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Als  ich  vor  nunmehr  fünfundzwanzig  Jahren  die  Vorlesungen  eines 
unserer  ersten  Pharmacognosten ,  Wiggers  in  Göttingen,  besuchte, 
dachte  ich  nicht  daran ,  dass  es  je  mein  Beruf  sein  würde,  in  der  Phar- 
macognosie  selbst  thätig  zu  sein.  Als  aber  vor  etwa  zehn  Jahren  mein 
College,  Professor  Koch>  Jena  verliess,  so  wurden  durch  das  Vertrauen 
des  verstorbenen  Hofrath  Wackenroder  mir  die  pharmacognostischen 
Vorträge  im  hiesigen  pharmaceutischen  Institut  übertragen.  Da  ich 
mich,  plötzlich  zu  dieser  Aufgabe  berufen,  erst  selbst  und  gleichsam 
autodidaktisch  in  diePharmacognosie  hineinarbeiten  musste,  so  trat  ich 
den  über  diese  Wissenschaft  vorhandenen  Werken  ganz  als  Schüler 
gegenüber.  Hier  fühlte  ich  nun  bald ,  und  ich  gestehe  es  offen ,  durch 
manche  Misgriffe,  zu  denen  ich  mich  verleitet  sah,  dass  diese  Werke 
bei  aller  gediegenen  Fülle  des  Materials  doch  nicht  diejenige  Form  be- 
sitzen ,  welche  es  dem  Anfänger  am  leichtesten  machen  könnte,  sich 
des  Materials  zu  bemächtigen.  Indem  ich  den  ganzen  Stoff  zunächst 
dankbar  von  den  Männern  entlehnte,  die  sich  um  die  Verarbeitung  des- 
selben so  grosse  Verdiensie  erworben ,  schien  mir  doch  die  Form ,  in 
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welcher  sie  denselben  darboten,  ja  sogar  die  Form  der  ganzen  Disciplin 
selbst  nicht  die  richtige,  nicht  die  zweckmässigste  zu  sein!  Ich  habe 
mich  darüber  in  der  Einleitung  weitläuflig  ausgesprochen  und  komme 
hier  nur  deshalb  darauf  zurück,  um  einem  möglichen  Misverstand  durch 
die  ausdrückliche  Erklärung  vorzubeugen ,  dass  das ,  was  ich  in  der 
Einleitung  und  sonst  in  diesem  Buche  über  die  bisherige  Pharmacog- 
nosie  gesagt  habe,  nicht  ein  abfälliges  Urtheil  über  diejenigen  Manner 
sein  soll ,  die  uns  durch  mühselige  und  gründliche  Arbeit  das  ganze 
Material  dieser  Disciplin  erst  geschaffen  haben.  Jede  Wissenschaft  ist 
im  beständigen  Fortschritt  begriffen  und  wird  in  Folge  dessen  von  Zeit 
zu  Zeit  neue  Formen  annehmen  müssen.  Dabei  hat  im  Grunde  der, 
welcher  zuerst  eine  solche  neue  Form  vorschlägt ,  nur  ein  verhältniss- 
mässig  geringes  Verdienst  in  Anspruch  zu  nehmen  und  wird ,  da  jede 
solche  Umformung  schon  einen  hohen  Grad  der  Verarbeitung  des  Stoffes 
voraussetzt,  ganz  von  seinen  Vorgängern  getragen.  Dieses  Gefühl  ist 
es,  welches  mich  niemals  bei  der  Bearbeitung  des  vorliegenden  Buches 
verlassen  hat.  Ich  weiss,  was  ich  Männern,  wie  Wiggers,  Martins, 
Martiny,  Friedrich  Nees  von  Esenbeck,  Geiger  u.  A.,  schuldig  bin, 
wie  viel  ich  von  ihnen  gelernt  habe ,  und  dass  meine  eignen  pharma- 
cognostischen  Kenntnisse  weder  dem  Umfang  noch  der  Gründlichkeit 
nach  an  die  der  genannten  Männer  hinanreichen.  Diese  meine  aus 
innerer  Ueberzeugung  hervorgegangene  Erklärung  möchte  ich  bei 
Durchlesung  des  vorliegenden  Buches  immer  festgehalten  wissen ,  da- 
mit nicht  meine  pharmacognostischen  Collegen  und  noch  weniger  die 
Jünger  der  Wissenschaft  (die  zunächst  lernen  und  achten  lernen  sollen) 
in  den  scharf  und  bestimmt  hingestellten  Urtheilen  über  die  Wissen- 
schaft und  ihre  Zustände  eine  Verurtheilung  der  einzelnen  Persönlich- 
keiten  erblicken. 

Dass  aber  die  Pharmacognosie  einer  Reform  entgegengeführt  wer- 
den muss,  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass,  wenn  auch  ich 
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diese  Notwendigkeit  vielleicht  zuerst  gefühlt  habe,  ich  doch  nicht 
dazu  gekommen  bin ,  diesen  Gedanken  zuerst  Öffentlich  auszusprechen 
und  zu  betätigen.  Vielmehr  ist  es  Berg,  der  auf  diesem  Wege  der 
Reform  mir  bereits  vorangegangen ,  der  zuerst  eine  zweckmässigere 
Anordnung  des  Stoffes  und  eine  schärfere  Charakteristik  des  Einzelnen 
durch  Anwendung  des  Mikroskops  angebahnt  hat.  Wenn  unsere 
beiden  Arbeiten  sich  nicht  in  allen  Einzelnheiten  decken,  so  liegt 
das  in  den  verschiedenen  Standpunkten  der  Beurtheilung,  die  man 
einem  so  reichen  Thema  gegenüber  einnehmen  kann.  Solche  Diffe- 
renzen werden  durch  weitere  Arbeiten  allmälig  ausgeglichen,  und 
ohnehin  wird  Keiner  von  uns  behaupten  wollen,  dass  er  das  letzte 
Wort  in  der  Pharmacognosie  gesprochen. 

An  eine  zweite  Quelle  des  Studiums  der  Pharmacognosie  habe 
ich  mich  dagegen  so  ziemlich  ohne  allen  Gewinn  gewendet.  Ich 
meine  die  Pharmacopöen.  Sie  sind  mir  häufig  als  eine  Beispiel- 
sammlung zu  Sacigny's  Schrift  über  den  Beruf  unserer  Zeit  zur 
Gesetzgebung  und  dessen  Ausspruch,  dass  unsere  Zeit  eben  nicht 
zur  Gesetzgebung  berufen  sei,  vorgekommen.  Gesetze  sollten  wenig- 
stens keine  groben ,  leicht  zu  vermeidenden ,  wissenschaftlichen  Irr- 
thümer  enthalten ,  wie  z.  B.  wenn  die  Pharmacvpoca  bavarica  die 
Radix  alkannae  verae  von  Lawsonia  inermis  ableitet,  oder  die 
Hannoversche  Pharmacopöe  die  Flores  cinae  kleine  gelbgrüne  Sa- 
men nennt,  oder  die  Pharmacopoea  holsatica  die  Gewürznelken 
als  die  unreifen  Früchte  von  Caryophyllus  aromaticus  bezeichnet, 
und  dergleichen  mehr.  Hauptsächlich  habe  ich  die  Pharmacopöen  be- 
nutzt, um  den  Umfang  des  zu  verarbeitenden  Materials  zu  bestim- 
men. Wie  sehr  dabei  die  Pharmacopöen  von  einander  abweichen, 
ergibt  sich  aus  meinem  Buch  zur  Genüge. 

Der  Hauptzweck,  den  ich  bei  Abfassung  meines  Buches  hatte, 
war  aber,  meinen  Zuhörern  und  den  angehenden  Pharmaceuten  über- 
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haupt  ein  Buch  zu  bieten,  welches  nur  das  Notwendigste  des 
Stoffes  in  möglichst  conciser  Darstellung  und  zweckmässiger  über- 
sichtlicher Anordnung  enthielte  und  ihnen  daher  beim  Selbststudium 
wie  beim  Repetiren  ein  bequemer  Leitfaden  sein  könnte.  Sollte  die- 
ser Zweck  von  mir  erreicht  sein,  so  würde  ich  dadurch  sicherlich 
vielen  angehenden  Pharmacognosten  einen  wesentlichen  Dienst  ge- 
leistet haben  und  für  die  nicht  geringe  Arbeit,  die  ich  auf  dieses 
Werkchen  gewendet,  vollkommen  belohnt  sein. 

Jena,  im  Frühjahr  1857. 

M.  J.  Schleiden  Dr. 
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Verbesserungen. 

S.  35  niuss  die  Kinthcilnng  der  XI.  blasse  1'olgendet  maa.ssen  lauten  : 


1.  < 

Jrdn. 

Fruchtschalen . 

2. 

Fruchtfleisch  der  Steinbeeren 

3. 

Steine  der  Steinbeeren. 

4. 

Samenschalen. 

5.            Iii «  ei.sskiirjier. 

6. 

»« 

Sainemuantel. 

7r 

— *-> — 

Keimblatter. 

S.  37  Z.  8  v.  u.  I.  L'rticeen  st.  Urticaceen. 

S.  86  Z.  16  v.  u.  I.  Glycyrrhiza  st.  Glycyrhiza. 

S.  107  Z.  3  v.  o.  1.  Radix  inulae  (Rad.  enulae,  Alant) 

S.  134  Z.  3  fehlen  hinter  maritimi  die  Worte  ,,hat  keine  Aebnlicbkeit  mit  der  achten 

Drogue". 
S.  135  Z.  4  1.  Bruxci  st.  Brust. 

S.  15 1  Z.  6  v.  ii.  fehlt  hinter  Ptarm.  vulg.  die  Autorität:  Dec. 

S.  161  ist  durch  eine  falsche  Einordnung  zweier  Blätter,  die  Beschreibung  von  Rhi- 
zoma  adonidis  und  Rhizoma  trollii  vertauscht  worden  ,  was  von  dem 
ersten  gesagt  ist  gilt  von  Rh.  trollii  und  umgekehrt. 

S.  162  Z.  5  v.  u.  I.  Benedictenkrautwurzel. 

S.  166  Z.  2  am  Ende  fehlt:  (Fig.  34  ) 

S.  189  Z.  20  v.  u.  I.  Cort.  aromatici  st.  Cort.  aromaticae. 
S.  210  Z.  1  v.  unten  l.  1.  st.  (Nr.  I.) 
S.  271  Z.  3  v.  oben  I.  4  st.  3. 

S.  271  Anmerkung  *)  ist  gänzlich  zu  streichen,  da  sie  nur  eine  meine  Untersue.hun  - 
gen  leitende  Frage  enthält,  die  aus  Versehen  als  Anmerkung  mit  abge- 
druckt ist. 
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Die  Pharmacognosie  oder  die  wissenschaftliche  Erkenntniss 
<Jer  rohen  Naturproducle ,  welche  in  diesem  rohen  Zustande  oder  phar- 
maceutisch  verändert  als  Heilmittel  angewendet  werden  sollen,  ist  eigent- 
lich eine  der  ältesten  Naturwissenschaften ;  jedenfalls  ist  sie  die  Mittle* 
der  Botanik,  iudem  das  Aufsuchen  heilkräftiger  oder  doch  wenigstens  er- 
nährender Pflanzen  zuerst  die  Menschen  zu  einer  näheren  Kenntniss  der 
Pflanzen  überhaupt  führte.  Streng  genommen  gibt  es  bis  gegen  das  Ende 
des  Mittelalters,  etwa  bis  auf  die  beiden  Bauhine,  gar  keine  Botanik,  son- 
dern nur  pharmacognostische  Bücher,  indem  die  Pflanzen  wesentlich  als 
Arzneipflanzen  betrachtet  und  auf  die  Angabe  ihrer  Wirksamkeit  bei  Wei- 
tem der  grösste  Werth  gelegt  wurde. 

Von  da  ab  entwickelte  sich  aber  die  Botanik  zu  einer  selbstständigen 
Wissenschaft  und  die  Masse  ihres  Inhaltes  wuchs  rasch  so  sehr  an ,  dass 
sie  sich  alles  Ucberflüssigen  und  namentlich  auch  der  Pharmacognosie 
entledigte. 

Längst  hätte  die  Pharmacognosie  in  Folge  dessen  als  selbst- 
ständige Wissenschaft  auftreten  müssen,  besonders  da  seit  der  Ent- 
deckung von  Amerika  uns  eine  grosse  Menge  von  Arzneistoflen  zugeführt 
wurde,  deren  Anknüpfung  an  bestimmte  Pflanzen  ganz  unmöglich  war. 
Es  scheint  aber  Bestimmung  gewesen  zu  sein,  dass  die  Pharmacognosie, 
die  Mutter  aller  naturgeschichtlichen  Disciplinen ,  noch  lange  Zeit,  wenn 
auch  unter  höchst  ungünstigen  Verhältnissen,  in  ihrer  alten  Familie  fort- 
leben musste.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  angefangen,  einzusehen,  dass 
wegen  des  so  sehr  angewachsenen  Materials  auch  hier  Theilung  der  Arbeit 
ciu treten  müsse.  Man  hat  angefangen ,  die  Pharmacognosie  selbstständig 
zu  behandeln,  obwohl  man  ihr  noch  immer  die  Folgen  ihrer  früheren 
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Unselbständigkeit  ansieht  ,  indem  sie  sich  einerseits  in  die  Pharma- 
cologie  (matcria  rnedtca)  oder  die  Lehre  von  der  Wirkungsart  der 
Arzneistoffe  verliert,  andererseits  sie  sich  seihst  noch  für  nicht  mehr  als 
einen  Anhang  der  Naturgeschichte  und  insbesondere  der  Botanik  auszu- 
geben wagt ,  oder  drittens  endlich  sie  an  ihrer  Wissenschaftlichkeit  ver- 
zweifelnd zu  einem  Lexicon  unverbundener  Notizen  herabsinkt.  Beiläufig 
sei  es  schon  hier  bemerkt,  dass  damit  zugleich  die  drei  gewöhnlichen, 
aber  auch  alle  drei  verwerflichen  Systeme  der  Pharmacognosie  ange- 
deutet sind. 

Schon  dass  man  von  Pharmacognosie  als  einem  Lebensberuf, 
von  P ha rmacog nosten  als  Männern,  die  sich  diesem  Berufe  widmen, 
spricht,  zeigt  die  Anerkennung  der  Pharmacognosie  als  einer  selbststän- 
digen Discipliu.  Die  Aufgabe  derselben  können  wir  nur  folgendermaassen 
feststellen. 

Pharmacognosie  ist  die  Wissenschaft,  welche  uns  die 
rohen  Arzneistoffc  als  solche  kennen,  in  ihrer  Gütcbeur- 
theilen,  die  ähnlichen  unter  einander,  sowie  die  ächten 
von  den  unäch  ten  unterscheiden  lehrt.  Diese  ihre  Aufgabe  gibt 
uns  dann  auch  die  Grundsätze  für  ihre  Behandlung  an  die  Hand. 

Da  es  nur  eine  Natur  und  folglich  nur  eine  Naturwissenschaft  gibt, 
so  spielen  natürlich  in  jede  einzelne  aus  der  notwendigen  Theilung  der 
Arbeit  hervorgegangene  besondere  Disciplin  alle  übrigen  mit  hinein ;  sie 
erscheinen  dann  aber  nicht  als  das  Wesentliche  oder  Maassgebende ,  son- 
dern als  Hülfswissenschaften ,  deren  entlehnte  Kenntnisse  an  ihrem  neuen 
Ort  nur  als  Mittel  zur  Entwickelung  einer  ihrem  Zweck  nach  selbststäu- 
digen  Disciplin  gebraucht  werden.  Da  die  Rohstoffe  oder  Droguen  allen 
drei  Naturreichen  entnommen  sind ,  so  werden  Mineralogie ,  Botanik  und 
Zoologie  nolhwcndiger  Weise  als  Hülfswissenschaften  in  der  Pharma- 
cognosie auftreten.  Dadurch  wird  aber  für  den  Pharmacognosten  ein  so 
grosser  Umfang  von  Kenntnissen  gefordert,  dass  gegenwärtig  wenigstens, 
wo  es  sich  noch  grösstentheils  um  Gründung  der  eigentlich  wissenschaft- 
lichen Pharmacognosie  handelt ,  die  Kräfte  des  Einzelnen  nicht  mehr  hin- 
reichen, und  daher  zunächst  auch  hier  eine  Theilung  sich  rechtfertigt. 

Diese  Trennung  nach  den  drei  Reichen  der  Natur  ist  in  dem  pharma- 
ceutischen  Institute  des  verstorbenen  Hofrath  fVackenroder  (jetzt  unter 
der  Leitung  des  Prof.  Ludwig)  schon  lange  für  zweckmässig  und  not- 
wendig erkannt  und  vollzogen  worden.  Die  folgenden  Blätter  beschrän- 
ken sich  daher  ganz  auf  den  Theil,  dessen  Bearbeitung  ich  allein  gewach- 
sen sein  kann ,  nämlich  auf  die  botanische  Pharmacognosie  oder  wissen- 
schaftliche Kunde  der  der  Pflanzenwelt  entlehnten  Arzneirohstofle. 
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Wenn  es  sieh  darum  bandelt,  die  botanische  Pharmacognosie  wissen- 
schaftlich zu  entwickeln  ,  so  bietet  uns  das  Material  wieder  einen  wesent- 
lichen Unterschied ,  der  zu  einer  abermaligen  Theilung  der  Arbeit  Ver- 
anlassung geben  muss.  Die  Droguen  sind  nämlich  entweder  Pflanzen  oder 
Pflanzentheile  mit  organischer  Structur,  und  in  diesem  Falle  wird  die 
Keuulniss  der  Drogue  durch  Kenulniss  der  Structurverhältnisse  vermittelt; 
oder  es  sind  aus  der  Pflanze  abgeschiedene,  der  Structur  entbehrende 
Stofle,  z.  ß.  Gummala,  Harze  u.  s.  w.  In  diesem  Falle  wird,  abgesehen 
von  den  höchst  unsicheren  durch  die  Sinne  unmittelbar  aufzufassenden 
Merkmalen,  die  ganze  genauere  Kenntniss  allein  durch  chemische  Unter- 
suchung gewonnen  werden  können.  Im  ersten  Falle  wird  nur  der  Botani- 
ker, im  zweiten  nur  der  Chemiker  die  wissenschaftliche  Vollendung  der 
Lehre  herbeizuführen  im  Stande  sein.  Auch  diese  Trennuug  ist  in  dem 
erwähnten  pharmaceutischen  Institut  wirklich  zum  grossen  Vortheil  der 
Sache  durchgeführt;  indess  soll  in  dem  gegenwärtigen  Versuch  einer 
botanischen  Pharmacognosie  der  Vollständigkeit  wegen  auch  eine  Ueber- 
sicht  der  structurlosen  Stofle  aufgenommen  werden. 

Der  Gegenstand  der  Pharmacognosie  sind  die  Arzneirohstoffe 
oder  Droguen.  Im  strengsten  Sinne  des  Wortes  sind  dadurch  eigentlich 
alle  diejenigen  Pflanzen  und  Pflanzentheile  ausgeschlossen,  welche  nicht 
vom  Droguenhändler  bezogen  werden  können ,  also  alle  frisch  gesammelt 
zu  verarbeitenden  Pflanzen  und  Pflanzentheile.  Streng  genommen  wür- 
den diese  letzteren  dem  rein  botanischen  Studium  zu  überlassen  sein :  aber 
einestheils  geht  die  Botanik  bei  sehr  vielen  Pflanzentheilen  gar  nicht  auf 
so  detaillirte  Kenntniss,  wie  sie  dem  Pharmaceuten  für  den  Zweck  der 
Einsammlung  nothwendig  ist,  ein.  theils  ist  auch  dieser  Unterschied  zwi- 
schen frisch  und  trocken  zu  verarbeitenden  Pflanzen  und  Pflanzentheilen 
im  Lauf  der  Geschichte  ein  völlig  unsicherer  geworden.  Ursprünglich 
wendete  man  bei  Weitem  die  meisten  Pflanzen  im  frischen  Zustande  an. 
Die  grosse  Menge  eingeführter  fremder  Droguen ,  die  Beschränkung  der 
Auswahl  aus  einer  grossen  Menge  ähnlich  wirkender  Pflanzen  auf  wenige 
am  kräftigsten  und  sichersten  wirkende,  die  dann  aber  durch  Ungunst  der 
Natur  nicht  allen  Pharmaceuten  zur  Hand  waren ,  endlich  die  immer  ge- 
steigerte Arbeit  des  Pharmaceuten ,  welche  ihm  das  oft  sehr  schwierige 
und  daher  nicht  füglich  Laien  zu  überlassende  Einsammeln  unmöglich 
machte,  haben  es  dahin  gebracht,  dass  jetzt  der  bei  Weitem  grösste  Theil 
der  Arzneirohstoffe  im  trockenen  Zustande  aus  dem  Handel  bezogen  wird. 
Dadurch  sind  aber  auch  viele  Pflanzen,  die  man  früher  als  heilkräftig 
ansah  ,  ganz  oder  theilweise  ausser  Gebrauch  gekommen  ;  denn  natürlich 
wird  die  trockene  Pflanze  häufig  ganz  andere  Stofle  enthalten ,  als  die 
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frische,  indem  sich  nach  Aufhören  der  Lebensthätigkeit  andere  chemische 
Verbindungen  und  Trennungen  bilden  als  wahrend  derselben,  oder  Stoffe, 
die  an  sich  flüchtig  sind ,  beim  Trocknen  langsamer  oder  schneller  ent- 
weichen. So  ist  z.  B.  die  scharfgiftige  Radix  an,  wenn  sie  stark  ge- 
trocknet und  dann  noch  eine  Zeitlang  aufbewahrt  ist,  ein  fast  vollkommen 
unschädliches  Nahrungsmittel,  Ebenso  ist  die  im  trockenen  Zustande  so 
mild  nährende  Salepwurzcl  frisch  entschieden  giftig.  Im  Folgenden  soll 
daher  dieser  Unterschied  zwischen  trocken  und  frisch  zu  verbrauchenden 
Rohstoffen  nicht  geltend  gemacht,  sondern  nur  beiläufig  erwähnt  werden. 

Dagegen  macht  sich  uns  ein  anderer  Unterschied  wesentlich  geltend, 
indem  die  dem  Pflanzenreich  entlehnten  Drogucn  entweder  als  vollstän- 
dige Pflanzen  oder  doch  so  vollständig ,  dass  sie  alle  zu  ihrer  botanischen 
Bestimmung  nöthigen  Merkmale  besitzen,  gesammelt  werden  oder  nicht. 
Im  ersteren  Falle  fällt  eine  selbstsländige  pharmacognostische  Bestimmung 
ganz  weg,  da  es  einerlei  ist,  ob  ich  eine  Pflanze  frisch  oder  trocken  be- 
stimme ,  und  die  Bestimmung  der  Drogue  hier  mit  der  Bestimmung  der 
Pflanze  zusammenfallt.  Zur  Charakterisirung  z.  B.  von  Herba  serpylli 
lassen  sich  nur  die  Merkmale  angeben ,  welche  auch  die  Pflanze  Thymus 
serpyllum  L.  bestimmen,  und  dies  ist  Sache  der  pharmaceutischen  Bo- 
tanik. Gerade  diese  ganzen  Pflanzen  sind  es  auch,  welche  der  Pharmaceut 
am  häufigsten  selbst  zu  ziehen  oder  selbst  sammeln  zu  lassen  veranlasst 
ist,  bei  denen  ihm  also  die  vollständige  botanische  Kcnntniss  ohnehin  un- 
erlässlich  wird.  Der  Pharmacognosie  bleibt  hier  also  nur  die  Aufgabe, 
dasjenige  zu  erwähnen ,  was  über  Handelsverhältnisse ,  Form  des  Vor- 
kommens, Gebrauch  u.  s.  w.  nothwendig  mitzutheilen  ist. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache ,  wo  wir  es  mit  einzelnen  Pflan- 
zenthcilen  zu  thun  haben,  bei  denen  uns  die  beschreibende  Botanik  nie- 
mals so  genaue  Beschreibungen  liefert ,  als  der  Pharmaceut  bedarf.  Hier 
sind  in  einem  der  Pharmacognosie  eigentümlichen  Systeme  die  Beschrei- 
bungen so  genau  zu  geben ,  dass  darnach  die  Drogue  als  solche  ebenso 
sicher  bestimmt  werden  kann,  wie  das  bei  den  Pflanzen  möglich  ist. 

Ich  will  bei  diesem  Punkte  noch  etwas  länger  verweilen ,  weil  er  für 
mich  der  Wendepunkt  in  der  ganzen  Behandlung  der  Pharmacognosie  ist, 
und  aus  ihm  mir  die  Gründe  für  die  Beurtheilung  oder  richtiger  Verurtei- 
lung der  bisherigen  Pharmacognosie  erwachsen.  Ich  bin  weit  entfernt 
davon,  den  jetzt  lebenden  Pharmacognosten  ihre  gründliche  Kenntniss  im 
Einzelnen  oder  ihren  wohlverdienten  Ruhm  bei  der  sorgfältigen  Bearbei- 
tung bestimmter  Droguen  schmälern  zu  wollen;  ja,  es  fällt  mir  nicht 
einmal  ein,  mich  in  Bezug  auf  die  Kenntniss  des  Einzelnen  ihnen  an  die 
Seite  zu  stellen;  aber  wo  es  auf  die  Verarbeitung  ihrer  im  Einzelnen 
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noch  so  gründlichen  Kenntnisse  ankommt,  muss  ich  die  völlige  Unwissen- 
schafllichkeit  und  dadurch  die  völlige  Unbrauchbarkeit  für  den  Lernenden 
bei  allen  neueren  Pharmacognosieen  behaupten.  Kein  einziges  dieser 
Bücher  hat  für  den ,  der  nicht  schon  den  grössten  Theil  der  Droguen  aus 
Anschauung  kennt,  oder  der  nicht  mit  demselben  in  eine  vorher  schon 
wohl  clikeüirte  Sammlung  tritt,  auch  nur  den  allergeringsten  Werth. 
Die  Aufgabe,  welche  sich  die  Pharmacognosie  zu  stellen  hat,  und  durch 
deren  Lösung  sie  allein  eine  wirklich  fruchtbringende  Disciplin  für  den 
angehenden  Pharmaccutcn  werden  kann ,  ist  die,  dass  sie  die  Droguen  so 
anordnet  und  charaktcrisirt,  dass  man  mit  Hülfe  dieses  Systems,  mag  man 
es  nun  im  Kopf  oder  auf  dem  Papier  haben,  mit  Sicherheit  jede  nicht 
etikettirte  Drogue  bestimmen  kann.  Ein  solches  System  habe  ich  in  dem 
Folgenden  angestrebt.  Dass  es  als  erster  Versuch  der  Mängel  noch  viele 
hat,  weiss  Niemand  besser  als  ich;  wollte  man  aber  mit  einer  wissen- 
schaftlichen Arbeit  nicht  eher  hervortreten  ,  als  bis  sie  vollendet  ist ,  so 
müssten  alle  wissenschaftlichen  Publicationeu  unterbleiben.  Ich  mache  nur 
darauf  Anspruch  ,  den  Weg  abgesteckt  zu  haben;  um  ihn  zu  bahnen, 
werden  wohl  mehr  und  tüchtigere  Kräfte,  als  worüber  ich  gebieten  kann, 
erforderlich  sein. 

Einen  Einwurf  könnte  man  hier  mir  machen  wollen,  dass  nämlich 
der  Umfang  der  Pharmacognosie  ein  veränderlicher  sei,  indem  schon  die 
Zahl  der  aufzunehmenden  Droguen  von  dem  Ermessen  des  Einzelnen  ab- 
hangt, aber  auch  manche  neue  Droguen  hinzukommen,  andere  im  Laufe 
der  Zeiten  obsolet  werden.  Mit  denselben  Gründen  würde  man  dann  aber 
auch  eine  Flora  für  irgend  eine  bestimmte  Gegend  für  unmöglich  erklären, 
während  die  tägliche  Erfahrung  ihre  Möglichkeit,  Nützlichkeit  und  Not- 
wendigkeit darthut;  ja,  mit  der  einen  Ausnahme  des  Obsolctwerdens 
würden  diese  Einwände  jedes  naturgesehichlliche  System  treffen.  Wel- 
ches von  ihnen  bedürfte  wohl  nach  Verlauf  weniger  Jahre  nicht  der  Ver- 
vollständigung durch  eine  neue  Auflage  oder  durch  Supplemente? 

Für  die  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Buches  habe  ich,  wie  schon 
angegeben,  wesenllich  die  Bedürfnisse  des  Lernenden  im  Auge  gehabt 
und  darnach  sowohl  den  Umfang  des  Aufzunehmenden,  als  auch  die  Form 
der  Behandlung  bestimmt.  In  erster  Beziehung  leitete  mich  der  Grund- 
salz :  lieber  Wenig  lernen  ,  das  Wenige  aber  fest ,  als  durch  die  Menge 
des  Stoffes  gleich  von  vornherein  verwirrt  werden.  An  eine  gewisse 
Menge  des  gleich  anfänglich  klar  Erfassten  reiht  sich  leicht  bei  fortschrei- 
tender Bildung  die  grössere  Menge  des  Stoffes  an  $  aber  die  ursprüngliche 
Confusion  bringt  späteres  Studium  schwer  oder  nie  wieder  zur  Klarheit. 
Den  Vorwurf,  dass  ich  zu  wenig  gegeben,  werde  ich  zwar  dankbar 
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beachten ;  aber  er  wird  mich  ungekränkt  lassen«  In  der  anderen  Bezie- 
hung habe  ich  mir  Mühe  gegeben ,  Alles  möglichst  übersichtlich,  einfach 
und  scharf  hinzustellen*).  Ausserordentlich  viel  wird  in  dieser  Beziehung 
durch  ein  richtiges  System  gewonnen ,  indem  man  das  in  ehrereu  Gegen- 
ständen Gemeinschaftliche  immer  als  allgemeinen  Gruppencharakler  aus- 
wirft und  sich  dadurch  einerseits  unendliche  Wiederholungen  erspart, 
andererseits  dem  Ganzen  eine  klare  l'ebersichtlichkeit  verleiht ,  die  sich 
dann  sehr  leicht  dem  Gedächtnisse  einprägt. 


*)  Man  mißverstehe  nur  ineine  Kürze  nicht.  Hätte  ich  alle  meine  Excerpte  und 
Vorarbeiten  zu  den  einzelnen  Droguen  mit  einer  gclehrttliueiiden  Benommislerei  und 
faulen  Breite  geben  wollen,  wie  das  zuweilen  geschieht,  so  waren  Artikel  wie  Jalappa, 
J/weacuanha ,  Sasxaparille ,  China  u.  s.  w.  zu  besonderen  W  erken  von  5—10  Bogen 
geworden  und  der  Hauptzweck,  den  ich  vor  Augen  hatte,  wäre  verfehlt,  das  wesent- 
liche Bedürfniss  der  studirendeu  Phiirmnceuten  wäre  unbefriedigt  geblieben.  Wie 
wenig  die  billige  gelehrte  Tünche  und  der  Citatenwust  Werth  haben,  da  wo  es  nicht 
auf  Ilochschulenwundcr,  sondern  auf  Kenntnis»  der  wirklichen  Dinge  ankommt,  zeigt 
z.  B.  die  von  einem  berühmten  Botaniker  (Hmizi)  mit  einem  berühmten  Phnrmaeog- 
nosten  ((liibet)  herausgegebene  Waarenkunde  ,  in  welcher  höchst  naiv  die  Knollen  des 
ganz  gemeinen  Lathyrus  tubcrus  is  als  Radix  eyelamini*  abgebildet  und  beschrieben 
werden. 
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8-  1. 

Botanische  Pha  rniacognosie  ist  die  wissenschaftliche  Kennt- 
niss  der  dem  Pflanzenreich  entlehnten  Droguen ,  ihrer  Güte  und  ihrer 
Aechtheit. 

§•  2. 

Droguen  sind  die  dem  Pflanzenreich  entlehnten  Naturproduclc 
entweder 

a)  im  unveränderten  Zustande,  z.  B.  Herba  nasturlii  af/uatict\  oder 

b)  einfach  getrocknet,  z.  B.  lladix  belladonna* ,  Gummi  mimo- 
sae,  oder 

c)  nur  soweit  zubereitet  oder  verändert,  wie  sie  als  Gegenstände  des 
Grosshandels  vorkommen,  z.  B.  Pia:  burgundica,  Pulpa  tamarindorurn. 

§■  3. 

Die  D  roguen  werden  der  Natur  entnommen  oder  gesammelt.  Die 
Art  der  Einsammlung  ist  häufig  von  bedeutendem  Einfluss  auf  die 
Güte  und  Wirksamkeit  derselben.  Die  Einsammlung  geschieht  meisten- 
teils durch  Laien.  Es  ist  daher  schon  von  vornherein  anzunehmen ,  dass 
sie  nicht  immer  vollkommen  zweckmässig  vorgenommen  wird. 

a)  Die  Pflanzen  verändern  häufig  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
ihre  Bestandteile,  besonders  in  der  relativen  Menge  derselben ,  z.  B.  bei 
den  Lactuceen  wird  der  Milchsaft  erst  gegen  die  Blülhezcit  hin  entwickelt ; 
oder  sie  verändern  ihre  Bestandteile  nach  ihren  Altersstufen,  z.  B.  jüngere 
Pflanzentheile  enthalten  Viscin,  während  die  älteren  Kautschuk  fuhren. 

b)  Die  Pflanzen  sind  oft  wesentlich  verschieden  nach  ihrem  Standort, 
z.  B.  die  Rinden  derselben  Chinaart  vom  feuchten  Thal  oder  vom  trocke- 
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ncn  Gebirge  sind  wesentlich  verschieden;  die  bei  uns  äusserst  giftige 
Wurzel  des  Wasserschierlings  wird  im  östlichen  Russland  als  unschäd- 
liches Gemüse  genossen. 

Bei  jeder  officinellen  Pflanze  ist  daher  wichtig  zu  bestimmen  ,  wann 
und  von  welchem  Standort  sie  oder  ihre  Theile  eingesammelt  werden 
müssen.  Zuweilen  lässt  sich  die  dem  Orte  oder  der  Zeit  nach  fehlerhafte 
Einsammlung  noch  an  der  trockenen  Drogue  bestimmen ,  aber  nicht  im- 
mer. So  unterscheiden  sich  Pflanzen  von  feuchtem  und  trockenem  Stand- 
ort meist  nach  dem  Habitus;  die  rundliche  Fülle  oder  die  tief  eingreifen- 
den Runzeln  verrathcn  bei  der  Jalappe  und  Sassaparille ,  ob  die  Wurzeln 
zu  einer  Zeit  gesammelt  wurden,  wo  sie  reich  an  assimilirten  festen  Be- 
standteilen waren,  oder  zu  einer  Zeit,  wo  ihr  Inhalt  mehr  wässriger 
Natur  war  und  daher  beim  Austrocknen  eine  geringere  Menge  Stoffes  in 
den  Zellen  zurückliess. 

§•  4- 

Die  eingesammelten  Pflanzen,  Pllanzentheile  oder  PflanzcnslofFe  wer- 
den in  seltenen  Fällen  frisch  verbraucht,  z.  B.  Baccae  rubi  idaei ,  häu- 
figer dagegen  getrocknet.  Zuweilen  werden  sie  so,  wie  die  Natur  sie 
liefert,  getrocknet,  zuweilen  noch  erst  von  unwesentlichen  Theilen  befreit 
oder  mundirt.  Die  Frage,  ob  das  erste  oder  zweite  Verfahren  zweck- 
mässiger ist,  lässt  sich  nicht  im  Allgemeinen  beantworten.  Die  allgemeine 
Aufgabe  ist  natürlich  die,  die  gesammelten  Stoffe  möglichst  schnell  in  den 
Zustand  zu  versetzen ,  in  welchem  sie  ihre  wirksamen  Bestandteile  am 
vollständigsten  und  bei  zweckmässiger  Aufbewahrung  am  längsten  be- 
halten. In  der  Regel  wird  durch  das  Abputzen ,  besonders  weun  es,  wie 
beim  Schälen,  die  natürliche  Oberfläche  der  Pflanze  entfernt,  zwar  ein 
rascheres  Austrocknen  möglich  gemacht,  aber  auch  zugleich  das  Ent- 
weichen flüchtiger  Stoffe  und  die  innere  Veränderung  durch  Oxydations- 
processc  befördert.  Deshalb  ist  die  ganz  roh  aufbewahrte  Radix  ßlicis 
maris  den  frisch  geschälten  oder  gar  gespaltenen,  und  die  in  ihren  Häuten 
getrocknete  Radix  colchici  der  enthäuteten  oder  gar  zerschnitten  ge- 
trockneten bei  Weitem  vorzuziehen. 

Ein  zweckmässigem  Verfahren,  da  wo  unnütze  Theile  zu  entfernen 
sind,  ist  jedenfalls ,  das  Ausputzen,  Schälen  u.  s.  w. ,  mit  einem  Worte 
das  Mundiren  nach  dem  Trocknen  vorzunehmen. 

Bei  sehr  saftig-fleischigen  Pflanzentheilen  ist  umgekehrt  ein  Schälen 
oder  Spalten  vor  dem  Trocknen  häutig  unerlässlich ,  weil  dadurch  allein 
ein  rasches  Austrocknen  möglich  gemacht  wird  und  bei  längerem  Einge- 
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schlossensein  der  Flüssigkeit  unter  der  natürlichen  Bedeckung  inuere  Zer- 
setzungsprocesse  eintreten,  z.  B.  Jnulin-  und  Gummi-halüge  Wurzeln. 

§.  5. 

Für  den  Handel  oder  für  längere  Aufbewahrung  müssen  die  meisten 
vegetabilischen  Droguen  vom  Wasser  befreit,  d.  h.  getrocknet  werden. 
Dies  geschieht  auf  sehr  verschiedene  Weise.  Auch  hier  lässt  sich  keine 
allgemeine  Vorschrift  geben ,  vielmehr  entscheidet  über  die  Anwendbar- 
keit der  einen  oder  der  andern  Methode  die  Erfahrung.  Man  trocknet  ent- 
weder in  einem  fortlaufenden  Process,  und  dann  nur  an  der  Luft  auf  Tro- 
ekeuböden  oder  mit  Anwendung  künstlicher  Wärme  auf  heissem  Blech. 

Oder  man  lässt  dem  eigentlichen  Trocknen  ein  sogenanntes  Vorwel- 
ken vorhergehen ,  wozu  mau  meist  kochendes  Wasser  oder  Wasserdäm- 
pfe anwendet,  z.  B.  Radix  xalep  wird  einige  Minuten  in  kochendes  Was- 
ser getaucht  und  erst  dann  an  der  Luft  getrocknet;  Herba  theae  wird 
erst  in  heissen  Wasserdämpfen  vorgewelkt  und  dann  auf  heissem  Blech 
getrocknet,  wenn  man  die  schwarzen  Theesorten  erzielen  will. 

In  Folge  des  Wasserverlustes  beim  Trocknen  vermindert  sich  natür- 
lich dasVolumen  der  Pflanzentheile.  Es  geschieht  dieses  aber  keinesweges 
gleichförmig.  Im  Allgemeinen  wird  bei  unverletzter  natürlicher  Oberfläche 
der  Pflanzenlheil  runzlig,  weil  die  natürlichen  Bedeckungen  der  Pflanze 
weniger  Wasser  enthalten  als  die  inneren ,  und  sich  daher  weniger  zu- 
sammenziehen können.  Je  nach  der  Natur  und  den  inneren  Structurver- 
hältnissen  des  Pflanzentheils  wird  die  äussere  Bedeckung  gezwungen 
sein,  sich  bald  mehr  in  Längsrunzeln,  bald  mehr  in  Querrunzeln,  bald 
mehr  in  unregelmässig  durch  einander  laufenden  Runzeln  zusammenzu- 
legen. Für  die  inneren  Theile  gilt  im  Allgemeinen  die  Regel,  dass  sich 
das  Zellgewebe  um  so  weniger  beim  Trocknen  zusammenzieht,  je  stärker 
es  verholzt  ist.  Deshalb  treten  auf  einem  frisch  gemachten  Querschnitt 
eines  Stengels  oder  einer  Wurzel  beim  Trocknen  die  Gefässe  und  Holz- 
bündel hervor,  während  Mark  und  Rinde  einsinken.  An  der  Bastschicht 
der  Rinde  bilden  die  Markstrahlen  an  der  Holzseite  gewöhnlich  kleine 
Vorsprüuge,  weil  sie  hier  stärker  verholzt  und  wasserärmer  sind ,  als  die 
neben  ihnen  liegenden  Baslzellen.  Auf  der  Aussenseite  dagegen  bilden  sie 
kleine  Vertiefungen ,  weil  sie  hier  dünnwandig  und  saflreicher  sind  als 
der  Bast. 

Natürlich  trocknet  bei  gleichartigem  Gewebe  eine  geringere  £ellen- 
masse  auch  mehr  zusammen  als  eine  grössere.  Schneidet  man  daher  von 
einem  saftigen  Pflanzentheile,  z.B.  von  einem  Apfel,  einen  ebenen  Schnitt 
ab ,  so  wird  die  Mitte  des  Schnittes  sich  beim  Trocknen  mehr  zusammen* 
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ziehen  als  die  Ränder,  die  Schnittflache  wird  also  im  trocknen  Zustande 
eine  vertiefte,  coneave,  sein.  Da  diese  Verhältnisse  bei  schon  getrockneter 
Substanz  nicht  stattfinden ,  so  besitzen  wir  in  dem  Aussehen  der  Schnitt- 
fläche ein  einfaches  Mittel,  um  zu  beurlhcilen,  ob  eine  Drogue  im  frischen 
oder  im  trocknen  Zustande  geschält  ist,  da  die  Schnittflächen  im  erstem 
Falle  stets  concav,  im  letztern  stets  eben  sind. 

Einige  chemische  Veränderungen  der  Drogue  sind  in  den  meisten 
Fällen  ,  auch  bei  dem  sorgfältigsten  Verfahren  im  Trocknen ,  unvermeid- 
lich. Ganz  besonders  ist  der  mit  der  Tendenz  zur  H  umificati  011  auf- 
tretende Oxydationsprocess  nur  in  den  seltensten  Fällen  ganz  auszuschlies- 
sen ,  zumal  da ,  wo  die  vorhandenen  Pflanzenstoflc  schon  an  sich  diesem 
Processe  Vorschub  leisten.  Daher  nehmen  im  Allgemeinen  die  Pflanzen- 
theile  beim  Trocknen  eine  dunklere,  meist  ins  Bräunliche  spielende  Fär- 
bung an ;  z.  B.  der  fast  weisse  Querschnitt  der  Radix  calami  aromalici 
wird  trocken  bräunlich-hellroth ,  der  lichtgrünc  Querschnitt  der  Radix 
ßlicis  maris  wird  trocken  gelbbräunlich. 

Insbesondere  bemerkt  man  häufig  an  fleischigen  Wurzeln  und  Sten- 
geln zwischen  Rinde  und  Holz  eine  dunkelbraune  oder  selbst  schwärzliche 
Grenzlinie,  welche  durch  das  zarte,  fast  vollständig  humificirte  Bildungs- 
gewebe dargestellt  wird. 

§•  6. 

Die  getrockneten  Droguen  erfordern  dann  nicht  minder  eine  sorg- 
fältige Aufbewahrung.  Auch  diese  ist  sehr  verschieden  nach  der  Art 
der  Drogue.  Zwar  kann  man  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  eine  einmal 
vollkommen  getrocknete  Drogue  sich  um  so  länger  erhält ,  je  vollkomme- 
ner sie  gegen  Licht,  Luft  und  Feuchtigkeit  abgeschlossen  ist;  indessen 
erleidet  doch  auch  diese  Regel  ihre  wesentlichen  Ausnahmen ;  z.  B.  die  so 
sehr  hygroskopische  Radix  rhei  erhält  sich  am  schönsten  und  längsten, 
wo  sie,  einem  freien  Luftzuge  ausgesetzt ,  nach  den  Umständen  Feuchtig- 
keit aufnehmen  und  abgeben  kann. 

Beiläufig  wollen  wir  bemerken  ,  dass  beim  luftdichten  Verschluss  der 
Gläser,  Kork-  oder  vielleicht  noch  besser  die  neueren  mit  Kautschuk  über- 
zogenen Stöpsel  vorzuziehen  sind.  Eingeschliffene  Glasstöpsel  schliessen 
der  Natur  der  Sache  nach  meistentheils  nicht  einmal  wasserdicht,  ge- 
schweige denn  luftdicht.  Sehr  fein  eingeschliffene  Stöpsel  schliessen  nur 
annäherungsweise  luftdicht  und  sind  jedenfalls ,  wie  noch  mehr  die  allein 
wirklich  schliessenden  cinpolirten  Stöpsel ,  für  die  gewöhnliche  Anwen- 
dung zu  kostspielig. 

Auch  die  zweckmässigste  Aufbewahrung  vorausgesetzt,  haben  doch 
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die  meisten  Droguen  ein  bestimmtes  Zeilmaass ,  über  welches  hinaus  sie 
aufhören  brauchbar  zusein.  Eine  allgemeine  Regel  lässlsich  darüber  nicht 
feststellen.  Oft  unterscheiden  sich  verschiedene  Pflanzentheile  bei  gleicher 
Wirksamkeit  durch  dieAndauer  einer  gleichförmigen  Beschaffenheit,  z.B. 
Semen  conti  im  Verhältniss  zu  Herda  conti,  welche  letztere  Drogue 
sicherlich  in  der  Folgezeit  durch  die  erstere  verdrängt  werden  wird. 

Manche  Droguen  scheinen  auch  erst  durch  das  Trocknen  und  ein 
gewisses  Alter  ihre  eigentümliche  Wirksamkeit  zu  entwickeln.  Wenig- 
stens tritt  bei  manchen  Droguen  der  charakteristische  Geruch  erst  beim 
Trocknen  hervor  und  steigt  bei  richtiger  Aufbewahrung  bis  zu  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt,  z.  B.  Herba  meliloU,  Hadijc  ralerianae. 

§•  7. 

Der  Werth  oder  die  Wirksamkeit  der  Droguen  scheint  bei 
manchen  nur  in  den  eigenthümlichen  von  der  Natur  gegebeuen  quantita- 
tiven Mischungsverhältnissen  von  Stoffen  zu  beruhen,  deren  keiner  für 
sich  im  Stande  ist,  die  Wirkung  der  ganzen  Drogue  zu  ersetzen.  Bei  sol- 
chen fällt  natürlich  die  Beurtheilung  ihrer  Güte  mit  dem  Urteil  darüber 
zusammen,  ob  sie  richtig  gesammelt,  richtig  getrocknet  und  richtig  auf- 
bewahrt sind.  Bei  andern  dagegen  concentrirt  sich  die  Wirkung  der 
Drogue  wenigstens  im  Wesentlichen  in  einem  oder  wenigen  ihrer  Be- 
standteile,  z.  B.  Chinin  und  Cinchonin  in  der  Chinarinde,  das  Harz  in 
der  Jalappenwurzel.  Sind  diese  Stoffe  wirklich  oder  wenigstens  für  unsere 
gegenwärtigen  mangelhaften  Kenntnisse  gleichförmig  in  der  ganzen  Dro- 
gue verbreitet,  so  wird  nur  in  seltenen  Fällen  uns  ein  äusseres  Merkmal 
den  Reichlhum  oder  die  Armuth  verrathen,  z.  B.  die  fast  gleichförmige 
harzige  Beschaffenheit  des  Querschnittes  der  Jalappenwurzel  5  in  vielen 
Fällen  wird  aber  die  Güte  der  Drogue  nur  nach  einer  chemischen  Analyse 
beurlheilt  werden  können. 

In  manchen  Fällen  dagegen  sind  die  eigenthümlichen  wirksamen  Be- 
standteile auch  in  so  sichtbarer  Weise  in  der  Drogue  verlheilt,  z.  B.  die 
Balsambehälter  in  den  Wurzeln  der  Doldengewächse ,  oder  sie  sind  an  so 
bestimmte  eigenthümliche  Structurverhältnisse  der  Drogue  gebunden,  wie 
z.  B.  der  wirksame  Bestandteil  der  Ipecacuanha  und  der  Senega  an  die 
Rinde,  dass  man  die  Güte  der  Drogue  auf  den  ersten  Anblick  aus  der 
Beurtheilung  der  Structurverhältnisse  erkennen  kann.  Es  bedarf  daher 
keiner  besondern  Erwähnung,  dass  wo,  wie  bei  der  Ipecacuanha ,  die 
wirksamen  Stoffe  ausschliesslich  in  der  Rinde  sitzen ,  natürlich  diejenige 
Drogue  die  vorzüglichere  ist,  bei  welcher  die  meiste  Rindensubstanz  auf 
das  wenigste  Holz  kommt. 
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§.  8. 

Die  Kennzeichen  oder  Merkmal  e,  nach  welchen  wir  die  Dro- 
guen  beurlheilen,  sind  sehr  verschieden.  Im  Allgemeinen  können  wir  die 
empirischen  Merkmale  von  den  wissenschaftlichen  unterscheiden. 

Unter  empirischen  oder  sinnlichen  Merkmalen  verstehen  wir 
diejenigen ,  welche  jeder  mit  gesunden  Sinnen  begabte  Mensch  ohne  be- 
stimmte wissenschaftliche  Vorbildung  aufzufassen  im  Stande  isl ,  also 
Grösse  und  Gestalt  im  Allgemeinen,  Schwere,  Oberfläehenbcschafl'cnhcit 
im  Allgemeinen,  Farbe,  Geruch  und  Geschmack.  Bis  in  die  neuere  Zeit 
war  die  Pharm acognosie  fast  ganz  auf  diese  Merkmale  gegründet.  Wir 
bleiben  damit  ganz  auf  dem  Felde  völliger  Uuwissenschaftliehkeit  stehen, 
und  wenn  wir  uns  auch  über  diesen  wesentlichen  Nachlheil  nicht  in  einen 
philosophischen  Streit  einlassen  wollen  ,  so  zeigt  doch  die  tägliche  Erfah- 
rung, dass  diese  Merkmale  völlig  unbrauchbar  sind ,  um  mit  Sicherheit 
eine  ürogue  zu  bestimmen  ,  ganz  besonders  aber  für  denjenigen ,  dessen 
Lebensberuf  ihn  nicht  auf  den  Boden  eines  Droguerielagers  oder  auf  die 
Custodenschaft  einer  pharmacognostisehen  Sammlung  beschränkt,  der,  wie 
der  Pharmaceut,  Anderes  zu  thun  hat,  als  durch  die  ununterbrochene  Be- 
schäftigung mit  den  Droguen  seinen  Jnstinct  für  die  Auffassung  dieser 
Verhältnisse  auszubilden.  Etwas  Anderes  als  Instinct,  oder  wenn  man 
will,  eine  ausgebildete  Sinnlichkeit,  bedingt  aber  die  Anwendung  dieser 
Merkmale  nicht.  Die  Entwickelung  des  Menschen  als  Vernunftwesen  for- 
dert aber  auch  für  das  praktische.  Leben ,  dass  ihm  die  Wissenschaft  die 
Beherrschung  des  NaturstofTes  erleichtere  und  sichere ,  und  dass  es  ihm 
erspart  werde ,  dem  Wilden  gleich ,  sein  ganzes  Leben  in  der  Wüste  her- 
umzulaufen, um  endlich  nach  tausend  kleinen  sinnlichen  Eindrücken  ein 
Orientirung  zu  erlangen ,  die  dem  gebildeten  Europäer  in  wenig  Minuten 
sein  Compass  gibt. 

Unbrauchbar  sind  aber  diese  sinnlichen  Merkmale  auch  besonders 
deshalb,  weil  ihnen,  als  intensiven,  nicht  extensiven  Grössen,  ohne  wis- 
senschaftliche Grundlage  alle  Schärfe  des  Ausdrucks  fehlt,  und  sie  daher 
durchaus  Nichts  bezeichnen.  Grösse  ist  Nichts  ohne  bestimmten  Maassstab, 
Schwere  Nichts  ohne  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Normalgewicht  ,  Ge- 
stalt und  ObcrflächenbeschafFenheit  Nichts  ohne  Anwendung  bestimmter 
wissenschaftlich  festgestellter  Bezeichnungsweisen,  und  vollends  Farbe, 
Geruch  und  Geschmack  sind  in  ihrer  Auffassung  so  ganz  und  gar  von  der 
Zufälligkeit  der  nervösen  Anlage,  nervösen  Ausbildung,  ja  selbst  von  der 
augenblicklichen  nervösen  Stimmung  des  Einzelnen  abhängig,  dass  sie  für 
allgemeingültige  Bezeichnungen  fast  allen  Werth  verlieren.  Besonders  für 
Geruch  und  Geschmack  kommt  noch  hinzu,  dass  wir  ja  für  die  bei  Weitem 
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meisten  Eigentümlichkeiten  nicht  einmal  eine  Sprache  haben.  Wo  ist 
denn  die  Terminologie,  welche  uns  die  verschiedenen  Geschmäcke  der 
aromatischen  Labiaten  oder  Doldenfrüchte  ausdrückt,  während  die  sub- 
jectiven  Unterschiede  so  bedeutend  sind,  dass  jeder  dumme  Junge  Kümmel 
und  Koriander  unterscheidet,  wenn  er  darauf  beisst?  Die  Schwierigkeiten 
der  Pharmacognosie,  die  unendlich  lange  Kindheit,  die  traurige  Unsicher- 
heit ihrer  Bestimmungen  ist  vorzugsweise  dem  zuzuschreiben ,  dass  man 
sie  so  lange  auf  diesem  roh  empirischen  Standpunkte  erhielt,  statt  ihr,  wie 
allen  anderen  naturgeschichtlichen  Disciplinen,  eine  wissenschaftliche  Basis 
zu  geben.  Freilich  setzt  das  die  Anwendung  der  Hülfs Wissenschaften  und 
folglich  Kenntniss  derselben  voraus,  was  wohl  eben  nicht  Jedermanns 
Sache  ist. 

Aus  den  angegebenen  Gründen  verwerfen  wir  die  sinnlichen  Merk- 
male als  solche  absolut,  so  dass  wir  nur  bei  den  einfachsten  unzweideutig- 
sten Unterschieden,  oder  da,  wo  für  den  augenblicklichen  Stand  der  Wis- 
senschaft die  anderen  Merkmale  gar  nicht  ausreichen  oder  doch  einen  zu 
grossen  unpraktischen  Umweg  bedingen ,  von  ihnen  zur  Charakteristik 
oder  Unterscheidung  Gebrauch  machen.  So  z.  B.  verwerfen  wir  aller- 
dings für  unsere  Zwecke  die  bände-  und  controversreichc  Lehre  von  den 
Menthaartcn  und  ihren  Varietäten  und  sagen  unsern  Schülern  ganz  ein- 
fach :  Kostet  ächte  Krausemünze  und  ächte  Pfeffermünze  und  Ihr  werdet 
nie  wieder  in  den  Fall  kommen,  das  Unrechte  zu  ergreifen,  was  bei  aller 
weitläufigen  und  doch  noch  immer  unzulänglichen  Gelehrsamkeit  über  die 
Menthaspecies  Euch  ohne  den  Geschmack  noch  jeden  Tag  passiren  würde. 

§•  9. 

Die  Merkmale,  aufweiche  wir  uns  bei  der  Charakterisirung  der 
Droguen  vorzugsweise  stützen,  sind  die  wissenschaftlichen,  wozu 
natürlich  die  empirischen  oder  sinnlichen  Merkmale  auch  gehören,  in  so 
weit  sie  schon  einer  wissenschaftlichen  Ausbildung  theilhaftig  geworden 
sind 5  z.B.  sprechen  wir  nicht  von  gross  oder  klein,  sondern  wir  geben 
bestimmt  die  mittleren  Grenzen  der  absoluten  Grösse  in  Zollen,  Linien 
u.  s.  w.  an.  Gestalt  und  Oberflächenbeschaffenheit  bezeichnen  wir  aller- 
dings ,  aber  nur  mit  den  Ausdrücken ,  die  bereits  in  der  botanischen  Ter- 
minologie eine  bestimmte  Geltung  gewonnen  haben,  oder  denen  wir  hier 
für  die  besonderen  pharmacognoslischen  Zwecke  eine  eigenthümliche  be- 
stimmte Geltung  beilegen. 

Da  wir  es,  wie  oben  schon  entwickelt,  mit  zwei  wesentlich  ver- 
schiedenen Arten  von  Droguen  zu  thun  haben,  so  erhalten  wir  auch  zwei 
wesentlich  verschiedene  Gruppen  von  Merkmalen.  In  der  ersten  Gruppe, 
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bei  den  Droguen  mit  organischer  Structur,  siud  die  nächstliegenden  und  da- 
her am  leichtesten  aufzufassenden  wissenschaftlichen  Merkmale  die  aus  den 
äusseren  und  inneren  Struclurverhältnissen  hergenommenen,  mit  einem 
Worte  die  botanischen.  Bei  der  andern  Gasse,  nämlich  den  aus  den  Pflan- 
zen abgesonderten  Stoffen ,  werden  wir  ganz  auf  die  stofflichen  Verschie- 
denheiten, d.  h.  auf  chemische  Merkmale  hingewiesen.  Nur  bei  einigen 
derselben  machen  sich  noch  Structurverhältnisse  bemerklich  und  wichtig, 
theils  bei  den  von  der  Natur  gebildeten  Körnerstoflen ,  z.  B.  im  Stärke- 
mehl, theils  bei  den  aus  solchen  Körnern  und  formlosen  Stoffen  bestehen- 
den Gemengen,  z.  B.  dem  Traganth. 

Wie  schon  erwähnt  worden ,  lässt  sich  ein  Theil  der  Droguen  nach 
den  Merkmalen  bestimmen ,  welche  allgemein  in  der  systematischen  Bo- 
tanik gebraucht  werden ,  mit  andern  Worten,  es  fällt  die  Bestimmung  der 
Pflanze  und  die  Bestimmung  der  Drogue  zusammen.  Indessen  ist  dies 
Zusammentreffen  rein  zufällig;  denn  die  Pflanze  gilt  uns  hier  nicht  als 
Specics,  als  Pflanzenart  ,  sondern  ausschliesslich  als  Drogue. 

Es  ist  aber  bei  Weitem  der  grössere  Theil  der  Droguen,  bei  welchen 
uns  die  systematische  Botanik  völlig  im  Stich  lässt  und  schon  deshalb  eine 
völlig  überflüssige  Sache  ist.  Wer  von  Radix  ipecacuanhae  nicht  mehr 
weiss,  als  dass  es  die  Wurzel  von  Psychotria  emetica  Mich,  ist,  weiss 
eben  pharmacognostiseh  gar  Nichts  von  ihr;  wer  die  Wurzel  in  ihrer 
Aechtheit  und  Güte  zu  beurtheilen  und  sie  vou  ähnlichen  sicher  zu  unter- 
scheiden weiss ,  der  hat  sie  pharmacognostiseh  vollständig  erkannt ,  und 
die  Notiz ,  dass  die  Stammpflanzc  Psychotria  emetica  Rieh,  heisst ,  ist, 
wenn  auch  für  den  gebildeten  Pharmaceuten  sehr  wünschcnswerlh  ,  doch 
für  den  Pharmacognosten  als  solchen  etwas  völlig  Ueberflüssiges. 

Diese  nicht  als  Pflanzen  bestimmbaren  Droguen  bestimmen  wir  zwar 
auch  nach  botauischen  Merkmalen ,  aber  vorzüglich  nach  denen ,  welche 
uns  der  anatomisch -physiologische  Theil  der  Botanik  anbietet.  Ohne 
gründliche  morphologische  und  anatomische  Kenntnisse 
wird  man  niemals  ein  wissenschaftlicher  Phar macoguost 
werden  können.  In  wie  manchem  Handbuch  lindet  man  bei  einzelnen 
Binden  ein  Langes  und  Breites  über  den  Splint  gesprochen,  ohne  dass 
solcher  vorhanden  ist,  indem  der  Verfasser  zufällig  nicht  weiss,  was 
Splint  ist,  und  oft  sind  die  Beschreibungen  eines  Stengel-  oder  Wurzel- 
querschnittes, wenn  sich  ja  Einer  darauf  cinlässt,  höchst  komisch  und 
zeigen ,  wie  dem  Verfasser  auch  die  allerelementarsten  Kenntnisse  über 
die  Structur  der  Pflanzen  abgehen. 

Dass  bei  der  Anwendung  dieser  pflanzenanatoigischeu  Kenntnisse  auf 
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die  Pbarmacognosie  sich  auch  die  Anwendung  einer  Lupe  und  eines  Mi- 
kroskops noth wendig  macht,  versteht  sich  von  selbst. 

§•  10. 

Mit  Hülfe  der  anzuwendenden  Merkmale  wollen  wir  eine  bestimmte 
Drogue 

1)  für  das,  was  sie  ist,  erkennen, 

2)  sie  von  allen  ähnlichen  unterscheiden  und 

3)  ihren  Werth  oder  ihre  Güte  beurlheilen. 

Lieber  den  zweiten  Punkt  sind  hier  noch  einige  dllgemeine  Bemerkungen 
mitzutheilen. 

Man  findet  in  allen  pharmacognostischen  Handbüchern  ein  ganzes 
Register  sogenannter  Verwechslungen  bunt  durch  einander  gewür- 
felt. Bei  Weitem  der  grösste  Theil  dieser  Verwechslungen  muss  den  Un- 
befangenen stutzig  machen  und  ihm  die  Frage  in  den  Mund  legen:  Sind 
denn  die  Pharmaceuten  in  der  Thal  so  dumm  und  unwissend ,  dass  sie 
Cnicus  benedictus  mit  Silybum  marianum ,  oder  Ledum  palustre  mit 
Rosmarinus  ojjßcinafis ,  oder  Pubnonaria  qfßcinalis  mit  Hieracium  mu- 
rorum  u.  s.  w.  verwechseln  können?  Wir  können  diese  Frage  wohl 
ziemlich  allgemein  verneinen ,  denn  man  bedarf,  um  diese  Sachen  zu  un- 
terscheiden ,  nicht  einmal  besonderer  wissenschaftlicher  Kenntnisse ,  son- 
dern nur  gesunder  Augen.  Wohl  aber  kann  man  daraus  schliessen,  dass 
die  Pharmacognosten  seit  hundert  Jahren  von  einander  abgeschrieben 
haben,  ohne  sich  um  den  Sinn  dessen,  was  sie  schreiben,  zu  bekümmern. 
Wenn  es  in  einem  Buche  heisst : 

„Herba  Ledi  palustris.  Verwechslungen  die  Blatter  von  Ros- 
, , marinns  qfficinafis,  ' ' 
so  ist  das  seltsam  genug.  Beide  ,, Blätter4 1  kann  kein  Mensch  mit  gesun- 
den Augen  verwechseln ;  sie  sind  auch  von  einem  ordentlichen  Pharma- 
ceuten nie,  so  lange  die  Welt  steht,  verwechselt  worden,  und  die  älteren 
Pharmacognosten  haben  niemals  vor  der  Verwechslung  der  ,, Blätter*  *  ge- 
warnt, wohl  aber  vor  der  Verwechslung  der  Namen:  Herta  Rorisma- 
rini  oder  Anthos  mit  Herba  Rorismarini  sylvestris  oder  Anthos  syl- 
vestris y  indem  auf  dem  abgekürzt  geschriebenen  Recept  der  Zusatz  sylv. 
oder  vielleicht  nur  s.  leicht  übersehen  werden  konnte ,  wenn  man  nicht 
darauf  aufmerksam  war.  Jetzt,  wo  die  alten  Namen  längst  ausser  Ge- 
brauch gekommen,  ist  es  eine  wunderliche  Verkehrtheit,  die  Pflanzen 
selbst  als  Verwechslungen  aufzuführen ,  mit  welcher  man  noch  dazu  dem 
Schüler  muthwillig  die  ohnehin  karg  zugemessene  Zeit  stiehlt.  Alles,  was 
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unter  dem  Namen  Verwechslungen  zusammengewürfelt  wird ,  umfasst 
folgende  äusserst  verschiedene  Dinge : 

1)  Zweckmässige  und  dann  auch  meist  von  den  Pharmakopoen  er- 
laubte Surrogate,  z.  B.  Cortex  laureolae  für  Cortex  mezerei. 

2)  Wirkliche,  durch  Aehnlichkeit  der  ganzen  äusseren  Erscheinung 
herbeigeführte  Verwechslung,  z.  B.  die  Blätter  von  Myrrhis ,  Chaero- 
phyllum  und  andern  Dolden  mit  Herba  conti. 

3)  Blosse  Verwechslungen  der  ehemaligen  officinellen  Namen  bei 
denen  der  Unterschied  nur  im  Adjectiv  beruht,  z.  B.  Herba  cicutae  und 
ll<rba  cicutae  aquaticae ,  zwei  Dinge,  die  selbst  ein  Blinder  mit  flüchti- 
gem Handgriff  unterscheidet. 

4)  Aus  betrügerischer  Absicht  oder  ganz  grober  Unwissenheit  her- 
vorgegangene Beimengungen,  z.  B.  die  Blumen  von  Sambucus  racemosa 
unter  Flores  sambuci,  die  Wurzel  von  Sonchus  oleraceus  unter  Radix 
pyrethri  germanici.  Auch  hier  ist  von  Verwechslung  gar  nicht  die  Rede ; 
man  weiss  eben ,  dass  Droguen  von  bestimmten  Bezugsplätzen  liederlich 
gesammelt  oder  spitzbübisch  verpackt  sind,  und  sucht  nach  Empfang  das 
Ungehörige  heraus.  Was  nicht  Radix  pyrethri  ist,  wird  weggeworfen, 
und  es  ist  eine  blosse  Pedanterie,  hier  noch  für  jeden  beigemengten  Quark 
nach  den  Unterscheidungsmerkmalen  zu  fragen.  Für  die  Verwechslungen 
dieser  Art  müsste  man  sonst  bei  der  Veracruz -Sassaparille  fast  die  ganze 
Flora  und  Mineralogie  von  Mexico ,  oder  für  HehninUwchortos  fast  das 
ganze  System  der  Algenkunde  auswendig  wissen.  Endlich 

5)  ganz  zufällige  und  ihrer  Natur  nach,  weil  sie  gleich  erkannt  wer- 
den, völlig  unschädliche  Beimengungen,  z.  B.  in  dem  Kasten,  worin 
Cortex  chinae  regiae  liegt ,  üudet  sich  ein  Stück  Radix  caincae,  welches 
beim  Füllen  der  Kästen  zufällig  hineingefallen.  Wir  erleben  es  häufig, 
dass  ein  sehr  weiser  Mann  einen  gelehrten  Aufsatz  über  einen  solchen 
Zufall  als  über  eine  neue  ihm  vorgekommene  Verfälschung  oder  Ver- 
wechslung drucken  lässt,  und  natürlich  geht  diese  neue  Weisheit  auch  in 
die  Handbücher  der  Pharraacognosic  über. 

§.  11. 

Ausser  den  im  Bisherigen  erwähnten  werden  noch  manche  Beziehun- 
gen der  Drogue  für  den  Pharmacognosten  wichtig.  Die  Geschichte 
einer  Drogue  klärt  uns  oft  wesentlich  über  ihre  Bedeutung  als  Handels- 
waare  auf,  und  die  Handelsverhältnisse  selbst  sind  nicht  nur  häufig  wegen 
der  Bezugsquellen  für  den  angehenden  Pharmaceuten  und  Droguisten  von 
Wichtigkeit,  sondern  geben  uns  oft  manche  interessante  Winke  über  die 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  gewisser  Droguen  oder  ihrer  Handelssor- 
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ten ;  z.  B.  ist  lange  nicht  genügend  berücksichtigt,  dass  Quina  im  östlichen 
Südamerika  dasselbe  bedeutet,  wie  Cascarilla  im  westlichen. 

Demgemäss  würde  die  Darstellung  jeder  einzelnen  Drogue  die  Be- 
rücksichtigung folgender  Punkte  verlangen : 

1)  Name,  Synonyme; 

2)  Abstammung; 

3)  Abbildungen; 

4)  Geschichte  und  Handel ; 

5)  Genaue  Gharaklerisirung 

a)  im  Allgemeinen, 

b)  nach  den  einzelnen  Handelssorten ; 

6)  Verwechslungen  und  Vermeidung  derselben. 

Bei  Radix  rhei  können  wir  höchstens  erörtern ,  von  welchen  Pflan- 
zen die  Wurzel  nicht  abstammt,  und  bei  vielen  Droguen  ist  uns  auch  die- 
ser gelehrte  Pedantismus  abgeschnitten.  Lächerlich  wäre  es,  bei  Herba 
serpylli  oder  Radix  dauci  u.  s.  w.  von  Geschichte  und  Handel  sprechen 
zu  wollen.  Bei  Fructus  rubi  idaei,  bei  Semen  foenu  grueci  u.  s.  w. 
fällt  selbstverständlich  die  Angabe  der  Verwechslungen  weg.  Kurz ,  es 
versteht  sich  von  selbst ,  dass  wir  das  angegebene  Schema  bei  jeder  ein- 
zelnen Drogue  nur  so  weit  ausfüllen,  als  es  für  dieselbe  von  Bedeutung  ist. 

§.  12. 

Wenn  wir  im  Gegenwärtigen  uns  auch  auf  die  dem  Pflanzenreich 
entlehnten  Droguen  beschränken,  so  ist  die  Zahl  derselben  doch  so  gross, 
dass  eine  systematische  Anordnung  unerlässiieh  ist. 

Für  die  Aufstellung  eines  Systems  gibt  uns  die  früher,  Seite  2. 
erörterte  Aufgabe  der  Pharmacognosie  die  Regel  an  die  Hand.  Demge- 
mäss verwerfen  wir  alle  bisherigen  Systeme  der  Pharmacognosie  erstens 
als  unwissenschaftlich ,  weil  sie  der  eigentlichen  Aufgabe  der  Pharmacog- 
nosie ,  den  Pharmaceuten  die  Droguen  erkennen  zu  lehren ,  nicht  ent- 
sprechen ,  und  zweitens  als  praktisch  unbrauchbar,  weil  sie  nur  dem 
nützen ,  der  die  Droguen  schon  vorher  kennt  und  höchstens  sich  noch 
einen  und  den  andern  Zweifel  lösen  will. 

Wir  können  drei  Arten  von  Systemen  unterscheiden : 

1)  Das  rein  alphabetische.  Hierfür  bedarf  es  keiner  Erörterung, 
dass  die  eben  gemachten  Vorwürfe  auf  dasselbe  ihre  volle  Anwendung 
finden ;  die  lexikalischen  Werke  dienen  nur  zum  Nachschlagen ,  setzen 
also  voraus ,  dass  man  schon  im  Voraus  weiss ,  was  man  aufzuschlagen 
hat;  und  bei  aller  gediegenen  Fülle  und  Gründlichkeit,  wie  sie  uns  na- 
mentlich in  dem  Martiny 'sehen  Werke  entgegentritt ,  sind  sie  doch  für 
den  Lernenden  völlig  unnütz. 

Schleideu,  Botanik  u.  Pharmacognosie.  II.  2 
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2)  Die  unrein  pharmacognostischen  oder  pharmacognostisch-alpha- 
belischen  Systeme.  Bei  diesem,  z.  B.  von  Martins  gewählten,  Systeme 
sind  zwar  die  Hauptgruppen ,  als  Kräuter ,  Rinden ,  Wurzeln ,  Samen 
u.  s.  w.,  nach  der  officinellen  Bezeichnungsweise  getrennt,  aber  in  jeder 
Gruppe  die  einzelnen  Droguen  doch  wieder  alphabetisch  zusammenge- 
stellt; es  trifft  sie  also,  wenn  auch  in  etwas  vermindertem  Grade,  Alles, 
was  von  den  reiu  alphabetischen  Systemen  gesagt  ist. 

3)  Die  systematisch  -  botanischen  Systeme  oder  die  Anordnung  der 
Droguen  nach  den  natürlichen  Familien ,  zu  welchen  die  Pflanzen ,  von 
denen  sie  abstammen,  gehören.  Diese  Systeme,  die  auf  den  ersten  Anblick, 
den  Schein  grosser  Wisscnschaltliehkeil  haben,  sind  gleichwohl  die  aller- 
unwissenschaftiiehsten  und  unbrauchbarsten.  Zunächst  enthalten  sie  das 
stillschweigende  Eingeständniss ,  dass  es  gar  keine  Pharmacognosie  als 
selbstständige  wissenschaftliche  Disciplin  gebe  und  geben  könne.  Jede 
wissenschaftliche  Disciplin  muss  die  systematische  Verlheilung  ihres  Stof- 
fes eben  diesem  Stoff  und  seiner  Natur  entlehnen ,  sonst  ist  sie  entweder 
keine  selbstständige  Wissenschaft,  oder  ihr  System  ist  ein  falsches.  Ge- 
genstand der  Pharmacognosie  sind  aber  nicht  die  Pflanzen  als  solche,  son- 
dern die  Droguen  als  solche.  Von  ihnen  allein  dürfen  also  die  Grundsätze 
für  ihre  systematische  Anordnung  entlehnt  werden. 

Die  allererste  Anforderung,  die  man  an  jedes  System  zu  machen  hat, 
ist  die,  dass  jede  grössere  oder  kleinere  Abtheilung  das  Gleichartige,  und 
die  niedrigste  Abtheilung  das  Allergleichartigste  zusammenstelle ,  damit 
die  wirklichen  Unterschiede  rein  heraustreten.  Welche  Confusion  muss 
bei  dem  Schüler  entstehen,  wenn  in  einer  Abtheilung,  z.  B.  bei  den  So- 
laneen,  Stengel,  Blätter,  Beeren,  Blätter,  Wurzel,  Blätter,  Samen  u.s.  w. 
unmittelbar  aufeinanderfolgen !  Welches  colossale  Gedächtniss  verlangt 
man  von  dem  Schüler,  der  am  Anfang  des  Systems  erfährt,  dass  Radiär 
asari  mit  Radix  tormcntillae  verwechselt  werden  soll,  und  erst  am  Ende 
des  Systems  erfährt,  wie  Tormentilla  aussieht,  wenn  man  ihm  nicht  das 
Vergnügen  machen  will ,  die  letzte  Beschreitung  zweimal  zu  hören ! 

Das  System,  welches  wir  im  Folgenden  zu  Grunde  gelegt  haben, 
ist  durchweg  den  Droguen  als  solchen  und  ihrer  eigenthümlichen  Natur 
entlehnt;  es  ist  der  Versuch  zu  einem  vollständig  pharmacognostischen 
Systeme. 

Die  Hauptabtheilung  machen  wir  darnach ,  ob  die  Droguen  als 
Pflanzen  oder  Pflanzenlheile  noch  die  dem  Pflanzengewebe  eigenthüm- 
lichen Structurverhältnisse  besitzen,  oder  ob  dieselben  als  aus  der  Pflanze 
abgeschiedene  Stoffe  dieser  das  organische  Gewebe  charakterisirenden 
Structurverhältnisse  entbehren.  Wer  sich  überhaupt  wissenschaftlich  mit 
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Naturgegenständen  beschäftigt,  wird  nicht  in  Zweifel  sein ,  welcher  von 
diesen  beiden  Abtheilungen  er  eine  fragliche  Drogue  auzureihen  habe. 

Die  erste  Haupt-Abt h  eilung  der  Pflanzen  und  Ptlanzenlheile 
zerfallt  dann  wieder  in  zwei  In terabt Ii  eilungen.  Die  erste  Un- 
terabtheilung umfasst  die  Pflanzen,  die  ganz  oder  doch  so  vollständig 
gesammelt  werden ,  dass  sie  alle  zu  ihrer  systematischen  Bestimmung 
notwendigen  Organe  besitzen.  Für  diese  verweisen  wir  dann,  um  die 
unnütze  Wiederholung  zu  vermeiden,  auf  die  in  der  pharmaceulischen 
Botanik  gegebene  Charakteristik.  Die  Unterscheidung  der  hierher  oder 
zur  folgenden  Unterabiheilung  gehörigen  Droguen  ist  für  denjenigen  sehr 
leicht ,  der  sich  überhaupt  mit  Botanik  beschäftigt  hat ,  und  das  verlangen 
wir  vou  jedem  Pharmaceuten ,  sowie  von  jedem  auf  YVissenschaftlichkeit 
Anspruch  machenden  Pharinacognosten. 

Die  zweite  Unterabt  Ii  eilung  umfasst  dann  die  Pflanzentheile, 
seien  es  einzelne  Organe,  z.  B.  Blätter,  Blumen,  Samen,  oder  einzelne 
Gewebetheile,  wie  Rinde,  Holz  u.  dergl.,  bei  welchen  die  systematische 
Botanik  sich  nicht  auf  so  genaue  Beschreibungen  einlässt,  dass  sie  für  die 
Unterscheidung  der  einzelnen  Droguen  genügen  könnten ,  und  bei  denen 
zweitens  die  bei  den  Pflanzen  selbst  sich  ergebenden  Gruppen  nicht  auch 
zugleich  die  natürlichen  Gruppen  der  einzelnen  Theile  als  solcher  bilden ; 
so  z.  B.  sind  die  Rinden  sehr  verschiedener  Familien  in  allen  zur  Grup- 
penbildung brauchbaren  Merkmalen  oft  sehr  übereinstimmend,  z.  B.  Cor- 
tex  cinnamomi  aculi  und  Cortex  ttlmi  interior ,  beides  reine  Bastschich- 
ten. Noch  auffallender  zeigt  sich  dasselbe  bei  den  Früchten. 

Die  weitere  Vertheilung  der  zu  dieser  Unterabtheilung  gehörigen 
Droguen  in  C  lassen  erfolgt  dann  leicht  nach  Anleitung  der  einzelnen 
Organe  und  Organtheile.  Zum  Theil  stimmen  diese  Classen  mit  den  offi- 
cinellen  Bezeichnungen  überein.  Jede  Classe  zerfällt  dann  in  Ordnun- 
gen, für  welche  das  Theilungsprincip  aus  der  Natur,  der  in  dieser  Classe 
vereinigten  Droguen  abgeleitet  werden  wird. 

Hier  kann  nur  das  noch  Schwierigkeiten  herbeiführen ,  dass  manche 
Pflanzentheile ,  ehe  sie  in  den  Handel  kommen  durch  Putzen  und  Zer- 
schneiden so  entstellt  werden,  dass  wenigstens  ein  Anfänger  sich  über  die 
Natur  des  Organs,  dem  sie  angehören,  täuschen  kann,  z.B.  Caudexrhei, 
volumbo  u.  s.  w.  Diesem  Uebelstande  ist  leicht  dadurch  abgeholfen,  dass 
am  Schluss  des  Systems  eine  eigne  Classe  hinzugefügt  wird ,  in  welcher 
alle  die  sonst  schwerer  erkennbaren  Droguen  zusammengestellt  und  sy- 
stematisch angeordnet  werden,  uro  auf  den  gehörigen  Ort  zu  verweisen. 

Die  zweite  Hauptabtheilung,  die  aus  den  Pflanzen  abgeschie- 
denen Stoffe  umfassend,  zerfällt  wieder  in  zwei  Unterabtheilungen. 
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Die  erste,  bei  Weitem  kleinste,  enthält  diejenigen  Stoffe,  bei  welchen 
die  kleinsten  Theile  von  der  Natur  selbst  gebildet  sind  und  daher  etwas 
der  organischen  Structur  Aehnliches  zeigen.  Hier  sind  die  sich  bei  ge- 
nauer Untersuchung  ergebenden  Structurverhältnisse  oft  für  die  Unter- 
scheidung bei  Weitem  brauchbarer  und  sicherer  in  der  Anwendung,  als 
die  chemischen,  z.  B.  beim  Stärkemehl. 

Die  zweite  Unterabt h eilung  enthält  dann  diejenigen  Stoffe, 
deren  Erkennung  wesentlich  von  der  Anwendung  der  Chemie  abhängig 
ist,  und  bei  denen  eine  genauere  Untersuchung,  z.  B.  durch 's  Mikroskop, 
höchstens  uns  davon  überzeugt,  dass  die  Stoffe  nicht  einfache  nähere  Pflan- 
zenbeslandtheile ,  sondern  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  Stoffe  sind, 
z.  B.  Traganth.  In  dieser  zweiten  Unterabtheilung  werden  Glassen  und 
Ordnungen  ganz  nach  chemischen  Principicn  gemacht  und  stimmen  voll- 
ständig mit  den  ofßcinellen  Bezeichnungen  überein. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  Droguen  zu  untersuchen,  lässt  sich  nicht 
füglich  etwas  Allgemeines  angeben,  da  die  einzelnen  Classcn  der  Droguen 
eine  gar  zu  verschiedene  Behandlungsweise  verlangen.  Ausführlich  wer- 
den wir  darüber  bei  jeder  einzelnen  Glasse  uns  verständigen  müssen. 

Pur  die  Benutzung  dieses  Buches  werden  sich  aber  noch  fol- 
gende Bemerkungen  nöthig  machen.  Wie  ich  schon  oben  gesagt,  setze  ich 
bei  der  Benutzung  dieses  Buches  die  Kenntniss  der  Botanik  im  Allgemei- 
nen voraus.  Im  Einzelnen  werde  ich  aber  betreffenden  Falles  zur  Erläu- 
terung auf  die  medicinisch-pharmaceutische  Botanik  (den  ersten  Band  die- 
ses Werkes)  verweisen. 

Die  Beschreibungen  der  Droguen  habe  ich  stets  nach  vollständigen 
Exemplaren  selbst  entworfen.  Die  dabei  benutzte  Kunstsprache  ist  durch- 
weg dieselbe,  wie  die  in  der  medicinisch-pharmaceutischen  Botanik.  Wo 
nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  angegeben  ist  (z.  B.  bei  Rhisotna  hel- 
lebori  nigri)  bezieht  sich  die  Beschreibung  auf  die  trockene  Drogue,  nicht 
auf  den  frischen  Pflanzentheil. 

Vielfach,  z.  B.  bei  Wurzeln,  Stämmen,  Hölzern  u.  s.  w.,  liegt  ein 
wesentlicher  Theil  der  Charakteristik  in  der  Beschreibung  des  Querschnitts. 
Ich  verstehe  darunter  einen  Schnitt  senkrecht  auf  die  Längsaxe  des  be- 
treffenden Pflanzentheils.  Der  Schnitt  muss  mit  einem  reinen,  scharfen 
Messer  geführt  werden.  Die  Beschreibung  der  Schnittfläche  bezieht  sich 
auf  die  Erscheinung,  welche  sie  mit  einer  fünf-  bis  sechsmal  vergrössern- 
den  Lupe  betrachtet  darbietet.  Selten  machen  sich  stärkere  VergrÖsse- 
rungen  nöthig,  was  überall  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Zu  diesem  Behufe 
nimmt  man  von  einer  glatten  Schnittfläche ,  nachdem  man  sie  mit  Wasser 
befeuchtet,  mit  einem  scharfen  Rasirmesser  ein  möglichst  dünnes  Blättchen 
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ab,  legt  dasselbe  auf  ein  Glastäfelchen ,  fügt  einige  Tropfen  Wasser  hinzu 
und  bedeckt  es  mit  einem  kleineren,  %"'  bis  %"'  dicken  Glasplä liehen. 
So  bringt  man  es  auf  den  Tisch  des  einfachen  Mikroskopes ,  wo  man  es 
mit  zwanzig-  bis  bundertmaliger  Vergrösscrung  betrachten  kann. 

Für  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Buches  glaubte  ich  bei  den  ein- 
zelnen Droguen  die  wichtigsten  Pharmacopöen  vergleichen  zu  müssen, 
nicht  als  ob  ich  glaubte,  dass  viel  daraus  zu  lernen  sei,  denn  fast  alle  mir 
bekannten  Pharmacopöen  sind  mit  kaum  begreiflicher  Leichtfertigkeit  ge- 
arbeitet ,  sowohl  was  die  Auswahl  des  Aufzunehmenden ,  als  die  Charak- 
teristik des  Einzelnen  betrifft ,  welche  letzlere  meist  in  so  dürftigen  und 
unbezeichnenden  W orten  besteht,  dass  man  sich  Alles  und  Nichts  darunter 
denken  kann,  und  dass  sie  jedenfalls  dem  praktischen  Pharmaceuten  in 
keiner  Beziehung  zum  Anhaltepunkt  dienen  können.  Irrlhümer,  die  schon 
vor  fünfzig  Jahren  von  der  Wissenschaft  abgethan  worden  sind ,  finden 
sich  häufig  noch  in  den  neuesten  Pharmacopöen/  Meine  Absicht  bei  Ver- 
gleichung  derselben  war  vieiraehr,  dadurch  eine  Art  Massstab  für  die 
praktische  Wichtigkeit  in  der  Kenntniss  der  einzelnen  Droguen  zu  gewin- 
nen ,  und  ich  habe  das  Resultat  der  Uebersichtlichkeit  wegen  in  folgender 
Weise  im  Druck  ausgedrückt.  Die  Namen  derjenigen  Droguen ,  welche 
sich  in  allen  oder  doch  in  den  meisten  wichtigeren  deutschen  Pharmaco- 
pöen finden,  sind  mit  grosser  fetter  Schrift  gedruckt;  die  Namen  der- 
jenigen Droguen ,  welche  wenigstens  die  Autorität  mehrerer  Pharmacopöen 
für  sich  haben,  sind  durch  halbfette  stehende  Schrift  bezeichnet;  end- 
lich die  Namen  derjenigen  Drog  uen,  welche  sich  nur  in  einer  Pharmacopöe 
oder  in  gar  keiner  finden ,  deren  Aufnahme  ich  aber  aus  anderweitigen 
Gründen  für  zweckmässig  hielt,  sind  mit  Cursi  vsch  ri  ft  gedruckt. 

Die  von  mir  benutzten  Pharmacopöen  mit  den  gebrauchten  Abkür- 


zungen sind  folgende : 

Pkarmacopoea  Abkürzung. 

Austriaca     von  !834  und  41    ...  austr. 

Borussica       -    1846  ed.  VI   boruss. 

Bavarica        -    1822   bavar. 

Hannoverana  -    1831   hannov. 

Badensis        -1841   badens. 

Saxonica        -    1837    saxon. 

Hassica  elect.  -    1827    hass.  e. 

Ho/snlica        -    1831  u.  43   holsat. 

Hamburgica    -    1845    hamb. 


Zur  Vergleichung  habe  ich  noch  einige  der  wichtigeren  ausserdeutschen 
Pharmacopöen  hinzugefügt,  nämlich : 
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Phnrmacopoea  Abkürzung. 

Rossica       von  1840  ross. 

Graeca         -   1837   graec. 

Gallien  -   1839  .    ,  gall. 

Londinefisis    -   1851  lond. 

Ich  habe  im  Folgenden  jeder  Drogue,  wie  herkömmlich,  einen  in  den 
meisten  Fällen  aus  zwei  Worten  bestehenden  Namen  gegeben.  Der  erste 
bezeichnet  strenge  die  Natur  des  betreffenden  Pflanzentheils ,  nach  der  in 
der  medicinisch-pbarmaceutischen  Botanik  entwickelten  Terminologie,  z.B. 
Rhizoma  arnicae ,  Bulbus  Scillae  u.  s.  w.  Der  zweite  Name  ist  in 
der  Regel  der  Gattung  entlehnt,  zu  welcher  die  Stammpflanze  der  betref- 
fenden Drogue  gehört,  z.  B.  Radlv  archangeticae,  Semen  trigo- 
nellae  u.  s.  w.  In  einigen  Fällen,  wo  nämlich  zwei  verschiedene  Dro- 
guen  von  zwei  Arten  einer  Galtung  abstammen,  ist  noch  ein  drittes  Wort 
zur  Bezeichnung  der  Art  hinzugefügt,  z.  B.  Radix  polygalae  vulgaris , 
Radix  polygalae  majori s  u.  s.  w.,  oder  wo  das  die  Art  bezeichnende 
Wort  ein  Substantivum  und  für  die  Drogue  charakteristisch  war,  dieses 
an  die  Stelle  des  Gattungsnamens  gesetzt,  z.B.  Radix  senegae  statt 
Radix  polygalae  senegae. 

Zu  jedem  Namen  sind  in  Parenthese  wenigstens  die  wichtigeren  la- 
teinischen und  deutschen  Synonyme  hinzugefügt.  Von  diesen  Synonymen 
ist  das  erste  allemal  die  herkömmliche  oflficinelle  Bezeichnung. 

Die  Abkürzung  der  Autornamen  für  die  einzelnen  Pflanzenarten ,  die 
in  diesem  Buche,  sowie  in  der  medicinisch-pbarmaceutischen  Botanik  vor- 
kommen, findet  man  am  Ende  dieses  Buches  in  einem  besondern  Register. 

Bei  jeder  Drogue  sind  ausser  Namen,  Synonyme,  Abstammung  und 
Pharmacopoen  auch  noch  die  Abbildungen  der  Stammpflanzen  angegeben, 
soweit  sich  dieselben  in  folgenden  Werken  finden ,  deren  ausführliche  Ti- 
tel mit  den  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen  ich  hier  noch  hersetze : 

F.  G.  Hayne  Getreue  Darstellung  und  Beschreibung  der  in  der 
Arzneikundc  gebräuchlichen  Gewächse  u.  s.  w.  Berlin  1805  — 1830. 
XI  Bände  in  4.    =  Hayne. 

Fr.  Nees  von  Esenbeck  Vollständige  Sammlung  officineller 
Pflanzen.  Düsseldorf  1821  bis  1830.  XVIII  Heae  in  Folio  und  später 
mehrere  Supplemcnthcftc.    =  N.  v.  E. 

D.  fP agner  Pharmaceutisch-medicinischc  Botanik  u.  s.  w.  Wien 
1828-30.  II  Bände  Folio.    =  IPagner. 

Ein  ausführliches  Register  sämmllicher  abgehandelter  Droguen  und 
ihrer  Synonyme  wird  mannichfach  den  Gebrauch  des  Buches  erleichtern. 
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I. 

Allgemeine  Uebersicht  des  Systems. 

Erste  Abtheilung. 

Ganze  Pflanzen  oder  Pfla nzentbcile  mit  den  Structur- 
verhältnissen  organischer  Gewebe  versehen. 

Erste  litembthciliin  j. 

Vollständige  Pflanzen  oder  Droguen,  die  wenigstens  alle  die- 
jenigen Organtheile  besitzen,  welehe  zu  einer  vollständigen 
botanisch-systematischen  Bestimmung  der  Pflanzen 

nöthig  sind. 

Officinell  werden  die  hierher  gehörigen  Droguen  grösstentheils  als  Her- 
bae,  zum  Theil  als  Summt tates  bezeichnet.  Es  gibt  aber  auch  gar  manche 
Pflanzen,  bei  denen  bald  die  ganze  Pflanze  oder  doch  die  blühenden  Spitzen, 
bald  nur  die  Blätter  ohne  Bliithen,  bald  Blätter  und  ßlüthen  gesondert  gesam- 
melt werden,  ohne  dass  diese  Trennung  irgend  wesentlich  von  pharmazeu- 
tischer Bedeutung  wäre.  Alle  solche  Droguen  werden  wir  in  dieser  ersten 
Abtheilung  abhandeln ,  aber  auch,  wenn,  wie  beim  Rosmarin,  die  Tren- 
nung in  Blätter  und  Blumen  sehr  häufig  vorkommt,  Blumen  und  Blätter  als 
solche  an  der  ihnen  zukommenden  Stelle  des  Systems  einreihen ,  um  auf 
diese  erste  Abtheilung  zu  verweiseu.  Dagegen  schliessen  wir  aus  dieser 
Hauptabtheilung  alle  diejenigen  Droguen  aus,  welche  den  kryptogamischen 
Pflanzen  entnommen  sind.  Wir  vereinigen  diese  leicht  erkennbaren  Dro- 
guen in  eine  besondere  Classe  der  zweiten  Unterabtheilung. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  der  hierher  gehörigen  Droguen 
ist  eben  die  gewöhnliche  Pflanzenanalyse ,  nur  hat  man  es  hier  in  der  Re- 
gel mit  trockenen  Pflanzen  zu  thun,  welche  sich  nicht  immer  so  leicht  wie 
die  frischen  untersuchet!  lassen.  Um  die  Pflanze  zu  diesem  Zwecke  taug- 
licher zu  machen,  taucht  man  sie  ganz  einfach  in  kochendes  Wasser  oder 
bringt  sie  noch  zweckmässiger  unter  einer  Glocke  in  die  Dämpfe  von 
kochendem  Wasser,  bis  sie  die  Biegsamkeit  und  Zähigkeit  wieder  ange- 
nommen ,  dass  man  sie  bequem  in  ihre  einzelnen  Organe  zerlegen  kann. 
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Dass  man  hier  in  den  meisten  Fällen  ohne  eine  gut  construirte  starke  Lupe 
Nichts  lernen  und  Nichts  leisten  kann ,  versteht  sich  von  selbst.  In  sehr 
vielen  Fällen  wird  man  selbst  die  stärkeren  Vergrösserungen  des  ein- 
fachen Mikroskopes  nicht  entbehren  können,  wenn  man  schnell  und  sicher 
zum  Ziel  gelangen  will. 

Da  wir  die  hierher  gehörigen  Droguen  ganz  wie  Pflanzen  behandeln 
dürfen,  so  können  wir  uns  auch  vollständig  dem  botanischen  System ,  wie 
es  in  der  medicinisch-pharinaceutischen  Botanik  milgetheilt  ist,  bei  der 
besonderen  Anordnung  der  hierher  gehörigen  Droguen  anschliessen.  Wir 
erhalten  demnach  folgende  Uebersicht : 

I.  Gymnospermen.  Diese  liefern  keine  hierher  gehörigen  Droguen. 

II.  Angiospermen. 

A.  Monokotyledonen ;  auch  von  dieser  Abtheilung  ist  keine 

Pflanze  als  Herba  oflicinell. 

B.  Dikotyledonen ; 

und  hierunter  sämmtliche  Familien ,  aus  denen  ganze  blühende  Pflanzen 
officinell  sind.  Für  die  Bestimmung  ist  der  specielle  Theil  der  medicinisch- 
pharmaceuüschen  Botanik  anzuwenden.  Bei  jeder  Familie,  Gattung  und 
Art  werde  ich  aber  auch  ausdrücklich  auf  die  medicinisch-pharmaceutische 
Botanik  verweisen.  Zur  Erleichterung  für  den  Anfänger  habe  ich  über 
die  Kräuter  eine  analytische  Tabelle  zum  bestimmen  beigefügt ,  in  welche 
ich  alle  mir  bekannt  gewordnen  officinellen  Kräuter  aufgenommen  habe. 

Zweite  tnterabtheilug. 

Tbeile  der  Pflanzen,  welche  zur  vollständi  gen  botanisch-syste- 
matischen Bestimmung  der  Pflauzen  nicht  hinreichend  sind. 

Die  officinellen  Namen  der  hierher  gehörigen  Droguen  sind  äusserst 
mannichfaltig.  Zum  Theil  bezeichnen  sie  die  sogleich  zu  erörternden  Classen 
dieser  Abtheilung.  Häufig  sind  es  Ausdrücke,  die  sich  auf  einen  früheren 
sehr  mangelhaften  und  jetzt  längst  überwundenen  Zustand  der  Botanik 
gründen,  und  es  wäre  sehr  wünschenswert,  dass  man  mit  derselben 
Consequenz ,  welche  man  in  der  Verbesserung  der  chemischen  Termino- 
logie verfolgt  hat,  auch  die  pharmacognostische  Terminologie  wenigstens 
so  weit  verbesserte ,  dass  nicht  ganz  offenbare  Falschheiten ,  wie  z.  B. 
Radix  asari ,  Semen  coriandri,  Faha  pichurim ,  Fungus  melitensts, 
oder  gar  völliger  Unsinn ,  wie  Corlex  maiieorn,  Costus  corticosits 
u.  s.  w.,  noch  ferner  beibehalten  werden. 

Diese  Unterabtheilung ,  welche  den  grössten  Theil  der  pflanzlichen 
Droguen  enthält,  bedarf  einer  weiteren  Theilung.  Die  Hauptabtheilungen 
werden  wir  als  Classen ,  die  nächstfolgenden  als  Ordnungen  bezeichnen. 
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Zwar  sollten  wir  zunächst  kryptogamische  und  phanerogamischc  Droguen 
unterscheiden ;  die  Abtheilungen  würden  aber  ungleich  und  das  System 
bei  zu  oft  wiederholten  Unterabtheilungen  schwerfallig  werden.  Wir  rei- 
hen daher  die  kryptogamischen  Droguen  den  übrigen  als  erste  Ciasse  an. 

Die  anderen  Classen  bestimmen  sich  uns  ganz  einfach  nach  der  na- 
türlichen Gliederung  der  Pflanze.  Wir  erhalten  somit,  von  unten  begin- 
nend: Wurzel,  Stengel,  Holz,  Rinde,  Blatt,  Knospe,  Blume,  Frucht, 
Same,  und  endlich  als  letzte  Classe  Krankheitsproducte  der  Pflanzen.  Der 
Bequemlichkeit  wegen  trennen  wir  von  Früchten  und  Samen  noch  die 
Theile  der  Früchte  und  Samen ,  die  für  sich  vorkommen ,  als  eine  beson- 
dere Classe. 

I.  Claffe. 
Kryptogamische  Droguen. 

Wer  sich  nur  einigermaassen  gründlich  in  der  Botanik  mit  dem  Cha- 
rakter der  Haupllypen  bekannt  gemacht  hat ,  wird  bei  keiner  Drogue  in 
Zweifel  sein ,  ob  er  sie  den  Kryptogamen  zuzählen  soll  oder  nicht.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  hier  das  Zusehen  voraussetzen,  wobei 
es  Niemandem  einfallen  wird ,  sich  durch  den  Ausdruck  Fungus  meliten- 
sis,  Sclerotium  clavus  oder  Fungus  bedeguar  irre  machen  zu  lassen. 
Das  Einzige ,  was  hier  Schwierigkeit  machen  könnte ,  ist  Seme»  lycopo- 
dii,  da  sich  durchaus  kein  bestimmter  Unterschied  zwischen  den  Sporen 
der  höheren  Kryptogamen  und  dem  phanerogamen  Pollen  angeben  lässt. 
Diese  Schwierigkeit  verschwindet  dadurch ,  dass  eben  kein  phanerogamer 
Pollen  officinell  ist  Jinü  Semen  lycopodii  die  einzige  Drogue  ist,  die  bei  voll- 
kommener Zeilenstructur  in  dieser  Form  eines  feinen  gelben  Pulvers  auftritt. 

Ebenso  leicht,  wie  die  Classe  selbst,  ist  jede  Ordnung  für  den  eini- 
germaassen botanisch  Orientirten  zu  erkennen ,  da  dieselben  ganz  mit  den 
botanischen  Gruppen  zusammenfallen.  Es  sind  folgende  sieben : 

1.  Ordnung.  Algen,  Algac. 

Trocken  erscheinen  sie  knorpelig  oder  hornartig ,  aufgeweicht  wer- 
den sie  fast  zerfliessend  gallertartig. 

2.  Ordnung.  Flechten,  Lichenes. 

Trocken  sind  sie  dürr,  leicht  zerrei blich,  aufgeweicht  lederartig-zähe. 

3.  Ordnung.  Pilze,  Fungi. 

Substanz  verschieden,  aber  immer,  wenigstens  im  angefeuchteten  Zu- 
stande durch  den  eigenthümlichen  Pilzgeruch  zu  erkennen. 

4.  Ordnung.  Moose,  Musci. 

Kleine  beblätterte  Stengel,  langgestielte  endständige  Kapseln  mit 
Deckel  und  Mützchen. 
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5.  Ordnung.  Bärlapppflanzen,  Lycopodiaceae. 
Sporen  in  Form  eines  gelben  Staubes. 

6.  Ordnung.  Farnkräuter,  Filices. 

Selten  einfache,  meist  vielfach  zertheilte  Blätter;  die  Sporenkapseln 
in  verschieden  geformten  Häufchen  auf  dem  Rücken  derselben;  Stamm 
mit  einfachem  Kreise  ganz  getrennter  und  sehr  unregelmässig  geformter 
Gefässbündel ;  Geruch,  wenigstens  im  feuchten  Zustande,  meist  eigen- 
thümlich. 

7.  Ordnung.  Schachtelhalme,  Equisetaceae. 
Langgegliederte  gestreifte  Stengel ;  Blätter  in  cylindrische  gezähnte 

Scheiden  verwachsen. 

II.  Claffc. 
Wurzeln,  Radtees. 

Die  Wurzel  ist  unfähig,  Blätter  hervorzubringen ;  sie  charakterisirt 
sich  daher  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Blattorgane ,  der  Blattreste, 
der  Narben  abgefallener  Blattorgane  und  der  die  Entwickelungsstellen  der 
Blätter  charakteri sirenden  Knoten*).  Wir  zählen  aber  zu  den  Wurzeln 
hier  auch  noch  den  bei  dikotyledonen  Stauden  gewachsen  so  häufig  vor- 
kommenden Mittelstock  {Candex),  da  derselbe  in  dem  bei  Weitem 
grössten  Theil  seiner  Masse  der  ächten  Wurzel  entspricht  und  nur  am 
oberen  Theil ,  dem  Wurzelkopf,  ein  Stengelorgan  ist.  Dieser  obere  Theil 
zeigt  dann  auch  Blattorgane  oder  Blattnarben,  Winkelknospen,  noch  häu. 
liger  Nebenknospen ,  und  ist  auch  wohl  in  einige  kurze  Aeste  getheilt,  in 
welchem  Falle  man  den  Mittelstock  vielköpfig  nennt. 

Die  Wurzeln  und  Mittelstöcke  sind  theils  holzig,  theils  fleischig.  Die 
holzigen  sind  äusserlich  in  der  Regel  schwach  runzlig,  die  Rinde  dünn, 
Holzkörper  gross.  Die  fleischigen  dagegen  sind  stärker  und  oft  sehr  grob 
und  tieT  längsrunzlich ,  besonders  wenn  ihr  Saft  ein  wässriger  war  ;  die 
Gefässbündel  sind  häufig  weit  von  einander  entfernt;  das  Holz  ist  schwach 
entwickelt ;  das  ein  und  demselben  Gefässbündel  angehörige  Holz  zerfällt 
nicht  selten  in  der  Richtung  von  Innen  nach  Aussen  in' einzelne  sich  ab- 
wechselnd trennende  und  wieder  vereinigende  Holzbündelchen ,  so  dass 
der  Querschnitt  oft  eine  scheinbare  Aehnlichkeit  mitveinem  monokolyledo- 
nen  Stengel  erhält. 

Die  fleischigen  Wurzeln  und  Mittelstöcke  sind  oft  zum  Behuf  des 


*)  Eine  Schwierigkeit  können  hier  für  den  Anfänger  die  Stämme  machen,  an  de- 
nen man  keine  Blattnarbcn  erkennt,  z.B.  Truncus  ArUtolochiac  cymhiferae,  Lignum 
Quassiae  cum  cortice  u.  s.  w.  Diese  Schwierigkeit  hebt  sich  aher  leicht  dadurch  dass 
man  diese  Droguen  in  den  Bestimmungstabellen  doppelt  auffuhrt. 
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Trocknens  gespalten  oder  in  Stücke  zerschnitten.  Bei  sehr  dicken  ver- 
schwindet die  Wurzelform  völlig;  sie  werden  knollenartig  und  erscheinen 
dann  selten  ganz,  zuweilen  in  grössere  unregelmässige  Stücke,  noch  häu- 
figer aber  in  Scheiben  zerschnitten. 

Bei  Weitem  nicht  Alles ,  was  ofßcinell  Radix  genannt  wird,  gehört 
in  diese  Abtheilung  und  der  grösste  Tbeil  des  nicht  hierher  Gehörigen 
ordnet  sich  als  unterirdischer  Stamm,  Rhizoma,  den  Stengelgebilden  unter, 
ein  kleinerer  Theil  gehört  als  Zwiebel,  Knollen  u.  s.  w.  zu  den  Knospen- 
organen. 

Wir  erhalten  in  dieser  Classe  nur  zwei  Ordnungen,  nämlich 
holzige  und  fleischige  Wurzeln  und  Mittelstöcke. 

Jede  Ordnung  zerfällt  dann  wieder  in  so  viele  Unterabteilungen  oder 
Familien,  als  die  leicht  aufzufassenden  Hauptmerkmale  erlauben. 

III.  Claffc. 
Stämme,  Tr  unc  i. 

Wir  nennen  diese  Classe  nur  mit  dem  angegebenen  Namen,  weil  ein- 
jährige Stengelorgane  für  sich  unter  den  Droguen  nicht  vorkommen.  Die 
Stämme  charakterisiren  sich  als  Stengelgebilde  immer  durch  die  in  Form 
von  Schuppen  oder  faserigen  Resten  noch  vorhandenen  oder  durch  Narben 
ihre  frühere  Existenz  ankündigenden  Blattorgane.  Wo  verhältnissmässig 
dünne  Stämmchen  vollständig  mit  grünen  Blättern  besetzt  sind ,  rechnen 
wir  sie  nicht  hierher,  sondern  zu  den  Blättern,  um  derentwillen  sie  allein 
gesammelt  sind.  Dagegen  setzen  wir  für  den  Begriff  dieser  Classe  voraus, 
dass  das  Stammorgan  mit  allen  seinen  Theilen  vollständig  gesammelt  wird. 
Wo  eine  Trennung  der  Gewebetheile ,  nämlich  in  Holz  und  Riude  einge- 
treten, gehören  die  Droguen  zu  den  beiden  folgenden  Classen.  Die  Ein- 
theilung  dieser  Stammbildungen  geschieht  zunächst  am  zweckmässsigsten 
nach  den  leicht  durch  einen  einfachen  Querschnitt  erkennbaren  Slructur- 
verhältnissen  in  Monokotvledonen  und  Dikotyledoncn. 

Die  monokotvledonen  Stämme  zeigen  auf  dem  Querschnitt  die  Gefäss- 
bündel  zahlreich ,  unregelmässig  zerstreut.  Die  dikotyledonen  dagegen 
zeigen  die  Gefässbündel  in  einen  einfachen  Kreis  gestellt  oder  zu  einem 
dichten  von  Markstrahlen  durchsetzten  Holzcylinder  aneinandergeschlos- 
sen ,  welcher  das  weichere  Mark  cinschliesst  und  nach  Aussen  von  der 
Rinde  begrenzt  wird.  Dieser  Unterschied  ist  zwar  nicht  für  die  Pflanzen 
im  Aligemeinen  brauchbar ,  gilt  aber  vollständig  für  alle  wenigstens  bis 
jetzt  gebräuchlichen  Droguen. 

Für  die  Gestaltung  der  Pflanze  liegt  allerdings  ein  wesentlicher  Unter- 
schied darin ,  ob  die  Stämme  sich  über  der  Erde  erbeben  oder  im  Boden 
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zurückbleiben ,  ob  sie  über  oder  unter  der  Bodenfläche  horizontal  fort- 
kriechen. Für  die  Droguen  hat  dieser  Unterschied  aber  nur  geringe  Be- 
deutung, so  dass  wir  ihn  nur  zu  Unterabtheilungen  benutzen.  Die  hori- 
zontal auf  der  Erde  und  die  unter  der  Erde  sich  entwickelnden  Stämme 
erkennt  man  gleich  daran ,  dass  sie  ihrer  ganzen  Länge  nach ,  oder  doch 
wenigstens  an  allen  Knoten,  mit  Wurzeln,  deren  Resten  oder  Narben 
besetzt  sind. 

Wichtiger  für  die  Unterscheidung  der  Droguen  wird  schon  die  Form 
der  Stämme,  je  nachdem  sie  langgegliedert,  kurzgegliedert  oder  knollen- 
förmig erscheinen.  Auch  diese  Unterschiede  lassen  sich  nicht  zu  Haupt- 
abteilungen benutzen,  weil  sie  fast  stetig  in  einander  übergehen. 

Wir  erhalten  daher  hier  nur  zwei  Ordnungen. 

1.  Ordnung:  Monokotyledone  Stämme. 
Die  Gefässbündel  auf  dem  Querschnitt  zerstreut. 

2.  Ordnung:  Dikotyledone  Stämme. 

Die  Gefässbündel  auf  dem  Querschnitt  in  einem  einfachen  Kreise  oder 
zu  einem  Holzcylinder  zusammengeschlossen. 

IV.  CUffc. 
Hölzer,  Ligna. 

In  dieser  Classe  vereinigen  wir  alle  reinen  dikotyledonen  Hölzer. 
Zuweilen  kommen  einzelne  in  dünneren  Aststücken  noch  mit  der  Rinde 
bedeckt  vor ;  die  Rinde  ist  aber  in  diesem  Falle  nur  etwas  Zufälliges, 
zuweilen  für  sich  officinell,  zuweilen  werthlos.  Wo  sie  für  sich  officinell 
ist,  erscheint  sie  auch  immer  als  selbstständige  Drogue  im  Handel. 

Aechtes  Holz  kommt  bei  den  Monokotyledonen  nicht  vor. 

Der  wesentlichste  Unterschied  unter  den  Hölzern,  den  der  Quer- 
schnitt jedes  grösseren  Stückes  sogleich  zu  erkennen  gibt,  beruht  auf  der 
Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Jahresringe.  Sie  fehlen  den  eigentlich 
tropischen  Hölzern  durchgängig;  bei  vielen  derselben  bildet  zwar  die 
grosse  Verschiedenheit  des  Zellgewebes  auch  zahlreiche  Linien ,  welche 
einigcrmassen  der  Rinde  parallel  verlaufen ;  man  unterscheidet  sie  aber 
leicht  von  den  ächten  Jahresringen ,  da  sie  niemals  scharf  begrenzt  sind, 
und  da  sie  oft  schon  nach  sehr  kurzem  Verlauf  mit  den  vor  und  hinter 
ihnen  liegenden  wieder  zusammenfliessen.  Die  weiteren  Unterschiede  der 
Hölzer  können  wir  dann  nur  ihren  feineren  Structurverhältnissen~ ent- 
lehnen, wohin  namentlich  das  mehr  oder  minder  deutliche  Hervortreten 
der  Markstrahlen,  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Gefässe,  die  Grösse 
derselben  und  ihre  Vertheilung  und  dergleichen  mehr  zu  rechnen  ist. 

Auch  die  Farbe  des  Holzes  kann  vielfach  zweckmässig  zur  Charak- 
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terisirung  benutzt  werden.  Doch  rauss  man  hier  ein  wichtiges  Verhältniss 
nicht  ausser  Acht  lassen.  Der  Unterschied  zwischen  jüngerem  Holz  oder 
Splint  und  älterem  oder  Kernholz  macht  sich  nämlich  auch  ganz  besonders 
in  der  Farbe  geltend;  so  z.  B.  ist  das  Kernholz  von  Santa/um  album  L. 
bräunlichgelb  (Lignum  santali  citrinum)  ,  der  Splint  dagegen  fast  weiss 
(Lignum  santali  album) ;  der  Splint  des  dunkel  graugrünen  Lignum 
guajaci  ist  beinahe  hellgelb ,  der  Splint  des  schwarzen  Ebenholzes  fast 
weiss.  Pharmacognostisch  wird  dieser  Unterschied  beim  Lignum  santali 
album  und  citrinum,  sowie  bei  Lignum  guajaci  wichtig. 

Wir  unterscheiden  in  dieser  Classc  ako  zwei  Ordnungen. 

1.  Ordnung:  Hölzer  mit  deutlichen  Jahresringen. 

2.  Ordnung:  Hölzer  ohne  Jahresringe. 

V.  Cloffc. 
Rinden,  Cortices. 

In  diese  Glasse  gehören  die  Rinden  dikotyledoner  Stämme.  Die 
Monokotyledonen  besitzen  in  dem  Sinne,  wie  ich  es  hier  nehme,  ebtnso 
wenig  ächte  Rinde,  als  ächtes  Holz. 

Bei  der  Untersuchung  und  Bestimmung  der  Rinden  hat  man  zunächst 
auf  die  Gestalt  der  Rindenslücke  Rücksicht  zu  nehmen.  Gewöhnlich  wer- 
den die  Rinden  vom  Stamme  abgestreift.  In  diesem  Falle  geht  die  Tren- 
nung immer  im  zartwandigen  Bildungsgewebe  vor  sich  und  der  Bast  bildet 
die  innere  Grenze  der  Rinde.  Aeusserst  selten  wird  die  Rinde  mit  schar- 
fem Messer  abgeschält;  dann  hängen  zuweilen  kleine  Stücke  des  Splintes 
derselben  an. 

Die  ältere  Rinde  von  dickeren  Stämmen  ist  gewöhnlich  so  wasser- 
arm, dass  sie  sich  beim  Trocknen  wenig  zusammenzieht.  Zuweilen  wird 
sie  noch  von  den  Sammlern  unter  dem  Trocknen  flach  gepresst.  Diese 
flachen  oder  wenig  gewölbten  Stücke  bezeichnet  man  als  Platten.  Jüngere 
und  dünnere  Rinden  ziehen  sich  stärker  zusammen,  etwa  in  der  Form 
eines  halben  Cylinders;  man  bezeichnet  sie  als  Rinnen.  Endlich  die  aller- 
jüngsten  oder  im  innern  Theile  sehr  feuchten  Rinden  rollen  sich  vollstän- 
dig auf;  sie  heissen  Röhren,  oder,  wenn  sie  von  beiden  Seiten  zu* 
gleich  eingerollt  sind,  Doppelröhreu. 

Ferner  haben  wir  auf  die  allgemeinen,  schon  in  der  Botanik  (Bd.  1. 
§.20  u.  122)  erörterten Structurverhältnisse Rücksicht  zunehmen.  Können 
wir  dieselben  auch  nicht  zu  einer  allgemeinen  Eintheilung  der  Rinden 
brauchen ,  so  ist  doch  eine  scharfe  Charakteristik  der  Rinden  nur  dann 
möglich,  wenn  wir  an  jeder  Rinde  genau  ihre  anatomischen  Theile  unter- 
scheiden. Wir  haben  also  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Bastlage ,  Innen- 
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rinde,  Ausseorin de,  Korksch ich ten  oder,  wo  sie  vorhanden 
sind,  Borkenschichten.  Die  relative  Dicke  dieser  Lagen,  ihre  Festig- 
keit und  ihre  Farbe  auf  dem  Querschnitt  ist  genau  zu  bezeichnen.  Ober- 
flächenbeschafTenheit  und  Farbe  der  inneren  und  äusseren  Fläche  ist  von 
Wichtigkeit.  Die  innere  Fläche,  obwohl  der  Bastlage  angehörig,  ist  nicht 
seilen  dunkler  gefärbt  als  der  Bast  selbst ,  weil  beim  Abziehen  der  Rinde 
ein  Theil  des  Bildungsgewebes  an  derselben  hängeu  bleibt  und  sich  leich- 
ter oxydirt,  als  der  trocknere  Bast.  Die  Aussenfläche  wird  meistenteils 
durch  die  Korkschichten  gebildet.  Diese  zeigen  manche  Eigenthünilieh- 
keiten.  Der  Kork  entwickelt  sich  keineswegs  immer  gleichförmig :  die 
Korkbildung  beginnt  häufig  an  einzelnen  zerstreuten  Punkten,  die  erst  bei 
weiterer  Ausbreitung  zusammen  Iiiessen.  Auch  später  ist  die  Entwickclung 
des  Korkes  häufig  an  einzelneu  Stellen  stärker,  so  dass  er  hier  kleine  Er- 
hebungen (rundlich  — Korkwärzchen  oder  langgestreckt  —  K  o  r  k  1  e  i- 
sten)  bildet,  oft  sehr  dicht  und  fast  zusammenfassend ,  oft  getrennt,  zu- 
weilen rundlich,  zuweilen  länglich,  und  dann  fast  immer  quer  verlängert. 
Meistens  sind  diese  Korkwärzchen  von  weicherer  Beschaffenheit  als  die 
übrige  Korkmasse  und  stossen  oder  reiben  sich  dann  leicht  ab.  Nicht  sel- 
ten haben  sie  auch  eine  andere ,  oder  doch  wenigstens  lebhaftere  Farbe 
als  der  übrige  Kork. 

Bei  stärker  entwickeltem  Kork ,  sowie  bei  der  Borke ,  finden  sich 
häufig  Risse.  Form  und  Anordnung  derselben  ist  gewöhnlich  durch 
speeifische  Eigenthümlichkeiten  in  Wachsthum  und  Slructur  der  Rinde 
bedingt  und  daher  für  dieselbe  charakteristisch. 

Bei  den  meisten  Rinden  findet  sich  sehr  bald  auf  der  äusseren  Fläche 
Flechtenvegetation  ein.  Häufig  bleibt  es  hier  bei  einer  unvollkom- 
menen Entwickeluug  der  Pflanze  nur  in  einer  dünnen  Ausbreitung  eigen- 
thümlich  gefärbter  Zellen  bestehend.  Diese  Färbung  ist  scharf  von  der 
eigentümlichen  Farbe  der  äusseren  Oberfläche  der  Rinde  zu  unter- 
scheiden*). Man  bezeichnet  diese  unvollkommenen  Flechtenzustünde  als 
Flechtenanflug. 

Das  Studium  der  entwickelten  Flechten  selbst  hat  für  den  Pharma- 
cognosten  gar  keinen  Werth.  Sehr  selten  suchen  und  vermeiden  über- 
haupt bestimmte  Flechten  bestimmte  Rinden;  in  den  bei  Weitem  meisten 
Fällen  hängt  die  Art  der  Flechten  von  Klima  und  Standort,  aber  keines- 
wegs von  der  specilischen  Natur  des  Baumes  ab ;  bis  jetzt  wenigstens  ist 
es  noch  keinem  Pharmacognoslen  gelungen,  auch  nur  eine  einzige  Flechte 


)  Unzählige  Male  ist  dieser  Flechtenanflug  als  Oberbaut,  Epidermis,  beschrieben. 
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zu  nennen,  welche  auch  nur  für  eine  einzige  Rinde  ein  constantes  Kenn- 
zeichen abzugeben  im  Stande  wäre. 

Nicht  nur  ist  die  scharfe  Charakterisirung  der  einzelnen  Rinden 
ausserordentlich  schwierig ,  sondern  es  ist  auch  ebenso  schwierig  sie  ein- 
zuteilen, wenn  man  nicht  zu  den  allerfeinsten  mikroskopischen  Unter- 
suchungen seine  Zuflucht  nehmen  will.  Zwar  könnte  man  vollständige 
und  unvollständige  Rinden  unterscheiden,  je  nachdem  Innen-,  Aussenrinde 
und  Korkschichteu  oder  blos  Bast-  und  Borkenschichlen  vorhanden  sind. 
Man  köunte  ganze  Rinden,  wie  sie  am  Baum  vorkommen ,  von  geschälten 
Rinden,  z.  B.  Zimmt,  unterscheiden.  Aber  solche  Unterschiede  trefTen 
durchaus  nicht  mit  einer  natürlich  sich  anbietenden  Gruppirung  der  Rin- 
den ,  durchaus  nicht  mit  den  Pflanzenfamilien  überein.  Ja  wir  würden 
sogar  gezwungen  sein,  die  zu  derselben  Gattung  oder  gar,  wie  bei  der 
China  regio ,  die  zu  ein  und  derselben  Art  gehörigen  Rinden  von  einan- 
derzureissen  und  in  verschiedenen  Ordnungen  abzuhandeln.  Wir  werden 
daher  hier  gezwungen,  um  ein  passendes  System  der  Rinden  zu  gewinnen, 
zu  den  empirischen  Merkmalen  unsere  Zuflucht  zu  nehmen ,  indem  wir 
uns  an  die  leicht  aufzufassenden  Geschmacksverschiedenheiten  halten. 
Wir  unterscheiden  darnach  aromatische,  bittere  und  adstringirende, 
scharfe  Rinden.  Von  den  bitteren  und  adstringirenden  trennen  wir  noch, 
wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes ,  als  besondere  Ordnung  die 
Chinarinden  oder  die  Rinden  mit  ächten  Chinabastzellen.  So  erhalten  wir 
folgende  vier  Ordnungen : 

1.  Ordnung:  Aro in a tische  Rinden. 
Mit  gewürzhaftem  Geruch  und  Geschmack. 

2.  Ordnung:  Bittere  und  adstringirende  Rinden. 
Mit  bitterem,  zusammenziehendem,  oder  aus  beiden  gemischtem  Geschmack. 

3.  Ordnung:  Scharfe  Rinden. 

Mit  scharfem,  die  zarteren  Mundtheile  schmerzhaft  angreifendem  Ge- 
schmack. 

4.  Ordnung:  Chinarinden. 

Bittere  adstringirende  Rinden  mit  ächten  Chinabaslzellen. 

VI.  Claflc. 
Blätter,  Folia. 

Hierher  gehören  alle  die  nur  durch  ihre  Blätter  ofGcinellen  Pflanzen, 
und  diejenigen ,  bei  denen  die  Blätter  immer  getrennt  von  den  übrigen 
Pflanzentheilen  zur  Anwendung  kommen.  Der  Bequemlichkeit  wegen 
pflegt  man  zuweilen  die  ganzen  jüngeren  Zweige  mit  den  Blättern  zu 
pflücken.   Immer  unterscheiden  sich  diese  von  den  Kräutern  durch  den 
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Mangel  der  Blüthen ,  von  den  Stämmen  durch  die  Gegenwart  der  grünen 
Blätter. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  der  Blätter  ist  leicht.  Die  Auf- 
fassung und  Bezeichnung  ihrer  Merkmale  ist  in  der  Botanik  sehr  genau 
und  vollständig  entwickelt,  und  wir  bedienen  uns  hier  ganz  der  in  der 
Botanik  eingeführten  Bezeichnungsweise.  Bei  der  Untersuchung  bedarf 
nur  ein  Theil  derselben ,  die  krautartigen ,  des  Aufweichens  in  warmem 
Wasser. 

Die  Ordnungen  der  Blätter  können  in  mannichfacher  Weise  bestimmt 
werden.  Ich  ziehe  die  Abtheilung  in  lederartige  und  krautartige  Blät- 
ter vor,  ohne  sie  für  die  allein  brauchbare  ausgeben  zu  wollen.  Der 
Unterschied  ist  auch  im  trocknen  Zustande  leicht  aufzafasseu ,  indem  die 
lederartigen  Blätter  beim  Trocknen  flach  bleiben,  die  krautartigen  dagegen 
zusammenschrumpfen.  Einige  wenige  Zweideutigkeiten  bei  schwach  le- 
derartigen Blättern  lassen  sich  leicht  durch  doppelte  Einordnung  auflösen. 

1.  Ordnung:  Lederartige  Blätter. 

2.  Ordnung:  Krautartige  Blätter. 

VII.  Clttffe. 
Knospen,  Gemmae. 

Wir  verstehen  unter  Knospe  die  noch  unentwickelte  Anlage  zu 
Stengel-  und  Blatlorganen ,  mit  Ausschluss  der  Blüthenknospen.  Dagegen 
schliessen  wir  in  dieseu  Begriff  die  Brutknospen,  z.  B.  Zwiebeln  und 
Knollen,  ein. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  ist  leicht ,  indem  sie  ganz  den  in 
der  Botanik  vorgeschriebenen  Gang  geht.  Wir  behalten  deshalb  auch  die 
aus  der  Botanik  bekannten  Hauptabtheilungen  bei. 

Schwierigkeiten  machen  hier  allein  die  Scheinknollen  der  Orchideen, 
weil  sie  durch  Zubereitung  verändert  sind,  und  die  meislentheils  zer- 
schnitten in  kleinen  Stücken  vorkommende  Meerzwiebel.  Diese  Schwie- 
rigkeit wird  aber  leicht  durch  unsere  letzte  Classe  gehoben ,  welche  die 
nicht  sogleich  unterzuordnenden,  aber  mit  Gewebestructur  versehenen 
Droguen  enthält  und  bei  jeder  auf  den  rechten  Ort  verweist. 

1.  Ordnung:  Blattknospen. 

2.  Ordnung:  Zwiebeln. 

3.  Ordnung:  Scheinknollen. 

VIII.  Claffe. 
Blüthen,  Fiores. 

Wir  vereinigen  in  dieser  Classe  die  Blüthen  in  unentwickeltem 
und  entwickeltem  Zustande ,  sowie  die  einzelnen  Theile  der  entwickelten 
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Blüthen.  Dabei  setzen  wir  voraus,  dass  sie  immer  getrennt  von  den  an- 
deren Pflanzentheilen  auftreten  und  nicht  auch  zuweilen  mit  Stengeln  und 
Blättern  vereint  als  Kraut  oder  blühende  Spitzen  vorkommen.  Die  zu- 
weilen auch  abgesondert  vom  Kraut  gesammelten  Blüthen  werden  wir 
zwar  einordnen,  aber  nur  um  auf  den  richtigen  Ort  zu  verweisen. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung,  ganz  nach  botanischen  Merk- 
malen, ist  leicht  und  erfordert  nur  zuweilen  ein  Aufweichen  in  warmem 
Wasser. 

Die  Ordnungen  ergeben  sich  von  selbst  aus  der  Natur  der  Sache. 

1.  Ordnung:  BJüthenkuospen,  Alabastri. 

2.  Ordnung:  Vollständige  aufgeblühte  Blumen, 

Flor  es. 

3.  Ordnung:  Blumenkronen,  Cvrollae. 

4.  Ordnung:  Stempelm  ündungen,  Stigmata. 

IX.  tiafft. 
Früchte,  Fructus. 

Wir  vereinigen  in  dieser  Classe  alle  ganzen  ächten  und  Schein- 
Früchte.  Ein  grosser  Theil  derselben  führt  oflicinell  die  Bezeichnung 
Samen,  Semen.  Dies  stammt  noch  aus  der  Linueischen  Zeit,  in  welcher 
man  alle  trockenen,  nicht  sich  öffnenden  und  die  Samen  in  Freiheit  setzen- 
den Früchte  als  nackte  Samen  bezeichnete. 

Bei  der  Bestimmung,  ob  Etwas  Frucht  sei  oder  nicht,  ist  nur  auf  die 
mögliche  Verwechslung  mit  einem  Samen  Rücksicht  zu  nehmen.  Die 
Unterscheidung  ist  bei  allen  mehrsamigen  Früchten  ausserordentlich  leicht. 
Bei  den  einsamigen  muss  man  sich  der  physiologischen  Bedeutung  der 
Frucht  erinnern.  Da  sie  irgendwo  befestigt  gewesen  sein  muss,  so  wird 
sich  an  ihr  1)  die  Trennungsfläche  finden.  Da  sie  aber  als  Fruchtknoten 
nothwendig  auch  eine  Stempelmündung  oder  Stempelmündung  und  Staub- 
weg hatte ,  so  muss  sich  2)  an  ihr  mindestens  die  Narbe  dieser  Theile 
finden,  wenn  dieselben  nicht,  was  oft  vorkommt,  auch  bei  der  reifen 
Frucht  noch  vorhanden  sind.  Der  Same  dagegen  zeigt  nur  die  eine  Tren- 
nungsfläche an  seinem  Anheftungspunkte ,  übrigens  aber  eine  vollkommen 
gleichartige  Oberfläche.  Botanisch  würde  dieser  Unterschied  zwar  nicht 
ausreichen ,  aber  wenigstens  für  die  bis  jetzt  bekannten  Droguen  ist  er 
vollkommen  genügend. 

Die  Untersuchung  der  Früchte  verlangt  selten  ein  Einweichen,  aber 

Schieiden,  Botanik  u.  Pharroacognosie.  II.  3 
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ciae  um  so  genauere  Analyse.  Die  Merkmale ,  welche  wir  hier  anzuwen- 
den haben,  sind  durchweg  die  botanischen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  die  im  frischen  Zustande  fleischigen  Fruchttheile  an  der  Drogue 
trocken  sind ;  man  unterscheidet  sie  aber  doch  leicht  von  den  schon  bei 
der  frischen  reifen  Frucht  trockenen  und  harten  Theilen  durch  die  Dünn- 
wandigkeit und  Biegsamkeit  ihres  Zellgewebes;  wenn  sie  nach  Aussen 
liegen,  durch  ihre  Runzeln ,  und  zuweilen  selbst  an  ihrer  schmierigen  Be- 
schaffenheit, indem  sie  zuweilen  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen  Bestand- 
teile niemals  vollständig  austrocknen. 

Wir  vcrlheilen  die  Früchte  ganz  nach  ihrem  botanischen  Charakter 
und  erhalten  daher  folgende  Ordnungen : 

1.  Ordnung:  Scheinfrüchte. 

2.  Ordnung:  Beeren. 

3.  Ordnung:  Steinbeeren. 

4.  Ordnung:  Schliessfrüchte. 

5.  Ordnung:  Spaltfrüc h te. 

6.  Ordnung:  Kapseln. 

X.  Claffc. 
Samen,  Semina. 

Diese  Classe  umfasst  alle  ächteu  vollständigen  Samen.  Der  Unter- 
schied von  den  Früchten  ist  bei  diesen  schon  gegeben. 

Die  Untersuchung  erfordert ,  wie  jene ,  sorgfältige  Analyse  und  wird 
häufig  nicht  ohne  Anwendung  der  schwächeren  Vergrößerung  des  Mikro- 
skops mit  Sicherheit  auszuführen  sein.  Die  Hauptsache  bleibt  in  den  mei- 
sten Fällen  ein  den  Samen  genau  symmetrisch  halbirender  Längsschnitt, 
indem  dadurch  die  meisten  hier  wichtig  werdenden  Verhältnisse  aufge- 
deckt sind. 

Die  Hauptabtheilung  machen  wir  hier  nach  der  Form  des  Keims. 
Entweder  ist  derselbe  äusserlich  ungetheilt  und  es  führt  nur  eine  kleine, 
oft  kaum  erkennbare  Spalte  auf  die  innere  Höhlung,  welche  das  Knösp- 
chen  enthält ;  oder  der  Keim  ist  deutlich  mehr  oder  weniger  tief  in  zwei 
Theile  gespalten  und  diese  beiden  Theile  haben  an  ihrem  Grunde  das 
Knöspchen  zwischen  sich.  So  erhalten  wir  die  zwei  Ordnungen: 

1.  Ordnung:  Mon okotyl edone  Samen. 
Mit  ungetheiltem  Keim. 

2.  Ordnung:  Dikotyledone  Samen. 
Mit  gespaltenem  Keim. 
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XI.  CUffe. 

Theile  von  Früchten  und  Samen,  Partes  fructus  et 

sem  inis. 

Wir  vereinigen  hier  alle  die  den  Früchten  und  Samen  angehörigcn 
Droguen,  die  weder  ganze  Früchte  noch  ganze  Samen  sind.  Sie  sind  fast 
so  mannichfaltig,  als  sich  einzelne  Theile  von  Früchten  und  Samen  denken 
lassen.  Viele  von  ihnen  werden  in  der  letzten  Classe  mit  aufgeführt  wer- 
den müssen ,  obwohl  ihre  Erkennung  bei  Aufmerksamkeit  und  einigem 
Nachdenken  meistenteils  nicht  schwer  ist. 

Wir  vertheilen  sie  nach  den  einzelnen  Theilen  der  Frucht  und  des 
Samens. 

1.  Ordnung:  Fruchtschalen. 

2.  Ordnung:  Steine  der  Steinbeeren. 

3.  Ordnung:  Eiweisskörper. 

4.  Ordnung:  Samcnmantel. 

5.  Ordnung:  Keimblätter. 

6.  Ordnung:  Zerquetschte  und  durch  beginnende 

Gährung  vcranderte  Früchte  und 
Samen. 

xii.  euiffe. 

Droguen  mit  organischer  Ge webestructur ,  die  nicht  als 
bestimmte  Pflanzent heile  erscheinen. 

In  diese  Classe  reihen  wir  einen  Thcil  der  früheren  Droguen  ein, 
bei  denen  gründliche  Untersuchung  und  botanisch  geschärftes  Urtheil  zwar 
mit  Sicherheit  die  richtige  Classe  bestimmen  können ,  bei  welchen  aber 
dem  Anfänger  Zweifel  aufstossen  mögen ,  welche  wir  dadurch  beseitigen, 
dass  wir  diese  Droguen  nach  leicht  aufzufassenden  rein  empirischen  Merk- 
malen anordnen,  um  dann  auf  die  rechte  Stelle  zu  verweisen.  Es  gehören 
aber  in  diese  Classe  auch  noch  einige  derselben  eigentümliche  Droguen, 
nämlich  krankhaft  veränderte  Pflanzentheile  oder  Krankheitsproducte, 
die  sich  selbstverständlich  nicht  den  vorigen  Classen  unterordnen  lassen, 
weil  sie  der  positiven  Merkmale  der  Classen  entbehren. 

Eine  wissenschaftliche  Vertheilung  des  hier  zusammengewürfelten 
Stoffes  ist  natürlich  unmöglich.  Wir  ordnen  die  Einzelheiten  daher  nach 
einem  tabellarischen  Fachwerk. 

3* 
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Zweite  Abtheilung. 

Stoffe,  welche  aus  den  Pflanzen  abgeschieden  sind  und 
keine  organisch-zellige  Structur  zeigen. 

I.  Claffc. 

Stoffe,  weichein  bestimmt  geformten  Körnern  vorkommen. 

II.  Clttfff. 

Stoffe,  welche  als  Gemenge  verschiedener  form  loser  oder 
körniger  Substanzen  unter  dem  Micro  scoperkannt  wer- 
den können. 


III.  Claffc. 

Stoffe,  welche  unter  demMicroscop  als  homogen 

erscheinen. 
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Origanum  majorana  L. 
Origanum  vulgare  L.  etc. 
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Salvia  rosmarinus  Schleid. 

Pulegium  vulgare  Mill. 
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Teucrium  mar  um  L. 
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Abstammung;. 

Teucrium  chamaedrys  L. 
Scorodonia  heteromalla  Mönch. 


•  lareae.  31. 
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• 

fr Mae  pratensis.  31. 
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• 
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.'lymi.  36. 
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•  ederae  ter  res  Iris.  42. 
.  .  'elissae  turcicae. 
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.1 
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•  i 

•  upatorii  cannabini.  61. 
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Succisa  pratensis  Mönch. 
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Cnicus  bmedictus  Gärtner. 
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* 
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Spcdcller  TJieil. 
Ii. 

Die  einzelnen  Droguen. 
Erste  Abtheilung. 

Ganze  Pflanzen  oder  Pflanzen  th  eile  mit  den  Structur- 
Verhältnissen  organischer  Gewebe  versehen. 

Erste  l  atertbtheiluns. 

Vollständige  Pflanzen  oder  Drogueu,  d  i  e  w  e  n  i  gste  n  s  al  1  e  d  i  e  j  e  n  i- 
geu  Organ  tu  eile  besitzen,  welche  zueinersystematischenBestim- 

raong  der  Pflanze  nöthig  sind. 

€r|U  unlr  etimge  Clnffe  unlr  (Crlrnung. 
Dicotyledone  Kräuter  (Herbae).  (Pharmacogn.  S.  65.  I.  Th.) 

(Bolauik  S.  92.  173.) 

Die  Untersuchung  der  hierher  gehörigen  Droguen  hat  keine  Schwie- 
rigkeit, höchstens  taucht  man  sie  einen  Augenblick  in  heisses  Wasser,  um 
sie  wieder  weich  und  biegsam  zu  machen. 

Zur  leichtern  Bestimmung  fuge  ich  hier  eine  Tabelle  bei ,  in  welche 
ich  auch  viele  ziemlich  obsolet  gewordne  Kräuter  aufgenommen  habe,  um 
dieselbe  brauchbarer  zu  machen. 

1.  Urticacccn.  (ß.  S.  178.) 
1.  Herba  urticae  (Nesselkraut,  auch  wohl  unterschieden  als  Herba 
Urticae  majoris  et  minoris). 

Abst.  Urtica  dioica  L.,  Urtica  urens  L.  (B.  S.  179.) 
Abb.  Wagner  U,  Taf.  201.202. 
Pharmac.  austr.,  bavar.,  graec,  galt. 

Trocken  blau-  oder  graugrün,  leichten  den  Brennhaaren  zu  er- 
kennen. 
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2.  Oleraceen.  (B.  S.  185.) 

2.  Herba  chenopodii  ambrosioides  (Horba  Botryos  mexicanae, 
Traubenkraut,  spanischer,  mexicaniscber  oder  Jesuiten-Thee). 

Abst.  C'henopodium  ambrosioides  L.  (B.  S.  187.) 
Abb.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  23,  Wagner  Ii,  Taf.  130. 
Pharmacop.  omnet. 

Trocken  auffallend  lebhaft  gelbgriin ;  hieran  und  an  den  kleinen  grün- 
lichgelben Blüthenknaeullen  leicht  kenntlich. 
Geschmack:  gewürzhaft,  kampferähnlich. 

3.  Ranunculaccen.  (B.  S.  195.) 

a.  CJematideen. 

3.  Herba  clematidis  rectae  (Herba  Flammulae  Jovis ,  Brenn- 
kraut). 

Abst.  ClemaHs  recta  L.  (B.  S.  196.) 
Abb.  2V.  v.  E.  VI,  Taf.  19. 
Pharmac.  bavar.  graec. 
Wenig  gebräuchlich. 

Geruch  und  Geschmack  im  frischen  Zustande :  scharf,  trocken  fast  0. 

b.  Anemoneen. 

4.  Herba  anemones  pratensis  (H.  Pulsatillae  nigricantis ,  H. 
P.  minoris,  Osterblume,  Windblume,  Weisswurz,  Küchenschelle). 

Abst.  Anemone  pratensis  L.  (B.  S.  198.) 

Abb.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  23.  Hayne  I,  Taf.  23.  tragner  I,  Taf.  21. 
Pharmacop.  omnes. 

Eigentlich  ist  die  blühende  Pflanze,  also  mit  unentwickelten  Blättern, 
officinell  $  man  findet  aber  ganz  gewöhnlich  in  den  Oflicinen  nur  die  ent- 
wickelten Blätter  ohne  Blüthen. 

Geschmack :  brennend  scharf;  gefährlich. 

Bestandthcile :  Anemonin. 

5.  Herba  pulsatillae  (H.  Pulsatillae  vulgaris  l.  coerufeae, 
H.  Nolae  culinariae,  H.  Ventis,  deutsch  wie  die  vorige). 

Abst.  Anemone  pulsatil/a  L.  (B.  S.  197.) 
Abb.  A.  v.  E.  IX,  Taf.  24.  Hayne  I,  Taf.  22. 

Wird  als  die  gemeinere  gewöhnlich  der  vorigen  substituirt  und  ist 
auch  von  mehreren  Pharmacopöen  zugelassen. 

Bei  Weitem  seltener  siud :  Anemone  montana  Hopp,  und  Anemone 
oatens  L.  im  östlichen  Deutschland.  Beide  würden  vielleicht  substituirt 
werden  dürfen.  Sie  unterscheiden  sich ,  die  erste  durch  die  zuletzt  stern- 
förmig ausgebreitete  Blume ,  die  zweite  durch  die  fast  aufrechte  Blume 
mit  nicht  an  der  Spitze  zurück  gebogenen  Blättern. 
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Anemone  Hattert  All. ,  eine  seltene  Pflanze  der  höchsten  Alpen, 
als  Verwechslung  für  eine  ganz  gemeine  Pflanze  aufzuführen ,  erscheint 
doch  zu  abgeschmackt. 

6.  Herba  anemones  hepaticae  (H.  Hepaticae  nobilis ,  H.  Tri- 
folii  aureiy  Leberkraut). 

Abst.  Anemone  hepatica  L.  (B.  S.  107.) 
Abb.  Hayn«  I,  Tat  21. 
Pharmacop.  hamb. 

Man  findet  meist  die  Blätter  allein ,  aber  auch  häufig  die  Blätter  mit 
den  Blumen. 

c.  Helleboreen. 

7.  Herba  aoonltl  (H.  Napelli,  Sturmhut,  Eisenhut). 

Abst.  Aconitum  napellus  L.>  stoerkianum  Reichb.,  variegatum  L.  (B.  S.  200.) 

Abb.  JV.  v.  E.  IV,  Tot  24.  VI,  Tot  13.  Wagner  II,  Tot  163.  Hayne  XII, 
Tat  15.  Wagner  II,  Tot  162.  Hayne  XII,  Tat  16.  Wagner  II,  Tat  161.  N.  v.  E. 
Supplem.  IV,  Tat  21.  22.  Hayne  XII,  Tat  12.  .V.  v.  E.  VI,  Tat  14.  N,  v.  E. 
Supplew.  IV,  Tat  23.  Hayne  XII,  Tat  1  i. 

Pharmacop.  omnes. 

Man  sammelt  die  Blätter  oder  die  Blätter  mit  den  eben  aufbrechenden 
Blumen.  Wild  wachsende  Pflanzen  sind  jedenfalls  vorzuziehen. 
Geschmack :  etwas  ätzend-scharf  und  brennend ;  gefährlich. 
Bestandteile :  Aconitsäure,  Aconitin. 

4.  Papaveraceen.  (B.  S.  204.) 

8.  Herba  chelidonll  (Schöllkraut,  Schwalbenwurz). 

Abst.  Chefidonhtm  majus  L.  (B.  S.  205.) 
Abb.  N.  v.  E.  III,  Tat  14.  Hayne  IV,  Tat  6. 
Pkarmacop.  omnes. 

Bald  die  Blätter  allein,  bald  Blätter  und  Blüthen. 

Geruch:  widrig;  Geschmack:  scharf  und  bitter;  trocken  geruchlos, 
nur  noch  bitter  schmeckend. 

Bestandteile  :  Chelerythroin ,  Chelidonin  ,  Chclidoxanthin  ,  Che- 
lidonsäure. 

9.  Herba  ftimariae  (Erdrauch). 

Abst.  Fumaria  ofßcinalis  L.,  I'aillantii  Lais,  und  pnnußora  Lam.  (B.  S.207.) 
Abb.  JV.  v.  E.  III,  Tat  15.  Hayne  V,  Tot  4.  Wagner  I,  Tat  59. 
Pharmacop.  omnes. 
Nur  noch  wenig  gebräuchlich. 

Geruch  frisch:  etwas  widrig,  trockenO;  Geschmack:  salzig,  etwas 
bitter. 
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5.  Crucifercn.  (B.  S.  207.) 

10.  Herba  nasturtii  (Herba  recens  Nasturtii  aquatici,  Brunnenkresse;. 

Abst.  Natturtium  ofßcinale  R  Br.  (B.  S.  209.) 
Abb.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  6.  Hayne  V,  Taf.  32. 
Pharmaeop.  bavar.,  saxon.y  harn.,  ross.,  graec.^  galt. 
Wird  nur  frisch  gebraucht. 

Geruch  frisch :  stechend  scharf  5  Geschmack  :  scharf  und  bitler. 
Bestandlheile :  Scnfol  (?). 

11.  Herba  ooohleariae  (Löffelkraut). 

Abst.  Cochlearia  ojfieinalis  L.  (B.  S.  210.) 

Abb.  .V.  v.  E.  III,  Tor.  2.  Hayne  V,  Taf.  28.  ff 'agner  II,  Tof.  176.  ' 
Pharmaeop.  omnes  excepta  austr. 

Geruch  :  eigentümlich  stechend  ;  Geschmack  :  scharf,  etwas  salzig, 
hinterher  kühlend. 

Bestandlheile:  Löffelkraulöl  CCochlearin). 

6.  Violaceen.  (B.  S.  216.) 

12.  Herba  vlolae  (H.  Jaceae ,  h.  Violae  tricoloris,  Freisamkraul, 
Stiefmütterchen). 

Abst.  Viola  tricolor  L.  (B.  S.  218.) 

Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  8.  Hayne  III,  Taf.  4.  5.  Wagner  I,  Taf.  66. 
Pharmaeop.  omnes. 

Geruch  :  schwach  ;  Geschmack  :  süsslich-schleimig. 

7.  Polygaleen.  (B.  S.  219.) 

13.  Herba  polygalae  amarae  (Herba  Pol.  am.  cum  Radice, 
Kreuzblumenkraut). 

Abst.  Polygala  amara  L.  (B.  S.  220.) 
Abb.  Ar.  v.  E.  III,  Tar.  21. 
Pharmaeop.  omnes. 

Sehr  selten  findet  man  die  Wurzel  allein ,  gewöhnlich  die  Wurzel  in 
Verbindung  mit  der  blühenden  Pflanze. 
Geschmack :  anhaltend  bitter. 
Bestandteile:  Polygamarin. 

Verwechslung  mit  den  blaublühenden  Exemplaren  von  Polygala 
vulgaris  L.  kann  vorkommen.  Zur  Unterscheidung  gibt  es  kein  sicheres 
Merkmal,  als  das  in  der  Botanik  angeführte:  die  Nervenvertheilung  auf 
dem  Flügel  der  Blüthe.  Die  Verwechslung  mit  Polygala  comosa  L.  ist 
wegen  der  langen ,  die  Blüthenknospen  überragenden  Deckblätter  leicht 
zu  vermeiden.  Die  beigefügte  Abbildung  stellt  die  Flügel  der  gewöhnlich- 
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stcn  Polygalaarten  bei  fünffacher  Vergrößerung  ilar,  nämlich  a.  P.  amara 
ß.  austriaca  zur  Zeit  der  Fruchtreife,  b.  P.  vulgaris  zur  Blüthczeit, 


a  b  c  d 


c.  P.  calcarca  zur  Zeit  der  Fruchlrcife  und  d.  P.  comosa  zur  Blüthczeit. 
Mehrere  Pharmacopöen  lassen  Polygala  vulgaris  als  Substitut  der  Poly- 
gala amara  zu.  Jedenfalls  ist  die  Beachtung  des  Standorts  bei  Weitem 
wichtiger  als  die  feineren  specifischen  Unterschiede ,  die  einige  Botaniker 
gemacht  haben.  Am  kräftigsten  sind  immer  die  Pflanzen  von  trockenem 
Standort. 

8.  Hypericineen.  (B.  S.  221.) 

14.  Herba  hyperici  (Summitates  Hyperici ,  Flores  Hyperici,  Johannis- 
kraut, Johannisblut,  Hartheu,  Hexenkraut,  Conradskraut). 

Abst.  Hypericum  perforatum  L.  (B.  S.  222.) 
Abb.  iV.  v.  E.  IV,  Taf.  8.  Hayne  VIII,  Taf.  42. 
Pharmacop.  badens.,  hass.e.,  holsat.,  hamb.,  galt. 

Geruch  :  schwach ,  balsamisch  ;  Geschmack :  balsamisch  ,  bitter ,  ad- 
slringirend. 

Bestandtheile :  Hypcrieumroth . 

9.  Mal  vaccen.  (B.  S.  226.; 

15.  Herba  malvae  sylvestris  (Herba  Malvae  majoris,  Flores  Malvae 
sylvestris,  grosse  Käsepappel). 

Abst.  Malta  tylvestris  L.  (B.  S.  228.) 

Abb.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  23.  Hayne  II,  Taf.  28.  ff'agner  I,  Taf.  43. 
Pharmacop.  austr.,  bavar.,  hannov.,  saxon.,  holsat.,  hamb.,  ross,graec. 
Man  sammelt  die  ganze  Pflanze  beim  Beginn  der  Blülhe,  oder  auch 
wohl  die  Blüthen  allein  als  Flores. 

Geruch  0;  Geschmack  :  schleimig,  schwach  bitterlich. 

16.  Herba  malvae  vulgaris  (H.  Malvae  minoris ,  kleines  Käse- 
pappelkraut). 
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Abst.  Malva  rotundifolia  L.  und  borealis  Wallt.  (B.  S.  228.) 
Abb.  N.  v.  E.  V,  Taf.  7.  Hayne  II,  Taf.  27.  H  agner  1,  Taf.  42. 
Pharmacop.  omnes  excepta  boruss. 

Auch  hier  sammelt  man  bald  die  ganze  blühende  Pflanze,  bald  Blätter 
und  Blüthen  getrennt.  Hin  und  wieder  kommt  sogar  die  Wurzel  vor. 

Geruch  und  Geschmack :  wie  bei  Malva  sylvestris. 

Verwechslungen  mit  der  vorigen  sind  zwar  möglich  ,  aber  jedenfalls 
höchst  unschädlich. 

17.  Horba  althaeae  (Eibischkraut,  Eibischblätler). 

Abst.  Althaea  ojficinalis  L.  (B.  S.  229.) 

Abb.  N.  v.  E.  V,  Taf.  8.  Hayne  III,  Taf.  25.  ff 'agner  II,  Taf.  211.  212. 
Pharmacop.  omnes. 

Gewöhnlich  Blätter  und  Spitzen  kurz  vor  der  Eutwickelung  der  Blüthe, 
seltener  die  entwickelten  Blumen,  am  häufigsten  die  abgestreiften  Blätter. 
Geruch  0;  Geschmack:  schleimig. 

10.  Apocyneen.  (B.  S.  242.) 

18.  Herta  vincae  (H.  Vincae  minoris ,  H.  Vincae  Pervincae, 
Wintergrün,  Immergrün). 

Abst.  Pinea  minor  L.  (B.  S.  244.) 
Pharmacop.  galt. 

Blätter,  beblätterte  Zweige  und  Zweige  mit  Blüthen. 
Geruch  0;  Geschmack:  bitter,  herbe. 

Wird  auch  wohl  von  Vinca  majori*,  gesammelt  als  Herba  Pervincae 
latifoliae.  Die  Blätter  sind  fast  noch  einmal  so  gross  wie  bei  Vinca  minor. 

11.  Loganiacecn.  (B.  S.  245.) 

19.  Herba  spi ge liae  an  thelmiae  (auch  Radix  et  Herba  Spi- 
geliae  anthelmiae). 

Abst.  Spigelia  anthelntia  L.  (B.  S.  245.) 
Abb.  i\.  v.  E.  V,  Taf.  2. 

Wurzel  kurz,  in  lange,  dünne,  schwärzliche  Aeste  aufgelöst,  kommt 
nur  selten  für  sich  als  Radix  Spigeliae  vor;  Stengel  1  —  1%',  kahl, 
rundlich,  hohl,  meist  einfach;  Blätter  wenige,  bis  3"  lang,  bis  l1/*"  breit, 
breit-lanzettlich,  zugespitzt,  fast  sitzend;  Blüthenähren  einzeln,  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Zweige,  fünfzehn-  bis  zwanzigblüthig ;  Kelch  2 — 3'" 
lani?,  füuftheilig;  Krone  doppelt  so  lang,  trichterförmig,  funftheilig,  ro- 
senroth. 

Trocken  fast  geruchlos :  Geschmack :  schwach  bitterlich  scharf ;  ge- 
fährlich ! 

Bestandlheile :  Spigeliu  (?). 
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20.  Her  ha  spig  eliae  tnary l  an  die  ae  (auch  Radix  et  Herba 
,  Spig  eliae  marylandicae). 

Abst.  Spigelia  marylandica  L.  (B.  S.  245.) 

Wurzelstock,  kurz ,  cyliudrisch ,  niehrstengelig ,  dicht  in  die  zahlrei- 
chen pferdehaardicken  Wurzeln  eingehüllt  und  wie  diese  schwarzbraun. 
Gewöhnlich  nur  in  Verbindung  mit  der  Pflanze ,  selten  allein  als  Radix 
Spigeliae  marylandicae.  Stengel  mit  4  Kanten  besetzt  ;  Krone  bis  1%" 
lang,  dunkel  scharlachroth,  am  Schlünde  aufgetrieben ;  übrigens  der  vori- 
gen ähnlich. 

12.  Gentiaueen.  (B.  S.  246.) 

21.  Herba  erythraeae  (H.  Cenlaurii  minoris.  Summitates  Cen- 
taurii  minoris,  Tausendgüldenkraut,  rother  Aurin).* 

Abst.  Erythraea  centaurium  L.  (B.  S.  247.) 

Abb.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  8.  Mayne  I,  Taf.  29.  Wagner  I,  Taf.  26. 

Pharm acop.  omnes. 

13.  Solaneen.  (B.  S.  251.) 

22.  Herba  daturae  (H.  Stramonii,  Stechapfel,  Dornapfel,  Bauch- 
apfel). 

Abst.  Datum  stramonium  L.  (B.  S.  253.) 
Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  3.  Hayn«  IV,  Taf.  7. 
Pharmocop.  omnes. 

Geruch:  widrig,  betäubend;  Geschmack:  widerlich,  salzig,  bitter; 
gefährlich. 

Bestandlheile :  Daturin. 

23.  Herba  solani  (Herba  Solani  nigri,  H,  S.  vulgaris,  schwarzer 
Nachtschatten). 

Abst.  Solanum  nfgrum  L.  (B.  S.  254.) 
Abb.  Hayne  II,  Taf.  40.  N.  v.  E.  I,  Taf.  22. 
Pharmacop.  bavar.,  hamb.,  graec,  galt. 

Stengel  bis  2'  lang,  vom  Grunde  an  ausgebreitet  verzweigt,  rundlich 
zweischneidig,  kahl  oder  mit  kurzen  anliegenden  Haaren ,  an  den  Kanten 
mit  kleinen  Borsten  besetzt;  Blätter  bis  3'./'  lang,  bis  2%"  breit,  eiför- 
mig, zugespitzt,  etwas  in  den  Blattstiel  herablaufend,  seichter  oder  tiefer 
ausgeschweift  gezähnt,  zuweilen  buchlig- eckig,  fast  kahl;  Blüthen  zu 
3  —  7  in  gestielten  überhängenden  Trugdolden;  Kelch  klein,  fünftheilig, 
Theile  einförmig -stumpf;  Krone  radförmig,  fünfspaltig,  bis  5"  breit, 
weiss,  Lappen  länglich -eiförmig -spitz. 

Geruch  frisch :  unangenehm  narkotisch ;  Geschmack:  salzig -bitter- 
lich ;  gefährlich. 

Bestandlheile :  Solanin. 
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14.  S crop  hularinee  n.  (B.  S.  255.) 

24.  Berba  linariae  (Frauenflachs,  Marienflachs,  Löwenmaul). 

Abst.  Linaria  vulgaris  Miller.  (B.  S.  257.) 
Abb.  N.  v.  E.  V,  Taf.  16.  Uayne  VI,  Taf.  33. 

Pharm a cop .  bavar.,  tiannov.,  baden*.,  taxon.,  hass.e.,  holtat. %  hamb. 
Geruch  :  widrig;  Geschmack  :  widrig  salzig,  bitter,  etwas  scharf. 
Bestandteile :  Arthokirrin. 

25.  Berba  gratiolae  (auch  Radix  et  Herha  Gratiolae,  Gnaden- 
kraut, Gottesgnadenkraut,  Purgirkraut,  wilder  Aurin). 

Abst.  Gratiola  ojßrinalis  L.  (B.  S.  258.) 

Abb.  i\.  v.  E.  I,  Taf.  15.  Hayne  III,  Taf.  13.  Wagner  II,  Taf.  193. 
P harmacop.  otnnes. 

Geruch :  0 ;  Geschmack  :  widrig  bitter,  scharf. 
Bestandteile:  Gratiolin. 

Die  Pflanze  ist  durch  Habitus,  Blätter  und  Blumen  so  ausgezeichnet, 
dass  sie  nicht  wohl  mit  irgend  einer  andern  zu  verwechseln  ist,  selbst  nicht 
von  Kräuterweibern.  Wohl  mag  es  vorkommen,  dass  beim  Sammeln  eine 
oder  die  andere  gleichen  Standort  liebende  mit  abgerupft  wird ,  eine  Bei- 
mischung, die  beim  Sortiren  und  Trocknen  sicherlich  sogleich  erkannt  und 
ausgeschieden  wird.  Dahin  gehören  ScuteUaria  galer  iculata ,  die  feucht 
wachsenden  Veronicaarten.  Wie  aber  EpHobium  und  Lythrum  ,  mehrere 
Fuss  hohe  rothblühende  Pflanzen ,  mit  der  kleinen  gelbweiss  blühenden 
Gratiola  verwechselt  werden  sollen,  sehen  wir  nicht  ein. 

Ehemals  war  auch  Radix  gratiolae  officinell,  ist  aber  jetzt  durch 
das  Kraut  vollständig  verdrängt  worden. 

2G.  Horba  veronioae  (Ehrenpreis,  Grundbeil). 

Abst.  f'eront'ca  officinalis  L.  (B.  S.  258.) 

Abb.  N.  v.  E.  V,  Taf.  IS.  Uayne  IV,  Taf.  3.  Wagner  II,  Taf.  217. 
Pfiarrnacop.  omnes  excepta  borussica. 

Geruch:  0;  Geschmack:  bitter,  schwach  adstringirend. 

Verwechslungen  sind  nur  mit  den  verwandten  Veronicaarten  mög- 
lich. Die  deutschen  Veronicaarten  haben  entweder  winkelständige  Einzel- 
blüthen  oder  Blüthentrauben.  Die  Trauben  sind  nur  endständig  und  win- 
kelständig oder  nur  winkelständig;  die  letzteren  (die  Untergattung  Cha- 
maedn/s)  sind  die  verwandten  der  oflicinellen  Pflanze.  Sie  zerfallen 
wieder  in  Arten  mit  vierspaltigem  und  mit  fünfspaltigem  Kelch.  Zu  den 
mit  vierspaltigem  Kelch  gehören,  ausser  V eronica  officinafis,  noch  meh- 
rere andere  Arten,  von  denen  aber  nur  zwei  wegen  gleicher  Häufigkeit 
oder  ähnlichen  Standorts  in  Betracht  kommen  können : 

a)  V eronica  chamaedrys  L. ,  unterscheidet  sich  durch  die  zwei- 
zeilig haarigen  Stengel ; 
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b)  Veronica  montana  L.f  durch  lockere  wenigblülhige  Trauben  und 
langgcstielte  Blätter. 

27.  Herba  euphrasiae  (Augentrost). 
Abst.  Euphrasfa  ofßdnalis  L.  (B.  S.  260.) 
Abb.  Hayne  IX,  Taf.  8.  and  VIII,  Tof.  7. 
Pharmacop.  Hamb. 

Am  besten  von  trockenem  Standort  zu  sammeln. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schwach  süsslich  und  salzig- bitter. 

15.  Labiaten.  (B.  S.  261.) 

Geruch  und  Geschmack  bei  allen  eigentümlich  gewürzhaft. 
Bestandtheile :  Aetherisches  Oel. 

a.  Ocimoideen. 

28.  Herba  ocimi  (ff.  Basitici,  Basilikum). 

Abst.  Ocimum  basilicum  L>  (B.  S.  263.) 
Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  17.  Hayne  XI,  Taf.  3. 
Phormacop.  bavar.,  hamb.,  gracc,  galt. 

Bekanntes  Küchengewachs. 

29.  Herba  lavandulae  (Herba  et  Flores  Lavandulae ,  Lavendel). 

Abst.  a.  Lavandttla  vera  Dec. 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  16.  Hayne  VIII,  Taf.  38.  Wagner  I,  Taf.  36. 
Abst.  b.  Lavandula  spica  Dec. 

Abb.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  19.  Hayne  VIII,  Taf.  38.  (B.  S.  263.) 
Pharmacop.  omnes. 

Man  sammelt  die  blühenden  Zweige ,  noch  öfterer  die  Blumen  allein. 

Die  Kelche  von  a.  zottig-filzig,  violett;  die  Kronenröhren  hervor- 
ragend. Die  Kelche  von  b.  pulverig  sammtartig,  selten  gefärbt,  fast  so 
lang  wie  die  Kronenröhre. 

Geruch  :  stark ,  angenehm  gewürzhaft,  eigenthümlich  ;  Geschmack  : 
aromatisch  bitter. 

b.  Menthoideen. 

30.  Horba  pulegii  (Polei). 

Abst.  Pulegium  vulgare  Miller.  (B.  S.  264.) 

Abb.  JV.  v.  E.  XIII,  Taf.  13.  Hayne  XI,  Taf.  39.  tragner  I,  Taf.  32. 
Pharmacop.  omnes  excepta  bor  ums.  , 

Geruch :  eigentümlich  stark  aromatisch ;  Geschmack :  bitterlich 
scharf* 

Beim  Landvolk  in  grossem  Ansehen. 

Soll  zuweilen  mit  Mentha  arvensis  verwechselt  werden.  Sie  unter- 
scheidet sich  durch  die  rückwärtsgekehrten  Haare  des  Stengels,  durch  die 
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fast  halb  so  grossen  .stärker  behaarten  Blätter  und  durch  den  deutlich 
zweilippigen,  am  Schlünde  durch  Zotten  geschlossenen  Kelch. 

c.  Monardeen. 

31.  Horba  salviae  (Salbei). 

Abst.  Salvia  officinalis  L.  (B.  S.  265.) 

Abb.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  11.  Hayne  VI,  Taf.  I.  ff 'agner  I,  Taf.  44. 
Pharmacop.  omnes. 

Im  Handel  finden  sich  bald  die  abgestreiften  Blätter,  bald  die  ganzen 
blühenden  Zweige. 

Es  gibt  eine  breitblätterige  und  eine  schiualblälterige  Spielart,  Salvia 
major  et  minor  Fuchs.  Letztere  ist  die  wirksamere. 

Angebliche  Verwechslungen  sind  nur  Namenverwechslungen : 

a)  Salvia  pratensis  L.,  ehemals  officinell  Herba  Salviae  pratensis. 

b)  Salvia  sclarea ,  ehemals  oflicinell  Herba  Salviae  sclarcae  oder 
Hormini  sativi. 

32.  Herba  rorismarini  {Herba  Anthos ,  Folia  et  Flores  Roris- 
marini  vel  Anthos,  Rosmarin). 

Abs».  Salvia  rosmarinus  Schleid.  (B.  S.  265.) 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  18.  Hayne  VII,  Taf.  25.  fVagner  I,  Taf.  60. 
Pharmacop.  omnes. 

Bald  die  ganzen  blühenden  Zweige,  bald  Blütben  und  Blätter  gelrennt. 

Namenverwechslung  mit  Ledum  palustre  officinell  als  Herba 
rorismarini  sylvestris;  leicht  zu  erkennen  an  dem  rostbraunen  wolligen 
Filz  der  untern  Blatlfläche. 

d.  Satureineen. 

33.  Herba  origani  (Dosten). 

Abst.  Origanum  vulgare  L.  a)  genuinum.  (B.  S.  266  ) 

Abb.  N.  v:  E.  IV,  Taf.  24.  Hayne  VIII,  Taf.  8.  Wagner  II,  Taf.  129. 

Pharmacop.  omnes  excepta  boruss. 

Die  blühenden  Zweige. 

34.  Herba  origani  cretici. 

Abb.  S.  v.  E.  XIII,  Taf.  20.  und  Supplem.  I,  Taf.  23.  Hayne  VIII,  Taf.  7. 
Pharmacop.  hannov.,  hamb. 

Ein  Gemisch  verschiedener  Pflanzen  aus  der  Gattung  Origanum. 
(B.  S.  266.  267.)  Neuerer  Zeit  häufig  mit  Thymus  coriaceus  Vogel,  ver- 
mischt. Ziemlich  ausser  Gebrauch. 

35.  Herba  majoranae  (Majoran,  Mairam). 

Abst.  Origanum  mojarana  L.  (B.  S.  267.) 
Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  15.  Hayne  VIII,  Taf.  9. 

Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  badens.,  saxon.,  hass.e.,  holsat.,  hamb.,  galt. 
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In  den  Garten  gewöhnlich  als  Sommermajoran,  während  Origanum 
paniculalum  Koch.,  welches  leicht  durch  die  Kelchform  (der  Kelch  von 
Or.  majorana  ist  fast  einlippig)  zu  unterscheiden  ist,  als  Winlermajoran 
vorkommt. 

36.  Horba  thymi  (Thymian;. 
Abst.  Thymus  vulgaris  L.  (B.  S.  208.) 

Abb.  JV.  v.  E.  XIV,  Taf.  14.  Hayne  XI,  Taf.  2. 
Pharmacop.  omnes  excepta  austr. 

Bekanntes  Gartenge  würz. 

37.  Herba  serpylll  (Quendel,  Feldquendel,  wilder  Thymian). 

Abst.  Thymus  serpyltum  L.  (B.  S.  268.) 

Abb.  Wagner  I,  Taf.  19.  Hayne  XI,  Taf.  1.  ,V.  v.  E.  XIV,  Taf.  13. 
Pharmacop.  omnes. 

Die  Pflanze  variirt  ausserordentlich.  Die  Spielarten  von  trocknem 
Standort  sind  die  wirksamsten. 

Als  angebliche  Verwechslung  wird  Origanum  vulgare  genannt,  viel- 
leicht wegen  der  auffallend  rothen  Farbe  des  Blüthenstandes ;  aber  bei 
Origanum  sind  die  Deckblätter,  bei  Serpyllum  die  Kelche  purpurroth. 

38.  Herba  saturejae  (Saturei,  Bohnenkraut,  Pfefferkraut). 

Abst.  Satureja  hortensis  L.  (B.  S.  268.) 
Abb.  Hayne  VI,  Taf.  9.  Wagner  I,  Taf.  79. 
Pharmacop.  austr.,  hamb.,  galf. 

Bekanntes  Küchengewürz. 

Soll  mitMairam  verwechselt  werden,  offenbar  nur  wegen  des  gleichen 
Standorts.  Die  grosse  Oberlippe  und  verschwindend  kleine  Unterlippe  des 
Kelches  unterscheiden  den  Majoran  hinlänglich. 

39.  Herba  byssopl  (Ysop). 

Abst.  Hyssopus  officinalis.  L.  (B.  S.  269.) 

Abb.  TV.  v.  E.  VIII,  Taf.  5.  Hayne  VI,  Taf.  18.  Wagner  I,  Taf.  106. 
Pharmacop.  omnes  excepta  boruss. 

Auch  im  trocknen  Zustande  auffallend  durch  das  prachtvolle  Blau  der 
Blumen. 

Bestandtheile :  Hyssopin. 

Wie  man  dazukommt,  Satureja  als  Verwechslung  anzugeben ,  ist 
unbegreiflich. 

e.  Melissineen. 

40.  Herba  melissae  (Melisse,  Citronenmelisse). 

Abst.  Melissa  officinalis.  (B.  S.  269.) 

Abb.  iV.  v.  E.  I,  Taf.  14.  Hayne  VI,  Taf.  32.  Wagner  I,  Taf.  53. 
Pharmacop.  omnes. 
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Zuweilen  findet  man  die  abgestreiften  Blätter ,  häufiger  die  oberen 
Theile  des  ganzen  Stengels  beim  Beginn  der  Blütbe. 

Nicht  selten  kommt  statt  der  Melisse  Nepeta  cataria  L.  ß)  citrio- 
dora  vor.  Der  Unterschied  ist  leicht  thcils  durch  den  weissen  Filz  auf  der 
untern  Seite  der  Blätter»  thcils  durch  den  Kelch,  der  funfzebnnervig ,  bei 
Melissa  nur  dreizehnnervig  ist. 

f.  Scutellarineen. 

41.  Herda  prunellae  (H.  Consolidae  minoris,  Braunheil). 
Abst.  Prunella  vulgaris  L.>  grandiflora  Jacq.  (B.  S.  270.) 
Abb.  Ilayne  VI,  Taf.  10. 

g.  Nepeteen. 

4*2.  Herba  Gleohomae  (Hcrba  Hedcrae  terrestris,  H.  Glechomae 
hcdcraceae^  Gundermann,  Gundelrebe). 

Absl.  Glcchorna  hederacea  L.  (B.  S.  271.) 

Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  22.  Ilayne  II,  Taf.  8.  Wagner  I,  Taf.  15. 
Pharmacop.  omnet  excepta  borutt. 

h.  Stachydeen. 

43.  Herba  Leonuri  (Herb,  Ballotae  lanatae). 

Abst.  Leonurus  lanatus  Per».  (B.  S.  272.) 
Abb.  iV.  v.  E.  Supplcm.  II,  Tar.  18. 
Pharmacop.  boruts.y  badent.,  rott. 

Kommt  aus  Sibirien  durch  den  Handel  zu  uns. 

Es  sind  meistens  zerbrochene  Stengel,  zerbrochene  Blätter  und  Blü- 
thenstände,  zuweilen  auch  Wurzelstöcke  durch  einander  gemengt. 

Die  Stengel  bis  1%"'  dick,  vierkantig;  die  Blätter  breit-eirund,  am 
Grunde  schwachherzförmig,  fingerförmig  fünf  bis  siebenlappig,  die  Lappen 
eingeschnitten  gezähnt;  die  Scheinwirtei  vielbiumig,  kopfförmig;  die 
Deckblätter  pfrieniförmig,  stechend;  die  Zähne  der  grossen  Kelche  in 
gelblichen  Stacheln  endend;  die  Krone  bis  15'"  lang,  gelblichweiss.  Die 
Blätter  sind  auf  der  obern  Seite  dicht  weichhaarig;  übrigens  sind  alle 
Theile  mit  einem  dicken  weichen  weissen  wolligen  Filz  bedeckt. 

Der  Geschmack  ist  stark  bitter. 

44.  Herba  galeopsidis  (H.  Galeopsidis  ochroleucae,  Liebersche  Kräu- 
ter, Lieberscher  Thec,  Auszehrungskräuter). 

Abst.  Galeopsis  ochroleuca  Lam.  (B.  S.  272.) 

Abb.  N.  v.  E.  XIV,  Taf.  15. 

Pharmacop.  badent. t  saxon.,  holtat.,  hamb. 

Als  Verwechslungen  können  vorkommen  : 

a)  Galeopsis  ladanum  L.,  unterscheidet  sich  durch  die  schwächer 
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behaarten  Stengel,  die  kerbig  gesägten  Blätter,  durch  die  rothen,  niemals 
gelben,  und  im  Verhällniss  zum  Kelch  kürzeren  Kronen. 

b)  Galeopsis  tetrahit  L.,  unterscheidet  sich  durch  den  steifhaarigen, 
unter  den  Knoten  stark  verdickten  Stengel,  und  die  Kronenröhre,  die  nicht 
länger  ist  als  der  Kelch. 

c)  Galeopsis  versicolor  Curt.,  unterscheidet  sich  durch  den  steif- 
haarigen, unter  den  Knoten  verdickten  Stengel. 

d)  Stachys  annua  L.,  unterscheidet  sich  durch  die  nicht  aus  dem 
Kelche  hervorragende  Kronenröhre. 

45.  Herda  staehydis  rectae  (Herda  sideritidis ,  Berufkraut, 
Rufkraut,  Beschreikraut,  Gliedkraut,  weisser  Ziest). 

Abst.  Stachys  recta  L.  (B.  S.  272.) 

Abb.  N.  v.  E.  Suppleui.  II,  Taf.  16.  Hayne  IV,  Taf.  12. 

Als  Volksmittel  noch  in  grossem  Ansehen. 
t  Kann  verwechselt  werden  mit : 

a)  Stachys  annua  L.,  welche  aber  gewöhnlich  erst  zu  blühen  an- 
fängt, wenn  Stachys  recta  aufgehört  hat.  Sie  unterscheidet  sich  ausser- 
dem durch  die  sämmtlich  langgestielten  Blätter. 

b)  Sideritis  hirsuta  Namenverwechslung;  ehemals  oflicinell  als 
Herba  Sideritidis  hirsutae;  unterscheidet  sich  durch  den  im  Schlünde 
bärtigen  Kelch  und  die  kürzereu  breiteten  Blätter. 

46.  Herba  marrubii  vulgaris  (H.  Marrubii  alhi,  Andorn,  weisser 
Andorn). 

Abst.  Marrubium  vulgare  L.  (B.  S.  273.) 

Abb.  N.  v.  E.  XVIII,  Taf.  18.  liayne  XI,  Taf.  40.  Wagner  I,  Taf.  45. 
Pharmacop.  omnes. 

Zahlreiche  Verwechslungen  werden  genannt. 

1.  Namenverwechslungen: 

a)  Stachys  germanica  L. ,  ehemals  officinell  als  Herba  Marrubii 
agrestis ,  unterscheidet  sich  durch  die  zehnzähnigen  61zigen  Kelche. 

b)  Ballota  nigra  L.,  oflicinell  als  Herba  Marrubii  nigri  vcl  Jbetidi, 
unterscheidet  sich  durch  die  fünfzähnigen  schwach  sleifhaarigen  Kelche. 

2.  Aehnlichc  Pflanzen: 

a)  Nepela  cataria  L.y  unterscheidet  sich  durch  den  fünfzehnnervi- 
gen  Kelch. 

b)  Clinopodium  vulgare  L.,  unterscheidet  sich  durch  den  dreizehn- 
nervigen zierlich  gewintyert-steifhaarigen  Kelch. 

47.  Herba  hallo  tae  nigrae  (H.  Marrubii  nigri  vel  foetidi, 
schwarzer  Andorn). 

Schleiden,  Botanik  u.  Pharmacognosie  II.  4 
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Abst.  Baihta  nigra  L.  (B.  S.  273.) 
Abb.  fehlt. 

Mögliche  Verwechslungen  siehe  bei  der  vorigen. 

i.  Ajugoideeo. 

48.  Horba  soordli  (Lachenknoblauch). 
Abst.  Teucrium  tcordium  L.  (B.  S.  274.) 

Abb.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  21.  Hayne  VIII,  Taf.  3.  Wagner  II,  Taf.  213. 

Pharmacop.  omnes  excepta  borussica. 

Als  Verwechslungen  sollen  vorkommen : 

a)  Teucrium  chamaedrys  L.,  siehe  diese;  zu  unterscheiden  durch 
die  gestielten  Blätter. 

b)  Teucrium  scorodonia  L.,  unterschieden  durch  den  deutlich  zwei- 
lippigen  Kelch,  die  am  Grunde  herzförmigen  grösseren  Blätter. 

49.  Herta  mari  (Herba  Mari  veri,  H.  Mari  syriaci ,  Summitates 
Mari  veri,  Katzenkraut,  Amberkraut). 

Abst.  Teucrium  marum  L.  (B.  S.  274.) 

Abb.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  21.  Hayne  VIII,  Taf.  2. 

Pharmacop.  bavar. ,  hann.  ,  budtns. ,  saxon. ,  hass.e. ,  hoUat. ,  harnb., 
graec,  galt. 

Aus  dem  Süden  Europas  in  den  Handel  kommend. 

Die  Pflanze  ist  trocken  äusserst  zerbrechlich;  die  Droguen  bestehen 
daher  aus  einem  Gemisch  von  Stengelstückchen,  ganzen  und  zerbrochenen 
Blättern,  und  einzelnen  Blüthen. 

Stengel  fadenförmig,  wie  die  thymianähnlichen  Blätter  weissgrau  be- 
stäubt; Kelch  bauchig-glockenförmig,  zottig;  die  Zähne  gleich,  fein  zu- 
gespitzt; die  Krone  rosenroth. 

Geruch:  stark,  durchdringend  gewürzhaft,  kampferähnlich;  Ge- 
schmack: bitterlich  scharf,  aromatisch. 

50.  Herba  chamaedryos  (H.  Truaginis,  Gamauder,  ächter  Gamander, 
edler  Gamander,  Fraueubiss,  Batbengel). 

Abst.  Teucrium  chamaedrys  L.  (B.  S.  274.) 
Abb.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  22.  Hayne.  IX,  Taf.  4. 
Pharmacop.  bavar.,  saxon.,  hamb.,  galt. 

51.  Herba  chamaepityos  (//.  Rae  arthriticae ,  Feldeypresse, 
Schlagkraut,  Erdweihrauch). 

Abst.  Ajuga  chamaepitys  Schreb.  (B.  S.  275.) 
Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  I. 
Pharmacop.  bavar.,  galt. 

16.  Asperifolien.  (B.  S.  2^5.) 

52.  Herba  pulmonariae  (H.  Pulmonariae  maculosae,  H.  Pulm» 
maculataey  Lungen  kraut). 
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Abst.  Pulmonaria  officinalis  L.  (B.  S.  276.) 
Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  lö. 
Pharmacop.  hamb.,  galt. 

Geschmack:  schleimig,  schwach  adstringircnd. 

Statt  dessen  benutzt  man  auch  wohl  Pulmonaria  mollis  Wolff.,  an- 
gustifolia  L.y  asttrea  Bess.  und  saccharata  MM. 

Früher  hielt  der  Aberglaube  nur  die  Exemplare  mit  weissgefleckten 
Blättern  Tür  wirksam. 

Namenverwechslung  ist  Hieracium  murorum  L»,  ehemals  officinell 
als  Herta  Pulmonariae  gallicac^ 

53.  Horba  anchusae  (Herba  Buglossi  /.,  Hcrba  Linguae  bovis  y 
Horba  et  Ftores  Buglossi,  Ochsenzunge). 

Abst.  Anchusa  officiuali*  L.  (B.  S.  277.) 
Abb.  Hayn«  1,  Taf.  25. 

Die  unleren  Blätter  4  —  8"  lang,  %— 1"  breit,  nach  Unten  stielartig 
verschmälert;  die  oberen  kürzer  und  silzend;  die  Krone  Anfangs  rölh- 
lich,  später  dunkel  violett,  bisweilen  variirend. 

Geschmack:  fade,  süsslich-schleimig. 

17.  Ericeen.  (B.  S.  279.) 

54.  Herba  ledi  (H.  Lcdi  palustris,  H.  Borismarini  sylvestris y 

Porst,  Sumpfporst,  Kienporst,  Kienrost,  wilder  Rosmarin,  Krenze). 
Abst.  Ledum  palustre  L.  (B.  S.  281.) 

Abb.  .V.  r.  E  IV,  Taf.  i.  Hayne  III,  Taf.  21.  Wagner  f,  Taf.  121/ 
Pharmacop.  omnes  excepta  boruss.  et  bavar. 

Man  führt  theils  die  ganzen  jüogern  Stengel  mit  den  Blüthen ,  theils 
Stengel  und  Blätter,  theils  die  abgestreiften  Blätter  allein. 

Geruch:  gewürzhaft-betäubend ;  Geschmack :  bitter,  adstringircnd|; 
gefährlich . 

Es  werden  angegeben : 

1 .  Namenverwechslungcn : 

a)  Rosmarinus  ojjicinalis,  s.  diese. 

b)  Andromeda  polifolia  L.,  kleiner  wilder  Rosmarin  genannt. 
Beide  unterscheiden  sich  durch  den  Mangel  des  rostfarbenen  Filzes 

auf  der  Unterseile. 

2.  Verwechslung  wegen  ähnlichen  Standortes  : 

a)  Myrica  gale  L.  Die  Blätter  schmal  verkehrt  eiförmig,  am  Grunde 
keilförmig,  an  der  Spitze  gesägt,  unterscits  schwach  flaumhaarig. 

(?)  b)  Polygala  chamaebuxus L.  Blätter  länglich  lanzettlich,  slachel- 
spitzig,  kahl.  Diese  Pflanze  wächst  nur  auf  rasigeu  Stellen  im  Walde,  nie- 
mals im  eigentlichen  Sumpf. 

4* 
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18.  Papilionaccen.  (B.  S.  296.) 

55.  Berba  meliloti  ( Summüates  vel  Flores  bfefitoti,  Melilolen, 
Steinklee). 

Abst.  Melitotns  spec.  plur.  (B.  S.  299.) 

Abb.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  13.  Supplem.  I,  Taf.  12.  Hayne  II,  Taf.  31  —34. 
/f  agner  \,  Taf.  65. 

Pharmacop.  omnes. 

Geruch:  eigentümlich ,  gewürzhaft,  nach  dem  Trocknen  stärker; 
Geschmack  :  schleimig ,  bitter. 

Bestandteile:  Tonkasäure,  (Melilotin  oder  Coumarin). 

19.  Rosaceen.  (B.  S.  310.) 

56.  Herba  agrimo  niae  (H.  Lappulae  hepalicae ,  ff.  Eupatorii 
veterurn,  Odermennig,  Ackermennig,  Leberkletle,  Steinwurz). 

Abst.  Agrimonia  eupatoria  L.  (B.  S.  313.) 
Abb.  Hayne  II,  Taf.  19. 
Pharmacop.  hamb.,  gall. 

Geruch:  gewiirzhaft ;  Geschmack:  gewürzhaft-adstringirend. 
Man  sammelt  theils  die  blühende  Pflanze,  theils  nur  die  Blätter.  Wo 
sie  einheimisch  ist,  benutzt  mau  auch  Agrimonia  odorata  AU. 

57.  Herba  a  Ic  kernt  IIa  e  (auch  Herba  et  Radix  Alckcmülae, 
Herba  Leontopodii,  Frauenmantel,  Thaurose,  Sinau). 

Abst.  Alchemüla  vulgaris  L.  (B.  S.  314.) 

Man  findet  bald  die  ganze  Pflanze  mit  der  Wurzel,  bald  ohne  dieselbe, 
bald  nur  die  Blätter. 

Geschmack :  adstringirend . 

20.  ümbelliferen.  (B.  S.  333.) 

58.  Herba  saniculae  (Herba  Diapensiae,  Sanikel). 
Abst.  Sanicula  europaea  L.  (B.  S.  337.) 

Die  grundständigen  Blätter  aur2  — 5"  langen  Stielen,  1%  —  3"  lang 
und  breit,  rundlich  -  herzförmig,  lief  fünflappig,  die  Lappen  verkehrt  ei- 
förmig, kurz  dreispaltig,  stachelspitzig  gesägt;  Hauptdolde  meist  doppelt 
zusammengesetzt;  die  Dolden  kopfförmig;  Haupthüllblätter  lanzeltlich, 
fast  fiederspallig ,  tief  slachelspitzig  gesägt ;  Hüllblätter  fast  ganzrandig ; 
Blüthen  weiss  oder  rötblick. 

Geschmack :  bitterlich  herbe,  etwas  scharf. 

21.  Stellaten.  (B.  S.  349.) 

59.  Herba  Asperulae  (H.  Asperulae  ndoratae,  H.  matrisylvae, 
H.  Hepaticae  stellatae,  Negerkraut,  Sternlcberkraut,  Waldmeister). 
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Abst.  Asptrula  odorat a  L.   (B.  S.  350). 
Abb.  fehlt. 

Geruch :  erst  nach  dem  Trocknen  angenehm  gewürzhaft ;  Geschmack : 
schwach  adstringirend. 

Als  Verwechslung  nennt  man:  Galium  sylvulicum.  Es  ist  kaum 
möglich ,  diese  mindestens  mehr  als  doppelt  so  grosse  PHanze  mit  seegrün 
bereiften  Blättern  mit  der  vorigen  zu  verwechseln.  Noch  weniger  möglich 
ist  die  Verwechslung  mit  Galium  mollugo ,  einer  Pflanze ,  die  niemals  im 
Walde  und  im  Schalten  wächst,  während  der  Waldmeister  nur  im  Schat- 
ten der  Wälder  gedeiht.  Auch  unterscheidet  sich  Galium  auffallend  genug 
durch  die  rad förmige  Krone  von  Asper ula. 

22.  Lobeliaceen.  (B.  S.  354.) 

60.  Herba  lobeliae  (//.  Lobeliae  inßatae.) 

Abst.  Lobelia  inßata  L.  (B.  S.  355.) 

Abb.  N.  v.  E.  XV,  Taf.  5. 

Pharmacop.  boruss.,  hohat.,  Hamb.,  hnd. 

Kommt  durch  den  Handel  aus  Amerika  zu  uns  in  kleinem  oder 
grössern  viereckigen  Papierpacketen,  welche  die  ganze  Pflanze  zerschnit- 
ten und  stark  zusammengepresst  enthalten  und  bezeichnet  sind :  „Lobelia 
D.  M.  New-Lebanon,  N.  Y.u 

Die  Wurzel  klein,  faserig,  hellgelb;  Stengel  eckig,  gefurcht,  unten 
rauchhaarig,  oben  kahl,  einfach,  meist  röthlich;  Blätter  etwa  2"  lang, 
1"  breit,  am  Bande  ungleich  gezähnt,  unterseits  etwas  rauchhaarig,  ober- 
seits  fast  kahl;  Kelch  fünftheilig,  gerippt,  kahl;  Krone  zweilippig,  kaum 
hervorragend,  hell  rölhlichblau ;  Unterlippe  dreispaltig,  Oberlippe  der 
Länge  nach  aufgespalten. 

Geschmack :  widerlich  scharf. 

Bestandteile :  Lobelin  (?),  Lobeliasäure  (?). 

Wenn  Einige  Sculellaria  latifolia  als  Verwechslung  anführen ,  so 
wundert  man  sich  nur ,  dass  sie  nicht  gleich  alle  übrigen  bekannten  hun- 
derttausend Pflanzen  als  Verwechslungen  nennen  ;  das  Eine  ist  so  richtig 
wie  das  Andere;  dass  beides  Pflanzen  sind,  ist  ihre  einzige  Aehnlichkeit. 

23.  Compositen.  (B.  S.  357.) 

61.  Herba  eupatorit  (H.  Cannabmae  aquaticae ,  //.  Sanctae 
Kunigundae,  Wasserhanf,  Wassersenf,  Wasserdosten). 

Abst.  Eupatorium  cannabinmn  L.  (B.  S.  363.) 
Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  U. 

Geruch  :  gewürzhaft :  Geschmack  :  gewürzhaft,  bitter. 
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62.  Herba  solidaginis  (H.  Virgae  aureae.  H.  Consolidae  sa- 

racenicae,  Goldruthe,  Petersstab,  golden  Wundkraut). 

Abst.  Solidago  virga  atirea  L.  (B.  S.  365.) 
Abb.  Hayne  VIF!,  Taf.  12. 
Pharm acop.  hamb. 

63.  Herba  spilant his  (Paraguayroux,  Parakresse). 

Abst.  Spilanthes  oleracea  Jaeq.  (B.  S.  367.) 
Pharrnacop.  hamb. 

Stengel  bis  8",  verästelt,  kahl ;  Blätter  langgestielt,  fast  herzförmig- 
dreieckig  ,  kahl ,  oft  schmutzig  rothbraun  ;  Köpfchen  bienenkorb förmig, 
bis  8"  lang  und  breit;  die  Blüthen  goldgelb  bis  braunrolh. 

Geruch:  widrig;  Geschmack:  scharf  brennend,  speichelziehend, 
hinterher  kühlend. 

64.  Herba  achilleae  (Herba,  oder  Herba  et  Flores,  oder  Summt- 
tates  Millefolii,  Schafgarbe,  Sichelkraut). 

Abst.  Achillca  milUfolium  L.  (B.  S.  368.) 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  21.  Hayne  IX,  Taf.  45.  ßTagner  I,  Taf.  63. 
Pharrnacop.  omnes. 

Kommt  vor  theils  als  blühende  Stengel,  theils  als  abgeschnittene 
Blüthen  und  abgestreifle  Blätter. 

Geruch:  schwach  gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft  bitter. 
Bestandteile :  Achillein  (?),  Achilleasäure  (?). 

65.  Herba  parthenit  (Herba  Mafricariae ,  H.  Pyrethri  cumßoribus, 

Summitates  Matricariae,  Mutterkraut,  Bcrtramswurz,  Metram). 

Abst.  Chrysanthemum  parthenium  Per».  (B.  S.  368.) 

Abb.  N.  v.  E.  XV,  Taf.  7.  HayneW,  Taf.  20. 

Pharrnacop.  austr.,  bavar..  hass.e.,  holsat.,  hamb.,  graec,  gall. 

Geruch:  stark  widrig-gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft-bitter. 
Bestandtheile :  Parthensäure  (?). 

66.  Herba  artemisiae. 

Die  Artemisiaarten  kommen  bald  als  abgestreifte  Blätter,  bald  als 
blühende  Spitzen  vor.  Man  unterscheidet  sie  nebst  ihren  etwanigen  Ver- 
wechslungen leicht  nach  folgendem  Schema : 

A.  Blätter  zertheilt. 

I.  Die  letzten  Lappen  der  Blätter  %"'  und  darüber  breit. 

a)  Die  Blätter  beiderseits  seidenhaarig:  Ariemisia  absinthium  L. 

b)  Die  Blätter  oberseits  dunkelgrün,  unterseits  weissölzig:  Arie- 
misia vulgaris  L. 
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II.  Die  letzten  Lappen  der  Blätter  ganz  schmal,  fast  fadenförmig: 

a)  seidenhaarig :  Artemisia  campeslrü  L. 

b)  filzig : 

1.  dicht  anliegend  filzig :  Artemisia  pontica  L. ; 

2.  weich  wollig  filzig:  Artemisia  maritima  L. 

c)  Die  Blatter  ganz  kurzhaarig,  wie  grau  bestäubt:  Artemisia 
abrotanum  L. 

B.  Blätter  einfach  oder  an  der  Spitze  dreispaltig.  Artemisia  dracun- 
culus  L, 

67.  Herba  absinthii  {Summitates  Absin thit\  Wermnth). 
Abst.  Artemisia  absinthium  L.  (B.  S.  369.) 

Abb.  N.  v.  E.  X,  Taf.  22.  Hayne  II,  Taf.  II.  Wagner  II,  Taf.  145.  46. 
Pharm acop.  omnet. 

Geruch:  widrig- gewürzhaft ;  Geschmack:  gewürzhaft  und  stark- 
bitter. 

Bestandteile :  Absinthin  (?). 

68.  Herba  abrotani  (Summitates  Abrotani,   Stabwurz,  Eberraute, 

Eberreis). 

Abst.  Artemitia  abrotanum  L.  (B.  S.  369.) 

Abb.*/V.  v.  E.  XV,  Taf.  11.  Hayne  XI,  Taf.  22.  Wagner  II,  Taf.  223. 
Pharm  acop.  austr.,  bavar.,  graec. 

Geruch :  gewürzhaft ,  melissenähnlich  ;  Geschmack :  gewürzhaft- 
bitter. 

69.  Herba  dracuncv/i  (H.  Dracunculi  hortensis,  Estragon, 
Dragun). 

Abst.  Artemisia  draruneulus  L.  (B.  S.  369.) 

Geruch :  gewürzhaft ;  Geschmack  :  angenehm  gewürzhaft,  kühlend. 

70.  Herba  tanaoetl  (Fiores  Tanaceti,  Rainfarn,  Wurmkraut). 
Abst.  Tanacetutn  vulgare  L.  (B.  S.  370.) 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  12.  Hayne  II,  Taf.  6.  Wagner  I,  Taf.  35. 
Pharmacop.  omnes. 

Bald  kommen  die  ganzen  blühenden  Spitzen ,  bald  getrennt  die  abge- 
streiften Blätter  und  die  kurz  abgeschnittenen  Blüthenstände  vor. 

Geruch:  gewörzhaft,karapferähnlicb ;  Geschmack:  gewürzhaft  bitter. 
Bestandtheile :  Tanacetsäure  (?). 

71.  Herba  helichrysi  (Herba  Stoechados  citri 'na e ,  Fiores  Sfoecbados 
citrinae,  wildes  Strohblümchen,  Mottenkraut). 

Abst.  Heiichrysum  arenarium  Dec.  (B.  S.  370.) 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  5. 
Pharmacop.  bor  usf.,  hamb.,  galt. 


Digitized  by  Google 


Specieller  Theil. 


72.  Herta  calen  dulae  (Ringelblume,  Todtenblume,  Studenten- 
blume). 

Abst.  Calendula  oXficinalii  L.  (B.  S.  371.) 
Abb.  Hayne  IX,  Taf.  47. 

Stengel  bis  2' hoch,  verzweigt,  schwach  kantig,  rauchhaarig;  Blätter 
bis  3"  lang,  bis  1%"  breit,  breiter  oder  schmäler' verkehrt  eiförmig  bis 
länglich-lanzctllich,  ganzrandig  oder  mit  wenigen  kleinen  Zähnen  bis  un- 
deutlich ausgeschweift;  Köpfchen  bis  2"  im  Durchmesser;  Hülle  flach 
halbkugelig;  Hüllblätter  15  —  25,  lineal-lanzettlich ,  spitz,  kurzhaarig; 
Randblüthen  in  mehreren  Reihen,  weiblich,  zungenförmig,  bis  %"  lang, 
bis  2'"  breit,  weisslichgelb  bis  orangeroth ;  Scheibenblülhen  männlich, 
trichterförmig,  fünfzähnig,  oft  sämmtlich  in  zungenfbrmige  umgewandelt. 

Geruch  frisch  :  slarkeigenlhümlich  unangenehm,  trocken  fast  fehlend; 
Geschmack:  scharf,  salzig,  etwas  bitterlich. 

Bestandteile :  Calcndulin. 

In  gleicher  Weise  angewendet  wurde  früher  Calendula  arve?isis  L. 
Sie  ist  in  allen  Theilen  Kleiner;  die  Blätter  sind  lanzettlich  zugespitzt,  am 
Grunde  herzförmig  und  dadurch  leicht  von  der  andern  gebräuchlicheren 
zu  unterscheiden. 

73.  Horba  oardni  benedioti  (Cardobenedicten,  Benedicteodistel). 

Abst.  Cnicus  benedietus  Gaerln.  (B.  S.  372.) 
Abb.  .V.  v  E.  X,  Taf.  11.  Hayne  VII,  Taf.  34. 
Pharmacop.  omne»  excepta  austriaca. 
Geschmack :  salzig,  bitter. 
Bestandtbeile:  Cnicin. 

Da  die  blühenden  Spitzen  mit  den  Köpfchen  gesammelt  werden  sollen 
und  auch  immer  gesammelt  werden  ,  so  ist  jede  Angabe  einer  Verwechs- 
lung thöricht,  da  es  keine  einzige  Composite  gibt,  welche  die  für  Cnicus 
so  charakteristischen  Hüllblätter  hätte.  Für  die  blossen  Blätter  würde 
man  aber  auf  sämmtliche  Compositcn  mit  stachligen  Blättern  Rücksicht 
nehmen  müssen. 

74.  Herba  taraxaei  (PfalTenöhrchen ,  Löwenzahn,  Kuhblume,  Puss- 
blume). 

Abst.  Taraxacum  ojficinale  H'igg.  (B.  S.  376.) 
Abb.  iV.  i>.  E.  II,  Taf.  21.  Hayne  II,  Taf.  4.  H 'agner  I,  Taf.  51. 
Pharmacop.  austr.,  bavar.y  hannov.,  hass.e.,  liolsat.,  hamb.,  ross.,  galt. 
Geruch:  schwach;  Geschmack:  süsslich-bitter. 
Bestandtheile :  Taraxacin. 

Man  sammelt  die  Pflanze  ohne  Wurzel  im  Frühling,  kurz  vor  dem 
Aufbrechen  der  Blüthe.  Deshalb  sind  auch  Verwechslungen  wegen  des 
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charakteristischen  einköpfigen  hohlen  Blüthenstengels  nicht  möglich.  -*— 
Von  magerein  Standort  genommen,  ist  die  Pflanze  wirksamer. 

Zweite  raterabtheilung. 

Pflanze n theile,  deren  Merkmale  zur  vollständigen  systematischen 
Bestimmung  derPflanzen  nicht  hinreichend  sind.  (Pbanuacogn.  S.  24.) 

I.  Claffc. 

Kryptogamisch  e  Droguen.  (Pharmacogn.  S.  25.) 

i.  Ordnung. 

Algen  (Algae).  (Botanik  S.  126.  Pharmac.  S.  25.) 

75.  Carraghen  (Liehen  carraghen,  irländisches  Moos,  Perlmoos). 

Abst.  Sphaerococcus  Crispin  Jg. 
Abb.  fehlt. 

Pharmacop.  boruss.,  badens.,  hamb. 

An  allen  Küsten  der  Nordsee  und  des  atlantischen  Oceans  gemein. 
Wird  gesammelt,  in  süssem  Wasser  abgewaschen  und  an  der  Sonne  ge- 
trocknet, wobei  die  Pflanze  bleicht. 

2 — 12"  lang,  bandartig  flach,  V"  bis  1"  breit,  wiederholt  gabelthci- 
lig,  die  letzten  Lappen  oft  sehr  zahlreich,  und  hin  und  her  gebogen:  knor- 
pelig, gelblich,  durchscheinend,  sellener  etwas  röthlich  oder  grünlich. 

Geruch:  schwach  seetangähnlich;  Geschmack:  fade  schleimig. 

Bestandtheile :  Jod  und  Bromsalze,  Gummi  und  Schleim. 

76.  Fucus  amylaceus  (Jafnamoos,  Ceylonmoos). 
Abst.  Sphaerococcus  lichenoides  Jg. 

Abb.  fehlt. 

Kommt  aus  Ostindien  über  England  zu  uns. 

8  — 12"  lang,  unten  bis  t'"  im  Durchmesser;  stielrund,  wiederholt 
gabelig  zertheilt;  zerbrechlich;  schmulzig-weiss. 

Geruch:  schwach  tangartig;   Geschmack:  fade  schleimig. 
Bestandtheile:  Gummi  und  Schleim. 

77.  Helminthochortos  (korsikanisches  Moos,  Wurmmoos). 

Abst.  Gigartina  helminthochortos  Lamour. 
Abb.  A\  v.  E.W,  Taf.  15. 

Pharmacop.  austr. ,  bavar. ,  hannov. ,  badens.,  saxon. ,  hass.e.,  hamb., 
graec,  gallic. 

Unter  obigem  Namen  kommt  ein  Gemenge  von  verschiedenen  kleinen 
Algen  in  den  Handel,  von  denen  man  die  genannte  Pflanze  als  die  eigent- 
lich officinelle  ansieht.  Hülsing  hat  bis  jetzt  einige  dreissig  verschiedene 
Arten  namhaft  gemacht. 

Kleine,  bis  l"  hohe  Polster  bildend;  stielrund,  fadenförmig,  wieder- 
holt gabelig  verästelt;  knorpelig;  schmutzig-gelb  bis  braun. 
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Geruch:  stark  nach  Seelang;  Geschmack:  unangenehm  salzig. 

Die  käufliche  Drogue  besteht  oft  nur  zum  geringsten  Theil  aus  der 
genannten  Pflanze.  Ich  habe  sie  fast  rein  aus  Corallina  ojßcinalis  be- 
stehend angetroffen.  Wird  wenig  mehr  gebraucht. 

2.  Ordnung. 

Pilze  (Schwämme,  Fungi).  (Botanik S.  127.  Pharmac.  S. 25.) 

78.  Boletus  igniarins  (Agaricus  chirurgorwn ,  Feuerschwamm, 
Zunder). 

Abst.  Polyporus  fomentarius  Fries. 
Abb.  fehlt. 

Pharmacop.  austr.,  borvst.,  saxon.,  hass  e.,  holtat.,  hamb.,  rott.,  galt. 
Wird  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  zubereitet  und  zu  dem  be- 
kannten häuslichen  Gebrauch  in  den  Handel  gebracht. 
Einer  Beschreibung  bedarf  es  nicht. 

Häutig  ist  seine  Zündkraft  durch  Salpeterauflösung  oder  Schiesspulver 
vermehrt  oder  er  ist  durch  Schwefelsäure  gebleicht.  Ein  solcher  Feuer- 
schwamm darf  nicht  angewendet  werden. 

79.  Boletus  laricis  (Agaricus  albus,  Lerchenschwamm). 

Abst.  Polyporut  ojßcinalis  Fries. 
Abb.  N.  v.  E.  XVI,  Tar.  14. 

Pharmacop.  bomss. ,  bavar. ,  hannov. ,  badens. ,  hasse.,  holsat.,  hamb., 
grate. ,  galt. 

Aus  dem  südlichen  Europa  in  den  Handel  gebracht. 

Bis  faustgrosse  unregelmässige  Stücke ;  eine  Fläche  gewöhnlich  et- 
was gewölbt  und  fast  glatt,  schmutzig-weiss  (die  ursprüngliche  Aussen- 
fläche),  übrigens  auf  diese  Fläche  senkrecht  flockig -faserig;  korkartig- 
weich,  gelblich  weiss. 

Geruch:  schwach  gewürzhaft  pilzartig;  Geschmack:  Anfangs  süss- 
lich,  dann  widrig  bitter  und  etwas  scharf.  —  Vorsichtig ! 

Bestandteile :  Bolelsäure . 

80.  Tuber  cervinum  (Boletus  cervinus,  Hirschbrunst). 
Abst.  Elaphomyces  granulatus  Fries. 

Abb.  N.  v.  E.  XVI,  Taf.  12. 
Pharmacop.  hamb. 

Bis  2"  im  Durchmesser,  unregelmässig  rund,  etwas  flach  gedrückt; 
äusserlich  hart,  fast  holzig;  feinwarzig-rauh,  braun;  inwendig  mit  den 
feinen,  fast  schwarzen  Sporen  erfüllt. 

Bestandteile :  Fungin. 

81.  Fungus  sambuci  (Judasohr). 
Abst.  Exidia  auricula  Judae  Fries. 
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Abb.  AT.  v.  E.  XI,  Taf.  15. 
Pharmacop.  hamb. 

Flach ,  ausgebreitet ,  nach  oben  concav ,  und  hier  mit  einzelnen  un- 
regelmässig verbundenen  Falten,  wodurch  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit 
der  menschlichen  Ohrmuschel  entsteht;  Umriss  unregelmässig;  untere 
Fläche  braun ,  sammtartig ,  mit  zahlreichen  feinen  unregelmässigen 
Falten. 

3.  Ordnung. 

Flechten  (Lichenes).  (Botanik  S.  127.  Pharmacogn.  S.  25.) 

82.  Liehen  islandioos  (isländisches  Moos). 
Abst.  Cetraria  isfandica  Achar. 

Abb.  N.  v.  B.  XI,  Taf.  10.  Wagner  Taf.  228. 
Pharmacop.  otnnet. 

Früher  vorzugsweise  im  Norden,  jetzt  fast  auf  allen  höheren  Gebir- 
gen der  gemässigten  Zone  gesammelt. 

Bandartig  flach ,  wiederholt  gespalten ,  mit  rundlichen  Buchten ,  am 
Grunde  oft  sehr  schmal,  gegen  die  Endlappen  hin  meist  immer  breiter 
werdend ,  am  Rande  fein  gewimpert;  bis  4"  hoch;  die  Endlappen  bis  1" 
breit ;  im  Handel  gewöhnlich  nur  halb  so  gross ;  die  eine  Fläche  heller 
oder  dunkler  olivenfarbig  bis  braun ,  hin  und  wieder  mit  kleinen  blasen- 
artigen Erhebungen,  glatt  und  schwach  glänzend ;  die  andere  Seite  beller, 
matter ,  mit  kleinen  auf  dem  Grunde  meist  mehlig-weissen  Vertiefungen. 
Bei  grösseren  Exemplaren  sitzen  die  Früchte  als  flache,  mit  feinem  ge- 
kerbtem Rande  versehene  dunkelbraune  Schilder  am  Rande  der  Endlappen. 

Geruch :  schwach  eigenthümlich ;  Geschmack :  schleimig  und  stark 
bitter. 

Bestandteile :  Cetrarsäure,  Lichesterin,  Fumarsäure  (Flechten- 
säure),  sogen.  Moosstärke  (Lichenin). 

83.  Liehen  parte  tinus  (Mauerflechte,  Wandflechte). 

Abst.  Parmelia  parietina  Achar. 

Abb.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  11.  Hayne  V,  Tar.  47.  Wagner  Taf.  104. 
Pharmacop.  bavar.,  rots. 

Wächst  fast  auf  allen  Baumrinden,  auf  bearbeitetem  Holz,  an  Mauern 
und  auf  Dächern ,  denselben  eine  eigenthümliche  goldgelbe  Färbung  ver- 
leihend. 

Flach,  auf  der  Unterlage  ausgebreitet;  rundlich,  am  Rande  zierlich 
gelappt;  von  orangegelb  bis  grünlichweiss ;  in  der  Mitte  mit  zahlreichen, 
schwach  gerandelen,  dunkel  orangegelben  Früchten. 

Geruch :  schwach ;  Geschmack  bitter,  schwach  zusammenziehend. 

Bestandtheile :  Ghrysophansäure,  Parietin  und  dessen  Verbindungen. 
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84.  Liehen  pultnonarius  (Müsens  pulmonarius ,  Lungenmoos, 
Lungenflechte). 

Abst.  Sticta  pulmonacea  Achar. 
Abb.  Hayna  V,  Taf.  48. 

Sehr  gross,  oft  mehrere  Fuss  lang;  flach,  dünn  lederartig,  mehrfach 
gelappt;  oberseits  mit  grossen  flachen  Grübchen  dicht  besetzt,  hellbraun, 
glatt,  etwas  glänzend ;  unterseits  weisslich-rostbraun,  pulverig-filzig.  Die 
kleinen  Früchte,  fast  am  Rande,  rothbraun  oder  schwarz. 

Geruch  :  schwach ;  Geschmack  :  bitter,  etwas  zusammenziehend. 

85.  Liehen  pyxidatus  (Müschs  pyxidatus.  Her ba  ig nis,  Feuer 
kraut,  Fiebermoos). 

Abst.  Von  Cladonia  pyxidata  Spreng,  und  anderen  Arten. 

Gewöhnlich  nur  die  etwa  zolllangen,  trompeten  förmigen,  graugrünen, 
an  der  Mündung  mit  braunen  oder  scharlachrothen  Fruchtknöpfchen  be- 
setzten Fruchtträger. 

Geschmack :  fade  bitterlich. 

Bestandteile :  Usninsäure. 

4.  Ordnung. 

Moose  (Laubmoose,  Musci).  (Botanik  S.  129. 
Pharmacogn.  S.  25.) 

86.  Herba  adianti  nur  ei  (Herba  Polytrichie  H.  Musci  capil- 
lacei,  Widerthon,  Goldhaar). 

Abst.  Polyirichum  commune  L. 
Abb.  .V.  v.  E.  XVIII,  Taf.  9.  . 
Pharmacop.  hamb. 

Die  Pflänzchen  unverästclt ,  bis  12"  lang;  der  Stengel  im  untern 
Thcile  mit  gelbbraunen  Blattresten,  im  obern  Theile  mit  abstehenden  lang 
zugespitzten  dunkelgrünen  Blättern;  Fruchtstiel  bis  4"  lang;  Frucht  auf 
rundlichem  Ansatz,  stumpf  vierkantig ,  bis  iy2'"  lang;  Deckel  stumpf 
kegelförmig;  zugespitzt,  von  dem  langen,  spitzen,  gleichsam  aus  gelben 
Haaren  zusammcngefilzten  Mützchen  bedeckt. 

Geschmack:  schwach  bitterlich. 

5.  Ordnung. 

Bärlapppflanzen  (Lycopodiaceae).  (Botanik  S.  129. 

Pharmacogn.  S.  26.) 

87.  Pulvis  lycopodii  (Semen  Lycopodii,  Hexenmehl,  Blitzpulver). 

Abst.  Lycopodium  selago  L. ,  annotinum  L.,  complanatum  L.  und  clava- 
tum  L. 

Pharmacop.  omnet. 
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Wird  überall  in  Deutschland  von  den  am  häufigsten  vorkommenden 
Lycopodiumarten  gesammelt. 

Ein  ausserordentlich  feines,  leicht  bewegliches,  fast  wie  Wasser 
fliessendes,  blass  goldgelbes  Pulver;  schwer  netzbar.  Die  einzelnen  Körn- 
chen erscheinen  unter  dem  Mikroskop  als  stumpf  dreiseitige  Pyramiden, 
deren  Grundfläche  gewölbt  ist;  bei  unzulänglicher  Vergrösserung  erschei» 
nen  sie  wie  mit  Stacheln  besetzt;  bei  stärkerer  Vergrösserung  erkennt  man 
die  äussere  Sporenhaut  als  mit  netzförmig  verbundenen  Leisten  belegt. 

Geschmack:  bitterlich,  etwas  süsslich. 

Der  Bärlappsamen  wird  vielfach  verfälscht 

a)  mit  Stärkemehl,  durch  Jod, 

b)  mit  Schwefel,  durch  den  Geruch  beim  Verbrennen, 

c)  mit  Kalk,  Gyps,  durch  Abschlämmen  und  durch  den  Rückstand 
beim  Verbrennen  zu  erkennen ; 

d)  mit  dem  Blütenstaub  phanerogamer  Pflanzen.  Auf  diese  Beimen- 
gung kann  man,  wenn  sie  bedeutend  ist,  schon  durch  die  Farbennüance 
aufmerksam  werden;  sicher  erkennt  man  sie  nur  bei  mikroskopischer 
Untersuchung,  wobei  zugleich  die  vorher  erwähnten  Verfälschungen  leicht 
entdeckt  werden. 

Die  bis  jetzt  als  Verfälschung  des  Semen  lycopodii  vorgekommenen 
Arten  des  Blütenstaubes  sind  folgende : 

1)  von  Tannen,  Fichten  und  Kiefern;  in  Masse  bräunlichgelb;  das 
einzelne  Körnchen  besteht  aus  einer  länglichrunden  Zelle;  die  äussere 
Pollenhaut  bildet  an  beiden  Enden  halbkugelige  Mützchen,  die  nur  an 
einer  Seite  durch  ein  breites  Band  verbunden  sind ; 

2)  von  Typha  lalifolia  und  angustijolia ;  in  Masse  grünlichgelb; 
die  einzelnen  Körner  sind  immer  zu  vier  mit  einander  verklebt; 

3)  von  Jugfatis  regia;  in  Masse  grünlichgelb;  die  Körner  sind  kuge- 
lig und  haben  in  der  äusseren  Pollenhaut  einen  einfachen  Kreis  kleiner 
Löcher,  aus  welchen  die  innere  Pollenhaut  häufig  blasig  hervortritt ; 

4)  von  Corytus  avellana;  in  Masse  dunkel  goldgelb;  die  einzelnen 
Körner  abgerundet  dreieckig;  die  äussere  Pollenhaut  besitzt  an  jeder 
Ecke  ein  rundes  Loch  ,  durch  welches  die  innere  Pollenhaut  meist  blasig 
hervortritt. 

C.  Ordnung. 
Farne  (Farnkräuter,  Filices).  (Botanik  S.  130. 

Pharmacogn.  S.  26.) 

88.  Rhizoma  polypodü  {Radix  Po/ypodii,  Engelsüsswurzcl ,  Kropf- 
wurzel, Korallenwurzel). 
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Abst.  Polypodium  vulgare  L. 

Abb.  .V.  v.  E.\,  Taf.  24.  Wagner  Taf.  189. 

Phamiacop.  bavar.,  saxon.,  hatt.e.,  Hamb.,  holtat. s  galt. 

Der  horizontal  auf  dem  Boden  hinkriechende  Stamm  wird  von  Wur- 
zeln, Blättern  und  Schmutz  gereinigt,  getrocknet  und  dann  in  den  Handel 
gebracht. 

Bis  3"  lang,  bis  %"  breit;  flachgedrückt,  häufig  gekrümmt,  fein 
längsrunzelig ,  gelbbraun  bis  schwarzbraun ;  die  untere  Fläche  mit  zer- 
streuten Resten  und  Narben  der  haarfeinen  Wurzelu ;  die  obere  Fläche 
mit  zerstreuten  Blattnarbeu  besetzt ;  die  letzteren  sind  etwa  hoch, 
cylindrisch,  bis  V"  im  Durchmesser  und  oben  schüsselförmig  vertieft.  Der 
Querschnitt  zeigt  eine  gleichförmig  dichte,  wachsglänzende  Substanz, 
bräunlichgelb  und  durchscheinend ;  ein  einfacher  Kreis  weit  von  einander 
entfernter  sehr  kleiuer  weisser  Gefässbündel  trennt  Rinde  und  Mark. 

Geruch:  schwach  ölig-ranzig ;  Geschmack:  süsslich,  hinterher  etwas 
bitter. 

89.  Rhizoma  filiols  (Radix  Filicis^  Radix  Filicis  maris ,  Wurm- 
farn, Farn  wurzel). 

Abst.  Xephrodium  filix  mas  Rieh. 

Abb.  JV.  f.  E.  V,  Taf.  23.  /t'agner  Taf".  Ii3.  44. 

Pharmacop.  omnes. 

Der  schief  im  Boden  liegende  Stamm  wird  von  Blättern  und  Wurzeln 
oberflächlich  gereinigt  und  dann  getrocknet.  In  einigen  Gegenden  werden 
die  Blattstielreste  bis  zu  dem  noch  lebendigen  Theil  abgeschnitten ;  wie- 
derum an  andern  Orten  schneidet  man  sie  ganz  bis  auf  den  Grund  ab  und 
spaltet  dann  auch  den  Stamm  zum  Behuf  des  leichtern  Trocknens.  Jeden- 
falls erhält  sich  derselbe  bei  der  ersten  Art  am  längsten  wirksam ;  bei  der 
letzten  Art  hat  er  sehr  bald  seine  Krall  verloren.  Am  zweckmässigsten 
ist  es  immer,  den  frischen  Stamm  gleich  zu  putzen,  rasch  zu  trocknen, 
sogleich  zu  pulvern  und  das  dann  grünliche  Pulver  in  sorgfähig  verschlos- 
senen Gläsern  aufzubewahren. 

Der  Stamm  ist  3 — 8"  lang,  selten  mit  einigen  kurzen  Seitenästen, 
am  untern  Ende  abgestorben,  am  obern  lebendigen  Ende  aufwärtsge- 
krümmt, mit  den  ihn  bedeckenden  Blattstielresten  bis  2"  im  Durchmesser. 
Der  Stamm  selbst  hat%—  1"  im  Durchmesser.  Dies  allein  ge- 
nügt, ihn  von  allen  anderen  bei  uns  einheimischen  Farnkrautstämmen  zu 
unterscheiden.  Der  Querschnitt  zeigt  eine  röthlichweisse,  korkartig 
weiche,  etwas  schwammige  Substanz,  welche  durch  einen  einfachen  Kreis 
von  einander  entfernter,  ziemlich  grosser,  unregelmässig  gestalteter, 
gelblich  weisser  oder  citronengelber  Gefässbündel  in  Mark  und  Rinde  ge- 
schieden wird.  Die  Rinde  zeigt  immer  eine  Anzahl  kleinerer  Gefässbündel, 
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welche  durch  dieselbe  zu  den  Blättern  verlaufen.  Die  Blattstielreste  sind 
alle  nach  vorn  und  oben  gekrümmt,  unregelmässig  kantig,  etwas  flach- 
gedrückt, braun,  schwach  glänzend ,  am  abgestorbenen  Ende  mit  schwar- 
zer, leicht  zerreiblicher  Substanz  erfüllt;  an  der  untern  Seite  treten  zwi- 
schen ihnen  die  Wurzeln  hervor.  Diese  sind  pferdehaardick ,  selten  ver- 
ästelt, dunkelbraun,  schwach  glänzend.  Am  Grunde  und  besonders  nach 
dem  lebendigen  Ende  zu  sind  die  Blattstielreste  dicht  besetzt  mit  den 
schmal  lanzeltlichen,  durchscheinend  dünnhäutigen,  gelbbraunen  glänzen- 
den Spreublältchen. 

Geruch:  widerlich  balsamisch,  ziemlich  stark;  Geschmack:  süsslich, 
dann  bitter  zusammenziehend,  nach  längerer  Aufbewahrung  etwas  ranzig. 

Verwechslungen  sind  ziemlich  häufig,  obwohl  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit leicht  zu  vermeiden ,  wozu  die  oben  gegebene  Beschreibung 
des  Querschnittes  allein  hinreicht.  Man  führt  gewöhnlich  an : 

1)  Nephrodium  oreopteris  lioeper.  Der  Stamm  ist  ziemlich  hori- 
zontal, an  der  Spitze,  sowie  sämmtliche  Blaltstielresle,  plötzlich  aufwärts- 
gebogen ;  der  Stamm  selbst  bis  */«"  im  Durchmesser,  grünlichbraun,  aus- 
serordentlich hart.  Die  Gefässbündel  schliessen  in  einem  fast  vollständi- 
gen Kreise  ein  kleines  Mark  ein.  Diese,  sowie  die  grossen  durch  die 
Rinde  verlaufenden  Gefässbündel  sind  meist  löcherig  porös;  die  Blattstiel- 
reste flachgedrückt,  fast  zweischneidig,  gelbbraun  bis  rothbraun;  die 
überall  hervorbrechenden  oft  verästelten  Wurzeln  bis  1"'  dick,  schwarz. 

2)  Nephrodium  spinulosum  Strempel.  Der  Stamm  ist  ziemlich  hori- 
zontal ,  an  der  Spitze  sowie  sämmtliche  Blattstielreste  plötzlich  aufwärts 
gebogen.  Der  Stamm  selbst  1  —  1%'"  im  Durchmesser,  rötblichweiss, 
derbe  weich.  Gefässbündel  klein  ,  weil  von  einander  entfernt.  Blatlstiel- 
reste  bis  1"  im  Durchmesser,  wenig  flachgedrückt,  dunkelbraun  wenig 
glänzend.  Wurzel  pferdehaardick  verästelt,  braun,  matt. 

3)  Asplenium  filix  femina  Bernh.  Diese  Pflanze  wird  wegen  der 
für  ein  Laienauge  sehr  ähnlichen  Blätter  am  häufigsten  statt  der  ächten 
gesammelt.  Der  Stamm  ist  leicht  zu  unterscheiden ;  er  selbst  hat  selten 
über  1"'  im  Durchmesser.  Die  Blattstiel reste  sind  schmal  keilförmig, 
schwarzbraun  bis  schwarz;  die  Spreublältchen  dunkelbraun;  die  Wur- 
zeln schwarz,  bis  %"'  im  Durchmesser. 

90.  Barometz  (Agnus  scythicus,  Seidenmoos). 
Abst.  Aspidium  baromez  Willd. 

Kommt  jetzt  als  blutstillendes  Mittel  aus  dem  Orient  zu  uns. 

Es  sind  die  haarförmig  schmalen ,  bis  3"  langen  ,  an  der  Spitze  spi- 
ralig gedrehten ,  gelbbraunen  bis  rothbraunen ,  ausserordentlich  stark 
seidenglänzeuden  Spreublältchen . 
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91.  Herba  capillorum  Veneria. 

Abst.  Adianlum  capillus  Vettert*  L. 
Abb.  N.  v.  E.  XV,  Taf.  16. 

Pharmacop.  hannov-,  baden*.,  saxon.,  hass.e,  holsat.,  kamb.,  graec,  gall. 

Die  Blätter  bis  fusslang,  unten  doppelt,  oben  einfach  fiedersciinittig ; 
die  Abschnitte  abwechselnd ,  gestielt ,  breit  keilförmig ,  oben  abgerundet, 
in  stumpfe,  fein  gesägte  Lappen  gespalten,  4—6  "  lang  und  breit,  zierlich, 
gabeltheilig-aderig,  kahl;  Blattstiele  dünn,  stielrund,  purpurn  bis  schwarz- 
braun glänzend. 

Geruch:  schwach  gewürzhaft  beim  Zerreiben;  Geschmack:  süss- 
lich ,  adstringirend. 

92.  Herba  rtttae  murariae. 
Abst.  Atplenium  rata  inuraria  L. 
Abb.  iV.  v.  E.  XV,  Taf.  18. 

Blätter  2 — 4"  lang,  am  Grunde  doppelt,  oben  einfach  fiederschnittig; 
Abschnitte  rautenförmig ,  fast  gestielt,  stumpf,  an  der  Spitze  stumpf  ge- 
zähnt ;  Blattstiele  rundlich ,  oberseits  rinnig,  grün  und  glatt. 

Geschmack :  schwach  bitter. 

7.  Ordnung. 

Schachtelhalme  (Equt seta  c  eae).  (Botanik  S.  132. 

Pharmacogn.  S.  26.) 

93.  Herba  equiseti  minoris  (Scheuerkraut,  Duvok). 
Abst.  Equisetum  arvente  L. 

Abb.  Hoyne  VIII,  Taf.  46. 
Pharmacop.  hamb. 

Die  unfruchtbaren  Stengel  bis  8"  lang;  Glieder  bis  3"  lang,  gefurcht; 
die  Blattscheiben  abstehend;  die  Zähne  lang  zugespitzt,  dornig;  die 
Zweige  abstehend,  meist  vierkantig,  mit  vierzähnigen  Blattscheiden. 

94.  Herba  equiseti  majori*  (Schachtelhalm),  von  Equisetum 
hyemale  L.,  unterscheidet  sich  durch  einfach  oder  nur  unten  verzweigten 
Stengel,  durch  kurze,  fest  anliegende,  stumpf  gekerbte  Scheiden.  Wird 
jetzt  nur  noch  zum  Poliren  von  Holz  gebraucht. 

Geschmack  von  beiden :  bitter,  etwas  reizend. 
Bestandteile :  AconitsKurc,  Kieselerde. 

11.  CUffc. 

Wurzeln  (Radices).  Pharmacogn.  S.  26. 
In  diese  Classc  gehören  nur  die  ächten  Wurzeln  und  Mittel- 
stöcke (siehe  oben  S.  26).  Bei  ihrer  Beschreibung  ist  auf  folgende  Theile 
Rücksicht  zu  nehmen :  Länge  und  Dicke,  bei  Mittelslöcken  das  obere  Ende 
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oder  der  Kopf ,  seine  Gestalt,  Verästelung,  etwaige  Stengel-  und  Blatt- 
reste ;  bei  der  Wurzel  oder  den  Wurzeltheilen  des  Mittelstocks  auf  die 
Verästelung  und  die  Art  derselben,  Oberflächenbeschaffenheit  in  Bezug 
auf  Längs-  und  Querrunzeln,  Farbe  und  die  Natur  der  Korkschicht,  wenn 
sie  vorbanden  ist.  In  letzterer  Beziehung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die 
Korkscbicht  sehr  häufig  eigentümliche  locale  Wucherungen  zeigt,  die  in 
Form  von  rundlichen  oder  länglichen  Wärzchen  oder  von  Leistchen  auf- 
treten. Diese  haben  häufig  dieselbe  Farbe,  wie  der  Kork,  zuweilen  aber 
auch  eine  hellere  oder  ganz  andere;  zuweilen  sind  sie  nur  im  Innern 
andersfarbig,  und  diese  Farbe  zeigt  sich  dann  nur  da,  wo  die  Oberfläche 
abgescheuert  ist. 

Wesentlich  zur  Charakteristik  der  Wurzeln  und  Mittelstöcke  ist  ge- 
meiniglich der  Querschnitt.  Hierbei  ist  auf  die  Beschaffenheit  im  Allge- 
meinen zu  achten,  ob  die  Substanz  spröde,  hart,  zähe  (ungefähr  wie  gel- 
bes Wachs)  oder  weich  ist ,  auf  die  Farbe  im  Ganzen  oder  in  den  einzel- 
nen Thcilen,  auf  die  Dicke  der  Rinde  (in  Bruchtheilen  des  Gesammtdurch- 
messers  ausgedrückt) ,  auf  Y'erlheilung  und  Natur  der  Gefässbiindel  und 
des  Holzkörpers,  auf  Anwesenheit  und  Beschaffenheit  des  Markes. 

1.  Ordnung. 
H olzige  Wurzelu  und  Mittelstöcke. 

In  diese  Abtheilung  gehören  Wurzeln  und  Mittelstöcke,  welche  inner- 
halb der  Rinde  einen  (bei  Anwesenheit  des  Markes  auf  dem  Querschnitt 
ringförmigen)  geschlossenen  Holzcylinder  zeigen ,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  das  Holz  weich  oder  hart  ist. 

Ich  theile  die  holzigen  Wurzeln  noch  in  zwei  Abtheilungen : 

1)  in  monokotyledone,  Holzkörper  ohne  Markstrahlen ; 

2)  dikotyledone,  Holzkörper  mit  Markstrahlen. 

Die  letzteren  ordne  ich ,  damit  die  Beziehungen  hinsichtlich  des  Ge- 
haltes besser  hervortreten,  nach  den  natürlichen  Familien  an.  Zur 
leichten  Bestimmung  und  Aufsuchung  derselben  kann  die  folgende  Tabelle 
dienen,  in  welcher,  wie  in  den  folgenden  Tabellen,  beigefügten  Zahlen 
auf  die  Nummern  verweisen,  unter  welchen  jene  im. Text  zu  finden  sind. 


Schleiden,  Botanik  n.  Pharnacognoaie  II.  5 
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1.  1.  A.  1.  ff.  *  f  o.  £ 
I 


Holzige  Wurzeln  und  Mitlelstöcke. 

I.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben,  weisslich. 

A.  Mil  äusserer  Rinde. 
.   1.  Mit  dünner  Rinde ,  grossem  Holzkörper  und 

undeutlichem-  Mark. 
.    .   a.  Holz  gleichförmig  dicht  weiss.     .    .  Rad,  Caapcbae.  218. 
.    .   b.  Holz  in  concentrischen  Zonen  und 

strahlig,  bräunlich  gelb  bis  braun.  .  Truncus  Pareirae.  219. 
.   2.  Mit  dicker  Rinde,  schmalem  Holzring  und 
grossem  Mark  oder  kleinem  Holzcylinder. 

.    .   a.  Aussen  graulichweiss  Rad.  Ipecacuanhae  albae  fa- 

rinosae.  112,  1,  b. 

.    .   b.      -     gelblich  -  Belladonnae.  130. 

.    .   c.      -     rein  weiss  -   DictamnL  105. 

 -  Apocyni  cannabini.  106. 


II 


B.  Ohne  äussere  Rinde  

.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben,  grau. 

A.  Mit  grossen  Gelassen  im  Holz. 

.  1.  Rinde  innen  roslroth.  .  .  . 
.   2.     -     innen  weisslich.      .  . 

B.  Gefässe  unscheinbar. 

.    1.  Rinde  dünn  

.    2.     -  dick  


III.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben,  gelb. 

A.  Rinde  auf  dem  Querschnitt  mehlig,  weiss. 
.  1.  Bis  3"' dick  .  . 


.  2.  %"  dick  und  darüber. 

.    .   a.  Geschlossener  Holzcylinder. 

.    .    .   *  Mit  Korkwärzchen.  .  . 


.    .    .  **  Ohne    -  -  

.    .   b,  Holz  nur  im  obern  Theile  und  nach  / 
aussen  ein  geschlossener  Cylinder.  < 

B.  Rinde  auf  dem  Querschnitt  harzig,  gelb. 
.   1.  Rinde  mit  Korkleisten,  aussen  schwam- 
mig porös  


Sassafras.  217. 
Turpethi.  220. 

Caapebae.  218. 
Ipecacuanhae  albae  Ja- 
rinosae.  112,  1,  b. 


Ipecacuanhae  albae  lig- 
nosae.  112,  2. 


-  Saponariae  levanticae. 

100. 

-  Hyoscyami.  129. 

-  Belladonnae.  130. 

-  Mandragorae .  131. 

-  Mezeret.  98. 
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I.  I.  A.  1.  a.  *  f  o.  g 

I.  III.      2.  Rinde  ohne  Korkleisten,  aussen  dicht. 

.  .    .    .   a.  Aussen  gelb  bis  braungelb.     .    .    .  !Rad'  S™g<">  l  103 

[   -    Polygalae. ) 

.  .    .    .   b.  Aussen  röthlichgelb  -  Ipecacuanhae  america- 

nae.  112.  3. 

.  IV.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben,  braun  bis  schwarz. 
.  .  A.  Rinde  mehlig,  weiss,  Holz  weiss  oder  hellgelb. 
1.  Rinde1>is  3"'  dick. 


a.  Aussen  schwarz  oder  dunkelgrau. 


-  Ipecacuanhae  nigrae 

Stria tae.  112,  I,  a. 

-  Ipecacuanhae  albae  Ja- 
rinosae.  112,  1,  b. 

-  Apoctjnicannabini.  106. 


-  Astragaliexscapt.nl. 


.   b.      -  braun  

.    .   2.  Rinde  %"  und  darüber  dick. 
.    .    .   a.  Mit  Korkwärzchen  

.    .    .   b.  Ohne  Korkwärzchen  -   Aristolochiae  vulgaris. 

.  155. 
.  B.  Rinde  wacbsglänzend,  grau,  braungelb,  braun. 

.    .    1.  Holz  weiss  oder  hellgelb. 

.    .    .   a.  Wurzel  stark  verästelt. 
.    .    .    .  *  Rinde  schwammig. 

 f  Mit  Korkwärzchen. Mezerei.  98. 

 ff  Ohne  Korkwärzchen.     ...    -  Angelicae  sylvestris. 

139 

....  **  Rinde  dicht. 
 *f  Rinde  innen  gelb. 

...  o.  gleichfarbig  J  "  M*(&"  «JK 

e  g  |  -       -        tnajorü.  102. 

.   .  .  oo.  hell  u.  dunkel  strablig-gestreift.  -   Cickorii.  116. 

 ff  Rinde  innen  brauu. 

 o   Holz  einen  einfachen  Cylin- 

der  bildend  -  Artemisiae.  114. 

 oo.  Holz  in  fächerförmigen  Por- 
tionen. -   Ononidis.  109. 

...    .    b.  Wurzel  wenig  oder  gar  nicht  verästelt. 

 *  Mit  Korkleisten. 

 f  Rinde  schwammig  -   Mezerei.  98. 

 +f    -     dicht  -   Caincae.  113. 

5* 


...  . 
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r  i.  a.  l,  g,  *  |  o.  r  

I.  IV.  B.  1.  b.  **  Ohne  Korkleisten. 

 Bis  2"'  dick,  geringelt.  .    .    .  Bad.  lpecacuanhae  annula- 

tae.  112. 

 ff  3"'  und  darüber  dick. 

 o.  Holz  der  Länge  nach  netz- 
förmig zerrissen ,  Mark 
gross  oder  zerstört. 

 £  Wurzel  aussen  braungelb.    -   CarHnae.  115. 

 Wurzel  aussen  schwarz.  .    -  Anchusae.  123. 

 oo.  Holz  ein  dichter  harter  Cy- 

linder,  Mark  unscheinbar.  Truncus  Turpethi.  220. 
.   2.  Holz  braungelb  bis  braun  mit"  concentri- 

schen  Zonen  uud  strahlig  gestreift.     .      -      Pareirae.  219. 

C.  Rinde  und  Holz  goldgelb  Bad.  Liquiritiae.  110. 

D.  Rinde  roth  oder  braunroth. 
.  1.  Holz  roth  oder  braunroth. 

.  .    a.  weich.     .    .    .    ,  -  Plumbaginis.  108. 

.  .   b.  hart  -  .    -   Batanhiae.  104. 

.  2.  Holz  weiss. 

.  .   a.  Holzcylinder  dicht  -  Nannari.  95. 

.  .   b.  -      aufgerissen  netzförmig.    -  Alkannae.  107. 

.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben ,  roth. 

A.  Rinde  innen  weiss. 

.    1.  Mit  Harzpunkten  -   Apocynicannabini.  106. 

.   2.  Ohne  Harzpunkte  -   Saponariae.  99. 

B.  Rinde  innen  gelb. 

.   1.  Wurzel  bis  V"  dick  -  lpecacuanhae  america- 

nae.  112.  3. 

.   2.     -      3'"  dick  und  darüber.   ...    -  Liquiritiae.  110. 

C.  Rinde  innen  roth. 
.   1.  Holz  zusammenhängend. 

.   a.  weich   -   Plumbaginis.  108. 

.   b.  hart.  -   Batanhiae.  104. 

.  2.  Holz  aufgerissen  netzförmig  -  Alkannae.  107. 

VI.  Rinde  mit  dickem  tief  aufgerissenem  Kork ,  grau- 
braun -   Aristolochiae  cymbife- 

rae.  216. 
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A.  M onokolyl edone  Wurzeln  und  Mittelstöcke. 

95.  Radix  sarsaparillae  (Sarsaparille,  Sassaparille,  Salsaparille). 
Abst.  Smilax  ofßcinalis  Kunth.,  syphilitica  Hamb,  et  BonpL,  cordato-ovata 
Rieh.)  medica  Schlechtend.,  papyracea  Poiret. ,  purhampuy  Ruiz ,  und  vielleicht 
noch  tamnoides  L.y  lauri/olia  L.t  havannensU  Jacq.,  scabriutcula  nnd  cumanensü 
ttumb.  et  BonpL 

Pharmacop.  omnet. 

Reine  Wurzeln,  seilen  verästelt,  %- selten  bis  3"'  dick,  stiel- 
rund oder  tief  längsrunzelig,  zwischen  hellgelb,  scharlachroth  und  schwarz- 
braun variirend ,  bis  9*  lang ,  meist  viel  kürzer ,  oft  noch  mit  dem  einige 
Zoll  langen,  knorrigen  und  mit  Stengelstücken  besetzten  Wurzelstock 
verbunden. 

Geschmack :  nach  den  verschiedenen  Sorten  etwas  verschieden,  meh- 
lig, bitter,  kratzend. 

Bestandtheile :  Smilacin. 

Die  Abstammung  der  Sarsaparillewurzeln  des  Handels  ist  keines- 
wegs bereits  vollständig  oder  auch  nur  genügend  erforscht.  Wissen  wir 
doch  nicht  einmal,  ob  die  Jamaica-Sarsaparille  wirklich  aufJamaica  ge- 
sammelt wird  oder  nicht,  und  selbst  englische  Botaniker  und  Pharmacog- 
nosten ,  wie  Lindley ,  zeigen  in  diesem  Punkte  eine  kaum  zu  entschuldi- 
gende Unwissenheit.  Die  einzigen  brauchbaren  Nachrichten  über  die  Ab- 
stammung und  die  Einsammlung  finden  sich  in  HumboldCs,  Pöppig's  und 
Martius'  Reisen  durch  Südamerika  und  in  den  Berichten  von  Schiede 
über  Mexico.  Ueber  die  am  längsten  bekannte  Sarsaparille  aus  Centro- 
Amerikaoder  die  sogenannte  Honduras-Sarsaparille  wissen  wir  gar  Nichts. 

Seit  etwas  über  dreihundert  Jahren  wird  die  Sarsaparille  in  Europa 
angewendet.  In  Amerika  war  sie  bei  Ankunft  der  Europäer  schon  im 
Gebrauch.  Ihre  grösste  Anwendung  findet  sie  in  den  heissen  Ländern  der 
alten  und  neuen  Welt.  Im  vorigen  Jahrhundert  benutzte  man  die  in  Italien 
wachsende  Smilax  aspera  als  Surrogat  der  ächten  Sarsaparille;  jetzt 
kommt  diese  im  Handel  nicht  mehr  vor.  Smilax  sarsaparilla  L.  wächst 
nur  in  den  südlichen  Staaten  der  nordamerikanischen  Union  und  ist  nie 
als  Sarsaparille  benut*t*);  der  Name  beruht  auf  einem  Irrthum  Linne's. 
Der  gebräuchliche  Name  stammt  aus  dem  Spanischen  zarza,  eine  sach- 
liche Schlingpflanze,  ein  Brombeerstrauch  (portugiesisch  salsa),  und  pa- 
rilla,  eine  kleine  Weinrebe.  Man  nennt,  die  spanische  Bezeichnung  über- 
tragend, die  Gattung  Smilax  daher  im  Deutschen  ,,  Stechwind  e.  " 

Man  kann  die  Sarsaparille  des  Handels  ihrem  Ursprünge  nach  in  drei 


*)  Ungeachtet  dies  seit  wenigstens  50  Jahren  bekannt  ist,  nennen  die  Pharmacop. 
austr  ,  gall.y  und  ross.  doch  noch  Smilax  tarsapartlla  als  ei  nzi  ge  Stammvarize. 
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Gruppen  vertheilen:  die  Südamerikanische ,  die  C  en  tro -am  eri- 
kanische  und  die  Mexicani sehe.  Die  Wurzeln  dieser  drei  Gruppen, 
von  welchen  Pflanzen  sie  auch  stammen  mögen ,  scheinen  sich  durch  ganz 
constante  anatomische  Merkmale  zu  unterscheiden.  Die  südamerika- 
nische Sarsaparille  wird  theils  an  den  Nebenflüssen  des  Amazonenstroms 
gesammelt  ,  über  Para  ausgerührt  und  kam  früher  nur  über  Lissabon  in 
den  Handel  (daher  auch  der  Name  Lissabon-Sarsaparille),  theils  im  nörd- 
lichen Südamerika  gesammelt,  über  Caraccas  und  Carthagena  ausgeführt. 
Wir  kennen  nur  die  erstere  unter  dem  Namen  Caraccas-Sarsaparille.  Die 
centroramerikanische,  gewöhnlich  Honduras  genannt,  kommt 
wahrscheinlich  sehr  selten  direct  über  Balize ,  häufiger  dagegen  über  ver- 
schiedene andere  Entrepots ,  am  meisten  über  New-York  ,  nach  Europa. 
Dicmexicanische  endlich  wird  über  Veracruz  und  Tampico de la Playa 
ausgeführt  und  erhalt  darnach  ihren  Namen.  Die  über  Veracruz  ausge- 
führte ist  von  allen  Sorten  die  am  liederlichsten  gesammelte  und  am  spitz- 
bübischsten verpackte ,  wie  wir  das  ja  auch  bei  andern  Waaren  aus  den 
Händen  der  verworfenen  Race  der  spanischen  Kreolen  gewohnt  sind.  Wie 
schon  erwähnt,  ist  die  Abstammung  der  Jamaica-Sarsaparille  gänzlich  un- 
bekannt; sie  ist  aber  durch  kein  von  mir  aufzufindendes  Merkmal  von  der 
Tampico-Sarsaparille  zu  unterscheiden;  weder  mit  der  Honduras-  noch 
mit  der  Caraccas-Sarsaparille  hat  sie  die  geringste  Aehnlichkcit ;  Peretra 
hält  sie  für  identisch  mit  der  nach  Humboldt  von  Smilax  qjjicinalis  stam- 
menden und  über  Carthagena  ausgeführten  Sarsaparille.  Diese  Vermuthung 
hat  wenig  Wahrscheinliches ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  über  Cartha- 
gena ausgeführte  Sarsaparille  so  gänzlich  verschieden  von  den  übrigen 
südamerikanischen  Arten,  dagegen  mit  den  mexicanischen  so  durchaus 
identisch  sein  und  ausschliesslich  nach  Jamaica  geliefert  werden  müsste, 
um  von  dort  als  Jamaica-Sarsaparille  weiter  zu  wandern.  An  der  West- 
seite der  Anden  wird,  soweit  bekannt,  keine  Sarsaparille  gesammelt,  wohl 
aber  wird  die  Sarsaparille  auch  über  die  Pässe  an  die  Häfen  der  West- 
küste geliefert  und  von  hier  aus  verschilft.  Bei  dem  regen  Zwischenhan- 
del au  der  ganzen  Westküste  von  Colima  bis  Valdivia  lässt  sich  aber  nach 
dem  Ausfuhrhafen  der  Ursprung  der  Sarsaparille  nicht  errathen.  Dahin 
gehören  die  in  neuerer  Zeit  als  Lima-,  Guayaquill-  u.  s.  w.  in  den  Handel 
gekommenen  Sorten. 

Sämmtliche  Smilax-kvltn  besitzen  einen  wenige  Zoll  langen,  knolli- 
gen, höckerigen  Wurzelstock,  aus  welchem  die  zahlreichen  bis  9'  langen 
Nebenwurzeln  hervortreten.  Diese  Wurzeln  sind  selten  verästelt,  dage- 
gen bei  einigen  Sorten  mit  feinen  verästelten  Seitenwürzelchen  mehr  oder 
weniger  besetzt.  Jede  Wurzel  ist  bei  ihrem  Ursprünge  höchstens  1"'  im 
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Durchmesser  und  holzig;  in  ihrem  Verlaufe  schwillt  sie  allmälig  zuweilen 
bis  zu  einem  Durchmesser  von  3"'  an  und  nimmt  dann  eben  so  allmälig 
wieder  ab.  Diese  Anschwellung  kommt  ganz  und  gar  auf  Rechnung  des 
Rindengewebes;  der  Holzcylinder  behält  dabei  denselben  Durchmesser. 

Anatomisch  besteht  die  Wurzel  aus 
folgenden  Elementen.  Selten  ist  die 
Oberhaut  noch  vorhanden  (Fig. 2,  a) 
und  dann  gewöhnlich  nur  am  Grunde 
der  durch  das  Trocknen  entstandenen 
Längsfurchen  ;  die  Oberhautzellen  sind 
zuweilen  zu  einfachen  Wurzelhaaren 
ausgedehnt.  Auf  die  Oberhaut  folgt  die 
Aussenrinde  (Fig.  2,  £-c);  diese 
besteht  aus  einer  oder  mehreren  Lagen 
deutlich  schichtenweise  verdickter  Zel- 
len ;  die  Form  der  Zellen  ist  bei  den 
einzelnen  Sorten  etwas  verschieden; 
die  Verdickung  der  Zellwand  ist  nach 
Aussen  am  stärksten ,  und  stets  hellgelb  bis  gelblichroth  gefärbt.  Diese 
Zellen  sind  es ,  welche  die  äussere  Farbe  der  Wurzel  bedingen,  welche 
von  Biassgelb  bis  zum  Bräunlichrothen  und  Scharlachrothen  abändert. 
Diese  verschiedenen  Färbungen  scheinen  ganz  vom  Aller  der  Wurzeln  ab- 
zuhängen. Sie  sind  oft  gleichförmig,  oft  gefleckt,  und  kommen  bei  jeder 
Sorte  in  gleicher  Mannigfaltigkeit  vor,  wie  man  sogleich  sieht,  wenn  man 
die  Wurzeln  mit  Wasser  rein  bürstet.  Färbungen,  die  für  manche  Sorten 
charakteristisch  sind ,  rühren  von  fremdartigen  äusserlich  anhängenden 
Substanzen  her.  Die  Aussenrinde  ist  zuweilen  plötzlich  abgesetzt,  zuwei- 
len geht  sie  stetig  in  die  Innen  rinde  über.  Diese  (Fig.  2.  c)  (von  den 
Droguisten  fälschlich  Mark  genannt)  besteht  aus  ziemlich  dünnwandigen, 
etwas  (  vlin drisch  langgestreckten  Zellen,  mit  grossen  Intercellulargängen. 
Sodann  folgt  der  Gefässbündelkreis.  Dieserist  durch  eine  einfache 
Lage  von  Zellen,  die  den  Zellen  der  Aussenrinde  ähnlich  sind,  von  der 
Innenrinde  geschieden.  Ich  bezeichne  diese  Lage  als  Kernscheide 
(Fig.  3,  b).  Die  Gefässbündel  bilden  einen  geschlossenen  Kreis;  ich  nenne 
ihn  kurz  den  Holzring.  DieGefässe  liegen  meist  in  radialen  Reihen 
(Fig.  3,  e),  abwechselnd  mit  kleinen  Gruppen  von  Zellen  des  Bild ungs- 


2.  Schnitt  aus  dem  aussei  en  Theil  der  Rinde  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Ober- 
haut, einige  Zellen  zu  Haaren  ausgedehnt,  b  bis  r  Zellen  der  Aussenrinde,  die  Zellen 
sind  ringsum  gleichförmig  ,  schichtenweise  verdickt.  Von  c  an  folgen  die  dünnwandi- 
gen Zellen  der  lunenrinde,  einige  derselben  noch  mit  Stärkemehl  erfüllt. 
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gewebcs  (Fig.  3,  d).  Die  Holz z eilen  (Fig.  3,  c)  sind  fast  bis  zum 
Verschwinden  der  Höhlung  schichtenweise  verdickt.  Im  Innern  beöndet 
sich  stets  ein  der  Innenrinde  ähnliches  Mark  (Fig.  3,  f)  von  verschiede- 
nem Durchmesser. 


Fig.  3.  Fig.  5. 


In  der  Innenrinde  enthalten  einzelne  Zellen  stets  Bündel  nadelförmi- 
ger  Krystalle;  übrigens  lassen  die  Zellen  der  Innenrinde  und  des  Mar- 
kes kaum  etwas  Anderes  als  Stärkemehl  erkennen.  Normal  besteht 
dieses  aus  zusammengesetzten  Körnern  (Fig.  4) ;  zuweilen  sind  dieselben 
aber  aufgequollen  oder  gar  in  einen  einzigen  Kl  ei  st  erb  allen  zusam- 
mengeflossen (Fig.  5,  c).  Einige  Wurzeln  haben  gar  keinen  Gehalt  in 
der  Rinde,  welche  dann  wie  eine  strohige  Scheide  den  holzigen  Kern  um- 
gibt. Bei  normalem  Stärkemehlgehalt  sind  die  Wurzeln  prall ,  fast  eben 

3.  Ein  Schnitt  aus  dem  inneren  Theil  der  Honduras-Sarsapnrille,  a  Zellen  der 
Innenrinde,  b  Kernscheide ,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  ringsum 
gleichförmig,  schichtenweis  verdickt,  c  Holzzellen,  d  Bildungsgewebe,  e  Gelasse. 
/  Markzellen. 

4.  Stärkekörner  aus  der  Honduras-Sarsaparille,  zu  2,  3  u.  i  (f>)  zusammengesetzt. 

5.  Schnitt  aus  der  Rinde  der  Jaraaica-Sarsaparille.  a  Oberbautzelleo,  eine  in  ein 
kurzes  Haar  ausgedehnt,  b  Zellen  der  Aussenrinde  bis  zu  c  den  Zellen  der  Innenrinde, 
in  welchen  statt  körniger  Stärke  sich  die  durch  das  Zusammentrocknen  unregelmässig- 
eckig  gewordenen  Kleisterballen  befinden. 
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und  auf  dem  Querschnitt  mehlig;  bei  Kleistergehalt  lief  längsrunzelig,  auf 
dem  Querschnitt  hart  und  hornartig-durchscheinend.  Eine  leichte  bläu- 
liche Färbung  des  Querschnitts  der  mehligen  Wurzeln  rührt  von  violetten 
Pilzfaden  her,  welche  die  ganze  Rinde  durchziehen.  Die  Wurzeln  ent- 
halten bis  zu  2%  einer  eigentümlichen  krystallisirbaren  Substanz ,  des 
Smilacins.  Dass  dieselbe  der  eigentlich  wirksame Bestandtheil  der  Wur- 
zeln sei,  ist  durch  gar  Nichts  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht.  Ebenso 
ist  der  Sitz  derselben  völlig  unbekannt.  Was  darüber  bis  jetzt  in  Büchern 
erzählt  wird,  ist  rein  aus  der  Luft  gegrifFen. 

Handelssorten. 

Die  verschiedenen  Sorten  des  Handels  kann  man  in  zwei  Hauptgrup- 
pen und  je  zwei  Untergruppen  eintheilen.  Die  erste  Hauptgruppe 
enthält  die  südlich  vom  10°  nördl.  Breite  gesammelte  Sarsaparille  und  die 
Wurzeln  charakterisiren  sich  durch  ein  Mark,  dessen  Durchmesser  die 
Breite  des  Holzringes  drei-  bis  achtmal  übertrifft  (Fig.  6).  Die  zweite 
Haupt gruppe  umfasst  die  nördlich  von  jener  Linie  gewachsenen  Wur- 
zeln, deren  Mark  im  Durchmesser  höchstens  anderthalbmal  so  dick  ist  wie 


Fig.  6.  Fig.  7. 

die  Breite  des  Holzringes  (Fig.  7).  Die  erste  Hauptgruppe  zerfällt  dann 
wieder  in  die  Caraccas-  oder  reine  und  die  brasilianische  oder 
gemengte  Sarsaparille;  die  zweite  Hauptgruppe  zerfällt  in  die  Hon - 
duras-Sarsaparillemit  meist  etwas  tangential  gestreckten  und  rings- 


6.  Querschnitt  einer  Caraccas -Sarsaparille.  Man  unterscheidet  an  der  Färbung 
leicht  die  gelbe  Aussenrinde,  die  weisse  Innenrinde,  den  gelben  Holzring  mit  seinen 
Gelassen  und  das  grosse  weisse  Mark. 

7.  Querschnitt  einer  Honduras  -  Sarsaparille.  Man  unterscheidet  leicht  an  der 
Farbe  die  dünne  gelbe  Aussenrinde,  die  weisse  Innenrinde ,  den  breiten  gelben  Holz- 
ring mit  seinen  Gelassen  und  das  kleine  weisse  Mark. 
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um  ziemlich  gleichförmig  verdickten  Zellen  der  Kernscheide  (Fig.  8,  6) 
und  die  mexi  cani  sehe  Sarsaparille  mit  stark  radial  gestreckten 
und  nach  Innen  zu  auffallend  starker  verdickten  Zellen  der  Kernscheide 
(Fig.  9,  b). 


Fig.  8.  Fig.  10. 


Erste  Hauptgruppe:  Südliche  Sarsaparille. 
Erste  Untergruppe:  Sarsaparilla  de  Caraccas,  reine  Sarsaparille. 
Wahrscheinlich  von  Smilax  syphilitica  H.  et  B.  Erst  in  neuerer 
Zeit  in  den  Handel  gekommen.  Fast  immer  volle  mehlige  Wurzeln,  bis 
t%'"  im  Durchmesser.  In  Masse  gesehen  durch  die  anhängende  Erde  bald 
gelblichgrau,  bald  röthlichgrau.  Ist  gegenwärtig  wohl  die  preiswürdigsle 

Sarsaparille.  (Fig.  10).  /<• 

  :  >  ••  ;V, 

8.  Ein  Schnitt  aus  dem  inneren  Theil  der  Honduras -Sarsaparille,  a  Zellen  der 
Innenrinde,   b  Kernscheide ,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  ringsum 
gleichförmig,  schichtenweis  verdickt,   c  Holzzellen,  d  ßildungsgewebe.  e  Gefasse. 
J  Markzellen. 

9.  Schnitt  durch  das  Innere  der  Tampico-Sarsaparille.  a  Zellen  der  Innenrinde. 
b  Kernscheide,  in  radialer  Richtung  gestreckt,  oft  ganz  keilförmig,  ringsum  aber  be- 
sonders nach  Innen  (nach  dein  Mark  hin)  auffallend  stark  schichtenweis  verdickt. 

10.  Querschnitt  einer  Caraccas-Sarsaparille.  Man  unterscheidet  an  der  Färbung 
leicht  die  gelbe  Aussenrinde,  die  weisse  Innenrinde,  den  gelben  Holzring  mit  seinen 
Gelassen  und  das  grosse  weisse  Mark. 
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Zweite  Untergruppe:  Brasilianische  Sarsaparille,  gemischte  Sarsaparille,  Marannon-, 

Para-  oder  Lissabon-Sarsaparille. 

Als  Stammpflnnzen  kann  man  mit  Sicherheit  Smilax  qfßcinalis ,  sy- 
philitica ,  papyracea  und  cor  dato  -ovata*) 
nennen.  Sie  wird  am  Amazonenstrome  und 
seinen  Nebenflüssen  gesammelt  und,  um  sie 
bis  zur  Ablieferung  gegen  Insecten  zu  schützen, 
in  den  Rauch  der  Hütten  gehängt;  daher  er- 
scheint sie  immer  mehr  oder  weniger  dunkel- 
schwarzbraun,  welche  Farbe  sich  auch  durch 
Bürsten  mit  Wasser  nicht  vollständig  entfernen 
lässt.  Im  Grosshandel  kommt  sie  in  sogenann- 
ten Puppen  vor:  bis  4'  lange,  bis  1'  im 
Durchmesser  haltende  cylindrische  und  äusserst 
regelmässig  mit  dem  Stengel  einer  Schling- 
pflanze umflochtene  Bündel  (Fig.  11  u.  12). 
In  denselben  findet  man  stets  zwei  ganz  ver- 
schiedene Wurzeln,  die  eine  voll,  mehlig,  mit 
dem  Charakter  der  südlichen  Sarsaparille ,  von 
den  Brasilianern  allein  als  wirksam  angesehen 
und  Sarza  gruesa  (crassa ,  dicke)  genannt, 
nach  Pöppig  von  Smilax  ovato  cor  data  Rieh. ; 
die  andere  tief  runzelig,  holzig,  einer  schlech- 
ten Honduras-Sarsaparille  ähnlich ,  von  dersel- 
ben aber  durch  die  Anordnung  und  Form  bei 
den  Zellen  der  Ausseurinde ,  so  wie  durch  die 
radial  gestreckten  keilförmigen  Zellen  der 
Kernscheide  unterschieden.  Sie  wird  von  den 
Brasilianern  als  unwirksam  angesehen ,  angeb- 
lich nur  zur  Abhaltung  der  Insecten  beigemengt  und  Sarza ßna  genannt, 
nach  Pöppig  von  Smilax  syphilitica  ff.  et  B.  Seit  längerer  Zeit  kommt 
von  dieser  Sorte  nur  Mittelwaare  in  den  Handel;  die  beste  Qualität  scheint 
verschwunden  zu  sein. 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


*)  Wie  der  Verfasser  der  Pharmacop.  saxonica  Smilax  cordato-ovata  L.  (eine 
Pflanze,  die  gar  nicht  ejrfstirt,  es  soll  wohl"  heissen Sm.  cord.ov.Hich.)  und  noch  dazu 
als  einzige  Stammpflanze  nennen  konnte,  ist  unbegreiflich,  da  er  diesen  Namen  nicht 
wohl  erfahren  konnte  ,  ohn«  zugleich  von  den  andern  zu  boren. 

11.  Oberer  Theil  eines  Bündels  der  brasilianischen  Sarsaparille,  zeigt  die  regel- 
mässige Umflechtung  mit  einer  Schlingpflanze. 

12.  Unteres  Ende  desselben  Bündels  wie  Fig.  11. 
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Zweite  Hauptgruppe:  Nördliche  Sarsaparille. 
Erste  Untergruppe:  Honduras-Sarsaparille. 
Sie  charakterisirt  sich  durch  die  rechtwinkligen,  meist  tangential  ge- 
streckten und  ringsum  fast  gleichförmig  verdickten  Zellen  der  Kernscheide 
(Fig.  13,  b).  Fast  keine  Sorte  variirt  aber  so  sehr  hinsichtlich  der  Farbe, 

gelblich ,  röthlich ,  braun  bis  schwarz- 
braun, der  Dicke  von  %"'  bis  3"'  Durch- 
messer, des  Mehlgehaltes  von  völlig 
strohigen  Wurzeln  bis  zu  ganz  vollen, 
endlich  hinsichtlich  der  Besetzung  mit 
Seiten  würzeichen ,  die  bald  ganz  feh- 
len, bald  in  grosser  Anzahl  vorhanden 
sind. 

Im  Grosshandel  kommt  sie  in  sehr 
verschiedener  Weise  verpackt  vor.  Was 
die  einzelnen  Bündel  betrifft,  so  habe 
ich  nur  folgende  zwei  Arten  als  charak- 
teristisch gefunden  a  die  Wurzeln  hän- 
gen noch  mit  dem  Wurzelstock  zusam- 
men, dieser  liegt  in  der  Mitte  und  die 
Wurzeln  sind  nach  beiden  Seiten  hin 
zusammengelegt  wie  Fig.  14  zeigt,  h 
die  Wurzelu  sind  vom  Wurzelstock 
getrennt  und  dann  in  längliche  (bis  2' 
lange,  bis  6"  dicke)  Bunde  zusammen- 
gelegt und  mit  einer  besonders  schö- 


Fig.  13. 


Fig.  14. 


nen  starken  Wurzel  bald  sehr  regelmässig,  wie  in  Fig.  15,  bald  locker 
und  unregelmässig  umschlungen. 

Ich  glaube  bei  der  Honduras-Sarsaparille  zwei  Stammarten  anneh- 
men zu  müssen,  die  sich  anatomisch  unterscheiden  lassen. 

13.  Ein  Schnitt  aus  dem  inneren  Theil  der  Honduras-Sarsaparille,   a  Zellen  der 
Innenrinde,  b  Kernscheide,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  ringsum 
gleichförmig,  schichtenweis  verdickt,  c  Holzzellen,   d  Bildungsgewebe,  e  GeFässe. 
f  Markzellen. 

14.  Bündel  der  Honduras-Sarsaparille  mit  dem  Wurzelstock. 
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1.  Die  Aussenrinde 
bestellt  aus  wenigen 
Zellenlagen  (2  —  3) 
(Fig.  16,  b-c)  oder  aus 
vielen  (5-6).  Dazwi- 
schen findet  man  aber 
Uebergänge.  Die  Zel- 
len sind  rundlich,  nach 
Aussen  etwas  stärker 
verdickt ,  und  wenn 
mehrere  Zellenlagen 
da  sind  ,  sind  die  Zel- 
len der  äussersten  La- 
ge stark  radial  ge- 
streckt und  von  Aussen 
und  den  Seiten  bis 
auf  eine  punktförmige 
Höhlung  verdickt.  Die 
Kernscheide  besteht 
stets  aus  fast  vierecki- 
gen (nie  keilförmigen) 
Zellen ,  bei  denen  selten  der  radiale 
Durchmesser  etwas  länger  ist,  meist 
dagegen  der  tangentiale  bedeutend 
überwiegt  (Fig.  17,  £);  gewöhnlich 
sind  sie  ringsum  gleichförmig  und  zwar 
sehr  wenig  verdickt,  selten  nach  Innen 
zu  etwas  stärker.  Die  Gefässe  sind 
nicht  sehr  zahlreich  und  stehen  meist 
in  kurzen  radialen  Reihen  und  einzelne 
auch  wohl  zerstreut  im  Marke  (wohl 
mehr  in  der  Nähe  des  Ursprungs  der 
Wurzeln).  Der  hier  geschilderte  Bau 
umfasst  alle  Sarsaparille  ,  von  der  ich 


Fig.  15. 


Fig.  16. 


Fig.  17. 


15.  Bündel  der  Honduras-Sarsaparille  ohne  Wurzelstock,  als  ausgezeichnet  schöne 
Waare  im  Grossbandel. 

16.  Schnitt  aus  dein  äusseren  Theil  der  Rinde  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Ober- 
haut, einige  Zellen  zu  Haaren  ausgedehnt,  b  bis  c  Zellen  der  Aussenrinde ,  die  Zellen 
sind  ringsum  gleichförmig,  schicblenweise  verdickt.  Von  c  an  folgen  die  dünnwandi- 
gen Zellen  der  Inuenrinde,  einige  derselben  noch  mit  Starkemehl  erfüllt. 

17.  Einschnitt  aus  dem  inneren  Theil  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Zellen  der 
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überzeugt  sein  durfte ,  dass  es  ächte  Honduras  sei ,  so  verschieden  auch 
sonst  ihr  äusseres  Aussehen  war.  Die  Stammpflanze  ist  unbekannt. 

2.  Von  dem  eben  Gesagten  macht  nur  eine  ächte  Honduras-Sorte, 
nämlich  die  ganz  dicke,  mehlige,  rothe  (in  Italien  als  die  beste  geschätzt), 
die  aber  selten  vorkommt,  eine  Ausnahme.  Diese  kann  ich  anatomisch 
durchaus  nicht  von  Veracruz-Sarsaparille  unterscheiden  und  ich  stehe  nicht 
an,  sie  auf  Smilax  medica  zurückzufuhren. 

Zweite  Untergruppe:  Mexikanische  Sarsaparille. 
1.  Veracruz-Sarsaparille,  auch  Sarsapariila  della  Conta  oder  de 
Tuspan  genannt,  stammt  nach  Schiede  von  Smilax  medica ,  charakteri- 
sirt  durch  die  mehrfachen  Lagen  der  etwas  radial  gestreckten ,  breit-keil- 
fb'rmigen  und  nach  aussen  stärker  verdickten  Zellen  der  Aussenrinde  und 
besonders  durch  die  radial  gestreckten,  oft  sogar  schmal  keilförmigen,  nach 
Innen  viel  stärker  verdickten  Zellen  der  Kernscheide.  Wie  schon  bemerkt, 
ist  die  Veracruz-Sarsaparille  höchst  nachlässig  gesammelt  und  höchst  spitz- 
bübisch verpackt;  die  Originalpackungen  enthalten  oft  bis  33%  Smilax- 
Stengel,  dünne  Aeste  fremder  Pflanzen,  Steine  und  Schmutz ;  die  Wurzein 
sind  stets  daran  zu  erkennen,  dass  ihnen  grössere  oder  kleinere  Flecken 

eines  äusserst  fetten  und  daher  auf  der  Oberfläche  et- 
was glänzenden  Thones  ankleben.  Dieser  ist  entwe- 
der rein  schwarz  oder  gelbgrau.  Mehlige  Wurzeln 
sind  im  Ganzen  selten;  die  meisten  enthalten  Kleister, 
sind  daher  tief  längsrunzelig  und  hart;  häufig  ist 
auch  ganz  strohige  und  stark  mit  Seitenwurzeln  be- 
setzte Waare. 

Gewöhnlich  ist  der  Wurzelstock  noch  vorhan- 
den und  zwar  mit  langen  (oft  bis  2')  Stcngelresten, 
die  Wurzeln  sind  dann  so  zurückgeschlagen,  dass  sie 
Fig.  18.  den  Wurzelstock  und  die  Stengelreste  bedecken,  wie 

Fig.  18  zeigt. 

2.  Tampico  -  Sarsaparille  oder  Tampico  de  la  Playa.  Diese  Sorte 
stimmt  mit  der  besseren  Veracruz-Sarsaparille  ganz  überein ;  wie  diese, 
enthält  sie  fast  immer  Kleister,  ist  daher  tief  längsrunzelig  und  hart ;  sie 
ist  aber  sorgfältiger  gesammelt  und  sorgfältig  gewaschen,  und  zeigt  daher 
lebhafte  hellgelbe,  röthlichgelbe  und  scharlachrothe  Farben. 

3.  Jamaica-Sarsaparille,  auch  rothe  oder  rubra.  Ich  habe  zwischen 

Innenrinde,  b  Kernscheide,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  ringsum 
gleichförmig,  schichtenweis  verdickt,  c  Holzzellen,  d  Bildungsgewebe,  e  Gefässe. 
f  Markzellen. 

18.  Wurzelstock  mit  Wurzeln  aus  der  Veracruz-Sarsaparille. 
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dieser  und  der  vorigen  absolut  keinen  Unterschied  auffinden  können  und 
halte  sie  daher  bis  auf  weitere  Entdeckungen  für  identisch  mit  derselben. 

Unbestimmte  Sorten. 

Die  nach  Ausfuhrhäfen  der  Westküste  Amerika  's  benannten  Handels- 
sorten gehören  immer  zu  einer  oder  der  andern  der  erwähnten  Sorten, 
zu  welcher?  ist  aber  immer  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  Untersuchung 
auszumachen. 

Im  Süden  Europa  s  kommt  jetzt  Sarsaparille  unter  dem  Namen  Sar- 
saparilla  italica  iu  den  Handel,  die  aber  mit  der  frühereu,  längst  nicht 
mehr  existirenden  Sarsaparilla  italica  Nichts  zu  thun  hat.  Es  sind  immer 
mehlige  Wurzeln ,  durch  sehr  schräg  geführte  Schnitte  in  dünne  Scheiben 
geschnitten  und  dann  ohne  Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Sorte  nur  nach 
der  Dicke  und  dem  Mehlreichthum  sortirt.  Man  unterscheidet  in  Triest  bis 
zu  sieben  Sorten ,  die  von  den  dünnsten  bis  zu  den  dicksten  von  2  fl.  bis 
zu  11  fl.  per  Pfund  im  Preise  steigen. 

Die  von  biunenländischen  Droguisten  in  zierlichen,  bis  fusslangen, 
bis  3"  dicken,  meist  mit  lebhaft  buntem  Papier  umwickelten  Rollen  ver- 
kaufte Sarsaparille  ist  meist  gemischt  und  wenigstens  sehr  häufig  nicht 
das,  wofür  sie  ausgegeben  wird. 

In  der  Sammlung  des  Pharmaceutischcn  Instituts  zu  Jena  befindet 
sich  eine  Sarsaparille  signirt:  „Ganz  geringe  Jamaica  von  Jobst  in 
Stuttgardt."  Es  sind  dürre,  tief  faltige,  ziemlich  stark  mit  Fascru  besetzte, 
dunkelbraune  Wurzeln.  Mit  der  ächten  Jamaica-Sarsaparille  haben  sie 
gar  Nichts  gemein  und  sehen  äussei  lich  wie  schlechte  Honduras  aus.  Ana- 
tomisch untersucht  zeigen  sie  einen  Bau  ,  der  bei  keiner  andern  Sarsapa- 
rille vorkommt.  Die  Aussenrinde  besteht  aus  vielen,  7 — 8,  Lagen  wenig 
und  ringsum  gleichförmig  verdickter  Zellen.  Die  Zellen  der  Kernscheide 
sind  im  tangentialen  Durchmesser  3  —  4  mal  so  lang  als  im  radialen  und 
nach  Innen  zu  ausserordentlich  stark  verdickt.  Die  Gefässe  sind  äusserst 
zahlreich  und  stehen  in  langen  radialen  Reihen,  die  oft  nach  Aussen  sich 
gabelig  theilen;  Holzzellen  sind  ausserordentlich  wenige  dazwischen. 
Diese  Wurzel  scheint  zwar  als  Drogue  völlig  werthlos,  ist  aber  wegen 
ihres  ganz  abweichenden  Baues  sehr  interessant. 

Ueber  den  Werth  der  Sorten  können  wir  zur  Zeil  noch  nicht  ent- 
scheiden. Hat  eine  Pharmacopöe  sich  einmal  für  eine  bestimmte  Sorte 
ausgesprochen,  so  muss  es  dabei  natürlich  sein  Bewenden  haben.  Uebri- 
gens  ist,  was  über  den  Werth  der  Sorten  gewöhnlich  gesagt  wird,  leeres 
Geschwätz.  Wir  wissen  nicht,  was  der  wirksame  Bestandteil  der  Sarsa- 
parille ist.  Würde  aber  auch  durch  Versuche  nachgewiesen,  dass  es  das 
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Smilacin  ist,  so  fehlen  uns  doch  durchaus  die  vergleichenden  quantitativen 
Analysen  der  verschiedeneu  Sorten.  Die  ohnehin  schwer  anzustellenden 
und  kaum  beweisenden  vergleichenden  Untersuchungen  am  Krankenbett 
mit  richtig  bestimmten  Sarsaparille-Sorten  sind  bis  jetzt  nicht  geliefert. 
Es  fehlt  uns  daher  an  jeder  Grundlage,  über  den  Werth  der  Sorten  Etwas 
auszusprechen.  Nehmen  wir  die  Ansichten  der  Aerzte  und  Handelsleute 
in  denjenigen  Landern,  wo  die  Sarsaparille  am  längsten ,  am  meisten  und 
mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht  wird,  nämlich  von  Südamerika,  Mexico 
und  den  südlichem  Ländern  Europa's ,  als  den  Ausdruck  einer  nunmehr 
fast  dreihundertjährigen  Erfahrung,  so  werden  wir  auf  die  Verschieden- 
heit der  Handelssorten  gar  keinen  Werth  zu  legen  haben ,  sondern  die 
Güte  der  Waare  ausschliesslich  nach  ihrer  Dicke  und  ihrem  Mehlreich- 
thum beurtheilen  müssen. 

Vorstehendes  ist  das  kurze  Resultat  vieler  Jahre  lang  fortgesetzter 
Untersuchungen  der  Sarsaparille,  wie  sie  im  Grosshandel  vorkommt, 
nicht  wie  sie  von  den  binneniändischen  Droguistcn  meistentheils  verdor- 
ben und  umgetauft  wird.  Was  bis  jetzt  in  den  Handbüchern  der  Pharma- 
cognosie  steht,  halle  ich  ohne  Ausnahme  für  unbrauchbar,  mangelhaft  und 
zum  Theil  sogar  für  entschieden  falsch.  Man  vergleiche  noch:  ,, Beiträge 
zurKenntniss  der  Sassaparille  von  Dr.  M.J.  Schleiden.  (Aus  dem  Archiv 
der  Pharmacie  besonders  abgedruckt.)  Hannover  1847.  8."  welche  Ar- 
beit indess  durch  die  Resultate  späterer  Untersuchung  in  einigen  unter- 
geordneteren Punkten  hier  theils  verbessert,  theils  erweitert  ist. 

Verwechslungen  können  eigentlich  bei  der  so  äusserst  charak- 
teristischen Bildung  der  Sarsaparille  nicht  vorkommen.  Man  führt  ge- 
wöhnlich Radix  Asparagi  und  Radix  Nannari  an. 

Die  Radix  Nannari  (Sassaparilla  indica)  von  Hemidcsmus  indi- 
cits  R.  Rr.  ist  bis  1  Fuss  lang,  bis  4'"  dick,  verästelt ,  unregelmässig  hin 
und  her  gebogen,  höckerig  vom  Abgange  der  Seitenwurzeln,  ziemlich 
regelmässig  längsrunzelig,  mit  ziemlich  häufigen  meist  ringsum  laufenden 
Querrissen ,  graubraun  bis  schwarzbraun.  Der  Querschnitt  zeigt  eine 
massig  (bis  %  des  Durchmessers)  dicke  Rinde,  hellbraun,  wachsglänzend, 
und  ein  grosses  dichtes  bräunlichgelbes  Holz  mit  deutlichen  ziemlich  grossen 
Gefässen  und  ganz  kleinem  und  undeutlichem  Mark. 

Die  Wurzeln  von  Asparagus  officinalis  L.,  wohl  selten  ohne  den 
Wurzelstock  vorkommend,  der  jede  Verwechslung  unmöglich  macht,  sind 
bis  1'  lang,  bis  2"'  dick,  fein  längsrunzelig,  bräunlichgrau.  Der  Quer- 
schnitt zeigt  die  (bis  %  des  Durchmessers)  dicke  Rinde  locker  zusammen- 
getrocknet, da  sie  gar  keinen  festen  Inhalt  hat,  bei  abgestorbenen  Wur- 
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zeln  den  kleinen,  bis  '//"dicken  weichen  Holzkern  wie  eine  dürre 
Scheide  umgebend.  (Siehe  Nr.  !69.) 

96.  Radix  iwarancusae  (R.  Vetiveriue). 
Abst.  Angeblich  von  Anat  herum  mvricatum  Pull,  de  B. 

V  und  darüber  lang,  bis  %"'  dick,  vielfach,  zuletzt  ganz  fein  ver- 
ästelt, schmutzig  gelbweiss.  Eine  ziemlich  dicke  schwammige  Rinde  um- 
gibt den  holzigen,  meist  hohlen  Kern.  —  Geruch:  schwach,  eigentüm- 
lich gewürzhaft.  —  Ziemlich  ausser  Gebrauch.  —  Wahrscheinlich  kom- 
men die  Wurzeln  verschiedener  ostindischer  Gräser  unter  diesem  Namen 
zu  uns. 

R.  Dikotylcdoue  Wurzeln  und  M i l tel s tock e. 

97.  Radix  mori  » Maulbeerbaum*  urzel). 

Absl.  Morus  nigra  L. 

Abb.  ,V.  v.  E.  V,  Taf.  3.  Jf  'agner  II,  Tal\  181. 

Man  benutzt  nur  die  jüngeren  Wurzeläste.  Diese  sind  mehrere  Fuss 
lang,  bis  %"  dick,  verästelt,  längsrunzclig,  die  älteren  längsfaltig,  mit 
querlaufenden  Korkwärzchen,  rostgelb,  schwach  glänzend. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  gelb,  meist  vom  Holze  gelöst;  Holz 
weich ,  mit  deutlichen  Markstrahlen  und  Jahresringen ;  Gefässe  gross, 
zahlreich,  röthlichgelb ;  Mark  verschwindend  klein. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack  der  allein  brauchbaren  Rinde:  scharf 
und  bitter. 

Die  Wurzel  von  Morus  (Rrussonetia)  linetoria  L.  unterscheidet 
sich  durch  das  härtere,  weniger  poröse,  im  Kernholz  schwarzbraune  Holz. 

98.  Radix  mezerei (Seidelbast-,  Kellerhals wurzel). 
Abst.  Daphne  mezereum  L.~ 

Abb.  Haxjne  III,  Taf.  43.  V.  v.  E.  II,  Taf.  5.  Wagner  I,  Taf.  85. 
Bis  1'  lang,  bis  %"  dick,  wenig  verästelt,  flach  und  breit  längsfaltig, 
hin  und  wieder  mit  schmalen  querlaufenden  Korkleistchen ,  braungelb, 
glänzend. 

Querschnitt:  zähe,  schwach  wachsglänzend;  Rinde  ziemlich  dick, 
im  äusseren  Theile  schwammig  porös,  im  iiinern  (Bastthcil)  dicht,  gelb- 
lich weiss:  durch  einen  braunen  Kreis  vom  feinen  gelben  Holz  geschieden. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack  der  allein  wirksamen  Rinde:  brennend 
scharf;  (gefahrlich.) 

99.  Radix  saponariae  (R,  Saponariae  rubrae,  Seifen  wurzel). 

Abst.  Suponaria  ttfficinalit  L. 

Abb.  Hayns  II,  Taf.  2.  X.  v.  E.  IV,  Taf.  5.  /ragner  I,  Taf.  16. 
Pharmacop.  ausfr.,   bavar,,  hannov.,  badt-ns.,  snaron.,  hass.e.,  holsat., 
ftamb.,  roxs-,  graec,  gatf. 

Schleiden,  Botanik  a.  Pharmacognosic.  II.  6 
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Bis  2'  lang,  bis  1"  dick,  verästelt,  lief  längsrunzelig,  bräunlich rolh. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  schneeweiss, 
schwach  wachsglänzend :  Holz  hell  citronengelb,  weich,  im  Alter  brüchig 
und  im  Innern  dunkler. 

Geschmack:  süsslich  bitter,  dann  andauernd  kratzend. 

Die  angeblichen  Verwechslungen  unterscheiden  sich  auf  den  ersten 
Blick  durch  die  Farbe. 

Namenverwechslung:  Radix  Sapouariae  albac,  ehemals  officinell, 
von  Lychriis  dioica  L. 

100.  Radix  sapouariae  tevanticae,  aegyptiacae  oder  his- 
panicae. 

Abst.  Gypsophila  stritth'um  L.,  vielleicht  auch  Gypsoph.  fastigiata  L. 

Bis  1%'  lang,  bis  2"  dick;  grob  längsrunzelig  und  besonders  im 
obcrn  Thcile  fein  querrunzelig,  mit  oft  weiss  gescheuerten  Korkwärzchen 
und  queren  Korkleistehen ;  graugelb  bis  braungelb. 

Querschnitt :  Rinde  schmal,  bis  %0  des  Durchmessers,  wci£s,  mehligr 
oft  bräunlich,  strahlig  gestreift :  Holz  dicht,  hart,  schwach  mehlig,  schwach 
slrahlig  gestreift,  bei  älteren  zuweilen  blätterig  strahlig  zerrissen. 

Geschmack  der  vorigen  ähnlich. 

-  101.  Caudc x  polygala  e  vulgaris  ( Radix  Polygatae,  Radix? 
et  Horba  Polygalae  vulgaris,  Kreuzblumenwurzel). 

Abst.  Polygala  vulgaris  L. 

Abb.  ffayne  XIII,  Taf.  W.  fi'agner  I,  Taf.  80. 

Polygala  cumosa  Schkuhr. 

Heyne  XIII,  Tal",  'ii  A. 
Pharmacop.  austr. 

Mittelstock  bis  3"  lang,  bis  IV«'"  dick,  mit  unregelmässig  höckeri- 
gem, vielknospigem ,  bis  %"  im  Durchmesser  haltendem  Kopf;  die  Wur- 
zel am  andern  Ende  in  2  —  3  Hauptäste  aufgelöst,  übrigens  gewöhnlich 
einfach ;  der  Kopf  besetzt  mit  den  bis  3"  langen ,  bräunlichgelben ,  im 
obern  Theile  grünlichen  Stengelresten ,  die  zuweilen  noch  Blätter  oder 
ßlattreste  tragen ;  Wurzeltheil  braungelb  bis  braun ,  äusserst  fein  langs- 
rimzelig. 

Querschnitt  hart,  holzig;  Rinde  dünn,  bis  yi0  des  Durchmessers,  hell 
bräunlichgelb ,  wachsglänzend  ,  gegen  das  Holz  zu  dunkler  und  glänzen- 
der; Holz  gelblichweiss ,  äusserst  dicht,  Jahresringe  durch  eine  Linie 
feiner  Gelasse  bezeichnet,  undeutlich;  Mark  klein,  undeutlich. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  reizend,  spcichelziehcnd. 
Die  Wurzeln  der  angegebenen  Pflanzen  bin  ich  nicht  im  Stande  zu 
unterscheiden,  auch  scheinen  sie  in  Gehalt  und  Wirkung  vollkommen 
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gleich  zu  sein.  Die  Wurzel  von  Polygala  amarn  L.  (Pharmacop.  austr., 
bavar.,  snxon.,  hamb.,  ross.),  die  wohl  ohne  das  eigentümlich  wirk- 
same Kraut  nie  vorkommt,  fand  ich  immer  höchstens  dick ;  auch  un- 
terscheidet sie  sich  leicht  im  Querschnitt  bei  stärkerer  Vergrösserung  der 
Rinde  durch  einen  Kreis  gelber  Zellen ,  der  dieselbe  in  zwei  Theile  theilt, 
welcher  Kreis  der  P.  vulgaris  und  comosa  abgeht. 

Als  Verwechslung  führt  man  gewöhnlich  noch  an  die  Wurzeln  von 
Polygonum  aviculnre  L.  (Abb.  Ifayne  V,  Taf.  23.),  die  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Polygaln  haben.  Sie  waren  früher  officinell  und  es  liegt 
wohl  nur  eine  Namenverwechslung  zwischen  Pulygnla  und  Polygonum 
vor.  —  Die  Wurzeln  sind  bis  8"  lang,  bis  2"'  dick,  oben  mit  dickem, 
höckerigem ,  viclknospigem  Kopf  mit  kurzen  Stengelreslen ,  die  an  den 
Knoten  lange  schmale  weisse  häutige  Fetzen  tragen ;  nach  Unten  ver- 
ästelt, fein  längsrunzelig,  hell  rolhbraun. 

Querschnitt:  Rinde  dünn  (bis  */„  des  Durchmessers),  röthlich,  wachs- 
glänzend; Holz  gross,  dicht,  schneeweiss,  mit  feinen,  aber  deutlichen 
Gelassen. 

102.  Caudex  pol yg alae.  major is  (Radix  Po/ygalae  hunga- 
ricae,  Ungarische  Kreuzblumenwurzel). 

Abst.  Polygala  major  Janj . 
Abb.  Hoy««  XIII,  Tor.  23.  B.  C. 

Ist  dem  Miltelstock  von  Polygaln  vulgaris  sehr  ähnlich,  nur  grösser 
und  dicker,  bis  3"'  dick.  Im  Geschmack  und  Gehalt  damit  übereinstim- 
mend ,  vielleicht  kräftiger.  Von  dünnen  Exemplaren  der  Senegawurzel, 
wenn  grade  ein  freilich  sehr  seilen  vorkommendes  regelmässig  gewach- 
senes Stück  vorliegt,  weiss  ich  sie  nicht  zu  unterscheiden. 

103.  Radix  senegae. 

Abst.  Polygala  senttga  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  1?.  WagnerW,  Taf.  38. 

Pharmacop.  omnes. 

Bis  4"  lang,  bis  V*"  dick,  höckerig- vielköpfig,  nach  Unten  mit  eini- 
gen starken  Aesten,  vielfach  gekrümmt ,  an  der  coneaven  Seite  verläuft 
mehr  oder  minder  deutlich  eine  scharfkantige  Leiste ,  um  welche  schein- 
bar die  übrige  Wurzel  spiralig  herumgewickelt  ist :  der  Leiste  gegenüber 
(an  der  convexen  Seite)  ist  die  Rinde  meist  wulstig  höckerig,  übrigens 
fein  längsrunzelig,  graugelb  bis  graubraun. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  dick,  zäh,  gelb  bis  gelbbraun,  wachs- 
glänzend ;  Holz  fast  schneeweiss ,  meistenteils  an  der  der  Leiste  gegen- 
überliegenden Seite  fast  bis  auf  das  äusserst  kleine  Mark  gestutzt  oder 
ausgeschnitten. 

6* 
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Geruch:  schwach,  etwas  widerlich,  ranzig;  Geschmack  der  Rinde: 
eigentbümlich  widerlich,  säuerlich  scharf  und  reizend,  hinterlässt  an- 
dauerndes Kratzen  im  Schlünde;  das  Holz  ist  gescbmack-  und  werthlos. 

104.  Radis  ratanhiae  (RatanhiawurzelJ. 
Abst.  Krameria  triandra  R.  et  P. 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf  Ii.  N.  r.  E.  XVIII,  Taf.  15. 
Pharmaeop.  omnes. 

Bis  8"  lang,  bis  2"  dick,  vielköpfig,  verästelt,  sehr  hart,  dunkel 
rolhbraun,  fast  schwärzlich. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  %  des  Durchmessers,  braunroth, 
nach  Aussen  schwärzlich,  harzglänzend;  Holz  gross,  heller,  schwach 
harzglänzcnd,  sehr  fest. 

Geschmack  fast  nur  in  der  Rinde,  stark  adslringirend,  etwas  bitter. 

Die  jüngeren  Wurzeln  sind  wegen  der  relativ  dickeren  Rinde  vor- 
zuziehen. 

Die  Radix  ratanhiae  antillicae, 

Abst.  Krameria  ixina  L. 

in  Frankreich,  aber  nicht  bei  uns  officinell,  ist  der  genannten  an 
Aussehen  und  Wirkung  gleich. 

105.  Radix  die  tamni  albi  (Diptam). 
Abst.  Dictamnus  albus  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  7.  N.  v.  £  III,  Taf.  5. 

Bis  6"  lang,  bis  %"  dick,  höchst  unregelmässig  hin  und  her  gebogeu, 
stollenweise  die  Rinde  ganz  oder  theilweise  fehlend ,  wie  ausgefressen, 
meist  eben,  schmutzig  weiss. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  dick,  % — ya  des  Durchmessers,  weiss, 
durch  Harzbehäller  fein  gelblich  oder  bräunlich  punktirt,  mehlig;  Holz 
dicht,  schwach  wachsglänzend,  citronengelb. 

Geschmack  der  allein  wirksamen  Rinde:  mehlig  schleimig,  aroma- 
tisch bitter,  nicht  stark. 

Nur  noch  wenig  gebräuchlich. 

106.  Radix  apoeyni  cannabini  (Hundskohl wurzcl). 

Abst.  Apoi'ijnum  cannabinum  L. 

Im  Handel  nur  in  Stücke  geschnitten,  bis  2"  lang,  bis  2"'  dick,  röth- 
lichbraun,  meist  mit  abgeriebener  Korkschicht  und  dann  schmutzig  weiss. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  weiss,  mehlig; 
Holz  gel  blich  weiss. 

Geruch  :  schwach  widerlich  ;  Geschmack :  widerlich  bitler. 

Bestandteile:  Apocynin. 

107.  Radix  alkannae  (R.  Alkannae  spuriae). 
Abst.  Alkanna  tinetoria  Tausch. 
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Abb.  Hayn*  X,  Taf.  11.  N.  v.  E  II,  Taf.  7. 

Pharm acop.  boruss.,  bavar.,  saxon.,  hass  e.,  fiohat,,  hamb.,  graec,  galt 

Bis  1'  lang,  bis  1"  dick,  vielköpfig,  die  Köpfe  mit  Blattresten,  die 
mit  starken  schlichten  weissen  Haaren  besetzt  sind,  meist  der  Länge  nach 
aufgerissen,  im  Handel  gewöhnlich  in  kleineren  Stücken;  die  Holzbiindel 
sind  gelblich,  höchst  unregelmässig,  sie  bilden  ein  grobes  Netz  mit  langen 
schmalen  Maschen ;  die  dunkel  purpurrothe,  fast  schwarze,  stark  abfär- 
bende, zerreibliche,  in  ihrem  Pulver  etwas  glänzende  Mark-  und  Rinden- 
substanz bedecken  ringsum  die  Holzbündel  und  füllen  die  Maschen  aus ; 
häufig  hängen  der  Rinde  noch  grössere  oder  kleinere  bandartige  Fetzen 
der  fast  völlig  schwarzen,  aussen  glatten  und  glänzenden  Korkschicht  mit 
der  Aussenrinde  an. 

Die  Wurzel  kam  früher  nur  aus  dem  Morgenlande  zu  uns,  wird  jelzt 
aber  auch  im  südlichen  Frankreich  angebaut.  Fast  bei  allen  morgenländi- 
schen Nationen  ist  es  Gebrauch,  die  Nägel  gelbrolh  zu  färben.  Der  hierzu 
benutzte  FarbcstolF  aus  den  Blättern  der  Lawsonia  alba  harn,  wird 
Alhenna  (verdorben  Alkanna)  genannt.  Unter  demselben  Namen  kam 
nun  die  erwähnte  Alkannawurzel  als  Farbestoff  in  den  Handel,  und  der 
Zusatz  spitria  hat  gar  keinen  Sinn,  weil  es  eine  ächte  Radix  alkannac 
als  FarbcstofF gar  nicht  gibt*). 

Die  Alkanuawurzel  soll  mit  der  Wurzel  von  Anchusa  ofßcinalis  L., 
nachdem  dieselbe  durch  Fernambukdecoct  gefärbt  ist,  verfälscht  werden; 
jedenfalls  ein  sehr  unzweckmässiges  und  leicht  zu  erkennendes  Verfahren, 
da  durch  d.is  Fernambukdecoct  das  wenige  Holz  der  Anchusawurzel  bis 
in's  Innere  roth  gefärbt  wird. 

108.  Caudex  plumbaginis  (Radix  Plumbaginis ,  Rad.  Den- 
tellariae,  Bleiwurzel,  Zahn  würz). 
Abst.  Plumbago  europaea  L. 

Im  Handel  finden  sich  Wurzel  und  Stücke  der  kleinen  Stämmeben 
gemischt. 

Senkrecht,  mehrköpfig;  Stämmchen  gegliedert;  Glieder  bis  1"  lang, 
bis  2"'  dick ,  längsfurchig ,  rothbraun ;  Wurzel  einige  Zoll  lang ,  wenig 
ästig,  bis  3"'  dick,  braunroth. 

*)  Die  Beschreibungen  der  angeblichen  ächten  Alkannawurzel  von  Lawso  n'a 
alba  in  manchen  nharmacognosliscben  Handbüchern  sind  rein  aus  der  Luft  gegriffen. 
Die  Lawsoniawnrzel  ist  gelb  und  enthält  keinen  rothen  Farbestoff.  Wer  diese  unver- 
schämte Erfindung  zuerst  aufgebracht  hat,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  ermitteln  können. 
Einen  trostlosen  Einblick  in  unsere  legislatorischen  Arbeiten  gewährt  es,  zu  sehen, 
dass  dieser  Unsinn  sogar  in  die  Pharmacopoea  bavarica  übergegangen  ist.  Eine  Ent- 
schuldigung Pur  dergleichen  gibt  es  gar  nicht,  denn  nicht  ein  Einziger,  der  die  Law- 
sonia nach  eigner  Anschauung  beschrieben,  spricht  von  einer  rothen  Farbe  an  irgend 
einem  Theil  der  Pflanze  von  der  Spitze  bis  zur  Wurzel. 
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Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  %,  des  Darchmessers ,  rolhbraun, 
etwas  schwammig;  Holz  in  zarten  strahligen  Streifen,  hell  braunroth; 
Mark  wie  die  Rinde  klein ;  Rinde  und  Markstrahlen  mit  zahlreichen  weis- 
sen Pünktchen. 

109.  Caudex  ononldls  {Radix  Ononidis ,  Rad.  Res/ae  bovis, 

Hauhechel). 

Abst.  Ononis  spinosa  L. 

Abb.  liayne  XI,  Tuf.  43.   ;V.  v.  E.  VII,  Taf.  19.    tragner  II,  Taf.  214. 

und  Ononix  repens  L.  liayne  XI,  Taf.  44. 
Pharmacop.  avstr. ,  boruss.,  baden*.,  saxon.,  hass.e.,  holsat.  ,  hatnb., 
gracr. ,  g"a//. 

Bis  1'  lang,  bis  1"  dick ,  nach  Oben  angeschwollen ,  mit  zahlreichen 
bis  V"  dicken,  oft  einige  Zoll  langen,  zuweilen  verästelten  Köpfen ;  nach 
Unten  verästelt  oder  in  einige  starke  Aeste  aufgelöst;  nach  dem  Verlauf 
der  Holzbündel  tief  furchig,  oft  sogar  vollständig  aufgerissen,  schwarz- 
braun. 

Querschnitt  hart,  holzig;  Rinde  ganz  dünn,  braun,  wachsglänzend; 
Holz  bräunlichgelb,  wachsglänzend,  den  tiefen  Furchen  der  Aussenrinde 
entsprechend  oft  in  fächerförmige  Portionen  gelheilt,  dicht,  mit  deutlichen 
Markstrahlen  und  Jahresringen;  Mark  klein,  unscheinbar. 

Geschmack:  widerlich-herbe,  etwas  süsslich  und  reizend. 

Die  Wurzel  von  Ononis  hircina  Jacq.  ist  grösser,  dicker  und  heller 
braun. 

110.  Radix  liquiritiae  (Süssholz). 

Abst.  a.  Von  (Hyryrhizo  gfabra  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Tuf.  42.  N.  v.  E.  X,  Taf.  23.  Wagner  II,  Taf.  207. 
Phai  marop.  ornnei. 

Vorzüglich  in  Spanien ,  Frankreich  und  Deutschland  angebaut.  Er- 
sterc  wird  als  die  beste  angesehen. 

Mehrere  Fuss  lang,  bis  %",  sehr  selten  %"  dick  ,  fast  nie  verästelt, 
tief  längsrunzclig ,  meist  dunkel  braunroth,  seltener  grau;  die  Enden 
häutig  in  schmutzig  gelbe  Fasern  aufgelöst,  selten  einerseits  in  einen  viel- 
köpfigen, angeschwollenen  Wurzelstock  endigend. 

Querschnitt  heller  oder  dunkler  goldgelb,  durch  die  bräunlichen  Holz- 
und  Rastzellenbündel  strahlig  gestreift;  die  Rinde  bis  %  des  Durchmessers, 
übrigens  dicht;  das  Holz  durch  grosse  Gelasse  porös  und  meist  deutlich 
mehrere  Jahresringe  zeigend.  —  Die  Güte  der  Wurzeln  bestimmt  sich 
nach  der  Schwere ,  der  Dunkelheit  und  dem  grösseren  Wachsglanz  des 
Querschnitts.  In  den  Zellen  der  Rinde  und  der  Markstrahlen  findet  sich 
feinkörniges  Stärkemehl. 
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Geschmack :  stark  süss,  schwach  widerlich,  etwas  reizend. 
Jüngere  Wurzeln  gelbbraun ,  weniger  runzelig ,  mit  queren  Kork- 
leisten, sind  seltsamer  Weise  als  Verfalsch ungen  angesehen. 
Abst.  b.  Von  Glyryrhita  echinata  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  41.  i\.  v.  E.  X,  Taf.  21.  Wagner  II,  Taf.  208. 

Pharmacup.  bortus.,  bavar  ,  hannov.,  saxon..  hass.e.,  hamb.,  rost. 

Kommt  als  russisches  Süssholz  in  den  Handel. 

Fusslange,  bis  2"  dicke,  immer  geschälte  Stücke ,  oder  ganze  Mittel- 
stocke  mit  vielknospigem,  kugeligem,  faustgrossem  Kopf;  schmutzig  gelb, 
hin  und  wieder  noch  mit  Flecken  der  rothbraunen  Rinde. 

Querschnitt  hellgelb,  Holz  und  Kinde  kaum  unterschieden,  beide  mehr 
oder  weniger  strahlig  aufgerissen. 

Geschmack:  schwächer  als  bei  der  vorigen. 

111.  C au  d e x  a s  trag a  Ii  (Radix  Astvagali  e.rscapi) 
Abst.  Astragalas  exscapus  L. 

Abb.  Hoyne  VI,  Taf.  12.  .V.  v.  E.  VI,  Taf.  17. 
Pharmacop.  bavar. 

Bis  einige  Fuss  lang,  bis  1%"  dick,  mit  zahlreichen  langen,  mehr- 
fach verästelten  Köpfen  ;  diese  und  der  Obertheil  qucrrunzelig ,  übrigens 
längsrunzclig,  mit  querlaufcnden,  meist  abgescheuerten  und  dann  weissen 
Korkwärzchen,  übrigens  braun,  etwas  glänzend;  die  Kinde  häutig  in  die 
einzelnen  fein  netzförmigen  Lagen  des  weichen ,  zähen ,  gelbiichweissen 
Bastes  abgeblättert  oder,  wie  das  Holz,  an  den  Enden  zerfasert. 

Querschnitt:  Rinde  bis  1"' dick,  weich,  bräunlichweiss ;  Holz  weich, 
stark  porös,  bräunlich-goldgelb. 

Geschmack:  schleimig,  kaum  scharf. 

112.  Radix  ipeoaenanhae  (Rad.  Jpec.  annulatat »,  Brechwurzel). 

Abst.  Cephaelis  ipecacuanha  H'illd. 

Abb.  Hayne  VIII,  Tuf.  20.  W  v.  E.  XV,  Taf.  7.  Hogntr  I,  Tal\  118. 
Pharmacop.  omne*. 

Einige  Zoll  lange,  bis  1"'  dicke ,  vielfach  gekrümmte,  wulstig  gerin- 
gelte, schwarze  Wurzeln. 

Geruch:  schwach,  beim  Pulvern  widerlich:  Geschmack:  ekelhaft 
bitter. 

Bestandteile :  Emelin. 

Die  brasilianischen  Eingebornen  bezeichnen  eine  grosse  Menge  bre- 
chenerregender Pflanzen  mit  dem  Ausdruck  Ipe  caa  g-on/ie,  ,,ein  kleines 
Kraut,  das  Brechen  erregt".  Noch  allgemeiner  brauchen  die  Kreolen  das 
Wort  Poat/a  für  alle  brechenerregenden  Wurzeln.  Hierzu  gehören  dann 
Pflanzen  der  verschiedensten  Familien.  Nach  und  nach  hat  die  europäi- 
sche Praxis  über  den  Werth  der  einzelnen  unter  diesem  Namen  zusam- 
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mengefassten  Droguen  entschieden  und  die  Wurzeln  der  oben  bezeichneten 
Pflanze  als  die  allein  ächte  und  ofßcinell  zulässige  lpecacuanha  bestimmt. 
Es  ist  übrigens  noch  keineswegs  entschieden ,  dass  alle  sogenannte  ächte 
lpecacuanha  nur  von  einer  einzigen  Pflanze  abstammt,  da  sich  nicht  unbe- 
trächtliche Verschiedenheiten  unter  den  Wurzeln  herausstellen. 

Meist  findet  man  unter  grösseren  Mengen  noch  kleine  Stücke  des  unter- 
irdischen Stämmchens,  von  welchem  die  Wurzeln  entspringen.  Diese  be- 
stehen aus  einem  etwa  im  Durchmesser  hallenden  holzigen  Kern  und 
einer  am  Ursprung  der  Wurzel  ganz  dünnen  Rinde;  im  weitern  Verlauf  der 
Wurzel  schwillt  die  Rinde  an,  so  dass  sie  um  den  holzigen  Kern  herum  wul- 
stige Ringe  bildet  und  ihr  stärkster  Durchmesser  den  halben  Durchmesser 
der  ganzen  Wurzel  erreicht.  Diese  Ringe  sind  beständig  an  einer  Seite  der 
Wurzel  dicker  und  breiter  als  an  der  andern,  aber  so,  dass  die  dickem  Stel- 
len immer  nach  verschiedenen  Seiten  gerichtet  sind.  Gegen  das  Ende  der 
Wurzel  wird  die  Rinde  allmälig  wieder  dünner.  Das  Zellgewebe  der  Rinde 
ist  spröde ,  etwas  hornartig  durchscheinend ,  weisslich  oder  graulich ,  und 
enthält  Stärkemehl,  sowie  das  harzartige  Emetin.  Dieses  ist  von  ekelhaft 
bitterem  Geschmack  und  der  einzige  wirksame  Bestandteil  der  Wurzel, 
deren  Handelswerth  daher  allein  durch  die  relative  Menge  der  Rindeu- 
substanz  bedingt  wird.  Die  äussere  Farbe  der  Wurzeln  ist  etwas  ver- 
schieden, und  man  unterscheidet  darnach  wohl  eine  graue,  röthliche, 
braune,  schwarze.  Ob  dieser  Unterschied  wesentlich  ist,  ist  nicht  wohl  zu 
unterscheiden.  Bedeutender  scheint  mir  folgender  Unterschied.  Bei  allen 
genannten  Arten  ist  die  Oberfläche  der  Rinde  eben.  Es  kommen  aber  unter 
der  schwarzen  lpecacuanha  besonders  in  neuerer  Zeit  häufig  Wurzeln 
vor ,  die  ganz  mit  den  anderen  übereiustimmen ,  aber  sehr  fein  und  regel- 
mässig längsfurchig  sind. 

Eigentliche  Verwechslungen  kommen  nicht  vor. 

Die  zahlreichen,  früher  ebenfalls  in  den  Handel  gekommenen  brechen- 
erregenden  Wurzeln  haben  grösstenlhcils  nur  noch  historische  Bedeutung 
und  finden  sich  nur  als  Seltenheiten  in  den  Sammlungen.  Hierhergehören  : 

1)  Familie  der  Rubiuceen. 

a.  Radix  Ipeeacuanhac  nigrae  Stria tac. 

Abst.  t'syrfio'ria  eineliea  L.JiL 

Abb.  Uaijne  Vitt,  Taf.  19.  A.  t\  E.  XtV,  Tnf.  20. 

Die  Wurzel  ist  bis  2"'  dick ,  stielrund ,  ziemlich  regelmässig  längs- 
runzelig; in  unregelmässigen  Absländen  ist  die  Rinde  meist  bis  auf  den 
Holzkern  ringförmig  eingerissen,  schwarz  oder  schwarzbraun. 

b.  Radix  lpecacuanha?  aibae  farinosae. 
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Abst.  Richardsonia  tcabra  St.  Hil. 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  21.  N.  v.  E.  XIV,  Taf  19. 

Bis  3"  im  Durchmesser,  stark  hin  und  her  gebogen ;  die  Rinde  un- 
regelmässig angeschwollen ,  hin  und  wieder  etwas  eingeschnürt  und  ein- 
gerissen, längsstreifig,  weisslichgrau  bis  bräunlich.  Rinde  dick ,  weiss, 
mehlig. 

2)  Familie  der  Violaceen. 

Radix  Ipecacuanhae  albae  lignosae. 
Abst.  lonidium  ipecacttanha  J'cnt. 
Abb.  N.  v.  E.  V,  Tar.  21. 

1—3"'  dick,  wenig  gebogen,  etwas  verästelt,  hin  und  wieder  durch 
Querrisse  gegliedert,  etwas  längsrunzelig,  bräunlichgelb.  Rinde  dünn, 
weiss,  mehlig.  Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  sogleich  durch  die 
grösseren,  schon  unter  der  Lupe  erkennbaren  Gefässe  des  holzigen  Kerns. 

3)  Familie  der  Euphorbiaccen. 

Radix  Ipecacuanhae  americanae  oder  succoflacae. 
Abst.  Euphorbia  iprcncuanha  L. 

Bis  1'"  dicke,  vielfach  verästelte,  hin  und  her  gebogene,  lebhaft 
röthlichgelbe  Wurzeln. 

Keine  der  erwähnten  Arten  kann  bei  einiger  Aufmerksamkeit  mit 
der  ächten  Ipecacuanha  verwechselt  werden. 

113.  Radix  Caincae. 

Abst.  C/iiororca  racemosa  L. 
Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  20. 

Vielleicht  auch  noch  von  Chiocoeca  avgu\fvga  Mart.  N.  v.  E.  I,  Taf.  21.  und 
Chiococca  denstfvtia  Mart. 

Pharmatop.  baden». ,  hnlsat.,  hamb.,  graec.,  galt. 

Bis  6"  lange  Stücke ,  bis  %"  dick ,  mehr  oder  weniger  gekrümmt ; 
Rinde  braun  bis  graubraun,  schwach  Iängsrunzelig,  mit  schmalen,  oft  fast 
ringsum  laufenden  Korkstreifen,  hin  und  wieder  mit  Querrissen. 

Querschnitt:  Rinde  bis  %  des  Durchmessers,  spröde,  dunkel  gelb- 
braun ,  harzglänzend ;  das  Holz  gelblich-  oder  bräunlichweiss ,  mit  zahl- 
reichen feinen  Gefässen. 

Geschmack  der  allein  wirksamen  Rinde :  widerlich  bitter  scharf,  im 
Halse  kratzend  und  Speichel  ziehend. 

114.  Candcx  artcmisiae  (Radix  Arlernisiae ,  Rad.  Art.  rubrae, 

Beifusswurzcl). 

Abst.  Artfmisia  vulgaris  L. 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  12.  N.  v.  E.  XV,  Taf.  12. 

Pharmacop.  at/str.,  bortiss.,  hannov.,  badens.,  sa.run.,  holsat.,  hamb.,  ross., 
graec. 
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Bis  6"  lang ,  bis  %"  dick ,  überall  mit  langen  und  starken  Seiten- 
würzeichen  besetzt,  längsrunzelig,  graubraun. 

Querschnitt  der  Haupt  würz  el:  Rinde  dünn  ,  braun;  Holz  gross, 
dicht,  weiss;  Mark  grösser  oder  kleiner,  oft  abgestorben.  Querschnitt 
der  Fasern:  Rinde  dick,  braun,  harzglänzend;  Holz  klein,  gelblich ; 
Mark  unscheinbar. 

Geruch  :  widerlich,  etwas  reizend ;  Geschmack :  unangenehm,  süss  lieh. 

Olficincll  sind  eigentlich  nur  die  Seiten  würzeichen. 

Die  Wurzel  der  Artemma  campesttis  L.  ist  mehr  verästelt,  här- 
ter und  holziger. 

115.  Caudex  carlinae  (Radio:  Carlinae,  Rad.  Cardopatiae,  Rad.  Cha- 
mo eleontü  albi,  Eberwurz). 

Abst.  Carlina  acaulis  L. 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  45.  N.  v.  E.  XV,  TaC  8. 

Pharmacop.  bavar.,  badens  ,  saxoti.,  hass.e  ,  hamb. 

Bis  T  lang,  bis  1"  dick ,  oben  meist  mehrköpfig ;  Köpfe  bis  2"  lang, 
kugelig,  dunkelbraun  mit  schwarzen  Blattscheidenresten;  Wurzelthcil 
meist  spiraliggedreht,  tief  spiralig-längsrunzelig,  häulig  von  Oben  nach 
Unten  mehr  oder  weniger  aufgerissen  und  nach  zerstörtem  Mark  und 
theilweise  zerstörter  Rinde  nur  aus  dem  bandartig  ausgebreiteten  Holz- 
körper bestehend  ,  dessen  einzelne  Bündel  netzartig  mit  einander  verbun- 
den, besonders  auf  der  inneren  Seile  ganz  vertiefte  hohle  Maschen  zeigen  ; 
die  unversehrte  Wurzel  braun,  die  aufgerissene  meist  gelbbraun. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  dick,  hellbraun,  wachsglänzend,  häufig 
durch  den  Schnitt  mit  dem  reichlich  vorhandenen  Balsam  beschmiert,  be- 
sonders im  äusseren  Theil  mit  grossen  unregelmässigen  Löchern  und 
zahlreichen  braunen  Harzbehältern ;  Holz  in  slrahligcn  Platten ,  gelblich ; 
die  Markstrahlen  dazwischen  mit  Reihen  grosser  brauner  Harzbehälter ; 
Mark  unscheinbar  oder  fehlend. 

Geruch:  eigenthümlich  balsamisch -gewürzhaft ,  etwas  widerlich, 
durchdringend;  Geschmack:  süsslich,  aromatisch-scharf. 

116.  Caudex  cichoril  (Radix  Cichorii,  Cichorie,  Wegewart). 

Abst.  Cichorium  intybus  L. 

Abb.  Hayne  FI,  Taf.  24.  X.  v.  E.  VII,  Taf.  Ii. 

Pharmacop.  austr,,  havar.,  hannov.,  badens.,  hass.e,  holsat.,  hamb.,  ross., 
graec,  gall. 

Zum  officinellen  Gebrauch  darf  nur  die  Wurzel  der  wildwachsenden 
Pflanze  angewendet  werden. 
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Bis  1'  lang,  bis  V/'  dick,  vielköpfig,  die  Köpfe  bis  3"  lang,  zuweilen 
auch  verästelt ;  Wurzeltheil  nach  Unten  meist  einfach,  zuweilen  in  einige 
starke  Aeste  aufgelöst ;  im  Ganzen  ziemlich  fein  längsrunzelig  und  hell  ' 
graubraun. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  gelblich  bis  bräunlich,  ganz  nach  Aussen 
etwas  schwammig  und  hier  schneeweiss ,  durch  die  Harzgänge  strahlig 
gestreift ;  Holz  gross,  citronengelb,  fein  porös,  mit  deutlichen  Markstrahlen 
und  Jahresringen  ;  Mark  unscheinbar. 

Geschmack :  schleimig  und  stark  bitter. 

Die  angebliche  Verwechslung  mit  Radix  hyo&cyami  muss  wohl  auf 
einem  Irrthum  beruhen;  beide  Wurzeln  haben  eben  gar  keine  Aehn- 
iiebkeit. 

2.  Ordnung. 
Fleischige  Wurzeln  und  Mittel  stücke. 

Hierher  gehören  die  Wurzeln  und  Miltelstöckc,  bei  denen  im  Allge- 
meinen das  Zellgewebe  vorwaltet.  Sie  haben  entweder  kleine ,  weit  von 
einander  entfernte  Gcfässbiindel ,  oder  wenn  diese  zu  einem  Holzkörper 
entwickelt  sind ,  so  sind  doch  die  einzelnen  Holzportiouen  nicht  nur  seit- 
lich durch  die  Markstrahlen  von  einander  getrennt,  sondern  auch  in  der 
Richtung  von  Innen  nach  Aussen  vielfach  durch  Zellgewebe  unterbrochen, 
so  dass  in  dem  Zellgewebe  innerhalb  der  Rinde  (ich  bezeichne  es  der 
Kürze  wegen  häufig  nur  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  Kern)  das  Holz 
in  kleinen  zerstreuten  Inseln  erscheint,  die  fast  den  Anschein  eines  mono- 
kotyledonen  Baues  erzeugen  —  oder  wenn  sich  die  Gefässbiindel  zu  einem 
Holzcylinder  zusammengeschlossen  haben ,  so  ist  dieses  doch  nur  schein- 
bar ,  und  es  besteht  derselbe  nur  aus  Gelassen  und  gewöhnlichem  Zell- 
gewebe mit  seltenen  eingestreuten  Holzzellen. 

Wichtig  für  die  Charakteristik  und  Einlheilung  wird  hier  der  Inhalt 
des  Zellgewebes.  Ich  unterscheide  in  dieser  Beziehung  folgende  Ver- 
schiedenheiten : 

1)  Die  Wurzeln  sind  saftig  und  kommen  nur  frisch  zur  Anwendung. 

2)  Sic  sind  im  getrockneten  Zustande.  Hier  ist  dann  der  Querschnitt 

a)  mehlig;  man  erkennt  meist  schon  beim  Schnitt,  sicherer  beim 
Befeuchten  mit  Jodwasser  an  der  blauen  Farbe  den  Stärkemehl- 
gehalt ; 

b)  inulinhallig;  diese  sind  beim  Schneiden  je  nach  dem  Feuchtig- 
keitszustand spröde  oder  zähe ;  Jodwasser  färbt  die  Schnittfläche 
nur  gelblich  oder  bräunlich ; 
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c)  harzhaltig;  man  erkennt  auf  dem  Querschnitt  unter  der  Lupe 
stets  die  Behälter ,  in  denen  sich  das  Harz  entweder  trocken  als 
glänzende  Masse  oder  flüssig  als  Balsam  befindet;  neben  dem 
Harz  kommt  dann  in  den  übrigen  Zellen  entweder  Stärkemehl 
oder  Inulin  oder  blos  Farbestoff  vor ; 

d)  die  sämmtlichen  Zellen  des  Querschnitts  enthalten  einen  auf- 
fälligen Farbestoff  (gelb). 

Zu  beachten  ist  endlich  noch,  ob  der  Querschnitt  Krystalle  wahrneh- 
men lässt,  entweder  nadclfbrmig,  die  dann  immer  bündelweise  beisammen 
liegen  und  als  kleine  weisse  seidenglänzr nde  Pünktchen  oder  Striche  er- 
scheinen ,  oder  in  Krystalldrusen ,  welche  als  kleine  weisse  glänzende 
Körner  sich  darstellen. 

Die  fleischigen  Wurzeln  und  Mittelstöcke  erscheinen  viel  sellener 
ganz,  als  die  holzigen;  sehr  häufig  werden  sie  schon  zum  Behuf  des 
Trocknens  manniebfach  zerschnitten.  Ich  unterscheide  hier  drei  Haupt- 
formen : 

1)  ganz  oder  der  Länge  nach  in  Stücke  geschnitten ,  zuweilen  gespal- 
ten, selten  in  Längsscheiben  geschnitten; 

2)  in  grössere  oder  kleinere,  höchst  unregelmässige  Stücke  zer- 
schnitten ; 

3)  in  Querscheiben  geschnitten. 

Für  die  Anordnung  des  Folgenden  schien  mir  eine  Zusammenstellung 
nach  den  Familien,  wie  bei  den  holzigen  Wurzeln ,  am  zweckmässigsten, 
jedoch  mit  der  Modifikation,  dass  ich  zunächst  wurzellormige  und  knollige 
Wurzeln  und  Mittelstöcke  unterscheide,  und  die  ersteren  dann  wieder 
zunächst  nach  dem  Gehalt,  die  zweiten  dagegen  rein  nach  den  Familien 
zusammenstelle. 

Zur  leichtern  Bestimmung  und  Aufsuchung  der  einzelnen  dient  die 
folgende  Tabelle : 
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I.  1.  A.  1.  a.  «f  o,  t 

II.  Fleischige  Wurzeln  und  Mittelstöcke. 

.  I.  Ganz,  in  Längsstücke  geschnitten  oder  gespalten. 
.  .  A.  Frisch  und  saftig. 

.  .        1 .  Gelb  bis  orangefarben  Rad.  Dauci.  117. 

...    2.  Weiss  -    Brassicae.  118. 

...    3.  Grau  -    Armoraciae.  119. 

.  .  B.  Trocken. 

.1.  Querschnitt  aiehlig. 

.    .   a.  Wurzel  oder  Mittelstock  wurzelformig. 

 *  In  Stücken. 

 f  Querschnitt  ganz  weiss 

 o.  Aussen  weiss  

.    ....  oo.     -  braungelb  


.  ff  Querschnitt  Rinde  gelb.  . 
.fff    -       -    Holz  gelb.  .  . 
**  Ganz. 

.  f  Wurzel  vom  länglichen  Kopf  deut- 


Althaeae.  128. 
Aristolochiae  longae. 
154. 

Columbo.  165. 
Bella  donnae.  130. 

131. 


lieh  abgesetzt. 


.    .  ff  Wurzel  und  Kopf  nicht  unterscheid- 
bar oder  in  einander  übergehend. 

.    .  .  o.  2 — 4"  lang  

.    .  .  oo.  8—15"  lang  

b.  Wurzel  oder  Mittelstock  spindelförmig. 
.    *  Aussen  braun  matt  


gelblieh  korkij 


** 

***    -      schwarz  glänzend. 


c.  Wurzel  oder  Mittelslock  knollenförmig. 
.   *  Mit  zerstreuten  Gefässbündeln. 
.  **  Gefässbündcl  in  einfachem  Kreis.  ' 
.    .  f  Aussen  schwarz  


Contrajervae.  126. 

-  Paeoniac.  127. 

-  Bryoniae.  165. 

Paeoniae.  127. 
Bryoniae,  165. 

-  Filipendulae.  158. 

- 

-  Chinae.  183. 


braungelb  bis  braun. 


I: 


2.  Querschnitt  inulinhaltig. 

.   a.  Aussen  schwarz  glänzend. 

.    b.  -      rauh  matt. 


Cyclaminis.  157. 
-  Aristolochiae  longae.  154. 

-  rotundae.  — 

-  cavae.  155. 

-  fabaceae.  156. 


.  Rad.  Symphyti.  125. 
-    Anchusae.  123. 


: 
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I.  I.  A.  i.a.  *  f  o.  £ 


II. 


II 


* 


*** 


B.  2.  c.  Aussen  gelbbraun  bis  braun.  .    .    .  Rad.  Cynoglossi.  124. 

3.  Querschnitt  harzhaltig. 
.   a.  Wurzel  oder  Mittelstoc  kwurzelformig. 

Neben  dem  Harz  gelber  Farbesloff.  -  Lapathi  aceeti.  120. 

**  -  Stärke.  ...  -  Umbelliferarum.  132-145. 

Inulin.  Compositarum.  146-153. 

4.  Querschnitt  mit  gelbem  Farbestolf. 

.   a.  Mit  Krystalldrusen  -  Pojygonearum.  159-162. 

.   b.  Ohne  Krystalldrusen  -  Geniianearum.  121-122. 

.  Unregclniässige  Stücke. 

A.  Innen  weisslich  -  Sumbul.  145. 

B.  -     gelb  oder  roth  -  Polygonearum.  159-162. 

C.  -     graubraun  -  Jalappae.  163. 

D.  -     gelb  -      -    -     /evis.  163. 

I.  Scheibeu. 

A.  Schnittfläche  weiss. 

1.  Längsscheiben  -  Enulae.  146. 

2.  Querscheiben. 

.   u.  Schnittfläche  mit  Fasergeflecht.  .    .  -  Sumbul.  145. 
.   b.  mit  höckerigen  Strahlen 

und  Kreisen.  ...  -  Bryonine.  165. 
.   c.      -            mit  sternförmiger  Erha- 
benheit -  Nymphaeae.  212. 

.   d.      -  eben  -  Mechoacannae  albae. 

164.  b. 

B.  Schnittfläche  grau  oder  graubraun. 

1.  Längsscheiben.  -  Enulae.  146. 

2.  Querscheiben. 

.    a.  Mit  Krystallbündelchen  -  Mechoacannae  griseae. 

164.  a. 

.    b.  Ohne  Krystallbündelchen. 
.    .   *  Schnittfläche  mit  sternförmiger  Er- 
habenheit. Nymphaeae  albae.  212. 
.    .  **      -        eben  oder  unregelmässig.  -  Jalappae.  163. 

C.  Schnittfläche  gelb. 

1.  Mit  mehreren  wulstigen  Kreisen.     .    .  -  Mechoacannae  luteae. 

164.  c. 

2.  Mit  einem  wulstigen  Kreise  -  Columbo.  165. 

D.  Schnittfläche  lederbraun  -  Fraserae.  165. 


Digitized  by  Google 


II.  Die  eiazelnen  Drognen.  Nr.  117—120.  96 

/t.  Wurzeiförmig,  ganz  oder  zersch nitten. 

1.  Saftig,  frisch. 

117.  Caudex  dauci  {Radix  Dauci,  Möhre,  Mohrrübe,  gelbe  Rübe, 
gelbe  Wurzel). 

Abst.  Daucus  carota  L. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  2.  .V.  v.  E.  VIII,  To  f.  10.  ff 'agner  I,  Taf.  61.  62. 
Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  hass  e.,  holsat.,  ftatnb. ,  ross.,  graec,  galt., 
londin. 

In  zahlreichen  Spielarten  augebaut.  Kurz  und  stumpf  kegelig,  von  1%" 
Länge  und  %"  Dirke,  bis  schmal  kegelig  und  fusslang ;  in  einigen  Spiel- 
arten bis  5  Pfund  schwer ;  ändert  in  der  Farbe  von  gelblirhweiss  bis  zum 
tiefsten  Orangeroth. 

Gebräuchlich  ist  nur  der  Saft  der  frischen  Wurzel. 

118.  Caudex  rapae  (Radix  Brassicae  rapae,  weisse  Rübe). 
Abst  Brassica  rapa  L. 

Abb.  Ar.  v.  E.  III,  Taf".  22.  23. 
Pharmacop.  galh» 

Bekannte  Culturpflanze  in  Feld  und  Garten .  mannichfach  in  Form, 
Farbe  und  Gehalt  variirend.  Ofticinell  ist  die  bis  6"  lange,  bis  3"  dicke, 
spindelförmige  oder  mehr  kuchenförmig  flachgedrückte  gemeine  weisse 
Rübe. 

119.  Caudex  annoraciae  (Radix  Armoraviae). 

Abst.  Armvracia  ruslicana  Fl.  ff. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  29.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  21.  Wagner  II,  Taf.  193.  196. 
Pharmacop.  austr. ,  bavar. ,  hannov. ,  saxon. ,  holsat ,  hamb. ,  ross. ,  graec. , 
galt. ,  londin. 

Der  bekannte  Mährrettig. 

Fuss-  und  darüber  lang,  bis  2"  dick,  cylindrisch,  meist  vielköpfig, 
schwach  querrunzelig,  graubraun  bis  graugelb,  innen  weiss,  fleischig. 

Geruch:  stark,  durchdringend,  Nase  und  Augen  reizend;  Geschmack: 
scharf,  brennend,  jedoch  nach  Standort  und  Cultur  etwas  verschieden. 

2.  Farbestofflialtig  (gelb). 

120.  Caudex  rumieis  (Radix  Lapathi  acuti,  Grindwurz). 

Abst.  Rumex  obtusifolius  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  14.  Hayne  XIII,  Taf.  1.  vordere  Figur. 
Rumex  pratensis  M.  et  H. 

Hayne  XIII,  Taf.  2.  N.  v.  E.  Supplem.  III,  Taf.  7.  und  8. 

Rumex  nemorosus  Schräder. 

Wagner  I,  Taf.  126.  ,V.  v.  E.  XIII,  Taf.  16. 
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and  auch  wohl  noch  von 
Humex  critpus  L. 

Heyne  XIII,  Taf.  3.  .V.  v.  E.  XIII,  Taf.  15. 
und  Rum  ex  cunglomeratus  Murray. 
Pharmacop.  austr.y  bavar.,  hannov.,  badens.,  saxon.,  hass.e.,  hoisaf.,  graee. 

Bis  6"  lang,  bis  %"  dick,  häufig  gespalten,  die  jüngeren  tief  und  grob 
längsfallig  und,  wenigstens  im  oberen  Tbeile,  regelmässig  und  fein  quer- 
runzelig; der  einfache  Wurzelkopf  abgerundet  oder  angeschwollen; 
braun,  rothbraun,  gelbbraun. 

Querschnitt  schmutzig  gelb;  Kinde  schmal,  bis  %0  des  Durchmessers, 
durch  eine  feine  schwarze  Linie  von  dem  grossen  Mark  geschieden,  beide 
fein  strahlig  gestreift ,  mit  kaum  erkennbaren  Gefässbündeln ,  und  beide 
mit  zahlreichen  ganz  feinen  braunen  glänzenden  Harzbehältern. 

Geschmack:  adstringirend  und  bitler,  etwas  widerlich. 

121.  Caudex  gentianae  {Radix  Gentianae  rubrae,  Rad.  Gent, 
luteae,  Rad.  Gent,  majoris,  Schweizer  Enzian). 
Absl.  Gentiana  lutea  L. 

Abb.  ;V.  v.  E.  XVI,  Taf.  15.  f^agner  II,  Taf.  136. 

Gentiana  purpurrot  L. 

N.  v.  E.  XVI,  Taf.  18. 

Gentiana  pannonica  Scop. 

N.  v.  E.  XVI,  Taf.  17.  ff  'agner  I,  Taf.  8. 

Gentiana  punrtata  L. 

X.  v.  E.  XVI,  Taf.  16. 
Pharm aeop.  ornnes. 

1)  Von  Gentiana  lutea  L.  Mehrere  Fuss  lang,  stark  verästelt,  ge- 
wöhnlich zerschnitten  und  häutig  gespalten,  bis  l"  dick,  ein-,  drei-  oder 
fünfköpfig,  die  Köpfe  gestutzt,  schüsselförinig  vertieft,  oder  mit  stumpf 
kegelig  zusammengeneigten  strohigen  Blatlscheidenresten  besetzt;  die 
Nebenköpfe  stets  paarweise  gegenüberstehend ,  meist  mehr  oder  weniger 
grob  und  tief  längsfaltig,  an  der  Uauptwurzel  und  im  obern  Theile  fein 
und  dicht  querrunzclig  oder  querrissig. 

Querschnitt:  heller  oder  dunkler  bräunlichgelb,  spröde,  wachsglän- 
zend, überall  mit  feinen  braungelben  Harzbehältern;  die  Kindeschmal 
(%  des  kleinsten  Durchmessers),  dicht,  durch  eine  braune  Linie  vom  Ge- 
fässbündelkreis  geschieden;  dieser  zeigt  nur  undeutlich  kleine,  ganz  iso- 
lirte ,  weissliche  Holzportiouen ;  das  grosse  Mark  wie  die  Kinde.  Sehr 
alte  Stücke  in  Mark  und  Rinde  schwammig-porös.  Man  unterscheidet 

a)  Schweizer  Waare :  dickere ,  aussen  dunkelbraune  Stücke ,  innen 
lebhaft  orangegelb. 

Geschmack :  kräftig,  rein  und  anhaltend  bitter. 
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b)  Schwarzwälder  Waare:  dünnere,  mehr  röthlich-  oder  gelblich- 
braune Stücke,  innen  mehr  graulichgelb. 
Geschmack :  etwas  schwächer. 

2)  Von  Gentiana  purpurea  L.  Der  Schweizer  Waare  beigemischt. 
Die  Stücke  meist  dünner  und  kürzer,  braun. 

Geschmack :  wie  die  vorige. 

3)  Von  Gentiana  punctata  L.  Vielleicht  etwas  dunkler ,  sonst  ganz 
wie  1  a. 

4)  Von  Gentiana  pannonica  Scop.  Der  sogenannte  Ungarische  En- 
zian. Gewöhnlich  ungespalten,  tief  längsfaltig,  ohne  Querrunzcln,  im  In- 
nern dunkler. 

122.  Radix  genlianae  cruciatae. 
Abst.  Gentiana  cruciata  L. 

Frisch  ein  un regelmässiger,  bis  2"  langer,  bis  %"  dicker,  sehr  viel- 
köpfiger Wurzelstock,  oft  mit  holzigen  Stengelresten,  dessen  Wurzel  sich 
gleich  in  mehrere,  bis  fusslange,  bis  */4"  dicke  Aeste  auflöst.  Im  Handel 
nur  die  Wurzeln  ,  in  kürzere  Stücke  zerschnitten ,  längsrunzelig ,  bräun- 
lich- oder  röthlichgelb. 

Querschnitt  wie  bei  Gentiana  lutea.  Im  Wurzelstock  mit  stark  ent- 
wickeltem, Mass  citroncngelbem  Holze. 

Geschmack  :  stark  und  rein  bitter. 

3.  Inulinhaltig. 

123.  Caudex  anchusae  {Radix  Buglossi ,  Rad.  Linguae  bovis, 
Ochsenzungen  wurzel) . 

Abst.  Anchusa  officinalis  L. 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  25. 

Wurzel  bis  1'  lang,  bis  %"  dick,  etwas  gedreht,  im  Alter  oft  der 
Länge  nach  aufgerissen  und  hohl,  tief  und  fein  längsrunzelig,  meist  uiehr- 
köpfig,  die  Köpfe  bis  1"  lang,  bis  3'"  dick,  schwarzbraun. 

Querschnitt  der  jüngeren  Wurzeln  zähe,  wachsglänzend,  der  älteren 
weich,  holzig;  Rinde  schmal ,  graulich  durchscheinend  ;  Holz  fächerför- 
mig strahlig,  weich,  sehr  fein  porös,  gelblich-  bis  bräunlich  weiss. 

Geruch  :  fehlt ;  Geschmack :  fade  süsslich  schleimig. 

124.  Caudex  cynoglossi  (Radix  Cyfioglossi,  Hundszungenwurzel). 

Abst.  Cynoglotsum  qfficinale  L. 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  26.  ,V.  v.  E.  II,  Taf.  13.  u.  14. 
Pharmacop.  hannov.,  saxon.,  holsat.,  hamb.,  galt. 
Bis  1'  lang,  bis  %"  dick,  zerschnitten  und  zuweilen  gespalten,  selten 
verästelt ;  der  kugelige  Kopf  von  den  schwarzen,  weisslich  steifhaarigen, 

Schleiden,  Botanik  u.  Pfaarmacogoosie.  II.  7 
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,  filzigen  Blattscheidenresten  gebildet;  seilen  mehrköpfig;  tief  längsrun- 
zelig, graubraun. 

Querschnitt:  spröde,  wachsglänzend;  die  Rinde  schmal,  bis  %  des 
Durchmessers ,  heller  oder  dunkler  graubraun ;  das  grosse  hellere  Mark 
mit  zahlreichen  kleinen,  scheinbar  unregelmässig  zerstreuten,  weisslichen 
Holzportionen. 

Geschmack:  fade  schleimig,  etwas  widerlich. 

125.  Radix  symphyti  (Rad.  Consoiidae  majori* ,  Schwarzwurz,  Wall- 
wurz). 

Abst.  Symphytum  ofßcinalv  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf  37.  N.  v.  E  III,  Taf.  II.  Ifugner  I,  Tal\  4. 
Phormacop.  austr.,  saxon.t  hoisat  ,  hamb.,  gall. 

Bis  8"  lang,  bis  %"  dick,  tief  und  grob  längsfaltig,  übrigens  glatt, 
etwas  glänzend,  schwärzlich  purpurroth  oder  rein  schwarz. 

Querschnitt:  spröde,  oder  zähe  nach  dem  Feuchtigkeitszustande, 
mehr  oder  weniger  wachsglänzend,  mit  sehr  breiter  schwarzer  Kork- 
schicht;  übrigens  weisslichgrau ;  Kinde  schmal,  bis  %  des  Durchmessers, 
durch  eine  feine  dunkle  Linie  von  dem  grossen  Mark  geschieden,  in  des- 
sen Umfang  die  kleinen  entfernten  Gcfässbündel  kaum  zu  erkennen  sind* 

Durch  Feuchtigkeit  verdorbene  Wurzeln  sind  auf  dem  Querschnitt 
bräunlich. 

Geschmack:  stark  schleimig,  etwas  süsslich ,  kaum  merklich  ad- 
stringircnd. 

4.  Mehlig. 

126.  Caudex  contrajervae  (Radix  Contrajervae ,  Giftwurzel, 
Bezoarwurzel). 

Abst.  Vod  Dorstenia  contrajerva  L. 
Abb.  N.  v.  E.  X,  Taf.  9. 

Dorstenia  brasiliensis  Lam. 

iV.  v.  E.  XI,  Taf.  9. 

Dorstenia  Houstoni  L.^  Dorst.  Drakena  L.,  Dorst.  optftra  Atart.,  Dorst. 
tubicina  R.  et  P.  und  vielleicht  noch  anderen. 
Pharmacop.  gall. 

Die  angeführten  Wurzeln  sind  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger 
verschieden ;  doch  besitzen  wir  von  den  einzelnen  keine  genügende  Be- 
schreibung. Die  mir  bis  jetzt  vorgekommenen  unterscheiden  sich  im  Gan- 
zen gar  nicht,  im  Einzelnen  durch  die  Grösse,  sowie  durch  hellere  und 
dunklere  Farbe. 

Mittelstock:  Stammtheil  2"'  bis  1"  lang,  durch  die  Blattnarben  dicht, 
unregelmässig  und  undeutlich  geringelt,  selten  zweiköpfig,  zuweilen  in 
ein  am  Ende  abermals  kopfformig  angeschwollenes ,  bis  zolllanges,  mit 
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einigen  dünnen  Nebenwurzeln  besetztes  Slnmmchen  verlängert'  nach 
unten  ist  der  Stammtheil  plötzlich  in  eine  mehrere  Zoll  lange  Hauptwur- 
zcl  zusammengezogen  oder  läuft  in  zwei  bis  vier  starke  Wurzeln  zugleich 
aus;  diese  sind  im  oberen  Theile  meist  einfach,  unten  fein  verzweigt* 
auch  der  Stammtheil  ist  mehr  oder  weniger  mit  feinen  Scitenw  ürzeli  heil 
besetzt. 

Querschnitt  des  S tarn mth eil s:  Rinde  breit;  Mark  gross;  beide 
weiss,  weich,  mehlig,  durch  einen  schmalen,  oft  undeutlich  strahligen 
oder  unterbrochenen  Holzring  gelrennt.  Querschnitt  des  Wurzeltheils 
zähe;  Rinde  sehr  dick,  bräunlichweiss  bis  braungelb,  nach  innen  dunk- 
ler, durch  die  zahlreichen  Bastbündelchen  fast  strahlig  punktirt;  Central- 
gefässbündel  holzig,  bräunlichgelb. 

Geruch :  unangenehm  aromatisch ;  Geschmack :  gewürzhaft  bitler, 
etwas  scharf. 

127.  Radix  paeoniae  (Päonienwurzel,  Bauernrosen wurzclj. 

Abst.  Paeonia  officinalis  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  26.  X.  v.  E.  III,  Taf.  13. 

Paeonia  corallina  Refz.f  peregrina  Miller. 

Pharmacop.  boruss.,  saxon.,  hofsat.,  hamb.,  graec,  galt.  # 

Fleischig  rübenförmig ;  bis  5"  lang,  bis  %"  im  Durchmesser,  fein 
längsrunzelig,  braun,  mit  flachen  queren  Korkleisten,  im  Handel  gewöhn- 
lich geschält  und  dann  schmutzig  weiss,  durch  die  Gefassbündel  mit  zahl- 
reichen feinen  schmutzig  hellrothen ,  oft  netzförmig  verbundenen  Liuien 
bezeichnet. 

Querschnitt  hart,  etwas  mehlig,  weiss  oder  etwas  rötblich.  Im  Um- 
fange erkennt  man  häutig  schmal  keilförmige  gelbliche  Holzportionen. 

Geschmack:  süsslich  schleimig ,  etwas  scharf,  unangenehm  zusam- 
menziehend. 

Wenig  gebräuchlich. 

128.  Radix  althaeae. 

Absl.  Althaea  officinalis  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  25.  iX.  v.  E.  V,  Taf.  8.  Wagner  II,  Taf.  21  f.  212. 
Pharmacop.  ornnes. 

Bis  1%'  lang,  bis  %"  dick,  schmutzig  weiss;  im  Handel  immer  ge- 
schält ,  in  kürzere  Stücke  geschnitten  und  häufig  gespalten  ;  tief  und  grob 
längsfaltig,  weiss  bis  gelblichweiss ,  hin  und  wieder  mit  kleinen  bräunlich 
gefärbten  Löcherchcn,  den  Narben  der  Scilenwürzelchen  ;  die  Oberfläche 
mit  feinen  weichen  weissen  Fäserchen  (den  sich  ablösenden  Bastzellen) 
besetzt. 

Querschnitt  weich,  schneeweiss,  mehlig;  Rinde  schmal,  durch  einen 
schmalen  bräunlichen  Kreis  von  dem  grossen  Mark  geschieden ;  Holzbün- 
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del  kaum  erkennbar.  Die  Zellen  der  Rinde  wie  des  Markes  enthalten  eine 
grosse  Menge  Stärkemehl,  in  einen  leicht  und  stark  aufquellenden  Schleim 
eingebettet.  Einzelne  Zellen  sind  ausschliesslich  mit  Schleim  erfüllt. 
Geschmack  :  schleimig  mehlig. 

129.  R a dix  h yo sei/ am  i  (Bilsenkraut wurzel). 
Abst.  Hyotcyamus  niger  L. 

Abb.  Hayne  I,  Taf.  28.  N.  v.  E.  I,  Taf.  4.  Wagner  I,  Taf.  97.  98. 

Bis  10'  lang,  bis  1"  dick,  lang- kegelförmig,  wenig  gebogen ,  mit 
vielfach  verzweigten  Seitenästen,  fein-,  kaum  merklich,  längsrunzelig, 
bräunlich-wcissgelb. 

Querschnitt:  Rinde  ganz  dünn,  weisslich;  Holz  gross,  dicht,  hart, 
gelblichweiss ;  Mark  klein,  kaum  erkennbar. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  bitterlich  (gefährlich). 

Bestandlhcile:  Hyoscyamin  (?). 

130.  Radix  belladonna«. 

Abst.  Atropa  belladonna  L. 

Abb.  Hayne  \,  Taf.  43.  N.  v.  E.  I,  Taf.  10.  Wagner  I,  Tar.  18. 
Pharmacop.  omnes. 

Bis  6*  lang,  bis  8/4"  dick,  selten  dicker,  die  jüngeren  fleischig  und 
dann  tief  längsfaltig ,  die  älteren  holzig  und  mehr  eben ,  äusserlich  mit 
fein-rauher,  zerreiblicher,  gelblich -weissgrauer  Korkschicht. 

Querschnitt  bei  den  jüngeren  schneeweiss,  mehlig;  Rinde  schmal,  bis 
%0  des  Durchmessers,  durch  eine  feine  graue  Linie  nach  Innen  begrenzt; 
an  der  inneren  Seite  derselben  weit  von  einander  entfernte ,  sehr  kleine, 
mit  grossen  Gefässen  versehene,  schwefelgelbe  Holzportionen ;  Mark  sehr 
gross.  Bei  älteren  ist  die  Holzsubstanz  vermehrt  und  bildet  durch  breite 
weisse  Markstrahlen  getrennte  strahlige  Blätter.  In  Rinde ,  Markstrahlen 
und  Mark  linden  sich  zahlreiche  Zellen  mit  Krystallnadeln ,  welche  aber 
nur  bei  missfarbigen  Wurzeln  unter  der  Lupe  sichtbar  sind. 

Feucht  gewordene  und  wieder  getrocknete  Wurzeln  sind  auf  dem 
Querschnitt  zähe,  bräunlich  verfärbt,  weniger  wirksam  und  daher  zu 
verwerfen. 

Geschmack:  Anfangs  süsslich,  fade,  dann  etwas  bitter,  scharf  und 
kratzend  (gefährlich). 

131.  Caudex  mandragorae  {Radix  Mandragorae ,  Alraun- 
wurzel). 

Abst.  Mandragora  vernalis  Berter. 

Bis  3'  lang,  bis  1%  dick,  einfach  oder  in  wenige  starke  Aeste  ge- 
theilt ,  fleischig ,  im  Handel  gespalten  und  in  Stücke  geschnitten ,  längs- 
runzelig, braun  oder  braungelb. 
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Querschnitt:  Rinde  äusserst  schmal,  bis  %«  des  Durchmessers,  gelb- 
lich mehlig,  durch  eine  dunkle  Linie  vom  Holzkörper  getrennt;  dieser 
besteht  aus  zahlreichen  kleinen,  isolirten,  in  strahlige  Reihen  geordneten, 
mit  grossen  Gefässen  versehenen ,  hellbraunen  Holzporlionen ,  bei  älteren 
Wurzeln  in  der  Nähe  des  Kopfes  aus  schmalen  durch  Markstrahlen  ge- 
trennten Holzstreifen ;  Mark  gross ,  bis  '%  des  Durchmessers ,  übrigens 
wie  die  Rinde. 

Geruch,  Geschmack  und  wahrscheinlich  auch  Bestandtbeile  und  Wir- 
kung wie  bei  der  Belladonna,  von  der  sie  schwer  zu  unterscheiden  ist. 

5.  Harzbaltig. 

132.  Caudex  eryngii  (Radix  Eryngii,  Rad,  Asterts  inguinalis, 
Rad.  Capiluli  Marlis ,  Rad.  Avus  V eneris ,  Brachdistel ,  Krausdistel, 
Radendistel,  Elendwurzel,  Unruhwurzel,  Stechwurzel). 

Abst.  Eryngium  campestre  L. 

Abb.  Hayn*  II,  Taf.  I.  V.  v.  E.  VII,  Taf.  15. 

Pharmacop.  galt. 

Bis  2'  lang ,  bis  1  % '  dick ,  zuweilen  mehrköpfig ;  Köpfe  mit  Faser- 
schöpf  und  Steugelresten,  oder  gestutzt  und  schüssclformig  vertieft,  dicht 
und  fein  querrunzelig;  Wurzel  wenig  verästelt  oder  einfach,  querrunzelig 
und  meist  mit  zahlreichen  stark  vorspringenden  querlaufeuden  Korkwärz- 
chen, bräunlichgrau. 

Querschnitt:  Rinde  sehr  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  weiss,  nach 
Innen  bräunlichgelb,  wachsglänzend ;  Holz  blassgelb,  fein  porös. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  schleimig-siiss,  sehr  schwach  gewürzhaft. 

133.  Caudex  petroselini  {Radix  Petroselini,  Petersilienwurzel;. 
Abst.  Petroselinum  sativum  /loffm. 

Abb.  Hayne  VII,  Tal".  23.  N.  v.  E.  XVI,  Taf.  21. 
Pharmacop.  austr.,  bavar.,  hast. e.,  Hamb.,  galt. 

Bis  6"  lang ,  bis  8/4"  dick ,  oben  zuweilen  mit  grünlichen  Blattschei- 
denresten, längsrunzelig,  oben  undeutlich  querrunzelig,  im  Alter  mit 
einigen  quergezogenen  Korkwärzchen  und  feinen  Korkleistchen  besetzt ; 
schmutzig  gelb  weiss. 

Querschnitt  ebenso  gefärbt,  weich,  nur  durch  eine  schwarze  Linie 
in  Rinde  und  Mark  geschieden. 

Geschmack  :  süsslich,  schwach  gewürzhaft. 

134.  Caudex  pimpinellae  (Radix  Pimpinellae,  Rad.  Pimp.  albae,  Rad. 
Pimp.  hircinae,  Rad.  Dracoselini,  Pfefferwurz,  Biberneil). 

Abst.  Pimpinella  saxifraga  L.t 

Abb.  Hayn*  VII,  Taf.  20.  N.  v.  E.  X,  Taf.  17.  fTogner  II,  Taf.  205. 
Pharmacop.  boruss.,  hannov.,  badens.,  saxon.,  hass.e.,  hotsat.,  hamb.,  graer. 


Digitized  by  Google 


102 


Specieller  Tbeil. 


Bis  5"  lang,  bis  %"  dick,  gewöhnlich  kleiner  und  dünner,  zuweilen 
mehrköpfig;  die  Köpfe  mit  röthlichbraunen  kantigen  Stengelresten;  die 
Wurzel  längsrunzelig,  häufig  mit  starken  Korkwärzchen  besetzt,  bräun- 
lichgclb. 

Querschnitt:  Rinde  sehr  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  nach  Aussen 
etwas  schwammig,  übrigens  dicht,  schneeweiss,  durch  die  rein  orange- 
farbenen Harzbehälter  strahlig  gestreift;  das  Holz  blass  citronengelb,  fein 
porös,  mit  wenigen  breiten,  schneeweissen  Markstrahlen  ;  Mark  klein  oder 
undeutlich,  schneeweiss. 

Geruch:  gewürzhaft,  etwas  widerlich;  Geschmack:  beissend,  ge- 
wiirzhafl  scharf,  speichelzichend,  anhaltend. 

Verwechslung:  die  Wurzel  von  Pimpincita  magna  L.  (Abb.  Hayne 
VII,  Taf.  21.)  ist  länger,  dicker,  heller,  meist  etwas  verästelt,  früher 
unter  demselben  Namen  oflieinell;  soll  etwas  schwächer  sein  als  die 
vorige. 

Früher  führte  man  auch  Radix  Pimpinellae  nigrae,  von  einer  Spiel- 
art, deren  Wurzel  schwärzlich  ist  und  durch  Destillation  ein  hellblaues 
Oel  gibt,  von  IVilldenow  unter  dem  Namen  Pimpinella  nigra  zu  einer 
eigenen  Art  gemacht. 

Erwähnt  wird  noch  Radix  Oreoselini ,  von  Pcuccdanum  oreoscli- 
num  Mönch.  (Abb.  Hayne  VII,  Taf.  3.  N.  v.E.  XVIII,  Taf.  17.)  ehe- 
mals oflieinell.  Die  Wurzel  ist  länger,  dicker  und  sehr  viel  dunkler. 

Ziemlich  lächerlich  ist  es,  wenn  man  die  Wurzeln  von  Pastinaca 
satica  L.  und  Heracleiim  spho?idytium  L.  als  Verwechslungen  aufführt. 

135.  C audex  ninsi  (Radix  Ninsi,  Rad.  Ninsing,  Chinesische 
Zuckcrwurzel). 

Abst.  Sium  ninsi  Thiivb. 
Abb.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  9. 

Bis  2 %"  lang,  bis  %"dick,  oft  zerschnitten  oder  gespalten;  Kopf 
abgerundet,  geringelt,  einfach,  längsrunzelig,  graulichgelb. 

Querschnitt:  weiss,  mehlig,  fast  gleichförmig ;  eine  kaum  erkenn- 
bare dunklere  Linie  trennt  die  grosse  Rinde  vom  Kern ;  die  Rinde  nach 
Aussen  schwammig-porös,  mit  einzelnen  blassgelben,  nach  Innen  zuweilen 
etwas  mehr  gehäuften  Harzbehältern;  Holz  unscheinbar. 

Geschmack:  süsslich. 

Ausser  Gebrauch. 

136.  C aude xfoeniculi  (Radix  Foenicvli,  Fenchelwurzcl). 
Abst.  Foeniculum  ofßcinale  AU. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  18.  N.  v.  E.  I,  Taf.  20.  Wagner  I,  Taf.  102. 
Pharm acop.  hamb.>  gall. 
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Bis  6"  lang,  bis  %"  dick,  nach  Oben  meist  mehrköpfig;  die  Köpfe 
oft  mit  strohigen  Blaltresten  und  hohlen  holzigen  Stengelresten;  sonst 
zusammengezogen  gestutzt  und  schüsselformig  vertieft.  Die  Hauptwurzel 
nach  Unten  wenig  verästelt,  längsrunzelig  und  fast  durchweg  querrun- 
zelig ,  selten  mit  kleinen  in  die  Quere  gezogenen  Korkwärzchen.  Die 
wenigen  starken,  oft  schon  unmittelbar  unter  den  Köpfen  entspringenden 
Seitenwurzeln  nur  längsrunzelig. 

Querschnitt:  Rinde  bis  %  des  Durchmessers,  schwammig,  schnee- 
weiss,  mit  orangegelben  Harzbehältern ;  Kern  klein ,  gelb  oder  graugelb, 
etwas  dichter,  strahlig  gestreift.  Die  ziemlich  entfernten  Holzbündel  ha- 
ben vcrhältnissmässig  grosse  Gefässe. 

Geruch  und  Geschmack :  dem  Fenchelsamcn  ähnlich ,  aber  viel 
schwächer. 

137.  C (iudex  rn  e i  (Radix  Mti ,  Bärendill,  Bärenfenchcl ,  Bärwurz, 
Mutterwurz). 

Abst.  Meum  a( hamanticum  Jarq, 
Abb.  Hayne  VII,  Tat  12. 
Pharmacop.  hamb.,  gafl. 

Bis  5"  lang,  bis  %"  dick,  meist  mehrköpfig;  die  Köpfe  mit  einem 
dichten  Schopf  gelblicher  strohiger  Pasern  (den  Gefassbündeln  der  abge- 
storbenen Blätter)  besetzt ;  querrunzelig ,  hin  und  wieder  mit  Wärzchen, 
schwarzbraun. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  schwammig,  strah- 
lig zerrissen,  bräunlich ;  Holz  weich,  weiss,  ganz  fein  porös. 
Geruch :  angclicaähnlich. 

Namenverwechslung:  {Athamanta  cervaria  L.  und  A.  meum 
L.)  mit  Radix  Cervariae  oder  Cervariac  nigrae ,  Gentianae  nigrae, 
Hirschwurz,  von  Peuctidanum  cervaria  Cussone.  Diese  ist  dicker, 
schwärzer  und  sehr  viel  harzreicher. 

138.  Caudex  archangelicae  {Radix  Angelicae,  Engelwurz). 
Abst.  Archangtlica  officinalis  Hoffm. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  8.  jV.  v.  E.  IX,  Taf.  14.  15.  trogner  II,  Tnf.  215.  216. 
Pharmacop.  omnes. 

Bis  2%"  lang,  bis  2"  dick,  nach  Unten  plötzlich  in  meist  zahlreiche 
bis  %"  dicke  und  fusslange  Aeste  aufgelöst  (im  Handel  gewöhnlich  zopf- 
förmig  zusammengeflochten) ,  im  obern  Theile  fein- ,  aber  unregelmässig 
querrunzelig;  die  Wurzeläste  tief  längsrunzelig,  hin  und  wieder  mit 
querlaufenden  Korkleisten  ;  der  ganze  Mittelstock  braun  bis  graubraun. 

Querschnitt  der  Wurzeläste:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers, 
schneewciss ,  mit  zahlreichen  grossen  orangegelben  Oelbehältern  und  da- 
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durch  nach  Innen  zu  mehr  oder  weniger  bräunlich  und  wachsglänzend ; 
Kern  fleischig,  mil  zarten,  blass  citronengelben,  sehr  Fein  porösen,  strah- 
ligen Holzstreifen. 

Geruch  :  süsslich  aromatisch ;  Geschmack :  beissend ,  bitter  aroma- 
tisch, lange  anhaltend. 

Enthält  keine  Stärke,  färbt  sich  daher  auf  frischem  Querschnitt 
durch  Jod  nicht  blau  ,  wenigstens  bei  den  von  mir  (stets  zur  Herbstzeit) 
untersuchten  Wurzeln. 

Namenverwechslung:  mit  Radix  Angelicae  sylvestris ,  von  An- 
gelica sylvestris  L. ,  diese  hat  auch  in  den  letzten  Verästelungen  einen 
harten  holzigen  Kern. 

Weitere  Verwechslung  mit  Radix  Levistici,  siehe  diese. 

139.  C (iudex  angelicae  sy  Ivestris  (Radix  Angelicae  syl- 
vestris, wilde  Angelica). 

Abst.  /ingtlica  sylvestris  L. 
Abb  Hayne  VII,  Taf.  9. 

Mittelstock  bis  fusslang,  bis  zolldick,  mit  zahlreichen  starken  Seiten- 
ästen, fein  längsrunzelig,  hell  graubraun ;  der  Obertheil  des  Kopfes  durch 
die  Blattnarben  fein  knotig  geringelt. 

Querschnitt :  Rinde  schmal ,  schwammig ;  Holz  gross ,  fest ,  strahlig 
gestreift,  blassgelb;  Mark  klein. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  der  ächten  Angelica,  nur  schwächer 
und  weniger  angenehm. 

140.  Caudeac  levlstiol  (Radix  Levis tici,  Liebstöckel). 

Abst.  Levisticum  officinale  Koch. 

Abb.  HayneXU,  Taf.  6.  .V.  v.  E.  VI,  Taf.  12.  Wagner  I,  Taf.  88.  89. 
Pharmacop.  austr.,  boruss.,  hannov. ,  badens.,  saxon. ,  hass.e. ,  holsat., 
hamb.,  graec,  galt. 

Bis  8"  lang,  bis  2"  dick,  wenig  verästelt,  meist  vielköpfig,  im  Han- 
del  gewöhnlich  gespalten ,  querrunzelig  auch  in  den  Wurzelästen ,  grau- 
lich-braungelb. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  nach  Aussen 
etwas  schwammig,  mit  zahlreichen  orangefarbenen  Oelbehältern ,  daher 
auf  den  Spaltflächen  vom  angetrockneten  Harz  mit  Orangerothen  Flecken 
bedeckt;  das  Holz  dicht,  aber  weich,  fein  porös,  citronengelb. 

Geruch:  stark  gewürzhaft,  etwas  widerlich  ;  Geschmack :  schwach 
süsslich,  gewürzhaft,  etwas  widerlich,  scharf  und  bitterlich. 

Enthält  Stärke ,  wird ,  mit  Jodwasser  befeuchtet ,  auf  frisch-gemach- 
tem Schnitte  hellblau. 

141.  Caudex  imperatoriae  (Radix  Imperatoriae,  Meisterwurz). 

Abst.  Peucedanutn  ostrutkium  Koch. 
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Abb.  Hayne  VII,  Taf.  4. 

Pharma cop.  austr. ,  bavar. ,  hannov. ,  saxon. ,  hoss.  e. ,  holtat.,  hamb., 
graec,  galt. 

Bis  6"  lang,  bist"  dick,  meist  etwas  flachgedrückt,  besonders  im 
Kopftheil ;  der  Kopf  kegelförmig  gestutzt,  schüsselförmig  vertieft ,  zuwei- 
len mehrköpfig ;  der  Kopftheil  querrunzelig ,  nach  Unten  sowie  der  Wur- 
zeltheil längsrunzelig,  durch  Wurzelnarben  oder  querlaufende  Korkwärz- 
chen unregelmässig  höckerig. 

Querschnitt:  Rinde  dünn,  bis  yi0  des  grössten  Durchmessers,  gelblich 
oder  weisslich ,  zuweilen  etwas  wachsglänzend ;  ein  Kreis  kleiner  weiss- 
lieber  Holzbündel  und  ein  grosses  weisses  oder  gelbes  Mark.  In  Mark 
und  Rinde  auffallend  grosse ,  mit  bräunlichgrünem  Balsam  erfüllte  Harz- 
behälter. 

Geruch  :  eigentümlich  gewürzhaft,  stark  durchdringend ;  Geschmack : 
scharf  gewürzhaft,  speichelerregend. 

142.  Caudex  olsnitzii  (Radix  Olsnitzii,  Elsenich). 
Abst.  Peueedanum  palmtre  Mönch. 

Bis 6"  lang,  bis  zolldick,  selten  verästelt,  zuweilen  kurz  mehrköpfig, 
tief  längsfaltig,  fein  querrunzelig,  besonders  im  obern  Theile,  zuweilen 
fast  geringelt,  hin  und  wieder  mit  weisslichen  Korkwärzchen,  hell  grau- 
braun. 

Querschnitt:  grosse,  ausserordentlich  lockere,  schwammig  zerrissene 
Rinde,  bräunlich ;  Holz  weich,  undeutlich  strahlig,  meist  strahlig  zerrissen. 

Geruch:  stark,  unangenehm,  etwas  terpentinartig;  Geschmack: 
scharf  gewürzhaft,  etwas  brennend. 

Wenig  gebräuchlich. 

Meist  verwechselt  und  vermengt  mit  der  Wurzel  von  Silaus  pra- 
tensis Besser.  Diese  ist  bis  6"  lang,  mit  mehrern,  oft  2—3"  langen  Köp- 
fen, durchweg  fein  querrunzelig,  schwarzbraun. 

Querschnitt:  der  vorigen  sehr  ähnlich,  nur  etwas  weniger  schwammig. 

143.  Caudex  peucedani  (Radix  Peucedani >  Rad.  Foeniculi 
porcini,  Haarstrang,  Schwefelwurzel,  Saufenchel). 

Abst.  Peucedanum  ojficinale  L. 
Abb.  Hayne  VII,  Taf.  4. 

Mittelstock  bis  2'  lang,  bis  2"  dick,  selten  verästelt,  aber  überall 
mit  feinen  Seitenwürzelchen  besetzt,  meist  vielköpfig;  die  Köpfe  kegel- 
förmig, gestutzt,  vertieft,  durch  die  ßlältnarben  geringelt  und  mit  feinen 
strohigen  Fasern  besetzt ;  der  Wurzeltheil  mit  warzigen  Höckern ,  fein 
querrunzelig;  das  Ganze  schwarzbraun  bis  schwarz,  stellenweise  glän- 
zend, die  Aussenrinde  leicht  abspringend,  die  entblösste  Innenrinde  bräun- 
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lichgelb;  verletzte  Stellen  oder  Schnittflächen  meist  stark  mit  blass-schwe- 
felgelbem  Harz  bedeckt. 

Querschnitt :  Aussenrinde  verhällnissmässig  breit ,  schwarz,  wachs- 
glänzend ;  Innenrinde  weich  ,  gelblichweiss ,  bis  3'"  dick ;  Holz  gross, 
weich,  strahlig-gestreift,  fein  porös,  weiss. 

Geruch:  unangenehm,  balsamisch;  Geschmack:  bitterlich,  scharf. 

Bestandteile:  Peucedanin. 

144.  Caudca  laserpitii  (Radix  Gentiatiae  albae ,  Hirschwurz, 
weisser  Enzian). 

Abst.  Laserp itiu in  lalifolium  L. 

Bis  2'  lang,  bis  1V2"  dick,  selten  mit  einigen  starken  Aesten,  im  Han- 
del meist  zerschnitten  und  gespalten  und  gewöhnlich  etwas  mundirt;  die 
meist  entfernte  Korkschicht  graulichweiss,  silberglänzend  ;  die  meist  theil- 
weise  vorhandene  Aussenrinde  gelblichweiss,  schwach  glänzend,  hin  und 
wieder  mit  kleinen  schwarzen  Flecken  oder  Streifchen  und  häufig  mit 
ausgetretenem  bräunlichgelbcm  Harz. 

Querschnitt :  Rinde  sehr  dick ,  bis  %  des  Durchmessers ,  und  sehr 
schwammig  porös ,  weisslichgelb ,  mit  kaum  erkennbaren  Harzbehältern ; 
Holz  sebneeweiss,  weich,  fein  porös;  Mark  weich,  weiss,  oft  unscheinbar. 

Geruch:  süsslich,  möhrenarlig;  Geschmack:  gewürzhaft  bitter,  et- 
was scharf. 

145.  C  (iudex  su  mbul  (Radix  Sumbul,  Moschuswurzel). 
Abstammung  und  Vaterland  unbekannt.  Nach  den  anatomischen  Verhältnissen 

ohne  Zweifel  eine  Um  belli  fere. 

Bis  r  lang,  bis  4"  dick;  Kopf  abgerundet  -  kegelig,  gestutzt,  mit 
Spuren  eines  feinen  sirobigen  Faserschopfs,  nach  Unten  abgerundet,  plötz- 
lich in  einige  starke,  meist  zerfaserte  Wurzeläste  aufgelöst,  äusserlich  mit 
graubraunen ,  glatten ,  etwas  glänzenden  hautartigen  Korkschichten ,  die 
im  oberen  Theile  häufig  querrunzelig  sind  und  stellenweise  noch  Reste 
des  Faserschopfs  tragen;  häufig  fehlen  die  Korkschichten;  die  Aussen- 
rinde erscheint  dann  bräuulichgelb,  quergefurcht;  wo  sie  verletzt  ist, 
schneeweiss ,  mit  festen  bernsteinähnlichen  Harztröpfchen  besetzt.  Im 
Handel  findet  sie  sich  immer  in  Scheiben  oder  unregelmässige  Stücke  zer- 
schnitten. Die  Schnittflächen  zeigen  eine  schmale  Rinde,  bis  %0  des  Durch- 
messers, eine  Masse  unregelmässig  durcheinandergeflochtener  ganz  schma- 
ler, bandartig-platter  Holzbündel,  nach  Aussen  zu  dichter  zusammenge- 
drängt und  hier  von  Harz  durchdrungen,  graubraun  bis  braun,  wachsglän- 
zend, nach  Innen  lockerer,  die  Zwischenräume  mit  schneeweissem,  meh- 
ligem Zellgewebe  erfüllt. 
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Geruch :  deutlich  und  intensiv  moschusähnlich ;  Geschmack :  balsa- 
misch -gewürzhaft  und  dann  iutensiv  bitter. 

146.  Radix  enulae  (Alant). 

Abst.  Inula  helenium  L. 

Abb.  Hayn«  VI,  Tar.  45.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  9.  Wagner  I,  Taf.  123.  124. 
Pharm  arop.  omnes. 

Frisch  bis  einige  Fuss  lang,  bis  zolldick,  nach  Oben  faustdick,  knollig, 
vielköpfig,  mit  zahlreichen  Aestcn ,  gelbbräunlich,  weich  fleischig.  Zum 
Trocknen  wird  sie  in  wenige  Zoll  lange  Stücke  geschnitten ,  die  dickern 
Stücke  in  Längsscheiben  gespalten ,  alle  von  der  Korkschicht  befreit.  An 
deu  getrockneten  Stücken  sind  die  Schnittflächen  durch  die  stark  überge- 
bogenen Ränder  concav;  die  Farbe  ist  ein  schmutziges  Gelb-  oder  Bräun- 
lichweiss. 

Querschnitt  sehr  hart  und  zähe,  wachsglänzend;  Rinde  schmal, 
weisslich,  schwach  strahlig  gestreift,  durch  eine  braune  Linie  von  dem 
grossen  bräunlichweissen  Kern  getrennt ,  in  welchem  man  einzelne  zer- 
streute, äusserst  kleine ,  blass  citronengelbe  Holzportionen  wahrnimmt; 
Rinde  und  Kern  zeigen  zahlreiche  grosse,  graulichgelbe  Balsambehäller; 
die  Zellen  der  getrockneten  Wurzel  enthalten  je  eine  grosse,  scharfkan- 
tige, durchsichtige  Masse  von  Inulin. 

Geruch :  stark,  eigentümlich  gewürzhaft ;  Geschmack  :  reizend  ge- 
würzhaft, etwas  widerlich  bitter,  anhaltend. 

147.  Caadei  pyrethri  (Radix  Pyrethrin  Rad.  Pyr.  germaniri,  Ber- 
tramswurz,  Speichelwurz). 

Abst.  Anacyrlu»  ofßcinarum  Hayne. 
Abb.  Hayne  IX,  Taf.  46. 

Pharmacop.  borus».,  baden». ,  saxon.,  hat»,  e.,  hoUat.,  graec. 

Nur  angebaut  in  der  Gegend  von  Magdeburg,  von  wo  sie,  gewöhn- 
lich höchst  betrügerisch  verpackt,  in  Bündelchen  versendet  wird.  Sand 
und  Steine  und  die  grorsen,  gar  nicht  mit  der  ächten  Wurzel  zu  verwech- 
selnden Wurzeln  von  Sonchus  oteraceus  L.  füllen  inwendig  die  Bündel- 
chen aus.  Die  ganz  nutzlosen  einjährigen  Stengel  und  Blätter  sitzen  auf 
dem  Kopf  der  Wurzel,  so  dass  von  der  Handelswaare  oft  bis  zu  50  Procent 
weggeworfen  werden  muss. 

Bis  8"  lang ,  bis  1'"  dick ,  mit  einem  oft  bis  4"  langen  Schopf  von 
Blatt-  und  Stengclresten ;  meist  einfach,  längsrunzelig,  fast  kantig,  grau- 
braun. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  breit,  bräunlichweiss,  nach  Innen  braun, 
wachsglänzend;  ein  Kreis  fast  zusammenfliessender ,  undeutlich  begrenz- 
ter brauner  Harzgefässe  trennt  die  Rinde  in  einen  äussern  und  innern 
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Theil 5  der  Kern  mit  der  Rinde  gleichfarbig;  die  kleinen  bräunlichweissen 
Holzportionen  bilden  strahlige,  meist  etwas  gescblängelte ,  nach  Innen 
dichter  zusammengedrängte  Reihen ;  Mark  unscheinbar. 

Geschmack:  erst  beim  Käuen  scharf,  stark  brennend,  speicheler- 
regend. 

Angebliche  Verwechslungen.  Die  Wurzel  von  Achillea  ptarmicaL., 
ein  horizontal  kriechender  Wurzelstock ,  hat  keine  Aehnlichkeit.  Die 
Wurzel  von  Sonchus  oleraceus  bis  %"  und  darüber  dick,  besonders 
oben  sehr  hart-holzig,  oft  vielköpfig  und  dicht  mit  Seitenwürzelchen  be- 
setzt, hat  ebenfalls  keine  Aehnlichkeit. 

Die  ehemals  oftieinelle 

148.  Caudex  pyrethri  romani  (Radix  Pyrethri  romani,  seu  veri) 

Abst.  Anacyclus  pyrethrum  Dec. 

Abb.  IV.  v.  E.  X,  Taf.  6.  Wagner  II,  Taf.  236. 

Pharmaeop.  austr.,  bavar.,  badens.,  hass.  e.,  hohat.,  graec,  gall.y  londin. 
ist  bis  4"  lang,  bis  */«"  dick,  tief  und  grob  längsrunzelig,  graubraun . 

Querschnitt  spröde;  Rinde  hellbraun;  Kern  gross,  weisslich ,  mit 
weit  von  einander  entfernten  strahligen,  gelblichen  Holzstreifen.  In  Rinde 
und  Kern  zahlreiche  sehr  grosse  braune,  meist  in  concenlrischen  preisen 
liegende  Harzbehälter. 

Geschmack :  scharf,  sehr  brennend,  fast  ätzend. 

149.  Caudex  petasitidis  ( Radix  Petasitidis ,  Pestw urz ,  Was- 
serklette). 

Abst.  Petasites  vulgaris  Desfont. 

Abb.  Hayne  V;  Taf.  17.  18.  N.  v.  E.  III,  Taf.  7. 

Ris  6"  lang ,  bis  '/*"  dick  ;  der  Kopf  kugelig  angeschwollen  ,  meist 
hohl,  geringelt,  aus  dem  breitesten  Tbeile  oft  wiederholt  kugelige  Neben- 
köpfe treibend ;  unter  dem  Kopf  mit  einigen  bis  2"  weit  von  einander  ent- 
fernten Rlattnarben ,  aus  deren  Achseln  hin  und  wieder  dünne  Seitenäste 
hervorkommen,  mit  einzelnen  bis  '/,'"  dicken  Seitenwurzeln  oder  deren 
Narben.  Der  Wurzeltheil  gewöhnlich  etwas  flachgedrückt.  Das  Ganze 
fein-längsrunzelig,  graulich-gelbbraun. 

Querschnitt  unterhalb  des  Kopfes:  Rinde  schmal,  weisslich,  oder 
bräunlich-grün ,  wachsglänzend ,  nach  Innen  von  einer  dunkleren  Linie 
begrenzt;  Holzbündel  klein,  weisslich,  getrennt;  Mark  und  Markstrahlen 
weiss,  nach  Aussen  etwas  bräunlichgrün,  das  Mark  häufig  in  der  Mitte  hohl. 

Geruch  :  unangenehm  gewürzhaft ;  Geschmack  :  balsamisch-bitter- 
lich, etwas  herbe. 

150.  Radix  bardanae  (Klettenwurzel). 
Abst.  Lappa  major  Gaertn. 
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Abb.  Hayne  II,  Taf.  35.  N.  v.  E.  XV,  Taf.  20.  Wagner  II,  Taf.  224. 
Lappa  tomentoxa  AU. 

Uayne  II,  Taf.  36.  A\  i>.  £.  XV,  Taf.  19.  Wagner  I,  Taf.  25. 
Lappa  minor  Dec. 
N.  v.  E.  XV,  Taf.  21. 
Pharmacop.  omnet. 

Bis  1 '  lang,  bis  1'  dick  ;  Kopf  abgerundet ,  mit  kleinen  weissfilzigen 
Blattresten  ;  Wurzeltbeil  einfach ,  selten  verästelt ,  tief  längsrunzelig, 
heller  oder  dunkler  graubraun.  Im  Handel  gewöhnlich  in  Stücke  ge- 
schnitten und  mehrmals  gespalten. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  dick,  nach  Aussen  weisslich,  mit  grossen 
unregelmässigen  Löchern,  die  im  Innern  weissfilzig  erscheinen ,  nach  In- 
nen allmälig  immer  dunkler  grünlichgrau  oder  grünlichbraun,  wachsglän- 
zend,  schwachstrahlig  gestreift;  der  Kern  in  gleicherweise  umgekehrt 
gefärbt,  nach  Aussen  die  ganz  kleinen  gelblichweissen  Holzportionen  in 
strahligcn  Reihen ;  das  weissliche  Mark  gewöhnlich  strahlig  zerrissen  und 
die  Risse  schneeweissfilzig  ausgekleidet. 

Geruch  frisch :  widerlich-scharf,  fast  narcotisch ;  trocken :  viel  gerin- 
ger; Geschmack:  süsslich  schleimig,  schwach  bitter,  hinterher  scharf. 

Dass  sie  mit  Radix  Belladonnae  und  Symphyti  verwechselt  werden 
sollte,  ist  wahrhaft  lächerlich.  Kaum  einem  Blinden  könnte  es  begegnen, 
weil  man  sie  fast  schon  durch  das  Gefühl  unterscheiden  kann. 

- 

151.  Caudex  costi  amari  (Radix  Cosli  amari,  Kostwurz). 
Pharmacop.  galt. 

Diese  Drogue,  jetzt  nur  noch  eine  historische  Merkwürdigkeit,  spielt 
in  dem  pharmacognostischen  Aberglauben  des  Mittelalters  eine  grosse 
Rolle.  Sie  ist  eins  der  besten  Beispiele ,  an  denen  allerdings  gerade  die 
Pharmacognosie  sehr  reich  ist ,  welche  grenzenlose  Verwirrungen  ent- 
stehen ,  wenn  Leute  über  Dinge  sprechen ,  von  denen  sie  Nichts  wissen, 
und  diese  Lücke  ihres  Wissens  durch  geistreiche  Vermuthungen  ausfüllen. 
Was  ist  nicht  Alles  aus  der  Notiz,  dass  die  Kostwurz  etwas  stark  Gewür- 
ziges sei,  gemacht  worden!  Lintig  ohne  die  Drogue  selbst  auch  nur  eines 
Blickes  zu  würdigen ,  denn  sonst  hätte  er  unmöglich  auf  einen  solchen 
Einfall  kommen  können ,  machte  daraus  eine  Scitaminee  und  bildete  dar- 
nach seinen  Namen  Costus  arabict/s*).  Spätere  hielten  die  Canella  alba 
für  passend ,  diesen  Namen  zu  führen ,  und  da  man  ihnen  bemerklich 
machte,  dass  die  Kostwurz  aromatisch-bitter  und  eine  Wurzel  sei ,  so  er- 
fanden sie  für  die  Canella  die  sinnlosen  Ausdrücke  Costus  dulcis  und 
Costus  corticosus  u.  s.  w.  Die  noch  jetzt  in  älteren  Officinen  und  Samm- 

*)  Davon  leitet  auch  die  Pharmacop.  gallica  die  Radix  costi  ab. 


Digitized  by  Google 


HO 


Specieller  Theil. 


lungen  vorhandenen  Exemplare  der  ächten  Radix  costi  amari  stammen 
von  einem  bis  6"  langen,  bis  1%"  dicken  fleischigen  Mittelstock.  Der  Kopf 
ist  etwas  kegelförmig  zu  einer  schösse! förmig  vertieften  Stengelbasis  zu- 
sammengezogen. Der  Wurzeltheil  ist  tief  und  grob  längsfaltig  mit  ein- 
zelnen groben  Längsrissen  ,  an  einer  Seite  gewöhnlich  bis  auf  das  Mark 
aufgerissen,  granbraun  bis  braun. 

Querschnitt:  Rinde  bis  1'"  breit,  strahlig  gestreift,  mit  einzelnen 
grossen  Orangerothen  Harzbehältern;  Holz  in  dünnen  strahligen  Platten; 
die  dazwischen  liegenden  Markstrahlen  ebenfalls  mit  Harzbehältern ;  die 
ganze  Masse  bräunlichgelb,  spröde,  meist  etwas  harzglänzend.  Längs- 
schnitte parallel  der  Rinde  zeigen,  dass  Milchsaftgänge  die  netzförmig  ver- 
bundenen Gefässbündel  begleiten. 

Kurz,  es  ist  der  Bau  einer  Cynaree,  analog  der  Carlina.  Es  ist  da- 
her sehr  wahrscheinlich,  dass  Falconer's  Vermuthung ,  dass  die  von  ihm 
entdeckte  Aucklandia  castus  die  Stammpflanze  dieser  Drogue  sei ,  rich- 
tig ist. 

152.  C  audex  scorzonerae  (Radix  Scorzonerae ,  Scorzonere, 
Haferwurz,  Schwarzwurz). 

Abst.  Scorzonera  hispanica  L. 
Abb.  Af.  v.  E.  I,  Taf.  7. 
Pharmacop.  snxon.,  hamb. 

Gewöhnlich  cultivirt. 

Bis  6"  lang,  bis  %"  dick ;  Kopf  abgerundet,  un verästelt,  tief  und 
grob  längsfaltig  und  dadurch  last  kantig,  dunkelbraun,  schwach  glänzend; 
die  Korkschicht  wird  aber  nach  dem  Einsammeln  entfernt ,  die  Aussen- 
rinde  erscheint  dann  gelblichweiss,  von  den  durchscheinenden  netzförmig 
verbundenen  Harzgängen  oft  zierlich  geädert  und  durch  ausgetretene 
Harzmassen  mehr  oder  weniger  orangefarben  bis  gelbbraun. 

Querschnitt  zähe  mehlig,  schneeweiss;  ein  Mass  röthlich er  matter 
Streifen  trennt  die  schmale  Rinde  von  dem  grossen  Kern ;  die  kleinen  po- 
rösen Holzportionen  sind  kaum  zu  erkennen.  Länger  bewahrte  Wurzeln 
sind  auf  dem  Querschnitt  gelblich  und  zuweilen  fein-strahlig  gestreift. 

Geschmack  :  süsslich,  bitterlich,  schleimig. 

153.  Candex  taraxaoi  (Radix  Taraxaci,  Löwenzahn). 

Abst.  Taraxacum  oj'ßeinale  Munrft. 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  4.  N.  v.  E.  II,  Taf.  21.  Wagner  I,  Taf.  51. 
Pharmacop.  omnes. 

Bis  fusslang,  bis  %"  dick,  meist  vielköpfig;  die  Köpfe  bis  1%"  lang, 
etwas  kugelig  angeschwollen ,  mit  unbedeutenden  Blattresten  besetz! ,  ge- 
stutzt-kegelförmig ;  Wurzeltheil  verästelt ,  zuweilen  in  mehrere  starke 
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Aeste  aufgelöst;  das  Ganze  meist  tief  und  grob  längsrunzelig,  braun, 
graubraun  bis  schwarzbraun.  Im  Handel  käufig  in  Stücke  geschnitten  und 
gespalten. 

Querschnitt  weich,  zähe;  Rinde  dick,  schneeweiss,  nach  Innen  heller 
oder  dunkler  graubraun ,  wachsglänzend ,  durch  die  bräunlichen  oder 
grauen  Harzgänge  dicht  und  zierlich  concentriscb  gestreift;  Holz  citro- 
nengelb,  fein  porös;  Mark  klein,  wcisslich,  oft  unscheinbar. 

Geruch :  nur  schwach  süsslich ;  Geschmack :  süsslich  und  ziemlich 
bitter. 

B.  Knollig,  ganz  oder  in  Stücken. 

154.  Candex  aristolochiae  (Radix  Aristolochiae  longae  et  rotvndae). 
Abst.  ä)  Aristoiuchia  longa  L. 

Abb.  Hayn*  IX,  Taf.  20.  N.  v.  E.  XVIII,  Taf.  25. 
Pharmacop.  galt. 

6)  Aristo/ochia  rotunda  L. 

Hayne  IX,  Taf.  22.  .V.  v.  E.  XVIII,  Taf.  24. 

Aristolochia  pallida  W.  et  K. 

Hayne  IX,  Taf.  23. 
Pharmaeop.  galt.,  hast,  e.,  Hamb. 

a)  Bis  5"  lang,  bis  1%"  im  Durchmesser,  meist  rübenfbrmig;  Kopf 
abgerundet,  zuweilen  mit  scharfem  Rand  und  dann  vielknospig,  nach  Un- 
ten selten  in  einige  starke  Aeste  getheilt ,  hin  und  wieder  qnerfurchig, 
übrigens  fein  runzelig,  seltener  grob  längsfaltig,  hell  gelbbraun. 

Querschnitt:  dicht,  weiss,  mehlig;  ein  undeutlicher  gelblicher  Kreis 
trennt  die  schmale  Rinde  von  dem  grossen ,  zuweilen  etwas  gelblichen 
Kern,  in  welchem  die  gelblichen,  kaum  erkennbaren  Holzportionen 
schmale  strahlige  Streifeben  bilden.  Ueberall  in  Rinde  und  Kern  erkennt 
man  sehr  feine,  zerstreute,  orangefarbene  Harzbehälter. 

Geruch  der  frischen  Wurzel :  stark ,  gewürzhaft,  etwas  widerlich, 
bei  der  trockenen  Wurzel  viel  schwächer ;  Geschmack :  mehlig,  nachher 
widerlich  bitter,  bei  älteren  Wurzeln  etwas  scharf,  anhaltend,  Speichel- 
ziehend. 

b)  Rundliche ,  unregelmässig  höckerige  Knollen ,  bis  2"  im  Durch- 
messer, auf  dem  Querschnitt  häufig  etwas  dunkler,  im  Kern  sogar  zuwei- 
len schwach  harzgelb. 

Geschmack  :  stärker  als  bei  a.  Uebrigens  ihr  ganz  gleich. 

155.  Caudex  corydalis  cavae  (Radi.v  Aristolochiae  cavae, 

Rad.  Arist.  rotundae  vulgaris^  Taubenkropfwurzcl,  Hohlwurz). 
Abst.  Bulbocapnos  cavus  Bernh. 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  1.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  18. 
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Birnförmig,  kugelig  oder  zwiebel förmig,  flachgedrückt,  bis  1%"  im 
Durchmesser,  mit  Ausnahme  der  ganz  kleinen  jüngeren  von  Unten  her 
aufgerissen  und  inwendig  hohl ;  glatt  oder  runzelig,  braungelb  bis  bräun- 
lichgrün. 

Querschnitt:  ziemlich  dicke,  hellbraune  Korkschicht;  schmale,  grün- 
lich- oder  gelblichweisse  Rinde  mit  bräun licbgrü'nen  Harzpunkten.  Alles 
Uebrige  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  durch  Fäulniss  zerstört. 

Geruch  der  frischen :  unbedeutend  ,  schwach  balsamisch  ,  der  trock- 
nen: dumpfig  widerlich,*  Geschmack:  schleimig,  stark  bitter,  etwas 
scharf,  andauernd. 

156.  Cattdex  corydalis  fabaceae  (Radix  Aristolochiae  fa- 
baceae). 

Abst.  Bulbocapno*  fabaceus  Bernh. 
Abb.  Ilayne  V,  Tof.  2. 

Rundlich ,  bis  %"  im  Durchmesser ,  meist  etwas  flachgedrückt,  oben 
und  unten  vertieft,  glatt,  bräunlichgelb. 

Querschnitt:  weich,  mehlig,  weiss,  nach  Aussen  schwach  goldgelb; 
Rinde  sehr  dick,  durch  eine  braune  Linie  von  dem  äusserst  kleinen,  meist 
theilweise  zerstörten  hohlen  Kern  geschieden. 

Geschmack :  mehlig,  schwach  bitter. 

Ca  ud ex  c y  ciamini s  (Radix  Cyclaminis,  Rad.  Arthanitae, 

Erdscheibe,  Saubrod). 

Abst.  Cyelamen  europaeum  L. 

Kugelig,  meist  stark  flachgedrückt,  bis  3"  im  Durchmesser,  aussen 
braun,  innen  weiss. 

Geschmack :  schleimig,  mild,  nachher  scharf  und  brennend. 

Unter  diesem  Namen  finden  sich  bei  uns  immer  nur  die  Knollen  von 

Lathyrus  tuberös us  L. 

Bis  1%"  lang,  bis  %"  dick,  birn förmig  oder  spindelig,  nach  Unten 
verschmälert,  längsrunzelig  oder  tief  und  grob  längsfaltig,  braun  bis 
schwarzbraun. 

Querschnitt  dicht,  spröde,  zur  unrechten  Zeit  gesammelt  dürr, 
schwammig ,  bräunlichgelb ,  schwach  harzglänzend ,  fast  durchscheinend ; 
ein  schwer  zu  erkennender  Kreis  kleiner  weisslicher  Gefässbündel  trennt 
die  schmale  Rinde  vom  grossen  Kern,  in  welchem  ebenfalls  einzelne  zer- 
streute Gefässbündel  zu  erkennen  sind. 

Geschmack:  mehlig,  schleimig. 

158.  Radix  filipendulae.  » 
Abst.  Spiraea  filipendtila  L. 
Abb.  Hayna  VIII,  Taf.  30. 
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Spindel-  oder  birnförmige,  bis  1%"  lange,  bis  %"  dicke,  beiderseits 
plötzlich  verschmälerte  Wurzeln,  längsrunzelig  bis  tief  längsfaltig,  hin  und 
wieder  mit  feinen  Längs-  und  Querrissen,  graubraun  bis  schwarzbraun. 

Querschnitt:  unter  der  dunkeln ,  spröden,  oft  abspringenden  Kork- 
scbicht  liegt  eine  feine  bräunlichrothe  Innenrinde;  im  Uebrigen  heller 
oder  dunkler  weiss  und  rötblich  marmorirt,  hart,  etwas  mehlig,  zuweilen 
schwammig  porös,  ohne  erkennbare  Gefassbündel. 

Geschmack :  siisslich,  etwas  herbe. 

Wenig  gebräuchlich. 

159.  Candex  rhel  {Radio-  Rhei,  Rhabarber). 

Pharmacop.  omnes. 

Höchst  unregelmässige,  verschieden  gestaltete ,  bis  faustgrosse ,  pul- 
verig goldgelbe  oder  sehr  fein  röthlich  und  weiss  marmorirte  Stücke  von 
charakteristischem  Geruch  und  Geschmack. 

Bestandteile :  Chrysophansäure,  Aporetin,  Phäoretin,  Erythroretin. 

Zur  Beurtheilung  der  Rhabarber  ist  ei  unerlässlich,  die  Geschichte 
dieser  Drogue  und  die  Handelsverhältnisse  etwas  genauer  zu  ken- 
nen. Schon  in  frühester  Zeit  gebrauchte  man  in  Asien  unter  dem  Namen 
Rha  die  Wurzeln  mehrerer  Polygoneen  als  Abführungsmittel.  Wahr- 
scheinlich die  älteste  genauer  bekannt  gewordene  Drogue  war  die  ponti- 
sche ,  später  als  Rha  ponticum ;  nachher  lernte  man  die  mehr  östlich  ge- 
sammelte ,  bei  Weitem  wirksamere  kennen  und  nannte  sie  zum  Unter- 
schied von  der  vorigen  Rha  barbarum.  Ans  Rha  machten  die  Griechen 
$r]ov,  das  spätere  rheum. 

Das  Beste,  was  wir  über  die  Rhabarber  bis  jetzt  wissen,  verdanken 
wir  einem  deutschen  Apotheker  Ca  lau,  dem  Vorsteher  der  russischen 
Rhabarberbrake  in  Kiachta,  der  Alles  aufgeboten  hat,  um  einigermaassen 
gründliche  Kenntnisse  über  diese  so  äusserst  wichtige  Drogue  zu  verbrei- 
ten. Die  Rhabarber  wächst  in  der  chinesischen  Tartarci ,  vorzüglich  in 
der  Provinz  Gansul  zwischen  dem  35°  und  40°  nördlicher  Breite  und  wird 
im  Sommer  grösstentheils  von  sechsjährigen  Pflanzen  eingesammelt.  Die 
ausgegrabenen  Wurzeln  werden  gewaschen,  geschält,  in  Stücke  geschnit- 
ten ,  auf  Fäden  gereiht  und  an  der  Sonne  getrocknet.  Sodann  werden  sie 
zunächst  nach  der  Stadt  Sinnin  an  die  Regierungslieferanten  gebracht,  und 
diese  führen  sie  theils  nach  Peking ,  Kanton  und  Macao ,  theils  für  den 
russischen  Handel  nach  Kiachta.  Ueber  den  letzteren  Handel,  obwohl  er 
keineswegs  Monopol  der  russischen  Regierung  ist,  bestehen  zwischen  der 
chinesischen  und  russischen  Regierung  besondere  Staatsverlräge  und 
müssen  sich  die  russischen  Kaufleute  diesen  sowohl  wie  den  übrigen  von 
der  russischen  Regierung  in  Bezug  auf  den  Rhabarberhandel  gegebenen 
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Verordnungen  unbedingt  unterwerfen.  Die  Vorschriften  bestehen  wesent- 
lich in  Folgendem.  Die  chinesischen  Lieferanten  müssen  jedesmal  ganz 
bestimmte  Mengen  zu  vorher  bestimmten  Preisen  herbeischaffen.  Die  ge- 
brachte Waare  wird  Stück  für  Stück ,  die  grössereu  Stücke  durch  Ent- 
zweischlagen oder  Anbohren  von  den  sachverständigen  .Regierungsbeam- 
ten geprüft.  Alles  Ausgeschossene  wird  sogleich  in  Gegenwart  beider 
Theile  verbrannt.  Die  übernommene  Waare  wird  dann  unter  Aufsicht  der 
Regierungsbeamten  mit  der  grössten  Sorgfalt  nachgeschält,  die  Bohrlöcher 
bis  zur  völligen  Vertilgung  jeder  Spur  misfarbiger  Substanzen  nachge- 
bohrt, die  grösseren-  oder  irgendwie  bedenklich  aussehenden  Stücke  neu 
angebohrt  oder  durchbohrt  und  dann  bis  zu  dem  im  Herbst  erfolgenden 
Abgang  der  grossen  Handelssendungen  nach  dem  Westen  in  eigens  dazu 
von  der  Regierung  gebauten  luftigen  Vorrathshäusern  aufbewahrt.  Da 
die  Rhabarber  sehr  empfindlich  gegen  Nässe  ist  und  die  Sendungen  erst  im 
Frühjahr  zur  Zeit  des  Thauwetters  und  der  Flussüberschwemmung  das 
europäische  Russland  erreichen,  so  ist  auch  die  Verpackung  eine  sehr 
sorgfältige.  Die  hölzerneu  Kisten ,  bis  zu  500  Pfund  Gehalt ,  werden  in 
Leinwand  genäht ,  diese  mit  Pech  Übergossen  und  das  noch  warme  Pech 
mit  frischen  Thierhäuten,  die  Haare  nach  Innen  gekehrt,  überzogen. 

Die  von  dem  Engländer  Royle  gegebenen  Mittheilungen ,  zum  Theil 
auf  einzelnen  Nachrichten  von  Missionaren  beruhend ,  weichen  von  den 
€Wff»ischen  in  einigen  nicht  unbedeutenden  Punkten  ab.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  die  von  einem  Sachverständigen,  wie  Calau  ist,  aus  zehn- 
jährigen unter  den  günstigsten  Umständen  angestellten  Untersuchungen 
gewonnenen  Resultate  unbedingt  den  Berichten  eines  jedenfalls  ungünsti- 
ger situirten  Reisenden  und  der  nicht  selten  traurig  unwissenden  Missio- 
nare vorziehe,  um  so  mehr,  da  sie  durchaus  mit  den  Kenntnissen ,  die  ich 
mir  selbst  von  der  Rhabarber  zu  erwerben  Gelegenheit  hatte ,  überein- 
stimmen. 

Das  für  mich  wichtigste  Resultat,  welches  ich  aus  den  Ca/auischen 
Nachrichten  hervorhebe ,  ist  zunächst  das,  dass  es  nur  eine  einzige  Sorte 
der  ächten  Rhabarber  gibt,  die  theils  über  Kiachta  und  Russland ,  theils 
über  Kanton  und  Macao  zur  See  ausgeführt  wird,  kurz,  dass  hier  ähnliche 
Verhältnisse  wie  beim  Theehandel  vorhanden  sind. 

Ueber  die  Abstammung  dieser  ächten  Rhabarber  sind  wir  vollständig 
im  Dunkeln.  Boerhaave  erhielt  1750  angeblich  ächte  Samen,  aus  denen 
Rheum  undulatum  L.  {Wagner  II,  Taf.  241)  und  Rh.  V ahn a tum  L. 
(iV.  v.  E.  XVI,  Taf.  6  —  8)  aufging.  Keine  dieser  Pflanzen  liefert  aber, 
wenigstens  bei  uns  cultivirt,  eine  Wurzel,  die  mit  der  ächten  Rhabarber 
auch  nur  die  geringste  Aehnlichkeit  hätte.  Später  nahm  Pallas ,  durch 
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die  Beschreibung  buchariseber  Kaufleule  verfuhrt ,  an ,  dass  Rheum  com- 
pactum  L.  (iV.  v.  E.  VI,  Taf.  24)  die  Stammpflanze  der  ächten  Rhabar- 
ber sei.  In  neuerer  Zeit  hoffte  man  erst  in  Rheum  emodiWall.  (N.  v.  E. 

V,  Taf.  5—6),  dann  in  Rheum  Wcbbianum  Roy/c.  dir  ächte  Pflanze 
gefunden  zu  haben;  aber  keine  von  diesen  Pllanzen  liefert  etwas  der 
ächten  Rhabarber  Aehnliches. 

Das  Wachslhum  des  Mittclstoeks  der  Rhabarber  ist  höchst  unregel- 
mässig. In  lockerem  Boden  wird  die  Form  ziemlich  regelmässig  rüben- 
fbrmigsein,  über  l'  lang  und  bis  5"  dick.  Der  Querschnitt  einer  regel- 
mässig gewachsenen  Rhabarber  zeigt  dichtgcslellte ,  strahlige,  tief  gold- 
gelbe ,  an  der  Luft  blutroth  werdende  Streifen,  durch  Streifen  einer 
schneeweisseu  Substanz  von  einander  getrennt.  Dicersleren  sind  die  Mark- 
strahlen,  deren  Zellen  vorzugsweise  mit  einem  harzartigen  Farbesto ff  ge- 
füllt sind.  Die  weissen  Streifen  enthalten  das  Gefässbündelgcwebe ,  zwi- 
schen welchem  sich  zahlreiche  Zellen  mit  ziemlich  grossen  Krystalldrusen 
von  oxalsaurem  Kalk  be- 
finden. Auf  einem  Längs- 
schnitt parallel  der  Rinde 
erscheinen  die  Markstrah- 
len etwa  %"'  hoch,  \/" 
breit,  in  eine  weisse  Sub- 
stanz eingebettet.  Das 
weisse  Gefässbü'ndelge- 
webe  bildet  aber  ausser- 
dem stärker  markirle, 
fein  wellig  verlaufen- 
de Längslinien,  welche 
durch  ihr  abwechselndes 
sich  Aneinanderlegen  und 
Trennen  ein  Netz  bilden, 
dessen  Maschen  bis  16 
Markstrahlen  umsch Hes- 
sen und  ungefähr  1"'  lang  und  %"'  breit  sind  (Fig.  19).  Diese  Regel- 
mässigkeit des  Raues  erkennt  man  aber  nur  an  wenig  Stücken  vollständig. 
Meistentheils  ist  derselbe  auf  dem  Quer-  wie  auf  dem  Längsschnitt  durch 


t9.  Ein  Schnitt  parallel  der  Rinde  aas  einem  sehr  regelmässig  gewachsenen 
Stück  acht  russischen  Rhabarber  etwa  20  fach  vergrössert.  Man  erkennt  die  grossen 
von  dem  Gefässbündelgewebe  gebildeten  Maschenräume  und  in  denselben  von  weisser 
Substanz  umgeben  die  querdurchschnittenen  Markstrahlen  aus  6 — 20  Zellen,  die  einen 
braungelben  Inhalt  zeigen ,  gebildet. 
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den  Abgang  von  Nebenwurzeln  und  durch  die  übermässige  Entwicklung 
einzelner  von  ihnen  gestört  und  verworren.  Insbesondere  ruft  der  Abgang 
der  Neben  würzeichen  auf  dem  der  Oberfläche  parallelen  Schnitt  die  oft 
zahlreichen  zierlichen  wirbeiförmigen  Zeichnungen  hervor.  Die  färbende 
Substanz  in  den  Markstrahlen  erscheint  gepulvert  lebhaft  goldgelb.  Mit 
dieser  Farbe  zeigt  sich  daher  auch  die  Oberfläche  der  frischen,  noch  nicht 
abgegriffenen  Rhabarber  und  jede  frische  Schnittfläche.  Benetzung  färbt 
die  Oberfläche  stets  gleichförmig  orangegelb ,  da  der  Farbestoff  zum  Theil 
im  Wasser  leicht  auf  löslich  ist. 

Nach  den  Bezugswegen  trennt  man  die  ächte  Rhabarber  in  1.  russi- 
sche, moskowitische,  sibirisch? ,  tartarische,  bucharische  u.  s.  w.  und 
2.  chinesische,  ostindische ,  früher  auch  wohl  holländische ,  dänische 
oder  englische  Rhabarber  genannt.  Beide  sind  dieselbe  Rhabarber  und 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  grössere  oder  geringere  Sorgfalt,  mit 
der  sie  ausgesucht,  behandelt  und  verführt  werden.  Aus  diesen  Gründen 
zieht  man  die  russische  vor. 

1.  Russische  Rhabarber. 
•  Die  Stücke  sind  selten  in  ihrem  grössten  Durchmesser  über  2  y2", 
übrigens  höchst  verschieden  gestaltet ,  in  frischer  Waare  immer  auf  der 
ganzen  Oberfläche  goldgelb  bestäubt.  Die  grösseren  Stücke  sind  ohne 
Ausnahme  immer  durchbohrt  oder  angebohrt.  Das  Bohrloch  ist  bis  % ", 
meist  ungefähr  %"  weit;  sein  Rand  und  seine  innere  Fläche  sind  voltkom- 
men rein  und  mit  der  übrigen  Oberfläche  gleichfarbig.  Die  Masse  ist  von 
mittlerer  Schwere  und  Härte ,  nimmt  Eindrücke  vom  Nagel  an ,  aber 
nicht  leicht. 

2.  Chinesische  Rhabarber. 

Die  Stücke  sind  oft  bis  zu  6"  lang,  bis  4"  breit ,  bis  2"  dick;  die 
Oberfläche  meist  pulverfrei,  daher  mehr  röthlichgelb,  glatt  und  zum  Theil 
an  den  Kanten  glänzend ,  wie  geschliffen ;  nicht  selten  findet  man  noch 
grössere  oder  geringere  Flecken  der  dunkelbraunen  Rinde.  Die  Bohr- 
löcher, nur  1"'  iraT)urchmesser ,  in  ihrer  ganzen  Umgebung  misfarbig, 
enthalten  nicht  selten  noch  Reste  des  Bastfadens ,  worauf  die  Stücke  zum 
Trocknen  aufgereiht  waren.  Zuweilen  ist  die  Oberfläche  ganz  oder  stel- 
lenweise misfarbig ,  und  es  ziehen  sich  misfarbige ,  verdorbene  Stellen  bis 
tief  in's  Innere  hinein.  Die  Substanz  ist  viel  härter  als  bei  der  russischen, 
und  nimmt  kaum  den  Eindruck  des  Nagels  an;  auch  sind  die  Stücke  etwas 
speci fisch  schwerer. 

In  diesem  natürlichen  Zustande  ist  die  chinesische  Rhabarber  nicht 
füglich  mit  der  russischen  zu  verwechseln.  Um  sie  derselben  ähnlicher 
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zu  machen ,  wird  sie  häufig  in  Europa  nachmundirt.  Indessen  geschieht 
das  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  immer  mit  einer  gewissen  sorglichen 
Sparsamkeit;  die  Bohrlöcher  werden  zwar  ausgeputzt,  aber  doch  mit 
möglichster  Schonung  der  Substanz ;  nie  werden  sie  so  weit  wie  bei  der 
russischen  Rhabarber,  und  immer  entdeckt  man  in  ihrem  Umfange.  weni«-_ 
stens  im  Innern,  noch  inisfarbige  Stellen.  Das  Mundiren  der  Oberfläche 
geschieht  ebenfalls  aus  Sparsamkeit  möglichst  wenig  mit  dem  Messer, 
sondern  mehr  mit  der  Raspel.  Mir  ist  keine  mundirte  chinesische  Rha- 
barber vorgekommen ,  an  der  ich  nicht  irgendwo  die  Striche  der  Raspel- 
zähne deutlich  erkannt  halte.  In  allem  Uebrigen,  in  Structurverhällnissen 
und,  soweit  wie  bis  jetzt  zu  ermitteln  war,  auch  in  der  therapeutischen 
Wirkung  sind  chinesische  und  russische  Rhabarber  einander  ganz  gleich. 
Nur  der  Unterschied  in  Härte  und  specifischem  Gewicht  scheint  einen 
wesentlichen  Unterschied  zu  begründen.  Ich  stehe  nicht  an ,  dies  als  eine 
Folge  des  Schiffstransportes  anzusehen.  Dass  das  längere  Verweilen  von 
Waaren,  besonders  solchen,  die,  wie  die  Rhabarber,  so  äusserst  empfind- 
lich gegen  Feuchtigkeit  sind ,  in  den  fortwährend  mit  Ausdünstungen  des 
stehenden  faulen  Seewassers  erfüllten  Räumen  eines  Schiffes  bedeutende 
Veränderungen  in  den  Waaren  hervorrufen  könne,  wissen  wir  schon  aus 
den  Erfahrungen,  die  man  beim  Thee  gemacht  hat. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Rhabarber  als  Arzneimittel  und  bei 
dem  verhältnissmässig  hohen  Preise  derselben  hat  man  natürlich  früh 
schon  Versuche  gemacht,  in  Europa  Rhabarber  zu  ziehen.  Zunächst 
scheitert  dieser  Versuch  daran,  dass  wir  eben  nicht  wissen,  welche  Pflanze 
wir  cultiviren  sollen.  Die  bekannten  Rheum-Aritn  liefern  eine  zu  wesent- 
lich verschiedene  Waarc ,  als  dass  au  einen  Ersatz  der  ächten  Rhabarber 
oder  au  eine  Verfälschung  mit  diesen  Surrogaten  zu  denken  wäre.  Alle 
mir  bekannt  gewordene  eultivirte  Rhabarber  unterscheidet  sich  von  der 
ächten  dadurch,  dass  das  oben  erwähnte  grossmaschige  Netz  durchaus 
fehlt,  dass  die  Markstrahlen  von  einer  ungleich  grösseren  Menge  weisser 
Substanz  umgeben  sind  ,  daher  die  Stücke  viel  härter  und  weisslicher  er- 
scheinen und  auf  dem  frisch  gemachten  Schnitt  das  Pulver  nicht  goldgelb, 
sondern  fast  weiss  ist. 

•Hierher  gehört  die  französische  Rhabarber,  vorzugsweise  von  Rheum 
compactem  L.  und  undulatum  L. ,  und  die  österreichische  Rhabarber 
vorzugsweise  von  Rheum  emodiL.  Die  englische  Rhabarber  gehört  nicht 
hierher,  seit  Pereira  nachgewiesen,  dass  sie  ausschliesslich  von  Rhenm 
rhaponticum  L.  gewonnen  wird  (siehe  die  folgende  Drogue. 

160.  Caudex  rhapontici  {Radix  Rhapontici,  Rbapontik). 

Abst.  Rheum  rhaponticum  L. 
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Abb.  N.  v.  E.  XVI,  Taf.  1-3. 
Pharmacop.  badeiu.,  gall. 

Stücke  bis  8"  lang ,  bis  2"  dick ,  meist  cylindrisch ,  tief  und  grob 
längsrunzelig,  meist  geschält  und  zerschnitten,  gelbbraun,  in  ihrer  Struc- 
tur  einer  regelmässig  gewachsenen  europäischen  Rhabarber  gleich.  Sie 
sind  im  Innern  dunkler,  da  die  weisse  Substanz  weniger  überwiegt.  Auch 
zeigen  sie  meist  auf  ihrer  der  Rinde  parallelen  Schnittfläche  das  bei  der 
Rhabarber  erwähnte  weisse  Netz ;  nur  sind  die  Maschen  kleiner  und  we- 
niger regelmässig. 

Hierher  gehört  die  sogenannte  englische  Rhabarber,  welche,  äusser- 
lich  oft  der  russischen  sehr  ähnlich ,  sich  durch  ihre  korkartige  Weiche 
leicht  von  dieser  wie  von  der  ächten  Rhapontik  unterscheidet. 

161.  C ander,  rumicis  alpini  (Radix  Rhei  monac Horum,  Rad. 
Rhabarbari  tnonachorum,  Rad.  Pseudo-Rhabarbari,  Mönchsrhabarber, 
Alpengrindwurz). 

Abst.  Rumex  alpin us  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XIV,  Tar.  10-11. 

Mittelstock  bis  fusslang,  bis  4"  dick,  fleischig,  nach  Oben  mehrköpfig, 
nach  Unten  mit  wenigen  starken  Aeslen,  im  Handel  in  Stücke  geschnitten, 
seltener  gespalten  und  vor  dem  Trocknen  zuweilen  halb  mundirt,  dunkel 
rothbraun  (Korkschicht),  im  jüngeren  Zustande  mit  ziemlich  starken  que- 
ren Korkwarzen ;  die  entblösste  Rinde  heller  oder  dunkler  gelbbraun  bis 
röthlichbraun. 

Geruch  und  Geschmack :  wie  bei  Caudex  patwntiac ,  von  welchem 
ich  diesen  Miltelstock  durch  kein  Merkmal  sicher  und  allgemein  zu  unter- 
scheiden weiss. 

162.  Caudex  patietitiae  (Radix  Palienliae,  Gemüseampfer, 
englischer  Spinat). 

Abst.  Rumex  patientia  L. 
Pharmacop.  gall. 

Mittelstock  bis  fusslang,  bis  2"  dick,  oben  mehrköpfig,  unten  mit  * 
einigen  starken  Aesten ,  Kopf  querrunzelig ,  übrigens  lief  und  grob  längs- 
runzelig, überall  mit  meist  kreisrunden,  ziemlich  erhabenen,  in  der  Mitte 
vertieften  Warzen  (den  Narben  der  Seitenwurzeln)  besetzt.  • 

Querschnitt  hart,  fein  roth  und  weiss  marmorirt  und  slrahlig  ge- 
streift ;  Rinde  schmal ,  bis  %0  des  Durchmessers ;  Holzkörper  etwa  dop- 
pelt so  breit  ajs  die  Rinde  und  etwas  heller  als  diese  und  das  Mark. 

Geruch :  sehr  schwach ,  widerlich  ;  Geschmack  :  widerlich  bitter, 
schwach  gewürzhaft,  zusammenziehend. 

Bestandteile:  Rumicin. 
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163.  Candex  Jalapae  (Radix  Jalapae,  R.  Xalapae,  Jalapen- 
wurzcl) . 

Pharmacop.  omnes. 

Faustgrosse,  braune,  auch  in  Seheiben  oder  Viertel  geschnittene  Knol- 
len ,  auf  dem  Querschnitt  heller  oder  dunkler  braun ,  harzglänzend,  von 
grossem  specifiscben  Gewicht. 

Geruch :  schwach  widerlich ,  beim  Pulvern  starker  hervortretend ; 
Geschmack :  etwas  süsslich,  ekelhaft,  dann  harzig,  im  Schlünde  kratzend, 
scharf. 

Die  Neuspanier  nennen  die  Knollen  mehrerer  Gewächse  Batatas  und 
unterscheiden  sie  dann  durch  Zusätze;  besonders  bezeichnen  sie  eine 
ganze  Reibe  von  abführenden  Knollen  mit  dem  Ausdruck  Batata  dipurga. 
Als  diese  Knollen  später  in  den  Handel  kamen ,  wurden  sie  grösstenteils 
nach  den  Provinzen ,  in  denen  sie  angebaut  oder  gesammelt  wurden ,  be- 
nannt. So  kamen  schon  früh  Jalapen-  und  Mechoacanwurze)  nach  Europa. 
Diese  Knollen ,  von  sehr  verschiedenen  Pflanzen  abstammend ,  wurden 
daher  mit  Recht  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Pflanze  abgeleitet,  bis 
sich  erst  eine  bestimmte  Ansicht  darüber  feststellte,  welche  die  vorzüg- 
lichsten unter  ihnen  seien ;  und  nun  konnte  auch  erst  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  dieser  bestimmten  Drogue  aufgeworfen  werden.  Die  gegenwär- 
tig allein  als  offieinell  angesehene  ächte  Radix  Jalapae  stammt  von 

Ipomoea  purga  Wender. 
Abb.  A.  v.  E.  III,  Taf.  13. 

Der  knollige  Mittelstock  dieser  Pflanze  ist  sehr  gross,  bis  4"  im 
Durchmesser,  fleischig,  verschieden  geformt,  bald  kugelig,  unten  plötzlich 
in  ein  schwanzartiges  Wurzelendc  zusammengezogen ,  bald  mit  2  bis  3 
dergleichen  Enden  versehen ,  bald  in  einige  plumpe  Aeste  getheilt ,  bald 
länglich  und  dann  oft  mit  einzelnen  länglichen ,  wulstigen  Hervorragun- 
gen ,  die  durch  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt  sind.  Die  kleineren 
lässt  man  ganz ,  gibt  ihnen  einige  leichte  Längsschnitte  oder  zieht  einen 
spiraligen  Schnitt  um  sie  herum.  Die  grösseren  theilt  man  durch  einen 
tiefen  Kreuzschnitt  bis  fast  auf  den  Grund ,  oder  bringt  an  mehreren 
Stellen,  besonders  an  den  wulstigen  Anschwellungen,  solche  Kreuzschnitte 
an,  oder  endlich  man  schneidet  die  ganz  grossen  Knollen  in  verschiedener 
Weise  in  Stücke  und  Scheiben.  Sie  werden  dann  im  Rauch  über  Feuer 
getrocknet,  was  zum  Theil  ihr  schwarzes,  russiges  Ansehen  bedingt.  Die 
jüngeren  Knollen  sind  meist  fein-  und  regelmässig-längsrunzelig ,  dunkel- 
braun, etwas  glänzend.  Je  älter  sie  werden,  desto  mehr  entwickelt  sich, 
Anfangs  vom  Stengeitheile  her,  die  Korkschicht,  fast  immer  in  Form  von 
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sehr  flachen ,  etwas  in  die  Quere  gezogenen ,  weichen ,  bräunlichgelben 
Korkwärzchen,  die  zuletzt  die  ganze  Knolle  bedecken. 

Der  Querschnitt  zeigt  eine  schmale  Rinde ,  bis  %,  des  Durchmessers 
(bis  1"')  dick,  weisslich  oder  hell  bräunlich,  mit  grossen  Harzbehältern, 
die,  nach  Innen  dichter  zusammengedrängt ,  fast  eine  zusammenhängende 
dunkelbraune  Zone  mit  starkem  Harzglanz  bilden.  Die  innere  Masse  oder 
der  Kern  gleicht  in  Farbe  und  Bau  ganz  der  Rinde.  Die  Harzbehälter  lie- 
gen in  nahebei  regelmässigen ,  meist  nur  durch  das  Zusammentrocknen 
verschobenen ,  concentrischcn  Zonen ,  nach  der  Rinde  zu  viel  dichter  zu- 
sammengedrängt, hier  oft  die  ganze  Substanz  mit  Harz  tränkend  und  dun- 
kel graubraun  färbend.  Nur  schwer  erkennt  man  die  ganz  kleinen ,  in 
strahlige  Reihen  gestellten ,  weit  von  einander  entfernten  und  meist  mit 
einigen  mässig  grossen  Gcfässen  versehenen  gelben  Holzportionen. 

Die  Untersuchung  feiner  Quer-  und  Längsschnitte  der  ächten  Jalappe 
bei  stärkerer  Vergrösserung  ergibt  noch  Folgendes.  Das  Füllgewebe  ist 
durchweg  dünnwandig  und  nur  sehr  selten  kommen  unmittelbar  unter  der 
Korkschicht  einzelne  etwas  dickwandige  Zellen  vor.  —  Die  Zellen  sind 
ganz  erfüllt  mit  Stärke ;  die  Körner  sind  ziemlich  gross,  einfach  und  dann 
kugelrund,  oder  zu  2 — 4  zusammengesetzt.  —  Das  Harz  befindet  sich  in 
senkrechten  Reihen  von  5 — 6  Zellen,  deren  oberste  und  unterste  gewöhn- 
lich spitz  geendet  sind.  Die  Gefässe  sind  rein  porös  nnd  immer  von  dick- 
wandigem ,'  aber  mit  ziemlich  weiter  Höhle  versehenem  porösem  Holz- 
parenehym  umgeben,  weiches  bald  mehr  bald  weniger  reichlich  vorhan- 
den ist.  —  Auch  unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Gefässe  meist  stark 
gelb  gefärbt. 

Alles,  was  die  so  eben  entwickelten  äusseren  und  inneren  Merkmale 
an  sich  trägt,  halte  ich  für  ächte  Jalappa ,  die  ich  bis  auf  Weiteres  allein 
auf  die  oben  genannte  Pflanze,  [pomoea  purga  IVender.,  zurückführe, 
da  die  anatomische  Untersuchung  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  einer 
speeifischen  Verschiedenheit  an  die  Hand  gibt  und  die  Knollen  aller  Alters- 
stufen in  den  anatomischen  Verhältnissen  sich  gleich  bleiben.  —  Aber 
nieht  alle  ächte  Jalappa  ist  auch  gute  Jalappa ,  und  darüber  sei  hier  noch 
Folgendes  bemerkt. 

Es  ist  Thatsache ,  dass  man  in  Mexico  die  Jalapenwurzel  zu  allen 
Jahreszeiten  ausgräbt  und  sammelt.  Die  Knollen  haben  natürlich  in  den 
verschiedenen  Vegetationsperioden,  vor  der  Blüthe,  nach  der  Blüthe,  zur 
Zeit  der  ruhenden  Vegetation  (sie  wachsen  in  einer  Höhe  von  6000  Fuss), 
einen  ausserordentlich  verschiedenen  Gehalt;  bald  werden  sie  reicher 
bald  ärmer  an  Harz  sein ;  bald  werden  die  Zellen  mit  Stärkemehl  erfüllt 
sein  ,  bald  werden  sie  nur  wässrige  Säfte  enthalten.   Dadurch  wird  auch 
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wesentlich  sich  ihr  äusseres  Ansehen  nach  dem  Trocknen  verschieden- 
artig gestalten.  Je  mehr  namentlich  das  Stärkemehl  schwindet,  desto  tie- 
fer werden  sie  beim  Austrocknen  einschrumpfen,  desto  leichter  und 
schwammiger  werden  sie  im  Innern  erscheinen.  Bei  Weitem  die  meisten 
der  als  Jalapa  falsa,  Jalapa  levis,  SUpites  Jaiapae  vorkommenden  Dro- 
gnen  bedürfen  zu  ihrer  Erklärung  durchaus  nicht  der  Annahme  ihres  Ur- 
sprunges von  verschiedenen  Pflanzen ;  alle  diese  Vorkommnisse  kann 
man  als  schlechte  Jalape ,  man  braucht  sie  aber  nicht  als  falsche  zu  be- 
zeichnen. Wenn  man  die  so  äusserst  verschiedene  Form  der  Knollen ,  die 
sich  bei  der  Cultur  der  lpomoea  purga  Wender,  ergeben  hat,  ihre  not- 
wendige Verschiedenheit  nach  den  verschiedenen  Altersstufen  und  die 
eben  vorher  entwickelten,  aus  den  verschiedenen  Vegetationsperioden 
sich  nothwendig  ergebenden  Unterschiede  in's  Auge  fasst,  so  bedarf  es 
vielleicht  nicht  einmal  der  Annahme ,  dass  die  ächte  Jalapenwurzel  noch 
einer  zweiten  Pflanze,  der 

lpomoea  jalapa  Des  fönt. 

Abb.  iV.  v.  E.  VIII,  Taf.  7.  u.  8.  fragner  II,  Taf.  151.  152., 
ihren  Ursprung  verdanke.  Es  ist  indessen  bei  der  grossen  Uebereinstini- 
mung  einer  grossen  Anzahl  von  Ipomoeen  im  Gehalt  ihres  Miltelstockes 
nicht  unmöglich ,  dass  die  Jalapa  von  mehreren  speeifisch  verschiedenen 
Pflanzen  gesammelt  wird.  Bis  wir  darüber  durch  Untersuchungen  an  Ort 
und  Stelle  aufgeklärt  werden ,  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  die 
Charaktere  einer  guten  zulässigen  Jalapa  anzugeben. 

Diese  bestehen  darin ,  dass  die  Knollen  oder  Stücke  möglichst  voll, 
wenig  faltig  zusammengeschrumpft ,  von  grossem  speeibschem  Gewicht, 
möglichst  hart  und  spröde ,  auf  dem  frischen  Schnitt  graubraun  und  in 
der  Nähe  der  Binde  mit  einer  möglichst  breiten ,  weiter  nach  Innen  mit 
möglichst  vielen  deutlich  hervortretenden  harzgetränkten  Zonen  ver- 
sehen sind. 

Alles ,  was  nicht  diese  letzteren  Merkmale  trägt ,  kann  wohl  ächte 
Jalappe  sein,  es  ist  aber  keine  gute  Jalappe.  Zur  Bereitung  des  Jalappen- 
harzes  kann  aber  selbstverständlich  auch  die  schlechtere  Waare  benutzt 
werden;  sie  ist  dann  natürlich  um  so  viel  weniger  werth,  je  weniger  sie 
Ausbeute  an  Harz  gibt. 

Unter  dem  Namen  Jalappe  kommen  aber  noch  eine  Menge  von  Dro- 
guen  in  den  Handel,  die  von  der  ächten  Jalappe  sehr  wesentlich  verschie- 
den sind,  deren  Zurückrührung  auf  bestimmte  Stammpflanzen  auch  bis 
jetzt  noch  ganz  unmöglich  erscheint. 

Eine  sonderbare  Form  schlechter  Jalappe  ist  in  neuerer  Zeit  öfter 
vorgekommen.    Die  Knollen  sind  auf  der  ganzen  Oberfläche  dunkel 


Digitized  by  Google 


122  Specialer  Theil. 

schwarzbraun ,  schmierig ;  frische  Waare  ist  zahe-weich ,  etwa  von  der 
Consistenz  der  schwarzen  Tamarindenkuchen ;  im  Innern  sind  sie  schwam- 
mig-porös  und  unregelmässig  fächerartig  aufgerissen.  Unwissende  und 
oberflächliche  Beobachter  haben  sie  für  Früchte  erklärt ,  die  mit  Jalappen- 
harz  getränkt  seien.  Sehr  wahrscheinlich  sind  es  Knollen ,  denen  durch 
Weingeist  ein  grösserer  oder  geringerer  Theil  ihres  Harzes  bereits  ent- 
zogen ist. 

Radix  Jalapae  orixabensis  (ff.  Jalapae  levis  vel  fusiformis). 
Abst.  Ipomoea  orizabensit  Pelletan. 

Die  pharmaceutischen  Namen  dieser  Drogue  werden ,  zum  Theil 
wenigstens ,  auch  auf  die  schlechteren  Sorten  der  ächten  Jalappe  ange- 
wendet 5  die  genannte  Drogue  ist  aber  wesentlich  verschieden ,  auch  in 
ihrem  chemischen  Gehalt.  Unter  den  zahlreichen  mir  vorgekommenen 
Sorten  des  Handels  kann  ich  nur  eine,  mit  folgenden  Merkmalen  ver- 
sehene als  von  derächten  Jalappe  wesentlich  verschieden  erkennen. 

Es  sind  bis  6"  lange,  bis  2"  im  Durchmesser  haltende  Knollen,  aussen 
tief  längsfaltig  und  fein  längsrunzelig,  gclblichbraun,  ohne  Korkwärzchen. 
Der  Querschnitt  ist  fast  gleichförmig,  sehr  spröde,  hell  bräunlichgelb, 
harzglänzend ;  die  kleinen  zerstreuten  Holzportionen  bestehen  fast  immer 
nur  aus  einem  einzigen  sehr  grossen ,  von  einer  derben  gelblichen  Zell- 
gewebescheide  umgebenen  Gefässe,  dessen  Höhlung  so  weit  ist,  dass  man 
sie  meist  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  als  einen  deutlichen  Kanal  er- 
kennt. Auf  dem  Querbruch  treten  diese  Gefässe  mit  ihren  Scheiden  in 
Form  von  Fasern  hervor.  Ebenso  haben  sie  sich  gewöhnlich  bei  den  ge- 
spaltenen Stücken  theilweise  in  Faserform  von  den  Schnittflächen  gelöst. 
Diese  charakteristische  Anordnung  der  Gefässe  und  der  Mangel  der  Kork- 
wärzchen scheinen  mir  bis  jetzt  das  Wesentliche ,  obwohl  noch  ein  ande- 
rer Unterschied  möglich  scheint.  Unter  den  von  mir  bislang  untersuchten 
Droguen  ist  mir  keine  Knolle  vorgekommen ,  die  ich  hierher  rechnen 
könnte ,  an  der  sich  unter  der  Lupe  auch  nur  in  der  Rindengegend  die 
einzelnen  Harzbehälter  erkennen  Hessen ,  wie  das  bei  der  ächten  Jalappe 
unbedingt  immer  der  Fall  ist. 

Anhang. 

164.  Radix  M echoacannae. 

Die  hierher  gehörigen  Droguen  sind  zum  Theil  eher  aus  dem  Handel 
verschwunden ,  als  sie  ordentlich  bekannt  geworden  sind.  Daher  ist  die 
Confusion  in  den  Angaben  ausserordentlich  gross.  Erwähnt  werden: 

a)  Radix  Mechoacannae  griseae  (ff.  Mctalistae). 
Pharmacop.  hamb. 
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Alles,  was  mir  unter  den  beiden  Namen  vorgekommen,  ist  ohne  Aus- 
nahme und  ohne  allen  Zweifel  der  in  Scheiben  geschnittene  Mittelstock 
einer  Mirabilis- Art ,  und  da  die  Wurzel  von  Mexico  als  eine  abführende 
oder  Jalappen wurzel  früher  zu  uns  gebracht  worden  ist ,  wahrscheinlich 
von  Mirabilis  longißora  L. ,  und  war  es  einer  von  Linne  s  vielen  phar- 
macognostischen  Irrthümern,  dass  er  einerseits  die  Metalistenwurzel  mit 
der  ächten  Jalappa  verwechselte  und  andererseits  eine  mexicaniscbe  Dro- 
gue  von  einer  südamerikanischen  Pflanze,  seiner  Mirabilis  jalapa,  ab- 
leitete. 

Scheiben,  bis  2%"  im  Durchmesser,  bis  1"  dick ;  Rinde  dunkelbraun, 
tiefrunzelig;  Schnittflächen  mit  flachen,  stellenweise  unscheinbaren,  bis 
%"'  breiten  concentrischen  Wülsten,  schmutzig- weiss,  graulich  oder 
bräunlich.  Jeder  frische  Bruch  oder  Schnitt  zeigt  eine  schmutzig-weisse 
bis  graubraune  dichte  Substanz,  in  welcher  schon  dem  unbewaffneten 
Auge  die  zahlreichen  feinen  weissen  seidenglänzenden  Strichelchen  (Kry- 
stallnadeln) ,  das  Charakteristische  der  Mirabilis  -  Wurzeln ,  entgegen- 
treten. 

b)  Radix  M echoa catuiae  albae. 

Unter  diesem  Namen  sali  ich  grössere  oder  kleinere  ,  sehen  über  2" 
im  Durchmesser  haltende  Scheiben  von  schmutzig-weisser  mehliger  Ober- 
fläche. In  einigen  Fällen  waren  es  ohne  Frage  Scheiben  von  Bryonia,  in 
anderen  höchst  wahrscheinlich  Scheiben  eijier  sehr  mehligen  Convolvulus- 
Knolle ;  ein  paar  Mal  traf  ich  beide  mit  einander  gemischt.  Ihre  Abstam- 
mung ist  unbekannt,  und  lohnt  es  vom  pharmacognostischen  Standpunkte 
aus  auch  nicht  die  Mühe,  sich  damit  zu  beschäftigen,  da  die  Wurzel  weder 
an  sich  Werth  hat ,  noch  mit  irgend  einer  werthvollen  Drogue  verwech- 
selt werden  kann. 

c)  Radix  Mechoacannae  lutea e. 

Unter  diesem,  mir  sonst  nicht  vorgekommenen  Namen  traf  ich  in 
einer  älteren  Sammlung  Scheiben,  die  als  Verwechslung  der  Colitmbo 
bezeichnet  waren. 

Die  Scheiben  sind  bis  4"  im  Durchmesser ,  bis  •%"  dick ;  die  Rinde 
braungelb,  tief  runzelig;  die  Schnittflächen  ziemlich  eben,  mit  zahlreichen 
flachen ,  bis  "Z"  breiten  concentrischen  Wülsten ,  schmutzig-gelblich ;  der 
frische  Bruch  oder  Schnitt  ist  grünlichgelb ,  mässig  hart  und  dicht.  Die 
Abstammung  ist  unbekannt,  möglicher  Weise  von  Ipomoea  operculata 
Marl,  Diese  Pflanze  soll  eine  in  Scheiben  geschnittene  Drogue,  Radix 
Jalapae  brasilianae ,  liefern ,  die  ziemlich  der  von  mir  eben  erwähnten 
ähnlich  beschrieben  wird.  Da  ich  unter  diesem  Namen  selbst  noch  keine 
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Drogue  gesehen  habe ,  kaua  ich  über  die  etwaige  Identität  beider  nicht 
urtheilen. 

165.  Radix  oolnmbo  (Rad.  Calomba  oder  Colomba). 
Abst.  Cocculut  palmatut  Dec. 

Abb.  Hayne  IX,  Tal\  48.  N.  v.  E.  VIII,  Tof.  9.  Wagner  II,  Tof.  230. 
Pharmacop.  omnes. 

Bis  1%  lang,  bis  3"  im  Durchmesser,  im  Handel  nur  in  Scheiben  ge- 
schnitten und  so  getrocknet.  Scheiben  bis  V/i'  im  Durchmesser ,  bis  V," 
dick,  oft  schief  zusammengetrocknet,  in  der  Mitte  und  am  Rande  stärker 
zusammengetrocknet ,  so  dass  um  die  mittlere  Vertiefung  eine  stark  ge- 
wölbte Wulst  herumläuft;  die  Rinde  tief  unregelmässig  runzelig,  braun- 
gelb ;  die  Schnittflächen  schmutzig  gelbweiss,  in  der  Nähe  der  Rinde  gold- 
gelb. Auf  dem  höchsten  Theil  der  Wulst  verläuft  mehr  oder  weniger 
deutlich  eine  schwarze  Linie ,  die  Grenze  zwischen  Rinde  und  Holz ,  von 
graulichen  oder  schwärzlichen  mehr  oder  weniger  deutlichen  strahligen 
Linien  durchschnitten. 

Zuweilen  finden  sich  unregelmässige  oder  dünnere  cylindrische  Stücke 
von  Wurzelästen ,  die  sich  übrigens  nach  den  angegebenen  Merkmalen 
leicht  erkennen  lassen.  Ein  frischer  Schnitt  ist  hart,  spröde,  dicht-mehlig. 

Geruch,  fast  nur  beim  Pulvern  und  Benetzen:  schwach,  widerlich 
gcwü'rzhaft;  Geschmack  der  Rinde:  gewürzhaft,  bitter,  des  inneren  Thcils: 
stärker,  anhaltend  und  unangenehm  bitter  und  mehlig-schleimig. 

Unter  dem  Namen  Radix  Columbo  amoricana  kommt  zuweilen  eine 
Wurzel  vor,  die  aber  nicht  als  Verwechslung  der  ächten  angesehen  wer- 
den kann.  Unregelmässige  Stücke  oder  Scheiben,  höchstens  1"  im  Durch- 
messer, ziemlich  gleichförmig,  ohne  auffallende  Structurverhältnisse, 
lederfarben,  locker.  Sie  stammt  von  Frasera  IValleri  Micha:. 

Alle  sogeuannten  Verwechslungen  oder  Verfälschungen  sind  ausser- 
ordentlich leicht  an  den  charakteristischen  Slructurverhältnissen  der  äch- 
ten Columbo  zu  erkennen.  Einige  Aehnlichkeit  hat  nur  die  Radix  J/e- 
choacannae  luteae,  die  sieh  sogleich  durch  die  zahlreichen  concentrischen 
Wülste  der  übrigens^ebenen  Schnittfläche  unterscheidet. 

166.  Caudex  bryoniae  (Radix  Bryoniae,  Gichtrübe,  Zaunrübe). 

Abst.  a)  Bryonia  alba  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  23.  -V.  v.  E.  XVIII,  Taf.  2. 
Pharmacop.  saxon.,  hass  e.,  hamb. 
und  b)  Bryonia  dioic.a  L. 

Hayne  VI,  Taf.  24.  N.  v.  E.  X,  Taf.  15.  u.  16. 

Pharmacop.  saxon.,  badens.,  hass.e.,  hamb.,  ga/l. 
a)  Bis  2'  lang,  bis  4"  dick ,  meist  in  wenige  starke  Aeste  gespalten, 
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tief  runzelig,  hell  graubraun,  mit  zahlreichen  dicken  gelblich  weissen, 
querlaufenden  Korkwärzchen  und  Korkleisten. 
Querschnitt:  gelbbraun. 

b)  Ebenso  gross ,  aber  ganz  gleichförmig  mit  einem  gelblich  weissen, 
weichen,  querrunzeligen  Kork  bedeckt. 
Querschnitt :  gelblichweiss. 

Im  Handel  in  der  Regel  nur  in  Scheiben  geschnitten ,  bis  2f/s"  im 
Durchmesser,  bis  %"  dick;  die  Schnittflächen  strahlig  gefurcht,  mit  con- 
centrischen  Höckerkreisen ,  bei  b  mehr  eben,  wie  mehlig-bestäubt;  auf 
frischem  Bruch  oder  Schnitt  gelb  oder  hellbräunlich ;  übrigens  dicht  und 
hart. 

Geschmack :  widerlich  bitter. 

III.  Cloffc. 
Stämme  (Trunci). 

Wir  nehmen  dieses  Wort  hier  streng  in  der  botanischen  Bedeutung. 
Gharakterisirt  sind  die  hierher  gehörigen  Droguen  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Blattgebilden ,  deren  Resten  oder  Narben.  Sic  sind  daher  stets 
gegliedert. 

Die  Merkmale,  worauf  bei  ihrer  Beschreibung  zu  achten  ,  sind ,  was 
ihre  äussere  Beschaffenheit  und  den  Querschnitt  betrifft,  zum  Theil  die- 
selben, wie  bei  den  Wurzeln,  weshalb  ich  der  Kürze  wegen  auf  das  oben 
S.64  f.  darüber  Gesagte  verweise.  Als  eigenthümlich  kommt  hier  noch 
Folgendes  hinzu: 

1)  Die  Blattreste  und  Blattnarben,  welche  oft  eine  genauere  Beschrei- 
bung verdienen. 

2)  Durch  die  Blätter  wird  der  Stamm  gegliedert ;  in  Folge  dessen  sind 
genauer  zu  charakterisiren : 

a)  die  Glieder,  ihre  relative  und  absolute  Länge; 

b)  die  Knoten,  d.  h.  die  Ansatzstellen  der  Blätter,  die  Zahl  und  Be 
festigungsweise  der  Blätter  an  ihnen ,  die  Gegenwart  von  Win- 
kelknospen  oder  Aesten,  endlich  ihre  Dicke. 

3)  Die  Stämme  befinden  sich  entweder  im  Boden,  oder  kriechen  auf 
demselben  fort,  oder  sie  erheben  sich  aufrecht  in  die  Luft.  In  den 
ersleren  beiden  Fällen  treibt  der  Stamm  Nebenwurzeln ;  ich  nenne 
ihn  dann  Rhizomn ,  Wurzelstock ;  als  Stumm  ist  er  durch  seine 
Gliederung ,  als  Wurzelstock  durch  seine  Wurzeln  oder  Wurzel- 
narben charakterisirt.  Im  letzleren  Falle  fehlen  die  Wurzeln  und 
Wurzelnarben. 
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4)  Wesentlich  kommen  hier  noch  die  Stracturverhältnisse  in  Betracht, 
die  sich  auf  dem  einfachen  Querschnitt  zeigen.  Ueberall  zeigt  der 
unverletzte  (ungeschälte)  Stamm  eine  deutliche  Rinde.  Innerbalb 
derselben  findet  sich  Zellgewebe  und  Gefässbündelsystem ,  welche 
ich  öfter  der  Kürze  wegen  als  Kern  bezeichne.  Dieser  Kern  zeigt 
entweder  den  monokotyledonen  Bau  ,  nämlich  eine  grössere  Anzahl 
geschlossener  Gefässbündel  auf  dem  Querschnitt  unregelmässig  zer- 
streut und  gewöhnlich  nach  Aussen  dichter  zusammengedrängt,  oder 
den  dikotyledonen  Bau,  nämlich  einen  einfachen  Kreis  ungescblosse- 
ner  Gefässbündel  oder  einen  vollkommen  entwickelten  Holzcvlinder, 
in  dessen  Axe  sich  immer  Mark  unterscheiden  lässt ,  und  der  durch 
Markstrahlen  mehr  oder  weniger  deutlich  strahb'g  gestreift  ist.  Zu- 
weilen zeigt  derselbe  auch  im  Alter  mehr  oder  weniger  deutliche 
Abtheilungen  in  Jahresringe.  Bei  den  Monokotyledonen  kommen 
nicht  selten  auch  in  der  Rinde  noch  zerstreute  Gefässbündel  vor. 

Die  Grenze  zwischen  Holz  und  Kern  ist  in  allen  Fällen  durch 
eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Linie,  etwas  dunkler  als  die  Rinde, 
angezeigt. 

Ich  vertheile  die  Stämme  zunächst  in  zwei  Ordnungen ,  in  Rhizome 
und  ächte  Stämme;  die  Rhizome  wieder  nach  ihrem  monokotyledonen 
oder  dikotyledonen  Bau ,  nach  ihrer  längeren  oder  kürzeren  Gliederung, 
nach  dem  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  der  Wurzeln  u.  s.  w. ; 
die  ächten  Stämme  nach  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Blattnarben. 

Zur  leichtern  Bestimmung  und  Aufsuchung  der  einzelnen  dient  fol- 
gende Tabelle. 
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I 


I 


I.  A,  1,  a.  *  f  o.  J 


Monokotyledone  Stämme. 
I.  Langgegliedert. 
A.  Aussen  braun.  . 


II 


B 


gelb  

Kurzgegliedert. 

Mit  Wurzeln  besetzt. 

1 .  Einköpfig. 

.   a.  Cylindrisch  

.   b.  Kugelig  

2.  Vielköpfig. 

.   a.  Blattscheiden  glänzend.    .  . 
.   b.  -      matt  oder  fehlend. 

.    .   *  Ohne  Stämmchen.    .    .  . 


B 


Rhisoma  Caricis.  167. 
-    Graminis.  168. 


.    .  **  Mit  langen  knotigen  Stämmchen.  . 

Ohne  Wurzeln. 
1.  Zerschnitten 

.   a.  in  unregelmässige  Stücke. 
.    .   *  Rinde  äusserlich  gelb  glänzend.  . 
.    .  **    -  -        grau  oder  braun. 

.  .  .  f  Schnittfläche  weiss.  .  .  . 
.    .    .  ff     •       -     goldgelb.    .    .  . 


f  ff 
b.  in  Scheiben. 


hellbraun. 


Schnittfläche  goldgelb. 


weiss.  . 
hellbraun. 


.   c.  In  längliche  Stücke  und  geschält. 

.  *  Schnittfläche  röthlich  schwammig. 
.  .  .  f  Wurzelnarben  in  Bogen.  .  . 
.    .   .  ff  -      zerstreut.    .  . 

2.  Ganz. 

.   a,  Querschnitt  schwammig  porös  röth- 
lich  


-  Veratru  174. 

-  Alistnatis.  184. 

-  Junct.  171. 

-  Asparagi  169.  und 

Rusci  170. 

-  Jaborandi.  192. 


-  Arundittü.  181. 

-  Art.  182. 

-  Zerumbet.  177.  178. 

Curcumae.  177  A. 

-  Zedoartae.  177  B. 

-  Zerumbet.  177.  178. 

Curcumae.  177  A. 

-  Cassumunar.  178. 

-  Zedoariae.  177  B. 


Acori.  172. 
Iridis.  175. 


Siebe  die  beiden  vorigen. 


Digitized  by  Google 


128  Specieller  Tbeil. 

I.  I.  A.  \.  a.  *  |  o-  g 

I.  II.  B.  2.  b.  Querschnitt  mehlig  weiss. 

  *  Ein  Jahrestrieb,  knollig.    .    .    .  Rhizoma  Ari.  182. 


 **  Mehrere    Jahrestriebe  flachge- 
drückt. -    Iridis.  175. 

.  .    .    .    •  **•  Undeutlich  gegliedert  cylindrisch.     -    Veratri.  174. 

.  .    .    .   c.  Querschnitt  harzhaltig. 
 *  Rinde  grau  oder  graubraun. 

 -j-  Cylindrisch  -    Curcumae.  177  A. 

 -j-j-  Birnförmig  oder  Kugelig. 

 o.  Querschnitt  gelb.  ....     -    Curcumae.  177  A* 

 oo.     -       -    hellbraun.    .    .     -    Zedoariae.  177  B. 

 fff  Eiförmig  flach,  gegliedert.      .     -    Zingiberis.  178. 

 **  Rinde  rothbraun. 

 f  Eiförmig  -    Cyperi  rotundi.  180. 

 f-f  Cylindrisch. 

 o.  Bis  1%  "  dick  -    Cyperi  longi.  179. 

 oo.  2  "  dick  und  darüber.     .    .     -    Galangae.  176. 

.  .    .    .   d.  Querschnitt  durchscheinend  zucker- 
haltig -    Polygonati.  173. 

.  III.  Wirklich  oder  scheinbar  ungegliedert  knollig. 

.  .  A.  Geschält. 

.  .    .1.  Ohne  Wurzelnarben. 

.  .    .    .   a.  Aussen  bräunlich  -    Alismatis.  184. 

-      weisslich  mehlig  -    Zingiberis  albi.  178. 

.  .    .  2.  Mit  Wurzelnarben  -   Zedoariae»  \77  B. 

.  .  B.  Ungeschält. 

.  .    .1.  Querschnitt  weiss  mehlig  -    Ari.  182. 

...   2.     -       -  harzhaltig. 

.  .    .    •   a.  Rinde  hellbraun  -    Chinae.  183. 

.  .    .    .   A.     -     grau  oder  graugelb. 

 *  Ohne  Wurzelnarben  -    Zingiberis.  178. 

 **  Mit  Wurzelnarben  -    Zedoariae.  177  B. 

.  .    .    .   c.  Rinde  schwärzlich  -    Veratri.  174. 

II.  Dikotyledonen. 

.  I.  Rhizome. 

.  .  A.  Langgegliedert. 
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I.  I.  A.  \ .  a.   »  fo.  t 

II.  l.  A.  1.  Durchmesser  1"  und  darüber. 
.   a.  Deutlich  gegliedert  mit  rundlich  an- 
geschwollenen Knoten,  die  ver- 
ästelte Wurzeln  tragen.    .    .    .  Truncus  Aristolochiae  cym- 

biferae.  216. 

b.  Nicht   oder  undeutlich  gegliedert, 

ohne  deutliche  Knoten.     .    .  Rhisoma  Nymphaeae.  212. 
2.  Durchmesser  bis  3"'. 


...  . 


a.  Rinde  schwammig. 

.   *  Kern  schwammig   Menyanthis.  188. 

.  **    -     holzig  strahlig  gestreift.      .  Truncus  Aristolochiae  cym- 

biferae.  216. 

b.  Rinde  mehlig  Rhisoma  Podophylli.  187. 

.  .    .    .    c.     -  harzig. 

 *  Rinde  roth   Rubiae.  190. 

 **     -    gelb  oder  braun. 

 f  Holz  ein  geschlossener  Ring. 

 o.  Gleichförmig. 

 £  Rinde  mit  einem  Kreis  von  Harz- 
behältern -    Ptarmicae.  191. 

 f£  Rinde  ohne  Harzgcfiisse.  .     -    Scrophulariae.  189. 

 oo.  Holz  strahlig  -    Aristolochiae  clentati- 

tidis.  186. 

 W  Holz  in  getrennten  Bündeln. 

 o.  Durchmesser   %"  und  dar- 
über -    Scrophulariae.  189. 

 oo.     -       -     bis  1 "'.      .    .     -    Atari.  185. 

 ***  Rinde  grau.   -    Scrophulariae.  189.  , 

•  .  B.  Kurzgegliedert. 

1.  Mit  Wurzeln. 

•  •   .    .   a.  Wurzeln  gelb  oder  hellbraun. 
 *  Wurzelstock  senkrecht. 

 +  Stark  riechend  Valerianae.  195. 

 ++  Nicht  riechend. 

  .  o.  Wurzeln  bis  % "  dick.    .    .     -    Succisae.  201. 

•  •  '  oo.       -      haarfein.     ...     -    Hellebori.  197. 

Schleiden,  Botanik  n.  Pharnmcognosie.  II.  9 
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I.  I,  A.  1.  a.  *  -j-  o.  g 

II.  1.  B.  1.  a.  **  Wurzelstock  wagerecht  oder  auf- 

steigend. 

 \  Wurzeln  haarfein  Rhisoma  Serpentariae.'AM. 

 -ff-      -       %'"  und  dicker. 

 o.  Wurzelstock  bis  2"'  dick. 

 f  Wurzelstock  vielfach  kurz  ver- 
ästelt -    Vincetoxici.  194. 

 Wurzelstock  fast  einfach.     -    Violae*  196. 

 oo.  Wurzelstock  3"'  dick  und 

darüber  -   Jaborandi.  192. 

.  .    .    .   A.  Wurzeln  dunkelbraun  matt. 

 *  Wurzelstock  fast  einfach. 

 f  Wurzelstock  kurz  senkrecht  oder 

schief  dick. 

 o.  Wurzelstock  schwärzlich.   .     -    Aconiti  197.  und  S/w« 

geliae.  19.  20. 

 oo.     -       -     braun.  ...     -    Gei  urbani.  202. 

 W  Wurzelstock   wagerecht  lang 

dünn   -  Fragariae.  204. 

**  Wurzelstock  verästelt.      ...  -  Hellebori.  197. 

.   c.  Wurzeln  röthlich  braun.  ....  -  Sanguinariae.  206  a. 

.    .   d.      -       schwarz  glänzend.  ...  -  Hellebori,  197. 

.  2.  Ohne  Wurzeln. 

.    .   a.  Mit  Blattschuppen  oder  Blattresten. 

.    .    .  *  Blattschuppen  schwarz.     ...     -    Squamariae.  210. 

♦  .    .  **  Blattreste  braun. 

.   .  -J-  Mit  faserförmigen  Resten.    .    .     -    Jatamansi.  208. 

.   .  \\  Mit   scheidenfbrmigen  Resten 

ganz  bedeckt  -    Valerianae  cellicae. 

209. 

•  •    •   •"H"t  Mit  scheidenförmigen  Resten 

nur  am  Ende. 

 o.  Kahle  nur  am  Grunde  ober- 

seits  langhaarige  Reste.  .     -    Arnicae.  205. 

 oo.  Durchweg  lang-seidenhaarige 

Reste  -   Fragariae.  204. 

.    .  b.  Ohne  Blattreste. 
.    .    .  *  Querschnitt  röthlich. 


•  .    .    .  ■ 
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I.  I 


II 


A.  1.  a.  ♦  f  o.  f 


•       •  • 


B.  2.  b.  *  f  Flachgedrückt  

ff  Knollig  

fff  Cylindrisch  

Querschnitt  gelb  oder  braun. 

f  Knollenförmig  

ff  Cylindrisch  2"'  dick  und  dar- 
über. 

.  o.  Querschnitt  mit  Harzbehäl- 
tern  

.  oo.  Querschnitt  ohne  Harzbehäl- 


Rhixoma  Bistortae.  206  b, 

-  Tormentillae.  207. 

-  Sanguinariae.  206  a. 

-  Epiphegi.  211. 


ter. 


fff  Cylindrisch  bis  1"  dick. 
C.  Scheinbar  ungegliedert.     .    .  . 

Oberirdische  Stämme. 

A.  Mit  Blattnarben. 

1.  Rinde  goldgelb  runzelig.   .  . 

2.  -     braun  kurz  querrissig.  . 

3.  -    braun  längsfurchig.  .  . 


-  Astrantiae.  197.  2. 

-  Hellebori.  197. 

-  Arnicae.  205. 

-  Tormentillae.  207. 


4.    -     grünlichgelb  glänzend. 

B.  Ohne  Blattnarben. 

1.  Holz  zusammengesetzt. 
a.  strahlig. 


Truncus  Visci.  213. 

-  Loranthi.  214. 

-  Aristolochiae  c lern a ti- 

li Jh.  186. 

-  Dulcamarae.  215. 


b.  in  rundlichen  Portionen. 

2.  Holz  normal. 
a.  strahlig. 


* 

** 


b.  gleichartig. 


.  f  grossporig. 
.  ff  kleinporig. 


**  graubraun. 


*** 


weiss. 


-  Caapebae.  218. 

-  Pareirae  bravae.  219. 

-  Turpelhi.  220. 


Caapebae.  218. 
Aristolochiae  cymbi- 
ferae.  216. 


Turpethi.  220. 
Rhodii  {obsolet). 
Sassafras.  217.  224. 
Quassiae.  226. 
9* 
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1.  Ordnung. 
Monokotyledone  Stämme  (sämmtlich  Rhizome). 

A.  Langgegliedert. 

Glieder  wenigstens  zweimal  so  lang  als  breit. 

167.  Rhlzoma  caricis  (Radix  Caricis,  Rad.  Sassapari/fae  germa- 
nicae,  rothe  Queckenwurzel). 
Abst.  Carex  arenaria  L.t 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  7.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  9. 

Pharmacop.  bavar.  ,  hannov.,  badens.,  saxon.,  hass.e.,  holsat. ,  hamb.,  rott., 
graec. 

Glieder  bis  1"  lang ,  bis  1  %  "  dick ,  hell  graubraun ,  an  den  Knoten 

mit  Blattscheiden ;  diese  schwarzbraun, 
etwas  glänzend ,  an  der  Spitze  faserig- 
zerschlitzt. 

Querschnitt  (Fig.  20.)  :  Rinde  (a)  hell- 
braun, durch  einen  einfachen  Kreis  grosser 
Luftlücken  (b)  schwammig;  Kern  (c  d) 
weiss,  im  Aller  bräunlich,  mit  gelblichen, 
im  Alter  dunkelbraunen  Gefassbündeln,  de- 
ren grosse  Gelasse  meist  einen  drei-  bis 
fünfstrahligen  Stern  bilden. 

Geruch  frisch :  schwach  gewürzhaft, 
trocken:  0;  Geschmack:  siisslich -mehlig, 
F'g-  20.  schwach  bitter  und  reizend. 

Verwechslungen : 
1)  Rhizorna  caricis  hirtae. 
Abst.  Carex  hirta  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  9.    N.  v.  E.  IX,  Taf.  10. 

Glieder  meist  kürzer  als  bei  der  vorigen,  gelbbraun ;  die  Scheiden 
braun,  meist  bis  auf  den  Grund  zerschlitzt. 

Querschnitt  (Fig.  21.):  Aussenrinde  (a)  hellbraun,  Innenrindc  (b) 
schneeweiss,  von  ausserordentlich  feinen,  dichtgestellten  und  zahlreichen 
Luftgängen  porös  (Fig.  22);  Kern  (Fig.  21,  c  d)  weiss;  Gefässbündel 
hellbraun,  scharf  begrenzt;  Gefässe  klein ,  zu  zwei  oder  drei  in  jedem 
Gefässbündel. 

Wird  von  einigen  PharmacopÖen  mit  Unrecht  als  Radio;  Caricis 
zugelassen. 


20.  Stück  eines  Querschnitts  durch  den  Wurzelstock  von  Carex  arenaria  L. 
a  Rinde,  b  Lufllücken.  c  Gefässbündel  des  Kerns,  d  Füllgewebe  des  Kerns. 
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2.  Rhizoma  caricis  intermediae. 
Abst.  Carex  intermedia  Good. 
Abb.  Hayn,-  V,  Taf.  8. 

Glieder  braun ,  kürzer  als  bei  der  ächten ;  Scheiden  meist  fehlend 
oder  ganz  in  Fasern  aufgelöst,  graubraun. 

Querschnitt  (Fig.  23):  Aussenrinde  (a)  bräunlich,  Innenrinde  (b) 
röthlichweiss,  durch  zahlreiche  mittelgrosse  Luftgänge  (Fig.  24)  schwam- 


Fig.  22.  ' 

Fig.  24. 


21-  Stück  eines  Querschnitts  durch  den  Wurzelstock  von  Carex  hirta  L.  a  Aus- 
senrinde. b  Inuenrinde  mit  kleinen  Luftgaugen.  c  Genissbündel,  d  Füllgewebe  des  Kerns. 

22.  Stück  eines  Querschnitts  durch  die  Innenrinde  des  Wurzelstocks  von  Carex 
hirta  L.  etwa  50  Fach  vergrössert. 

23.  Stück  eines  Querschnitts  durch  den  Wurzelstock  von  Carex  intermedia  Good. 
a  Aussenrinde.  b  Inuenrinde  mit  zahlreichen  mittelgrossen  Luftgängen,  r  Gefassbün- 
del.  d  Füllgewebe  des  Kerns. 

24.  Stück  eines  Querschnitts  Jdurch^die  Innenrinde  des  Worzelstocks  von  Carex 
intermedia  Good.  etwa  50  fach  vergrössert. 
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mig-porös;  Kern  (Fig.  23,  c-d)  bräunlich,  fast  gleichförmig;  die  Gefäss- 
bündel  zusammenfliessend,  mit  ausserordentlich  kleinen  Gefässen. 
3.  Rhizoma  Scirpi  maritimi. 

168.  Rhizoma  graminis  {Radix  Graminis,  Queckenwurzel,  Gras- 
wurzel). 

Abst.  Triticum  repens  L. 

Abb.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  13.  fTagner  II.  Taf.  187. 
Pharm acop.  omnes. 

Glieder  bis  2%"  lang,  bis  1"'  dick,  blass  strohgelb ,  scharfkantig, 
längsrunzelig,  an  den  Knoten  meist  mit  gelblichgrauen  zerfaserten  Blatt- 
scheidenresten oder  nackt  und  mit  einzelnen  haarförmigen  verästelten 
Wurzeln. 

Geruch:  0;  Geschmack :  schleimig-süsslicb. 

Triticum  glaucum  Des/. ,  litorale  Host.,  junceum  L.9  acutum  Dec. , 
pungens  Pers.  werden,  wo  sie  einheimisch  sind,  in  gleicher  Weise 
gebraucht. 

Verwechslungen  kommen  nicht  vor.  Lolium  perenne  L.  hat  höch- 
stens zolllange ,  dicke ,  schwarzbraune,  stielrunde  Glieder,  kann  also 
nicht  verwechselt  werden.  Aeusserst  komisch  ist  es,  wenn  Einige  Triti- 
cum caninum  L.  als  Verwechslung  anführen,  eine  Pflanze,  die  wesentlich 
mit  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  sie  gar  keinen  Wurzelstock  hat. 

B.  Kurzgegliedert. 
Glieder  höchstens  so  lang  als  breit. 

1.  Mit  Wurzeln. 

169.  Rhizoma  asparagi  (Radix Asparagi,  Rad.  Alticis,  Spar- 
gelwurzel). 

Abst.  Asparagus  ofßcinalU  L. 
Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  29. 
Pharmacop.  galt. 

Wurzelstock  horizontal,  verästelt;  die  Aeste  bis  5"  lang,  bis  1%" 
breit,  bis  %"  dick,  flachgedrückt,  obersei ts  ganz  dicht  mit  den  von  Blatt- 
scheidenresten umgebenen  bis  y4"  dicken  Stengelnarben ,  an  den  Seiten 
und  unten  dicht  mit  Wurzeln  besetzt ;  Wurzeln  bis  2"'  dick ,  ganz  fein 
längsrunzelig ,  hin  und  wieder  mit  feinen  verästelten  Seiten  würzeichen ; 
das  vertrocknete  Rindengewebe  liegt  locker,  bei  abgestorbenen  Wurzeln 
röhrenförmig ,  um  den  kaum  *//"  dicken  Holzkern ;  —  Wurzelstock  und 
Wurzeln  bräunlichgrau. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks:  Rinde  ganz  schmal,  braun;  Kern 
gelblichweiss,  locker  faserig.  Querschnitt  der  Wurzeln :  Rinde  bis  %  des 
Durchmessers;  bei  stärkerer  Vergrösser ung :  Aussenrinde  wenig  unter- 
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schieden,  nur  schwach  verdickt,  Kernscheidenzellen  gar  nicht,  Holzzellen 
nur  wenig  verdickt.  Rinde  ohne  Stärkemehl  und  Kry stalle. 
Geruch:  fehlt;  Geschmack:  fade,  süsslich. 

170.  Rhizoma  rusci  (Radix  Rusci,  Rad.  Brus i,  Mäusedorn). 
Abst.  Rutcut  aeuleatut  L. 

Pharmacop.  gall. 

Wurzelstock  horizontal,  gedrängt  verästelt ;  die  Aeste  sind  die  klei- 
nen bis  %"  im  Durchmesser  haltenden  knolligen  Jahrestriebe;  jeder  der- 
selben endet  nach  Oben  mit  3  —  4  Stengelrestcn  oder  Stengclnarben ,  die 
dicht  gedrängt  nach  Oben  oder  nach  den  Seiten  gerichtet  sind ,  und  ist 
ringsum  besetzt  mit  Wurzeln ;  diese  bis  1'"  dick ,  bis  8"  lang,  meist  ein- 
fach oder  nur  am  Ende  mit  einzelnen  Seiten  würzeichen  und,  wie  der 
Wurzelstock,  bräunlichweiss. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  schleimig,  etwas  bitter  und  scharf. 

Verwechslungen : 

Radiv  Asparagi,  siehe  Nr.  169. 

Der  Wurzelstock  von  Anthericum  rnnwstnn  L.  Dieser  ist  aus  ein- 
zelnen kugeligen,  bis  höchstens  %"  im  Durchmesser  haltenden  Jahres- 
trieben zusammengesetzt,  daher  höckerig  und  hin  und  her  gebogen ,  aber 
un verästelt.  Jeder  Jahrestrieb  hat  1 — 2  Stengelnarben ,  die  nach  allen 
Seiten  gerichtet  sind,  selbst  nach  Unten,  und  um  den  ganzen  Wurzelstock 
fast  in  einer  Spirale  stehen ,  und  mit  Wurzeln ,  die  von  Unten  und  von 
den  Seiten ,  selten  von  Oben  entspringen.  Die  Wurzeln  sind  bis  8"  lang, 
bis  1"'  dick  und  besonders  in  den  unteren  drei  Viertheilen  mit  zahlreichen 
verzweigten  Seiten  wurzeln  besetzt.  Dieser  Wurzelstock  findet  sich  meist 
statt  Rhisoma  rusci  und  ist  auch ,  wie  es  scheint,  meistens  statt  des  äch- 
ten beschrieben  worden. 

Der  Wurzelstock  von  Czakia  liliastrwn  L.  Jahrestriebe  durch  Ab- 
sterben der  Verbindung  isolirt,  kugelig,  höchstens  l/A"  im  Durchmesser, 
nach  Oben  mit  Faserschopf  und  kegelförmiger  Endknospe  (die  im  näch- 
sten Jahre  zum  neuen  Jahrestrieb  wird,  während  der  diesjährige  abstirbt), 
seitlich  dicht  mit  Wurzeln  besetzt,  unten  die  runde  etwas  vertiefte  Narbe 
des  vorjährigen  Jahrestriebes.  Wurzeln  fleischig,  bis  5"  lang,  bis  1%" 
dick,  die  unteren  drei  Viertheile  dünner,  mit  verästelten  Seitenwurzeln, 
bräunlichweiss. 

171.  Rhisoma  junci  {Radix  Junci  pilosi) . 

Abst."  Juncut  effutut  L.  Wahrscheinlich  auch  von  Juncut  conglomeratut  L. 
und  /.  glaueut  Ehrh. 

Wurzelstock  horizontal,  einige  Zoll  lang,  bis  2  "  dick,  auf  der  obern 
Seite  dicht  mit  den  Resten  der  abgeschnittenen  Stengel  besetzt,  die  von 
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Blattscheiden  umgeben  sind ;  die  untere  Seite  dicht  besetzt  mit  mehrere 
Zoll  langen,  bis  1"  dicken,  einfachen  Wurzeln ;  die  Blattscheiden  und 
die  Wurzeln  sind  braunroth,  schwach  glänzend  (Juncus  effusus  L.)t  oder 
die  Blattscheiden  braun,  stark  glänzend,  die  Wurzeln  hellbraun  (Juncus 
conglomeratus  L.),  oder  die  Scheiden  pechschwarz  und  glänzend,  die 
Wurzeln  schwarzbraun  (Juncw  glaucus  Ehrh.). 
Wenig  gebräuchlich. 


172. 


Fig.  25. 


2.  Ohne  Wurzeln.  (Ganz  oder  zerschnitten.) 

aoorl  .(/toflför  Calami  aromatici,  Rad.  Acori,  Kal- 
mus, deutscher  Zittwcr). 
Abst.  Acorus  calamus  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  31.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  20. 
tTagner  I,  Taf.  82. 

Pharmacop.  omnes. 

Horizontal  kriechend,  6 — 8"  lang,  bis  %" 
breit,  bis  %"  dick,  durch  die  abwechselnd  schief 
laufenden  Blaltnarben  nur  auf  der  obern  Seite 
deutlich  gegliedert:  Glieder  braunroth  oder 
braungelb ,  fein  läugsrunzelig ;  auf  der  untern 
Seite  mit  vertieften,  erhaben  gerandeten  Wur- 
zelnarben, welche  in  abwechselnden  einfachen 
oder  doppelten  Bogenreiben  von  der  Mitte  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite 
des  Randes  verlaufen,  (Fig.  25)  eine  Ordnung, 
welche  zuweilen  durch  unregelmässiges  Wachs- 
thum gestört  ist,  aber  an  längeren  Stücken  auch 
selbst  noch  die  geschälte  Drogue  deutlich  er- 
kennen lässt. 

Querschnitt  blass  röthlich  oder  röthlich 
weiss;  Rinde  dick,  bis  %  des  kleinsten  Durch- 
messers, durch  eine  kaum  dunklere  Kreislinie 
vom  gleichfarbigen  Kern  getrennt;  Kern  und 
Rinde  durch  zahlreiche  kleine  Luitgänge 
schwammig-porös. 

Geruch :  eigenthümlich  gewürzbaft ;  Ge- 
schmack :  gewürzhaft  bitter. 

Findet  sich  im  Handel  sehr  häufig.geschält, 
schmutzig  weiss ,  tief  und  grob  längsrunzelig, 


25.  Untere  Seite  des  Wurzelstocks  von  Acorus  calamus  L.  Neben  der  Hauptfigur 
ist  durch  Linien  die  Anordnung  der  Wurzelnarben  auf  diesem  Stucke  angedeutet. 
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besonders  auf  der  obern  Seite  5  die  Wurzelnarben  hellbraun,  mit  scharfem 
Rand  und  kleinem  erhabenem  Punkt  in  der  Mitte. 
Verwechslungen : 

Die  Wurzel  von  Iris  pseudacorus  L.  Eine  der  vielen  kuriosen  An- 
gaben der  pharmacognostischen  Handbücher.  Die  Wurzeln  haben  gar 
keine  Aehnlichkeit.  Höchstens  kann  ein  dummes  Krauterweib  die  beiden 
Pflanzeu,  wenn  sie  nicht  blühen,  wegen  gleichen  Standortes  und  ähnlicher 
Blätter  verwechseln. 

173.  Rhisoma  polygonali  {Radix  Polygonati,  Rad.  Sigilli 
Salomonis,  Salomonssiegel,  Weisswurz). 

Abst.  Polygonatuin  officinale.  AU. 

Abb.  Uayne  III,  Taf.  19.  N.  v.  E.  V,  Taf.  12. 

Wurzelstock  mehrere  Zoll  lang,  in  Jahrestriebe  getheilt,  selten  ver- 
ästelt; die  Jahrestriebe  bis  1%"  lang,  bis  3'"  dick,  etwas  flachgedrückt, 
am  vordem  Ende  etwas  breiter,  oft  kreisförmig  angeschwollen  und  hier 
auf  der  obern  Seite  mit  einer  kreisförmigen,  scharf  gerandeten  Vertiefung, 
bis  IV2'"  im  Durchmesser  (die  Narbe  des  bähenden  Stengels),  übrigens 
durch  die  feinen  scharfkantigen  Blattnarben  unregelmässig  gegliedert; 
Glieder  bis  IV"  lang»  h«»  und  wieder  mit  feinen,  scharf  gerandeten  Wur- 
.  zelnarben,  unregelmässig  längsrunzelig,  schmutzig  gelb  bis  braungelb. 

Geschmack :  süsslich-schleimig. 

W  ird  auch  von  Polygonalum  multißorum  AIL  gesammelt.  Die  Jah- 
restriebe sind  dicker  und  von  hinten  nach  vorn  stärker  und  fast  gleich- 
mässig  breiter  werdend,  übrigens  der  vorigen  gleich. 

174.  Rhizoma  veratri  {Radix  Hellebori  albi,  weisse  Niessw urz). 
Abst.  feratrum  nigrum  L. 

Pharmacop.  ornnes. 

Wurzelstock  schief  im  Boden  liegend,  bis  3"  lang,  bis  1  dick,  nach 
hinten  verschmälert  in  das  abgestorbene  Ende  übergehend ,  ein-  bis  zwei- 
köpfig; die  Köpfe  mit  den  Resten  der  abgeschnittenen  zahlreichen,  sich 
umfassenden,  strohigen  Blaltscheiden  und  des  Stengels  besetzt;  Wurzel- 
stock, wie  die  Wurzeln  schwärzlich-  oder  bräunlichgrau ,  kaum  deutlich 
gegliedert,  aber  dicht  mit  den  bis  1"'  dicken  Wurzelresten  oder  deren 
Narben  besetzt;  die  Narben  meist  vertieft,  mit  einer  Erhöhung  in  der 
Mitte  (Rest  des  centralen  Gefässbündels.) 

Querschnitt:  Rinde  schmutzigweiss,  dick  (bis  %  des  Durchmessers), 
durch  eine  dunkle  Linie  von  dem  etwas  dunkleren  Kern ,  in  welchem  die 
gelblichen  Gefässbündel  meist  wurm  förmig  gebogene  Zeichnungen  bilden, 
geschieden. 

Geschmack:  brennend-scharf.  (Gefährlich.) 
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Bestandteile :  Veratrin,  Gervin. 
Eigentlich  soll  diese  Drogue  gesammelt  werden  von 
Feratrum  album  Bernh. 
Abb.  N.  v.  E.  XV.  Taf.  23. 
und  Feratrum  lobelianum  Bernh. 
N.  v.  E.  XV,  Taf.  24. 
Bestimmte  Unterschiede  beider  Wurzelstöcke  im  trockenen  Zustande 
sind  nicht  bekannt.  Ich  selbst  habe  zwischen  /  eratrum  album  und  nig- 
rum  keine  Verschiedenheit  auflinden  können. 


175.  Rhizoma  iridis  (Radix  Iridis). 


Fig.  26. 


Einige  Zoll  lang ,  bis 
1"  breit ,  flachgedrückt, 
gelblich  bis  weiss  Ii  eh .  Ge- 
ruch besonders  beim  Pul- 
vern deutlich  Veilchen- 
ähnlich. 

Die  sämmtlichen  phar- 
maceutisch  in  Betracht 
kommenden  Wurzelstöcke 
verschiedener  Iris  -  Arten 
zeigen  folgende  Eigen- 
tümlichkeiten s  Sie  wach- 
sen horizontal  unter  der 
Erde  fort,  verästeln  sich 
meist  gabelig,  indem  zu 
beiden  Seiten  des  oberir- 
disch abgeblühten  ( Fig. 
26,  a)  Theils  (3)  sich  ein 
neuer  Trieb  (4  u.  5)  ent- 
wickelt. Auch  ohne  dass 
sie  sich  verästelu,  zerfal- 
len sie  aber  durch  Ein- 
schnürung in  besondere 
Abiheilungen  (Jahrestrie- 
be)  (Fig.  26, 1,2,3,4,5.) 
Jeder  Jahrestrieb  ist  am 
vordem  und  hintern  Ende 
abgerundet  oder  verschmä- 
lert, das  erste  öfter  am 


26.  Der  Wurzelstock  von  Iris  pallida  L.  in  nat.  Gr.  1,  2,  3,  4,  5  Jahrestrieb«. 
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vorderen  Ende,  in  der  Mitte  beiderseits  bauchig  angeschwollen  und  mehr 
oder  weniger  flachgedrückt.  Die  Jabrestriebe  sind  1-4"  lang,  %-2"  breit, 
% — t"  dick.  Jeder  Jahrestrieb  besteht  aus  einer  Reihe  von  5 — 15  Sten- 
gelgliedern und  den  dazu  gehörigen  Blättern.  Nur  bei  Iris  pseudacorus 
L.  sind  die  Stengelglieder  unterscheidbar  (Fig.  27,  a>  a),  so  dass  sie  bis 
2"'  breite  Zonen  bilden ;  bei  den  übrigen  sind  sie  völlig  unentwickelt ,  so 
dass  die  Blätter  oder  Blattnar- 
ben unmittelbar  auf  einander 
folgen  (Fig.  26,  b,  b,  b).  Die 
Blattnarben  sind  nur  auf  der 
oberen  Seite  der  Jahrestriebe 
deutlich  und  hier  durch  1 — 3 
Reihen  vertiefter  Punkte  (den 
Narben  der  Gefassbündel)  cha- 
rakterisirt  (Fig.  26  und  27). 
Auf  der  unteren  Seite  stehen 
dagegen  die  Wurzeln  oder 
Wurzelnarben,  einzelne  auch 
wohl  auf  der  oberen  Seite 
bei  Iris  pseudacorus L.  (Fig. 
27,  c).  Die  Wurzeln  sind  sehr 
weitläuftig  gestellt  oder  dicht  gedrängt,  gleichförmig  vertheilt  oder  vor- 
zugsweise an  das  vordere  Ende  des  Jahrestriebes  gerückt.  In  ihrem  inne- 
ren Bau  stimmen  Iris  ßorentina  L.,  pallida  Lam.  und  germanica  L. 
vollkommen  überein.  Das  Gewebe  erscheint  weiss ,  die  Zellen  sind  mit 
eigenthümlich  geformter  körniger  Stärke  völlig  erfüllt  und  zwischen  den 
Zellen  finden  sich  im  Kern  wie  in  der  Rinde  zahlreiche  einzelne  grosse 
5 — 6  Zellen  überragende  Krystalle ,  an  der  einen  Seite  spitz ,  an  der  an- 
dern Seite  schwalbenschwanzförmig  ausgeschnitten  (Gypszwillinge).  Iris 
pseudacorus  L.  dagegen  besitzt  ein  fleisch roth es  Gewebe ;  die  Zellen  ent- 
halten kein  Stärkemehl,  überhaupt  keinen  charakteristischen  Inhalt ;  Kry- 
stalle kommen  nicht  vor,  dagegen  finden  sich  in  Kern  und  Rinde  zahlreiche 
unregelmässige  Luftlücken.  Die  einzelnen  charakterisiren  sich  noch  fol- 
gendermaassen : 


a  Die  abgeblühten  Enden  derselben,  b  Blattnarben  mit  einer,  seltner  zwei  Reihen  ver- 
tiefter Punkte ,  den  Narben  der  Gefassbündel  der  abgestorbenen  Blätter.  An  den  älte- 
ren Jabrestrieben  (1,  2),  an  denen  die  Korkbilduog  stärker  wird,  verliert  sich  die 
Deutlichkeit  der  Blatt-  und  Gefässbündelnarben. 

27.  Ein  Jahrestrieb  des  Warzelstoeks  von  Iris  pseudacorus  L.  in  nat.  Gr.  a,  a 
Stengelglieder,  b,  b  Blattnarben,  meist  mit  2—3  Reihen  Gefässbündelnarben.  c  Wur- 
zelnarben. 


Fig.  27. 


Digitized  by  Google 


140  Spezieller  Tbeil. 

A.  Rhizoma  iridis  florentinae  (Radix  Iridis  florentinae ,  Veil- 
chenwurzel). 

a)  Abst.  1.  Irisßorentina  L. 
Pharmacop.  omnes. 

Der  frische  Wurzelstock  ,  horizontal ,  verästelt ;  Jahrestriebe  bis  3" 
lang,  in  der  Mitte  bis  %"  breit,  bis  %"  dick,  die  stärkeren  Querdurch- 
messer im  letzten  Drittlheil  des  Jahrestriebes,  schmutzig  gelbweiss,  glatt; 

Blattnarben  undeutlich  be- 
grenzt; Gefässbü'ndelnar- 
ben  einreihig;  auf  der  un- 
teren Seite  der  Jahrestrie- 
be wenig  zahlreiche  zer- 
streute Wurzelnarben,  die 
am  Ende  des  Jahrestriebes 
mehr  gehäuft  sind ;  die 
Wurzelnarben  hellbraun, 
gewölbt,  in  der  Milte  ge- 
nabelt. 

Querschnitt  dicht;  Rinde 
verhällnissmässig  schmal, 
weiss ;  Kern  gross,  etwas 
dunkler,  bräunlich  punk- 
tirt. 

Geruch :  angenehm  veil- 
chenähnlich ;  Geschmack : 
mehlig,  hinterher  etwas 
bitter  und  scharf. 

Im  Handel  gewöhnlich 
trocken  geschält,  schmut- 
zig weiss,  ohne  Gliede- 
rung, auf  der  untern  Seile 
mit  Wurzelnarben. 

b)  Abst.  2.  Iris  patlida 
Lam. 

Abb.  H'agner  II,  Taf.  219. 
(Fig.  28). 


28.  Der  Wurzelstock  von  Iris  pallida  L.  in  nat.  Gr.  1,  2,  3,  4,  5  Jahrestriebe. 
a  Die  abgeblühten  Enden  derselben,  b  Blattnarben  mit  einer,  seltner  zwei  Reiben  ver- 
tiefter Punkte  ,  den  Narben  der  Gefässbbndel  der  abgestorbenen  Blätter.  An  den  alte- 
ren Jahrestrieben  (i,  2),  au  denen  die  Korkbildung  starker  wird,  verliert  sich  die 
Deutlichkeit  der  Blatt-  und  Gefassbiindelnarben. 
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Die  Jahrestriebe  meist  bedeutend  grösser.,  am  Ende  oft  bis  2  breit; 
die  Farbe  etwas  dunkler ;  Wurzelnarben  auf  der  untern  Seite  ziemlich 
zahlreich,  fast  gleichförmig  vertbeilt;  übrigens  ganz  wie  die  vorige. 
Kommt  häutiger  nur  gewaschen  und  halb  mundirt  vor. 

Man  bezeichnet  die  erste  auch  wohl  als  Veroneser,  die  zweite  als 
Livorneser  Veilchen wurzel. 

B.  Rhizoma  iridis  germanicae  (Radix  Iridis  nostratis). 
Abst.  Iris  germanica  L. 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  23. 
Pharmacop.  galt. 

Jahrestriebe  bis  2"  lang,  bis  1"  breit;  Gerässbiindelnarbcn  ein-  bis 
zweireihig;  Wurzelnarben  wenig  (bis  12),  ziemlich  regelmässig  vertheilt 
und  weitläuftig  (bis  '/4"  von  einander  entfernt.) 

Geruch  und  Geschmack:  wie  Iris  florentina  L.,  aber  schwächer. 

C.  Rhizoma  pseudacori  (Radix  Iridis  pseudacori).  (Fig.  29). 
Abst.  Irin  pseudacoru*  L. 

Der  frischeWurzelstock, 
horizontal  im  Boden  liegend, 
meist  verästelt;  Jahrestriebe 
bis  4"  lang,  bis  2"  breit;  auf 
der  obern  Seite  Stengelglicder 
deutlich,  bis  2'"  lang,  mit  ein- 
zelnen kleinen  Wurzelnarben; 
Blattnarben  bis  3'"  breit,  Ge- 
fässbü'ndelnarben  ein-  bis  vier- 
reihig;  auf  der  unteren  Seite 
des  Jahrestriebes  zahlreiche, 
dichtgestellle,  kleine,  ver- 
tiefte ,  deutlich  gerandete 
Wrurzelnarben  oder  noch  gelb- 
lichgraue, bis  3"  lange  Wurzeln;  übrigens  schmutzig  graugelb,  trocken 
fast  schwarzbraun,  unregelmässig  längsrunzelig. 

Querschnitt  fein  schwammig- porös,  hell  flcischroth;  die  schmale 
Rinde  durch  eine  braune  Linie  von  dem  grossen  Kern ,  mit  zahlreichen 
feinen  gelben  Gefässbündeln,  getrennt. 

Geruch  :  fehlt ;  Geschmack :  scharf  und  adstringirend. 

Nicht  mehr  gebräuchlich. 


29.  Ein  Jahrestrieb  des  WnrzeUtocks  von  Iris  pseudacoru*  L.  in  nat.  Gr.  a,  a 
Stengelglicder.  b.  b  Blattnarben,  nieist  mit  2  —  3  Reihen  Gefassbündelnarben.  c  Wur- 
zelnarben. 
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176.  Rhizoma  galangae  (Radis  Galangae,  Galgantwurzel). 
Abst.  Kaempferia  galanga  L. 

Pkarmaeop.  omnet. 

Wurzelstock  bis  4"  lang ,  bis  %"  dick ,  stielrund ,  etwas  verästelt, 
deutlich  gegliedert ;  Glieder  1  —  3"'  lang ;  fein  längsrunzelig,  braunroth]; 
Blattnarben  etwas  vorspringend,  fein  wellig-gebogen,  bräunlichgelb. 

Querschnitt  dicht,  härtlich,  röthlichgelb ,  zuweilen,  besonders  im 
äusseren  Theil,  dunkler,  fast  braunroth,  und  harzglänzend  ;  Rinde  dick, 
bis  %  des  Durchmessers,  von  zahlreichen  Gefässbündeln  durchzogen, 
durch  eine  schwache  braune  Linie  von  dem  verhältnissmässig  kleinen  Kern 
getrennt. 

Geruch:  eigenthümlich  gewürzhaft,  stark,  etwas  ingwerähnlich; 
Geschmack :  aromatisch,  brennend,  etwas  scharf. 

Als  Radix  Galangae  majori*  kommt  ein  Wurzelstock  von  unbe- 
kannter Abstammung  vor.  Er  ist  bis  iye"  dick,  aussen  heller,  fast  lebhaft 
gelblichroth. 

Querschnitt  bräunlichweiss  und  weicher  als  bei  der  ächten  Galgant- 
wurzel. 

Von  ähnlichem,  aber  schwächerem  Geruch  und  Geschmack. 

177.  Rhizoma  curonmae  (Radix  Curcumae). 

Cylindrisch,  bis  %"  dick ,  oder  wallnussgrosse  Knollen ,  innen  oran- 
gegelb. 

Soweit  bis  jetzt  bekannt  ist ,  haben  sämmtliche  Curcuma-Arlen  eine 
ganz  gleiche  Vegetation  der  unterirdischen  Stämme.  Der  Hauptstamm  ist  ku- 
gelig oder  birnförmig,  die  davon  ausgehenden,  mehr  oder  weniger  horizon- 
talen Seitenäste  kurz  verästelt,  in  die  Länge  gestreckt,  fast  cylindrisch.  Der 
Hauptstamm  treibt  doppelte  Wurzeln :  1.  verzweigte,  gleichförmig  dünne, 
und  2.  einfache ,  an  der  Spitze  zu  einer  farblosen  spindligen  Knolle  ange- 
schwollen ,  welche  ein  äusserst  reines  Stärkemehl  (siehe  ostindisches  Ar- 
rowroot)  enthält.  Die  Hauptknolle  enthält  bei  einem  Theile  der  Curcuma- 
Arten  eine  grosse  Menge  eines  goldgelben  harzartigen  Farbestoffs  5  jede 
Zelle  ist  durch  einen  von  diesem  Farbestoff  getränkten  Kleisterballen  er- 
füllt ,  nur  eingestreut  sind  einzelne  Zellen ,  welche  keinen  Kleister,  son- 
dern nur  einen  Tropfen  ätherischen  Oeles  (frisch)  oder  ein  Körnchen  Harz 
(beides  dunkel  braungelb)  enthalten.  Diese  gelben  Knollen  kommen,  wahr- 
scheinlich von  mehreren  Arten,  bald  als  Radix  Curcumae  rotundae,  bald 
als  Radix  Zerumbet  in  den  Handel.  Wir  haben  kein  Mittel,  um  den  ver- 
schiedenen Ursprung  noch  an  den  Knollen  nachzuweisen,  und  können  hier 
nur  zwischen  mehr  oder  weniger  schöner  Waare  unterscheiden.  Wo  der 
Hauptstamm  gleichförmig  gelb  gefärbt  ist,  sind  es  auch  die  Seitenäste. 
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Sie  erscheinen  im  Handel  als  Curcuma  longa  und  für  sie  gilt,  was  vom 
Hauptstamm  gesagt  ist. 

Ein  anderer  Theil  der  Curcuma-Arien  enthält  in  seinem  Hauptslamm 
eine  grössere  Menge  Zellen,  die  nur  Stärkemehl  in  flach -Scheiben förmigen 
Körnern  führen ,  und  dazwischen  eingestreut  vereinzelte  Zellen  mit  oran- 
ge  gelb  ein  Harz.  Diese  kommen  zerschnitten  als  Radix  Zedoariae  in  den 
Handel.  Auch  sie  stammen  wahrscheinlich  von  mehr  als  einer  Species  ab. 
Die  Handelsdrogue  bietet  uns  aber  keine  Merkmale  an ,  um  die  verschie- 
denen Arten  zu  unterscheiden.  Auch  hier  bleibt  uns  also  Nichts  übrig, 
als  die  Waare  einfach  nach  ihrem  Werth  zu  beurth  eilen. 

Ob  die  Seitenäste  dieser  zuletzt  erwähnten  Arten  gleichen  Gehalt  mit 
den  Hauptstämmen  haben,  wissen  wir  nicht;  wir  kennen  keine  Drogue, 
welche  auf  solche  Seitenäste  zu  beziehen  wäre. 

Folgende  von  dieser  Gattung  stammende  Droguen  sind  von  Wich- 
tigkeit : 

A.  Rhizoma  ouroumae  {Radix  Curcumae,  Rad.  Curcumae  longae 
etrotundae,  Curcumei,  Gelbwurz). 
Abst.  Curcuma  longa  L. 

Abb.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  7.  ff  agner  II.  Taf.  131.  132. 
Pharmacop.  omnes  excepta  borvss. 

Im  Handel  unterscheidet  man  lange  und  runde  Curcuma. 

a)  Curcuma  rotunda,  bis  l1/«"  lang  und  dick,  selten  etwas 
grösser  und  dann  meist  in  Stücke  geschnitten ,  kugelig  oder  birnförmig, 
am  obern  Ende  meist  mit  einigen  braunen,  feinfaserigen,  die  Endknospen 
bedeckenden  Blattscheidenresten ,  übrigens  durch  die  Blattnarben  in  Ab- 
ständen von  etwa  1  %"'  undeutlich  gegliedert ;  die  Glieder  mit  gelblich- 
grauem, weichem,  zerreiblichem  und  daher  oft  abgeriebenem,  in  den  ein- 
zelnen Gliedern  abwechselnd  schief  längsrunzeligem  Kork  bedeckt,  mit 
einzelnen  Wurzeln,  Wurzelresten  oder  Wurzelnarben  besetzt. 

Querschnitt  dunkel  orange-  bis  braungelb,  dicht,  harzglänzend; 
Rinde  schmal,  bis  %,  des  Durchmessers,  durch  eine  feine,  bell  gelbe  Linie 
vom  grossen  Kern  getrennt. 

Geruch:  eigenthümlich  gewürzhaft,  ingwerähnlich;  Geschmack: 
bitter  aromatisch,  etwas  feurig. 

Im  Handel  sind  die  Knollen  durch  das  bei  der  Reibung  sich  bildende 
goldgelbe  Pulver  stets  mehr  oder  weniger  gefärbt. 

Die  runde  Curcuma  besteht  jedenfalls  aus  den  Hauptknollen  der  Cur- 
cuma  pflanzen. 

b)  Curcuma  longa.  Bis  3"  lange,  bis  %"  dicke,  meist  gekrümmte, 
zuweilen  an  der  convexen  Seite  mit  einigen  kurzen  Seitenästen  besetzte 
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Stücke?  übrigens  in  der  äussern  Beschaffenheit  und  im  innern  Bau  der 
vorigen  ganz  ähnlich. 

Unter  den  verschiedenen  Handelssorten  ist  die  chinesische  die  beste, 
überhaupt  die  Waare  am  vorzüglichsten ,  bei  welcher  der  Querbruch  die 
reinste  und  glänzendste  Farbe  und  das  feinste  Korn  mit  lebhaftem  Harz- 
glanz zeigt. 

B.  Rhizoma  zodoariae  *)  (Radix  Zedoariae,  Zittwerwurzel). 
Abst.  Cureuma  zedoart'a  Rotcoe. 
Abb.  JV.  v.  E.  VIII,  Taf.  1. 
Pharmacop.  omnes  excepta  auttr. 

Die  Knollen  sind  bis  2"  lang,  bis  1%"  im  Durchmesser,  das  obere 
Ende  verschmälert,  birnförniig,  gewöhnlich  frisch  der  Länge  nach  in  Vier- 
tel,  seltener  der  Quere  nach  in  Scheiben  geschnitten.  Die  äussere  Fläche 
durch  die  Blattnarben  oder  graugclbcn ,  etwas  glänzenden  Blattscheiden- 
reste undeutlich  gegliedert;  die  Glieder  selten  über  Vi"  lang,  mit  grau- 
gelbem  ,  glänzendem ,  abwechselnd  schief  längsrunzeligem  Kork  bedeckt 
und,  besonders  im  unteren  Theile,  mit  einzelnen  Wurzelresten  und  Wur- 
zelnarben besetzt.  Gewöhnlich  sind  Blattrcste  und  Korkschicht  frisch  ab- 
geschält. Die  Oberfläche  erscheint  dann  schmutzig  röthlich-  oder  grau- 
lichweiss. 

Querschnitt  dicht,  zähe,  mehlig;  die  schmale  Rinde  gewöhnlich 
dunkler ,  selten  heller  als  der  grosse  Kern  ;  der  Kern  gelblichweiss ,  mit 
zahlreichen  punktförmigen  ,  orangegelben  Harzbebältern ;  die  Rinde  und 
der  äussere  Tbcil  des  Kernes  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  von  Harz 
durchdrungen,  bräunlichgrau  und  harzglänzend. 

Geruch  und  Geschmack:  stark;  eigentümlich  gewürzhaft,  letzlerer 
schwach  kamphcrähnlich. 

Nach  der  relativen  Dicke  und  Länge  der  Stücke  unterschied  man 
früher  im  Handel  ohne  genügenden  Grdnd  Radix  Zedoariae  longae  und 
rotundae. 

178.  Rhizoma  zingiberis  (Radix  Zingiberis,  Ingber,  Ingwer). 

Abst.  Zingibcr  qfßcinale  Boscoe. 

Abb.  N.  v.E.  VII,  Taf.  6.  Wagner  I.  Taf.  119.  120. 

Pharmacop.  omnes. 

Der  Wurzelslock  ist  in  gewissen  Absländen  zusammengezogen  und 
dadurch  in  Glieder  gctheilt,  und  unregelmässig  in  einer  Ebene  verästelt. 
Die  einzelnen  Glieder  sind  bis  2"  lang,  bis  1%"  breit,  nach  der  Basis  zu 
etwas  verschmälert  und  etwas  flachgedrückt ,  meist  aber  viel  kleiner,  bis 
1"  lang.  Sie  sind  bedeckt  mit  einer  gelblicbgrauen ,  unregelmässig  längs- 

*)  Vergleiche  über  die  Vegetation  der  Curcuma- Arien  Rhizoma  curcumae  S.  142. 
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faltigen,  zerreiblichen  Korkschiebt,  die  auf  den  Flächen  häufig  abgerieben, 
so  dass  hier  die  fast  glatte,  schwärzlich-  bis  grünlich-graue  Rinde  erscheint. 

Querschnitt:  Kork  bräuniichgelb ;  Rinde  äusserst  schmal  (bis  Vi«  des 
kleinsten  Durchmessers),  dicht  mehlig,  weiss,  durch  eine  dunkelbraune, 
harzgläuzende  Linie  von  dem  dicht  mehligen,  weissen  Kern  getreunt.  In 
Riude  und  Kern  eingestreut  sind  zahlreiche  dunkelgelbe  Harzzellen;  in 
der  Nähe  der  Grenzlinie  ist  das  Zellgewebe  oft  mehr  oder  weniger  vom 
Harz  durchdrungen. 

Geruch:  eigenthümlich  gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft, 
brennend. 

Dieser  einfach  getrocknete  Ingwer,  Radix  Zingiberü  communis, 
kommt  durch  Irrlhum  der  Pharmacognosten  bald  als  Radix  Zingib/fis 
albi,  bald  als  Radix  Zingiberis  nigri  vor,  je  nachdem  denselben  der 
Unterschied  von  dem  ächten  schwarzen  oder  dem  ächten  weissen  Ingwer 
zum  Bewusstsein  gekommen  ist.  In  Ostindien  pflegt  man  einen  Theil  des 
Ingwers  vor  dem  Trocknen  leichl  abzubrühen ;  dadurch  wird  das  reichlich 
im  Ingwer  enthaltene  Stärkemehl  in  Kleister  verwandelt,  und  der  getrock- 
nete Ingwer  erscheint  dann  auf  dem  Querschnitt  schwärzlich  und  hornar- 
tig durchscheinend.   Dies  ist  die  ächte  Radix  Zingiberis  nigri. 

In  Westindien  dagegen,  besonders  in  Jamaica,  pflegt  man  frisch  die 
Korkschicht  des  Ingwers  sorgfältig  abzuziehen ,  legt  ihn  dann  eine  Zeit 
lang  in  Kalkmilch  und  trocknet  ihn  erst  dann.  Der  Ingwer  erscheint  dann 
äusserlicb  fein  längsrunzelig,  blass  gelb  und  weiss  bestäubt.  So  stellt  er 
die  ächte  Radix  Zingiberis  albi  dar. 

Ausserdem  pflegt  man ,  besonders  in  Ostiudien ,  die  frisch  abgezoge- 
nen und  schwach  gebrühten  Knollen  mit  kochendem  Zucker  zu  übergiessen 
uud  ihn  so  iu  runden  Töpfen  von  blaubemaltem  Steingut  in  den  Handel 
zu  bringen.  Dieser  Ingwer,  Condilum  Zingiberis ,  erscheint  dann  orange- 
gelb durchscheinend,  weich,  von  angenehm  süssem,  feuriggewürzhaftem 
Geschmack.  Man  verwendet  hierzu  gewöhnlich  nur  die  grössten  und 
schönsten  Knollen. 

Früher  kamen  noch  mehrere  Ingwer-Arten  in  den  Handel,  unter  den 
Namen  Radix  Zerumbet  und  Radix  Cassumunar.  Die  Abstammung  der 
ersteren  von  Zingiber  zerumbet  Roscoe.,  der  letzteren  von  Zingiber 
cassumunar  Roxb.  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  stammt 
Alles ,  was  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  Zerumbet  im  Handel  mir 
vorgekommen  ist ,  überhaupt  nicht  von  einer  Zingiber-Arl,  sondern,  wie 
der  äussere  und  innere  Bau  augenblicklich  zeigt,  von  einer  der  Gelbwurz 
verwandten  Curcuma  -Art.  Radix  Cassumunar  ist  mir  nur  ein  einziges 
Mal  vorgekommen ,  und  zwar  von  Gehe  $  Comp,  als  aus  einer  chinesi- 

Schleideo,  Botanik  u.  Pbarmacognosie.  II.  10 
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sehen  Apolheke  stammend  niitgetbeilt.  Wahrscheinlich  sind  es  die  in 
Scheiben  geschnittenen  Seitenstämme  der  die  Zedoaria  liefernden  Cur- 
cuma-  Arteu  und  finden  sich  daher  auch  oft  der  Zittwerwurzel  beigemengt. 

Es  sind  etwa  1'"  dicke,  bis  %"  im  Durchmesser  haltende  Scheiben, 
mit  gelbbrauner,  unregelmässig  netzförmig  runzeliger  Korkschicht 5  die 
Rinde  unter  derselben  ist  weiss;  der  Querschnitt  dicht,  weiss,  weich, 
mehlig,  kaum  in  Rinde  und  Mark  geschieden ;  der  Geruch  auffallend  kam- 
pherähnlich;  also  überhaupt  wesentlich  verschieden  von  der  von  den  mei- 
sten Pharmacognosten  beschriebenen  Drogue ,  die  ich  der  Beschreibung 
nach  ebenfalls  nur  für  eine  der  Gelbwurz  verwandte  Curcuma- Art  halten 
kann.  Mit  solch  oberflächlichem  Gerede,  wrie  »birnförmige  oder  scheiben- 
förmige, aussen  graue,  inwendig  gelbe  Stücke-,  ist  eben  gar  Nichts  anzu- 
fangen. 

1 79.  Rhisoma  cyperi  longi  ( Radix  Cyperi  longi ,  lange  Cyper- 
wurz,  wilder  Galgant). 

Abst.  Cyperus  longus  L. 

Wurzclstock  kriechend,  verästelt,  bis  3"  lang,  bis  1"'  dick,  am  Ende 
der.Aeste  bis  zu  3"'  Dicke  eiförmig  angeschwollen;  die  Glieder  bis  y4" 
lang,  gegen  das  angeschwollene  Ende  hin  allmälig  kürzer  und  zuletzt  mit 
dicht  aufeinanderfolgenden  Blallnarben ;  Wurzelnarben  fast  nur  an  den 
Anschwellungen;  übrigens  längsrunzelig,  gelbbraun,  rothbraun  bis 
schwarzbraun . 

Querschnitt  dicht,  etwas  mehlig,  Grundfarbe  weiss,  aber  durch  die 
zahlreichen  braungelben  Harzzellen  braunröthlich  erscheinend ;  Rinde 
breit ,  bis  %  des  Durchmessers ,  vom  Kern  durch  eine  dunklere  Linie 
scharf  abgegrenzt. 

Geruch :  gewürzhaft ;  Geschmack :  gewTürzhaft  bitterlich ,  etwas  zu- 
sammenziehend. 

180.  Rhisoma  cyperi  rotundi  (Radix  Cyperi  rotundi,  runde 
Cyperwurz). 

Abst.  Cyperus  rotundus  L. 
Abb.  N.  v.  E.  XIV,  Taf.  3  A. 

Cyperus  officinalis  Nees. 

N.  v.  E.  XIV,  Taf.  3  B. 
Vielleicht  auch  von  mehreren  anderen. 

Knollen  (Jahrestriebe)  verkehrt- eiförmig,  im  Handel  fast  niemals 
zusammenhängend ,  nach  Unten  verschmälert  und  daher  fast  birnformig, 
deutlich  gegliedert.  Bis  1"  lang ,  bis  %"  dick ,  die  Glieder  bis  1"'  lang, 
schwach  längsrunzelig,  schwarzbraun,  etwas  glänzend,  im  unteren  schmä- 
leren Theil  mit  Wurzelnarben;  die  Blattnarben  hellbraun,  nach  Oben 
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zuweilen  auch  mit  schwarzbraunen,  glänzenden,  faserigen  Blattscheiden- 
resten besetzt. 

Querschnitt  etwas  zähe -mehlig,  bräunlichweiss,  oft  vor  Alter  miss- 
farbig, mit  feinen  dunkelbraunen  eingestreuten  Harzzellen ;  Rinde  bis  %"' 
dick,  durch  eine  braune  Linie  vom  Kern  gelrennt. 

Geruch;  schwach  gewiirzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft  bitterlich. 

Die  Zellen  von  Rinde  und  Kern  enthalten  einen  formlosen  Klei- 
sterballen. 

181.  Rhizoma  arunditiis  {Radix  Cannae  garganae ,  Rad.  Do* 
nacis). 

Abst.  Arundo  donox  L. 
Pharmacop.  galt. 

Wurzelstock  bis  2"  im  Durchmesser ,  deutlich  gegliedert ;  Glieder 
bis  3'"  lang ,  bräunlichgelb,  glatt  und  glänzend ;  Knoten  gewöhnlich  noch 
mit  kurzen  strohigen  Blattreslen  besetzt. 

Querschnitt  weich,  bräunlichweiss ;  eine  etwas  dunklere  Linie  trennt 
die  sehr  schmale  Rinde  von  dem  grossen  Kern ,  in  welchem  man  deutlich 
die  Mündungen  der  Gelasse  erkennt,  die  fast  durchweg  paarweise  stehen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schwach  süsslich. 

Im  Handel  gewöhnlich  schief  in  liniendicke  Scheiben  zerschnitten, 
die  meist  zerbrochen  sind. 

C.  Knollenförmig. 
Gliederung  undeutlich. 

182.  Rhizoma  ari  (Radix  Ari,  Rad.  Aronis,  Aronswurzel,  Magen- 
wurzel, Zehrwurzel). 

Abst.  Arum  maculatum  L. 
Abb.  .V.  v.  E.  //,  Taf.  24. 

Pharmacop.  hannov.,  hast.      holtat.,  hamb.,  gall. 

Horizontal  oder  schief  im  Boden  liegend,  bis  1%"  lang,  bis  %"  dick, 
am  vordem  oder  obern  Ende  abgerundet ,  am  hinlern  verschmälert  und  in 
ein  vertrocknetes  Spitzchen  auslaufend,  daher  meist  birn förmig;  der  ange- 
schwollene Theil  durch  6  —  8  schwach  angedeutete  Blattnarben  undeut- 
lich geringelt,  unterhalb  derselben  mit  einem  meist  schiefen  Kranz  von 
Wurzelnarben ;  übrigens  glatt  und  schmutzig  braungelb. 

Querschnitt  dicht,  mehlig,  schneeweiss. 

Geruch :  0 ;  Geschmack  frisch :  sehr  scharf  und  brennend ,  trocken : 
mild  und  mehlig. 

Da  der  scharfe  Stoff  äusserst  flüchtig  ist,  so  ist  die  gekochte  und 
gedörrte  Wurzel  ein  ganz  gesundes  Nahrungsmittel.   Auch  die  einfach 
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getrocknete  ist  fast  wirkungslos  und  daher  ziemlich  ausser  Gebrauch 
gekommen. 

Im  Handel  in  mannichfochcr  Weise  mundirt,  zuweilen  sogar  in  Schei- 
ben geschnitten  und  aufgereiht ;  um  so  unwirksamer,  je  mehr  sie  geputzt  ist. 

183.  Rhizoma  smilacis  chinae  (Radix  Chinae,  Rad.  Chinae  orienlalis, 
Rad.  Ch.  verae,  Rad.  Ch.  ponderosae,  Chinawurzel,  Pocken wurzel). 

Al>st.  Smilax  china  L. 

Abb.  JV.  t».  E.  XVlll,  Taf.  1. 

Pharmacop. J  bavar.,  holsat.,  hamb.,  graee.,  galt. 

Höchst  unregelmässig  gestaltete,  selten  kurz  verästelte,  bis  1'  lange, 
bis  2%"  dicke,  unregelmässig  höckerige  Wurzelstöcke,  bedeckt  mit  einer 
gelblichbraunen,  unregelmässig  runzeligen,  schwach  glänzenden  Kork- 
schicht; an  Stellen,  wo  sie  frisch  verletzt  ward,  mit  schwarzen  glänzen- 
den Harzflecken. 

Querschnitt  rölhlich-  bis  bräunlichgelb ,  dicht,  fest,  etwas  mehlig, 
zuweilen  bis  dunkelbraun ,  hart  und  harzglänzend ;  Rinde  und  Kern  nur 
undeutlich  durch  die  etwas  hellere  Farbe  der  ersteren  unterschieden. 

Geschmack:  fade,  schwach  bitterlich,  hinterher  etwas  reizend. 

Bestandthcile :  Smilacin. 

Angeblich  soll  die  amerikanische  oder  westindische  Chinawurzel, 
Radix  Chinae  amevicanae  s.  occidentalis ,  angeblich  von  Smilax  pseudo- 
ckina  L.  abstammend ,  beigemengt  vorkommen ,  welche  sich  angeblich 
durch  das  sehr  bedeutend  geringere  speeifische  Gewicht  unterscheiden 
soll.  Ich  fand  stets  bei  grösseren  Mengen  dieser  Drogue  so  vollkommen 
stetige  Uebergänge  in  Grösse,  Form,  Farbe,  speciOschem  Gewicht,  Textur 
und  Farbe  des  Querschnittes,  dass  ich  unfähig  bin,  einen  Unterschied 
anzugeben.  ' 

184.  Rhisoma  a Iis matis  {Radix  Alismatis ,  Rad.  Plantaginis 
aquaticae,  Froschlöffel  wurzel). 

Abst.  dlisma  plant ago  L. 

Der  Wurzelstock  besteht  aus  zwei  kugelförmigen  Jahrestriebeu,  dem 
vorjährigen,  bis  %"  im  Durchmesser,  mit  lebenden  und  abgestorbenen 
Würzelchen  besetzt,  und  darüber  der  diesjährige,  bis  1%"  im  Durchmes- 
ser, etwas  flachgedrückt,  in  der  unteren  Hälfte  dicht  mit  Würzelchen,  in 
der  oberen  mit  Stengel-  und  Blattscheidenresten  besetzt;  äusserlich 
schwarz;  frisch  auf  dem  Querschnitt  weiss,  stark  milchend;  trocken  auf 
dem  Querschnitt  gelb  bis  gelbliehweiss. 

Geschmack :  anfänglich  fade,  hinterher  schwach  ekelhaft  bitter. 

Im  Handel  sind  die  Jahrestriebe  gewöhnlich  gelrennt  und  in  verschie- 
denem Grade  geputzt,  häufig  der  obere  in  der  Weise  geschält,  dass  nur 
noch  ein  kurzes  Stück  des  Stengels  zurückbleibt. 
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Eine  Vermengung  mit  der  auch  in  jeder  Beziehung  verschiedenen 
Radix  PlantaginU  von  Ptantago  major  L.  wegen  Aehuiichkeit  des  Na- 
mens ,  durch  offenbar  unverantwortliche  Unwissenheit  eines  Droguisten 
veranlasst,  ist  mir  in  der  That  vorgekommen. 

Zweite  Ordnung. 
Dikotyledone  Stamme. 
I.  Rhiiome. 
A.  Langgegliedert. 

185.  Rhizoma  asari  (Radix  Asari,  Haselwurz). 
Abst.  Ataruxn  europaeum  L. 

Abb.  Hayne  I,  Taf.  44.  .V.  v.  E.  II,  Tnf.  23.  Wagner  I,  Taf.  52. 
Pharmacop.  austr.,  saxon.,  hast,  e.,  grate,  galt. 

Wurzelstock  horizontal ,  verästelt,  deutlich  gegliedert;  Glieder  bis 
1"  lang,  bis  %"'  selten  1"'  dick,  fein  längsrunzelig  und  durch  stark  vor- 
springende Falten  der  Rinde  scharf  drei  -  bis  vierkantig,  braun  bis  grau- 
braun ;  Knoten  2"'  lang,  bis  1%"'  dick,  mit  2— 3  Paar  Blattnarben,  unter- 
seits  mit  3  bis  4,  bis  %"'  dicken,  einige  Zoll  langen,  wenig  verzweigten, 
gleichfarbigen  Wurzeln  besetzt. 

Querschnitt:  Kork  braun,  schwammig,  deutlich  ;  Rinde  %  des  Durch- 
messers ,  gelblichweiss ,  durch  eine  dunkelbraune  Linie  von  den  kleinen 
isolirten  bräunlichen  Gefässbündeln  geschieden ;  Mark  gross,  gelblich. 

Geruch:  eigentümlich  gewürzhaft,  pfefferähnlich;  Geschmack:  wi- 
derlich bitter  und  scharf. 

Bestandteile:  Asarin. 

Die  meisten  der  gewöhnlich  angegebenen  Verwechslungen  haben  für 
den  mit  gesunden  Augen  Versehenen  nicht  die  entfernteste  Aehuiichkeit 
mit  der  Haselwurz.  Wenn  man  darunter  Radix  Tormentillae  genannt 
findet,  so  darf  man  wohl  behaupten ,  dass  das  nur  ein  Blödsinniger  ausge- 
dacht haben  kann. 

Rhizoma  arnicae,  vincetoxici  und  valerianae  (siehe  diese)  unter- 
scheiden sich  schon  durch  die  ganz  kurze  Gliederung  des  Wurzelstocks. 
Nur  Rhizoma  violae  odoratae  (siehe  diesen)  hat  eine  entfernte  Aehnlich- 
keit  in  den  gestreckten  Ausläufern. 

186.  Rhiz  oma  aris  tolo  chiae  clematitidis  (Radix  Aristo- 
lochiae  vulgaris ,  Rad.  Arist.  tenuis,  Rad.  Arist.  clematitidis,  Oster- 
luzeiwurzel). 

Abst.  Aristolochia  ctematitis  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  23.  N.  v.  E.  III,  Taf.  4. 

Wurzelstock  (bis  8"  unter  der  Oberfläche)  horizontal  kriechend, 
bald  langgegliedert  und  cylindriscb,  bald  kurz  gegliedert  und  dann  ku  ollig 
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(beim  Abgange  der  Stämmchen) ,  allseitig  obwohl  nicht  häufig  Wurzeln 
treibend;  Wurzeln  bis  8"  lang,  bis  2'"  dick,  wenig  verzweigt  längs- 
furchig; aus  den  Blattwinkeln  senkrechte  unterirdische  Stämme  treibend, 
die  mit  verästelt -vielköpfigem  vielknospigcm  Wurzelstock  an  der  Ober- 
fläche enden.  Stämme  lang  gegliedert;  Glieder  bis  2"  lang,  bis  4"'  dick, 
längsfurchig;  Knoten  mit  Wurzeln  besetzt  (Wurzeln  bis  8"  lang,  bis  1"' 
dick  verzweigt).  Unterer  Wurzelstock ,  seine  Wurzeln  und  die  Stämme 
matt  braun,  die  Wurzeln  der  Stämme  gelbbraun. 

Querschnitt  der  Stämme:  Rinde  sehr  dick,  bis  V«  des  Durchmessers, 
gelbbraun-,  nach  Innen  dunkler  und  wachsglänzend;  Holz  durch  die  brei- 
ten Markstrahlcn  fächerförmig -strahlig-gctheilt,  mit  zahlreichen  grossen 
Gelassen,  bräunlichgelb;  Mark  klein,  weiss. 

Geruch:  stark,  widerlich  gewürzhaft;  Geschmack:  unangenehm  bal- 
samisch bitter,  etwas  scharf. 

1 87 .  Rhizoma  podophyl Ii  {Radix  Podophylli) . 
Abst.  Podophyllum  peltalum  L. 

Wurzelslock  horizontal,  gegliedert,  Glieder  bis  3"  lang,  bis  2"'  dick, 
etwas  flachgedrückt ,  längsrunzelig,  dunkelhraun,  an  den  Knoten  ange- 
schwollen und  hier  oberseits  mit  einem  Slengelrest  oder  schüsseiförmig 
vertiefter  Stengelnarbe  bis  1%'"  im  Durchmesser,  unlcrseits  mit  8  — 10 
kurzen,  wenig  verästelten,  dunkelbraunen  Wurzeln  besetzt. 

Querschnitt  dicht,  mehlig,  weiss ;  ein  Kreis  kleiner  gelblicher  Gelass- 
bündel  trennt  die  dicke  Rinde  (bis  %  des  Durchmessers)  von  dem  gros- 
sen Mark. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  schleimig -mehlig,  hinterher  schwach 
widerlich  bitter. 

188.  Rhisoma  menyanthis  (Radix  Trifolii fibrini ,  Bitterklee-, 
Fieberklee-,  Magenklee-,  Dreiblatt-,  Wiesenmangolt- ,  Schallenklee- 
wurzel). 

Abst.  Menyanthes  trifoliala  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  14.  N.  v.  E.  III,  Tai.  12.  Wagner  II,  Taf.  188. 

Wurzelslock,  eigentlich  der  auf  dem  Boden  hinkriechende',  an  den 
Aesten  aufsteigende  Stamm,  bis  2'  lang,  verästelt,  bis  8/4"  dick,  im  Han- 
del in  Stücke  geschnitten,  bis  auf  %"  zusammengetrocknet,  deutlich 
gegliedert,  schwärzlich-,  gelblich-,  graulich  -  oder  bläulichgrün ;  die  Glie- 
der bis  1%"  lang,  tief  längsrunzelig,  hin  und  w  ieder  auf  der  untern  Seite 
mit  1  —  2  Wurzelnarben;  Knoten  etwas  dicker;  ßlatlnarben  scharf- 
kantig. 

Querschnitt  weich,  schwammig- porös ,  bräunlichgelb,  nach  Aussen 
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grünlich;  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers',  Holzriug  äusserst  schmal, 
bräunlichweiss ,  mit  grosseu  Gefässen;  Mark  gross. 
Geruch  :  fehlt ;  Geschmack :  stark  bitter. 

189.  Rkizoma  scrop hulariae  {Radix  Scrophulariae ,  Rad. 
Scroph.  foetidae,  Rad.  Scroph.  vulgaris,  Braunwurz,  Knotenwurz). 

Abst.  Scrophularia  nodosa  L.  • 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  35. 

Schiefer  oder  horizontaler  unterirdischer  Stamm ,  verästelt,  mit  auf- 
rechten, sehr  undeutlich  vierkantigen,  holzigen,  hohlen  Stengelresten; 
die  Aeste  am  Grunde  immer  etwa  zolllang  zu  spindligen,  vierkantigen, 
mit  Wurzelnarben  besetzteu ,  fleischigen  und  daher  trocken  tiefTaltigen 
Knollen  angeschwollen;  Farbe  bräunlichgrau,  die  Knollen  schwärzlich. 

Querschnitt  der  Knollen:  Rinde  ga,nz  schmal,  dunkelgrau,  wachs- 
glänzend; Holz  in  kleinen  brftunlichweissen  getrennten  Bündeln;  das 
grosse  Mark  schmierig- zähe ,  wachsglänzend,  dunkelgrau  bis  schwarz. 
Querschnitt  der  übrigen  Stengeitheile:  ganz  dünne,  braune,  wachsglän- 
zeude  Rinde ;  Holz  gross,  dicht,  weiss ;  Mark  gewöhnlich  hohl. 

Geruch:  kaum  merklich,  widerlich;  Geschmack:  unangenehm,  bit- 
ter, etwas  scharf. 

190.  Rhizoma  rubiae  (Radix  Rubiae  tinctorum,  Färberröthe, 
Krapp,  Alizzari). 

Abst.  Rubia  tincforum  L. 

Abb.  Hayne  Xf,  Taf.  40.  A.  v.  E.  M,  Taf.  18.  Wagner/,  Taf.  117. 
Pharmacop.  omnes. 

Wurzelslock  horizontal,  mehrere  Fuss  lang,  deutlich  gegliedert; 
Glieder  bis  2"  lang,  fein  längsrunzelig,  rölblicbgrau  bis  braunrot!) ;  Kno- 
ten mit  gegenüberstehenden  Aesten. 

Querschnitt:  Rinde  mitlelmässig,  %  bis  %0  des  Durchmessers,  dun- 
kel braunroth  bis  schwarz ,  wachsglänzend ;  Holz  rölhlicbgelb  bis  braun- 
gelb, fein  porös;  Mark  wie  die  Rinde,  zuweilen  hohl. 

Geschmack:  süsslich  -  bitterlich,  etwas  zusammenziehend. 

Als  Arzneimittel  nur  noch  wenig  im  Gebrauch. 

191.  Rhizoma  ptarmicae  (Radix  Ptarmicae,  Bertramwurz, 
Dorantwurz). 

Abst.  Ptarmica  vulgaris. 

Abb.  Hayne  IX,  Tar.  44.  /V.  v.  E.  Xf  'f,  Taf.  10. 

Von  einem  senkrechten  Millelstock  aus,  der  bald  abstirbt,  horizontal 
fortkriechend,  verästelt;  Millelstock  bis  8"  lang,  bis  2"'  dick;  Wurzel- 
stöcke lang  gegliedert;  Glieder  bis  1"  lang,  bis  1%"'  dick,  gegen  das 
aufsleigende  Ende  des  Wurzelstocks  kürzer;  Knoten  mit  undeutlichen 
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Blattnarben,  aber  meist  mit  Seitenästen  und  vielen  Wurzeln  besetzt; 
Wurzeln  bis  5"  lang,  bis  %"'  dick,  wenig  und  meist  kurz  verzweigt  und, 
wie  der  Wurzelstock,  heller  oder  dunkler  braun. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  holzig;  Rinde  dick,  bis  %  des  Durch- 
messers, mit  einem  einfachen  Kreis  kleiner  Harzgänge,  hellbraun;  Holz 
in  einem  geschlossenen  Ringe ,  weisslich ;  Mark  gross ,  bis  %  des  Durch- 
messers. 

Geruch  :  Fehlt ;  Geschmack :  brennend  scharf. 

B.  Kurzgegliedert. 
1.  Mit  Wurzeln. 

192.  Rhizoma  jaborandi  {Radix  Jaborandi,  Jaborandiwurzel). 
Abst.  Piper  reticulatum  L. 

Im  Handel  der  mit  Wurzeln  besetzte  Wurzelstock  und  lange 
Slämmchen. 

Wurzelstock  bis  2"  lang,  knotig,  die  Knoten  kurz  gegliedert,  nach 
Unten  mit  langen,  bis  1"'  dicken,  meist  einfachen  Wurzeln,  nach  Oben 
mit  lang  gegliederten  Slämmchen;  die  Knoten  derselben  knotig  ange- 
schwollen ;  die  Glieder  bis  5"  lang,  bis  1  %'"  dick ;  das  Ganze  heller  oder 
dunkler  graubraun. 

Querschnitt  der  Wurzeln  :  Rinde  dünn ,  bis  yi0  des  Durchmessers, 
mit  goldgelben  Harzpünktchen ;  Holzring  schmal ,  kaum  so  breit  wie  die 
Rinde ;  Mark  gross ,  weiss ,  mehlig.  Querschnitt  der  Stämmchen :  Rinde 
fehlt  meist  gänzlich ;  Holzring  schmal ,  etwas  breiler  wie  die  Rinde,  nach 
Innen  scharf  von  einer  feinen  Wellenlinie  begrenzt,  hell  graubraun, 
wachsglänzend ;  Mark  gross,  gelblich,  mit  zerstreuten  Gefässbündeln. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  süss,  feurig,  etwas  scharf,  anisähnlich. 

193.  Rhizoma  serpentariae  {Radix  Serpentariae ,  Rad.  Serp. 
virginianae,  Schlangenwurz). 

Abst.  a)  Aristolochia  serpentaria  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  21,  ß.  N.  v.  E.  XVIII,  Taf.  22.  Wagner  I,  Taf.  10. 

b)  Aristolochia  officinalis  N.  ab  E. 
Hayne  JX,  Taf.  21.  N.  v.  E.  XV III,  Taf.  23. 

c)  Aristolochia  polyrrhiza  Pluckenet. 
Hayne  IX,  Taf.  21,  y- 

Pharm acop.  omnes. 

Wurzelstock  bis  1"  lang,  bis  V"  dick,  wagerecht,  wenig  verästelt, 
nach  Oben  mit  zahlreichen ,  bis  %"'  langen ,  bis  %"'  dicken  gestützten 
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Stengelresten,  an  den  Seiten  und  unten  mit  zahlreichen,  langen,  verästel- 
ten, pferdehaardicken  Wurzeln  besetzt,  hell  bräunlichgrau. 

Geruch:  durchdringend,  baldrianäbnlich ;  Geschmack:  bitter- ge- 
würzhaft, etwas  beissend. 

b.  und  c. ,  die  sogenannte  dunklere  Schlangenwurz ,  soll  dunkler  in 
Farbe  sein  und  aus  jeder  Wurzel  nur  einen  Stengel  treiben,  ist  mir  unbe- 
kannt geblieben. 

194.  Rkisoma  vincetoxici  {Radix  Vincetoxici,  Rad.  Hierun- 

dinariae,  Schwalbenwurz). 

Abst.  Vincetoximtm  offlcinale.  Mönch. 

Abb.  ffayne  Fl,  Taf.  30.  N.  v.  B.  III,  Taf.  6. 

Pharmacop.  soxon.,  galt. 

Wurzelstock  anfänglich  senkrecht,  nach  Oben  wagerecht  ausgebrei- 
tet, höckerig  vielköpfig,  mehr  oder  weniger  mit  1"'  dicken  ,  hohlen,  hol- 
zigen Stengelresten  bedeckt;  übrigens  nach  allen  Seiten  mit  Wurzeln 
besetzt,  die  Wurzeln  bis  6"  lang,  bis  %"'  dick,  glatt  oder  doch  nur  äus- 
serst fein  längsrunzelig,  meist  einfach,  hell  bräunlichgelb. 

Querschnitt:  a)  Wurzelstock:  Rinde  schmal  (bis  V,2  des  Durchmes- 
sers), mehlig,  röthlichweiss ;  Holz  weich,  dicht,  lebhaft  citronengelb ; 
Mark  deutlich,  meist  hohl;  b)  Wurzel:  Rinde  dick,  bräunlich,  weiss 
punetirt;  Holzkern  durch  eine  dunkelbraune  Linie  geschieden,  lebhaft 
citronengelb. 

Geruch  frisch:  widerlich  gewürzhaft,  baldrianähnlicb ;  trocken: 
schwach ;  Geschmack  :  süsslich  -  bitterlich  und  etwas  widerlich  scharf. 

195.  Rhlzoma  valerianae  (Radix  Valerianae,  Rad.  Val.  syl- 
vestris *),  Rad.  Val.  minoris ,  Rad.  Val.  montanae ,  Rad.  Polemonii, 
Nardus  agrestis ,  Rottenwurz ,  Augenwurz ,  Speerwurz ,  Katzenwurz, 
Baldrian). 

Abst.  Valeriana  o/fieinali$  L. 

Abb.  Hayn«  III,  Taf.  32.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  10.  H 'agner  I,  Taf.  20. 
Pharmacop.  omnes. 

Die  von  trockenen  sonnigen  Wiesen  und  Abhängen  gesammelte  Dro- 
gue  ist  die  beste. 

Etwa  zolllanger  länglicher  Wurzelstock  ,  rings  mit  einige  Zoll  lan- 
gen, bis  1"'  dicken  graubraunen  Wurzeln  dicht  besetzt. 


*)  Sie  soll  aber  keineswegs  aas  Wäldern  gesammelt  werden. 
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Wurzelstock  (Fig.  30)  senkrecht,  bis  t%" 
lang,  bis  %"  dick,  länglich,  mit  einzelneu  bis  3" 
langen,  langgegliederlen ,  am  Ende  aufsteigenden 
und  hier  wieder  zum  YVurzelstock  anschwellenden 
seitlichen  Ausläufern,  die  bei  der  Handclswaare 
meist  abgerissen  und  nur  dann  erhalten  sind,  wenn 
sie  ganz  kurz  sich  dicht  an  das  Hauptrhizom  anle- 
gen, meist  (von  trockenem  Standort)  kleiner  und 
oft  mehr  rundlich,  im  Handel  zuweilen  der  Länge 
nach  gespalten,  nach  Oben  bis  auf  ein  Dritttheil  der 
Länge  von  Blattscheiden  umgeben  (Fig.  30,  a — b)y 
in  deren  Mitte  ein  Stengelrest  sich  findet,  fast  in  seiner,  ganzen  übri- 
gen Länge  ringsum  mit  Wurzeln  besetzt  (Fig.  30,  c,  c),  im  unter- 
sten Theile  bis  */4  der  Länge  mit  Wurzelresten  und  Wurzelnarben 
(Fig.  30 ,  d) ,  am  Ende  zur  vertieften  Narbe  des  früheren  Stammes  abge- 
rundet; die  Wurzeln  sind  zahlreicher,  länger  und  dünner  bei  Pflanzen 
von  trockenem  Standort ,  auch  reichlicher  mit  Seitenwürzelchen  besetzt ; 
sparsamer  und  dicker  (bis  1"')  bei  Pflanzen  von  feuchtem  Standort;  Sten- 
gel- und  Blattreste  ziemlich  derb,  fein  gefurcht,  bräunlichgelb;  Wurzeln 
bis  1'  laug,  bis  V"  dick,  im  oberen  Theile  etwa  1%"  weit,  fast  nackt, 
dann  allmälig  dünner  werdend  und  fast  in  einen  Schopf  von  haarfeiuen 
verästelten  Seitenwurzeln  aufgelöst  (bei  der  Handelswaare  sind  die  Sei- 
tenwurzeln ofl  abgestreift  und  zusammengeballt),  fein  längsrunzelig  (mehr 
bei  Pflanzen  von  feuchtem  als  von  trockenem  Standort),  hell  graubraun 
bis  dunkelbraun  (durch  das  Alter  dunkler  werdend). 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  zähe,  bräunlichgelb ,  wachsglänzend 
(frisch :  fleischig,  gelblich) ;  Rinde  schmal,  bis  %  des  Durchmessers,  durch 
eine  dunkelbraune  Linie  von  einem  Kreis  kleiner  isolirter  weisslicher 
Gefässbündel  geschieden ;  Mark  gross.  Die  Zellen  der  Binde  und  des  Mar- 
kes enthalten  fein -körnige  Stärke  und  daneben  im  frischen  Zustande  ein 
paar  grosse  wasserhelle  Oeltropfen,  im  trockenen  Zustande  statt  der  letz- 
ten eine  gelbliche  Harzmasse.  Querschnitt  der  Wurzeln :  Binde  dick, 
bräunlichweiss  (frisch:  fleischig,  rein  weiss),  bis  %  des  Durchmessers; 
Kern  klein,  weisslich.  Riude-  und  Markzcllen  enthalten  viel  fein-körnige 
Stärke;  in  der  Binde  linden  sich  kurze  bis  3  Zellen  lange  Gänge  mit  was- 
serhellem ätherischem  Oel ;  die  Zellen  der  Kernscheide  enthalten  ein  gclb- 


30.  Längsschnitt  durch  den  Wurzelstoek  von  faleriana  ofßcinalis  L.  (im  Herbste). 
a  —  b  Blattscheidenrcste  den  jüngsten  diesjährigen  Theil  umgebend.  c,c  Wurzeln 
(abgeschnitten)  den  vorigjährigen  Theil  bedeckend,  d  Der  vorigjährige  Theil  mit  YVur- 
zelnarben  gesetzt,  unten  abgestorben  mit  vertiefter  Narbe. 
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llenes Oel.  In  der  trockenen  Warzel  sind  die  Oelgänge  nur  schwer  zu 
erkennen. 

Geruch  frisch  :  unbedeutend  ;  getrocknet :  höchst  eigentümlich ,  ge- 
würzbafl-widerlich ;  Geschmack  :  widerlich  bitler ,  gewürzhaft  kampher- 
ähnlich. 

Bestandteile:  Baldrianöl,  Baldriansäure,  Baldrianstoff. 

Verwechslungen.  Als  solche  werden  fast  sämmtliche  bei  uns  vor- 
kommende mit  Wurzelstöcken  versehene  POanzen  aufgeführt,  z.  B.  Ba- 
nunculus  polyanthemos  L.,  repens  L.  und  bulbosvs  L. ,  Heilshorns  ni- 
ger  />.,  Cynanchum  vinceto.vicum  L.,  Sium  latifolhim  L.9  Berula  an- 
gitstifolia  Hoch.,  Eupatorium  cannahinum  L. ,  Gnum  urbanum  L.t 
Betonten  ofßcinalis  L.,  Succisa  pratensis  Mönch.,  Valeriana  dioica  L., 
Valeriana  p/tu  L.  Es  mag  vorkommen,  dass  dieselben  absichtlich  betrü- 
gerischer Weise  beigemengt  werden,  denn  mit  Ausnahme  der  beiden  letzt- 
genannten sind  diese  Pflanzen  auch  von  einem  Laien  nicht  mit  dem  Bal- 
drian zu  verwechseln.  Sie  lassen  sich  indess  alle  leicht  auslesen.  Von 
allen,  mit  Ausnahme  der  Valeriana  -  Arten ,  unterscheidet  sich  die  ächte 
Drogue  durch  den  charakteristischen  Geruch ,  von  den  meisten  durch  die 
ganz  eigentümliche ,  von  den  andern  verschiedene  Form  des  Wurzel- 
stocks. In  dieser  Beziehung  ist  nur  Succisa  pratensis  Mönch,  (siehe 
Nr.  201)  einigermaassen  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch 
den  Querschnitt  des  Wurzelstocks  und  der  Wurzeln. 

Das  Bhizom  von  Valeriana  dioica  L. ,  Abb.  Hayne  III ,  Taf.  31, 
war  früher  officinell  als  Badix  Valerianae  palustris  (Bad.  Phu  mino- 
ris).  Dieses  ist  horizontal  kriechend,  au  einem  Ende  rasch  absterbend, 
am  anderen  lang  aufsteigend,  bis  1"'  dick,  lang  gegliedert,  Glieder  bis  1" 
lang,  an  den  Knoten  mit  Blatlnarben  und  2  —  5  Wurzeln  besetzt;  Wur- 
zeln bis 5"  lang,  bis  '/*'"  dick,  selten  mit  feinen  Seitenwürzelchen.  Geruch 
und  GeschmacJc  ähnlich,  aber  weit  schwächer,  wie  beim  ächten  Baldrian. 

Das  Rhizom  von  Valeriana  phu  L. ,  Abb.  Hayne  III,  Taf.  33.  N. 
v.  E.  III,  Taf.  9 — 10,  ehemals  officinell  als  Badix  Valerianae  majo- 
ris*)  (Bad.  Valerianae  Phu,  Bad.  Theriacariae ,  grosser  Baldrian, 
Theriackswurzel).  Dieses  liegt  schräg  in  der  Erde,  mehrere  Zoll  lang, 
bis  %"  dick ,  fast  cylindrisch ,  am  obern  Ende  von  den  Seiten  und  von 
Unten  her  vielköpfig,  oberseits  deutlich  kurz  gegliedert,  Glieder  bis  1"' 
lang,  graubraun,  nur  auf  der  untern  Seile  mit  zahlreichen,  bis  8"  langen, 
bis  1'"  dicken,  hellbraunen  Wurzeln  besetzt.  Geruch  und  Geschmack  der 
ächten  ähnlich ,  aber  schwächer. 

*)  Das  Phu  der  alten  griechischen  Aerzte  war  der  Wurzelstock  von  Valeriana 
Dioscoridis  Sibth. 
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In  zweifelhaften  Fällen  wird  der  Querschnitt  der  Wurzeln  immer  mit 
Sicherheit  über  die  Aechtheit  entscheiden. 

196.  Rhisoma  Viola e  {Radix  Violae  odoratae ,  Rad.  Violae 
martiae,  Rad.  Violariae,  Marzveilchenwurzel). 

Abst.  Viola  odorat a  L. 

Abb.  Hayne  lUt  Taf.  2.  N.  v.  E.  II,  Taf.  7.  Wagner  I,  Taf.  55. 

Wurzelstock  schief,  fast  horizontal,  bis  2%"  lang,  bis  1%"'  dick, 
mehrköpfig,  die  Köpfe  aufsteigend;  aus  jedem  BlaUwinkel  entwickelt  sich 
eine  Knospe  mit  verkürzten  Slengelgliedern  zum  Kopf,  mit  verlängerten 
Stengelgliedern  zum  Ausläufer;  im  untern  Theile  dünner,  Blattstiel  -  und 
Ausläufernarben  weit  von  einander  entfernt,  sehr  vertieft  und  nach  Unten 
in  eine  Längsfurche  auslaufend ,  nach  Oben  gedrängter  und  mehr  rund- 
lich; die  Köpfe  noch  mit  Blattstiel-  und  Ausläuferresten ;  Ausläufer  bis 
1%"  lang -gegliedert,  an  den  Knoten  mit  braunen  Scheidenresten;  der 
Wurzelstock  ist  überall,  besonders  an  der  untern  Seile,  mit  Wurzeln 
besetzt;  diese  sind  haarfein,  die  älteren  bis  %"'  im  Durchmesser  und  dann 
bis  6"  lang,  vielfach  verzweigt  und,  wie  der  Wurzelslock,  bräunlich- 
weiss  oder  bräunlichgelb;  die  Köpfe  und  die  Ausläufer  sind  grünlich. 

Geruch  frisch  :  veilchenähniieb ,  trocken :  0 ;  Geschmack :  bitter, 
scharf,  etwas  kratzend. 

Bestandtheile :  Violiu  (?). 

197.  Rhizoma  holleborl  {Radix  Hellebori  nigri,  schwarze  Niess- 
wurz). 

Abst.  ä)  Helleborus  nfger  L.  {Radix  Melatnpodii,  Christ« urz,  Winterrose). 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  7.  8.  <V.  v.  E.  //,  Taf.  20.  H'ogner  /,  Taf.  12. 

b)  Helleborus  viridis  L. 

Hayne  /,  Taf.  9.  A^.  t».  E.  II,  Taf.  22.  24. 
Pharm acop.  otnnes. 

a)  Der  frische  Wurzelstock  im  Ganzen  senkrecht,  bis  4"  lang,  von 
Unten  auf  weniger-  und  länger-,  nach  Oben  gedrängter-  und  kürzer- 
verästelt; die  älteren  Aeste  bis  4"'  im  Durchmesser;  jeder  Ast  endet  mit 
der  Narbe  eines  abgestorbenen  Stengels  und  seiner  Blattscheiden;  die 
Seitenäste  treten  meist  dicht  unterhalb  einer  solchen  Narbe  hervor;  die 
Narbenfläche,  je  nach  dem  Alter,  gewölbt,  flach  oder  verlieft,  bald  von 
einem  schmalen  vorspringenden  Rand  umgeben,  bald  nicht;  der  Rand 
bald  aus  dem  Rest  einer  Blattscheide ,  bald  aus  der  länger  stehen  geblie- 
benen Korkschicht  und  Aussenrinde  gebildet ;  die  Aeste  bin  und  wieder 
durch  feine  ringsum  laufende  Blattnarben  undeutlich  gegliedert ,  allseitig, 
aber  nicht  sehr  dicht  mit  starken,  bis  1%'"  dicken,  mehrere  Zoll  langen, 
fast  immer  einfachen  Wurzeln  besetzt  und ,  wie  diese,  schwarzbraun  bis 
schwarz. 
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Querschnitt  der  Aeste :  Rinde 
dick  (bis  %  des  Durchmessers),  weiss, 
fleischig;  Gefässbündel  klein ,  ganz 
isolirt,  schwach  verholzt,  gelblich; 
Mark  gross,  weiss,  fleischig.  Quer- 
schnitt der  Wurzeln  (Fig.  31.) : 
Rinde  bis  %  des  Durchmessers  dick 
(Fig.  31,  a  —  c) ;  Centralgefäss- 
bündel  (Fig.  31 ,  c)  unregelmässig 
und  undeutlich  vier-  bis  fünfeckig, 
mit  wenigen  Gefässen  und  Holzzel- 
len ,  im  Innern  mit  deutlichem,  re- 
lativ grossem  Mark.  *) 

An  der  trockenen  Drogue  ist 
die  Farbe  fast  durchweg  ein  mattes, 
fast  grauliches  Schwarz,  die  Wur- 
zeln sind  dunkelbraun ;  die  Wur- 
zeln scheinbar  dünner,  fein  längs- 
runzelig;  die  Gefässbündel  der  Aeste  Cn 
gelblich  weiss;  Mark  und  Rinde 
bräunlich-  bis  graulich-gelb,  wachs- 
glänzend, zähe. 

Geruch  im  frischen  Zustande  : 
unangenehm,  etwas  ranzig,  im 
trockenen  Zustande :  fast  0 ;  Ge- 


Fig.  31. 


*)  So  zeigt  sich  das  Verhalten 
ao  den  ineisten  Wurzeln,  obwohl  nur 
dadurch,  dass  spätere  Unregelmässig- 
keiten die  erste  Anlage  gestört  haben. 
Ursprünglich  sind  4—5  rundliche  Ge- 
fässbündel vorhanden  und  in  den  brei- 
ten Markstrahlen  zwischen  ihnen  fin- 
det sich  eine  isolirtc  Gruppe  von  Ge- 
fassen ;  diese  Gruppen  bilden  später 
die  Ecken  der  vier-  bis  fünfeckigen 
Figur.  —  Fig  32.  zeigt  das  normale 
Verhalten  der  Gefässbündel. 


31.  Theil  des  Querschnitts  durch 
die  Wurzel  von  Hellebovus  niger  L. 
etwa  1 00  mal  vergrössert:  a)  Ober- 
haut und  Aussenrinde,  b)  Rinde, 
r)  Gefässe  des  Centralgefässbündels, 
d)  Bündel  des  Bildungsgewebes. 


Fig.  32. 
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schmack:  anfänglich  süsslich ,  dann  kratzend  scharf  und  schwach 
bitter. 

b)  Der  frische  Wurzelstock  ist  dem  der  vorigen  Pflanze  überaus 
ähnlich,  vielleicht  etwas  lockerer  verästelt;  die  Wurzeln  selten  über  1"' 
dick,  am  unteren  Ende  meist  schopfförmig  verzweigt  und  durchschnittlich 
dichter  gestellt;  Aeste  und  Wurzeln  grünlichbraun. 

Querschnitt  der  Wurzeln :  Rinde  (Fig. 
33,  b.)  verhältnissmässig  dick;  das  Central- 
gefässbündel  ziemlich  regelmässig  drei-  bis 
vierstrahlig,  zwischen  den  Strahlen  bogen- 
förmig ausgeschweift,  im  Innern  fast  ganz 
gleichartig  aus  Gelassen,  Holzzellen  und 
dickwandigen  Parenchymzellen  zusammen- 
gesetzt. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  der 
vorigen. 

Die  Wirkung  ist  bei  beiden  gleich,  nach 
Einigen  bei  der  letzteren  sogar  noch  kräfti- 
ger. Einige  Pharmacopöen  gestatten  ohne- 
hin die  gleichmässige  Anwendung  beider. 
Der  Bau  der  Wurzeln  ist  sehr  charak- 
Fi6-  33-  teristisch  von  dem  bei  Helleborus  niger  L. 

verschieden  und  das  einzige  mir  bekannte  Merkmal,  wodurch  beide  WTur- 
zelstöcke  in  zweifelhaften  Fällen  mit  Sicherheit  unterschieden  werden 
können.  *) 

Verwechslungen  werden  sehr  viele  angegeben,  von  denen  aber  nur 


*)  In  den  verschiedenen  Handbüchern  findet  man  mehrere  Unterschiede  angegeben : 
Der  Wurzelstock  von  Helleborus  niger  L.  soll  ringsum,  der  von  Helleborus  viri- 
dis  L.  nur  an  einer  Seite  bewurzelt  sein.  Das  ist  nicht  wahr,  wie  jede  grössere  An- 
zahl ganzer  Pflanzen  zeigt,  und  schon  von  vornherein  physiologisch  unwahrscheinlich, 
da  beide  Wurzelstöcke  in  gleicher  Weise  aufwärts  wachsen,  die  einseitige  Bewurze- 
lung  aber  nur  bei  horizontal  oder  doch  sehr  schräg  fortwachsenden  Wurzelstöcken 
vorkommt. 

Die  Narben  von  Helleborus  niger  L.  sollen  an  sich  flach  und  dann  durch  einen 
Blattscheidenrest  gerandet  sein  ,  die  Narben  von  Helleborus  viridis  L.  dagegen  ohne 
diesen  Rand  und  schon  für  sich  schüsseiförmig  verlieft  erscheinen.  Das  ist  nicht  wahr  ; 
denn  jedes  grössere  Exemplar  eines  Wurzelstocks  der  beiden  Pflanzen  zeigt  alle  oben 
bei  Helleborus  niger  L.  angegebenen  Verschiedenheiten  der  Narbe  zugleich.  Ich  kann 
in  dieser  meiner  Behauptung  sehr  bestimmt  sein,  da  ich  die  Wurzelstöcke  beider  Pflan- 
zen wenigstens  aus  einem  Dutzend  verschiedener  Gärten  der  verschiedensten  Gegenden 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  meist  selbst  gesammelt  untersucht  habe. 

33.  Theil  des  Querschnitts  der  Wurzel  von  Helleborus  viridis  L.  a)  Oberhaut, 
b)  Rinde,  das  Centralgefässbündel  erklärt  sich  von  selbst  nach  der  Beschreibung  oben. 
Zwischen  den  Strahlen  desselben  liegen  4  Bündel  Bildungsgewebe. 
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zwei  wegen  einiger  Aehnlichkeit  im  Wachsthum  des  Wurzelstocks  in 
Betracht  kommen  können : 

1)  Rhizoma  actaeae  spicatae  (Radix  Actaeae  spicatae,  Rad.  Chri- 
stophorianae ,  Rad.  Acouiti  racemosi,  Christophswurz ,  Wolfswurz, 
Schwarzwurz). 

Abst.  Actaea  spicata  L. 

Abb.  Hayn«  /,  Taf.  14.  /V.  v.  E.  /,  Taf.  17.  18. 

Früher  offkinell  und  jetzt  noch  hin  und  wieder  angewendet. 

Der  frische  Wurzelstock  im  Wuchs  den  beiden  vorigen  ähnlich,  nur 
durchschnittlich  etwas  lockerer  und  länger  verästelt,  wie  die  Wurzeln 
röthlichbraun ;  die  Wurzeln  bis  %"'  dick,  meist  mit  zahlreichen ,  selbst 
wieder  verzweigten,  pferdehaardicken  Seitenwürzelchen. 

Querschnitt  der  Aesle :  Rinde  schmal ;  Holz  auch  bei  den  jüngeren 
Aesten  ziemlich  bedeutend  und  ziemlich  fest,  gelb,  durch  breite  Mark- 
strahlen strahlig  gestreift.  Querschnitt  der  Wurzeln  (Fig.  34) :  Rinde  (b) 
breit,  durch  eine  feine  dunkle  Linie 
vom  Kern  geschieden ;  das  Central- 
gefässbündel  (d)  im  Kern  ist  deutlich 
und  regelmässig  fünfstrahlig ,  gelb, 
holzig;  die  Strahlen  werden  nach 
Aussen  zu  breiter. 

Trocken  erscheinen  Wurzel- 
stock und  \YTurzeln  schwarzbraun; 
bei  letzteren  springt  zuweilen  die 
Rinde  ab  und  lässt  den  gelben  hol- 
zigen Kern  zurück. 

Geruch  und  Geschmack:  der 
Niesswurz  ähnlich. 

2)  Rhisoma  astrantiae  (Ra- 
dix Astrantiae,  Rad.  Imperato- 
riae  nigrae,  schwarze  Meisterwurz). 

Abst.  Astrantia  major  L. 

Abb.  Hayne  /,  Taf.  13.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  6. 

Ehemals  officinell. 

Der  frische  Wurzelstock  ist  senkrecht,  nach  Oben  meist  wenig  ver- 
ästelt ,  aber  häufig  horizontale  unterirdische  Ausläufer  mit  %"  langen 
Gliedern  treibend ,  die  an  der  Spitze  wieder  aufwärts  wachsen ,  wie  die 


3-4.  Theil  des  Querschnitts  der  Wurzel  von  Actaea  spicata  L.  a)  Oberhaut, 
b)  Rinde,  c)  Bildungsgewebe,  d)  Holzgewebe  des  fiinfstrahligen  Centralgefässbündels. 


Fig.  34. 
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Wurzeln  schwarzbraun ;  Wurzeln  bis  %'"  dick ,  mit  pferdehaardicken, 
ebenfalls  verzweigten  Seitenwürzelchen  besetzt. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  milchend ;  Rinde  mit  ziemlich  grossen 
Milchsaflgängen ,  und  eben  solche  an  der  inneren  Seite  der  Gefässbündel. 
Querschnitt  der  Wurzeln  (Fig.  35)  mit  breiter ,  heller,  strahlig  -  zelliger 

Trocken  ist  der  Wurzelstock  fast  rein 
schwarz. 

Geruch  und  Geschmack  :  der  Niess- 
wurz  ahnlich. 

Blosse  Namen  Verwechslungen  sind; 
1)  Rhizoma  hellebori  foetidi  (Radix 
Hellebori  foetidi,  Rad.  Helleborastri, 

stinkende  Niesswurz). 

Abst.  Helleborusfuetidus  L. 
Abb.  Hayne  I,  Tai".  10.  N.  v.  E.  II,  Taf. 
23.  24. 

Ehemals  officinell. 

Es  ist  gar  kein  Wnrzelstock,  sondern 
nur  ein  Mittelstock  vorhanden,  dessen 
meist  mehrköpfiger  holziger  Stengeltheil 
nach  Unten  unmittelbar  in  die  holzige 
Pfahlwurzel  übergeht,  die  ringsum  mit 
zahlreichen,  ziemlich  starken,  vielfach  verzweigten  Wurzelästen  be- 
setzt ist. 

Geruch  der  frischen  Wurzel :  viel  stärker  und  unangenehmer  als  bei 
der  Niesswurz ;  Geschmack :  ähnlich  wie  bei  der  Niesswurz. 

2)  Rhizoma  eranthis  (Radix  Hellebori  hiemalis ,  Rad.  Aconiti 
hiemaliSy  Winterniesswurz). 

Abst.  Eranthis  hiemalis  Salisb. 
Ehemals  officinell. 

Kleine,  bis  %"  lange,  kegelförmige ,  braune,  runzelige ,  mit  haarfei- 
nen Würzelchen,  die  sich  leicht  abreiben,  ringsum  besetzte  Wurzelstöcke. 

Wie  die  folgenden  Wurzeln  zu  der  Ehre  kommen,  als  Verwechslun- 
gen aufgeführt  zu  werden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Aehnlichkeit  mit  der  Niess- 
wurz haben  sie  gar  nicht.  Wenn  sie  als  Niesswurz  vorkommen ,  so  ist 
das  ein  Beweis  ganz  roher  und  unverzeihlicher  Unwissenheit ,  oder  ab- 
sichtlichen Betrugs. 


35.  Theil  des  Querschnitts  der  Wurzel  von  Astrantia  caurasira  M.  B.  a)  Ober- 
haut, b)  Rinde,  0)  Harzgänge,  d)  Keroscheide,  c)  Ceotralgefassbündel. 
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1)  Rhisoma  adonidis  (Radix  Adonidü). 
Abst.  Adonil  verna Iis  L. 

Abb.  Hayn«  I,  Tof.  4.  N.  v.  E.  I,  Taf.  19. 

Wurzelstock  bis  %"  lang,  bis  3"'  dick,  schwarzbraun,  oben  mit 
graugelblicbem  Faserschopf,  ringsum  mit  wenigverästelten,  bis  %"'  dicken, 
schwärzlich-purpurfarbenen ,  etwas  glänzenden  Wurzeln  besetzt. 

2)  Rhisoma  aconiti*)  (Radix  Aconiti  napelli). 
Abst.  Von  Aconitum  napeilus  Dodon. 

Abb.  Hayne  XII,  Taf.  12.  N.  v.  E.  Supplem.  IV,  Taf.  21.  22.  fTagntr  II, 
Taf.  161. 

Pharmacop.  hast,  e.,  galt.,  londin. 
und  von  den  nächstverwandten  Arten. 

Wurzelstock  bis  %"  lang,  bis  %"  dick,  graulichschwarz,  mit  langen, 
verzweigten,  filzigen  Wurzeln  besetzt. 

3)  Rhisoma  trollii  (Radix  Trollii  europaei). 
Abst.  Trotlius  europaeus  L. 

Abb.  Hayne  I,  Tal*.  12. 

Wurzelstock  bis  1%"  lang,  bis  3"'  dick ,  schwarzbraun  ,  horizontal, 
selten  verästelt ,  die  Enden  aufwärts  gebogen  und  hier  mit  den  gelbbrau- 
nen, etwas  glänzenden,  den  Stengelrest  umfassenden  Blaltscheiden  besetzt, 
auf  der  untern  Seite  dicht  mit  Wurzeln  besetzt,  bin  und  wieder  auch  auf 
der  obern  Seite  Wurzeln ,  die  sich  aber  gleich  um  den  Wurzelstock  nach 
Unten  biegen ;  Wurzeln  bis  %"'  dick,  schwarzbraun  bis  schwarz,  etwas 
glänzend ;  die  obere  Seite  übrigens  durch  Blatt-  und  Steogelnarben  uu- 
regelmässig  höckerig,  wie  zerrissen. 

4.  Rhisoma  scabiosae  (Radix  Scabiosae  succisae ,  Rad.  Morsus 
diaboli). 

Abst.  Scabiosa  succisa  L. 

Miltelstock  bis  1"  lang,  bis  %"  dick ,  unregelmässig  verkehrt-kegel- 
förmig, am  untern  Ende  gestutzt  und  hier  meist  vertieft. 

198.  Rhisoma  actaeae  spicatae  (Radix  Actaeae  spicatae). 
Kaum  noch  gebräuchlich.  Siehe  bei  den  Verwechslungen  von  Helle- 

borus  niger,  Nr.  197. 

199.  Rhisoma  actaeae  racemosae  (Radix  Actaeae  racemo- 
sae,  Rad.  Chris  tophorianae  americanae,  Rad.  Cimicifugae). 

Abst.  Cimicifuga  terpentaria  Pursh. 
Abb.  iV.  v.  E.  XIV,  Taf.  12. 

Wurzelstock  senkrecht  oder  schief  aufwärts  wachsend ,  vielfach  in 


•)  Vielleicht  nur  ein  Wortspiel  der  Unwissenheit  mit  Eranthis  hiemalis ,  deren 
Wurzelstock  ja  aneb  Radix  Aconiti  biess. 

Schleiden,  BoUnik  u.  Pharmacogiiosie.  II.  11 
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die  Breite  verästelt ;  die  Aeste  bis  %"  dick ,  mit  schüsseiförmig  vertieften 
Narben  der  abgestorbenen  Stengel  und  Blätter  endigend ,  übrigens  durch 
die  feinen  Blattnarben  in  Glieder  getheilt;  Glieder  bis  3"'  lang,  ziemlich 
fein  und  regelmässig  längsrunzelig ,  graubraun  ;  die  Wurzeln ,  vorzugs- 
weise auf  der  untern  Seite  der  mehr  horizontal  verlaufenden  Theile  der 
Aeste  sich  findend,  schwarzbraun. 

Querschnitt  der  Aeste:  Rinde  sehr  schmal,  gelblichgrau;  Holzkör- 
per breit,  gelb,  durch  breite  Markstrahlen  in  strahlige  Platten  getheilt; 
Markstrahlen ,  sowie  das  grosse  Mark ,  gelblichgrau ,  zähe  und  wie  die 
Rinde  wachsglänzend.  Querschnitt  der  Wurzeln  :  Rinde  bräunlichweiss 
bis  bräunlichgrau,  wachsglänzend ;  das  Centralgefässbüudel  derbe  holzig, 
gelb,  vier-  bis  füufstrahlig,  die  Strahlen  nach  Aussen  breiter  werdend. 

Geschmack :  unangenehm,  zusammenziehend,  bitter. 

200.  Ithizoma  p  lantagifiis  [Radix  Plantagi?ris,  Rad.  PI.  lati- 
foliae ,  Rad.  PI.  majoris ,  Wegerich- ,  Wegetritt- ,  Wegeblatt- ,  Wege- 
brei t  wurzel). 

Abst.  Plant ago  major  L. 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  13. 

Wurzelstock  senkrecht ,  bis  1  lang,  die  untere  Hälfte  kegelförmig 
geendet,  dicht  mit  einfachen,  bis  2"  langen,  etwa  pferdehaardicken  Wur- 
zeln besetzt:  das  obere  Ende  etwas  kopfförmig  angeschwollen,  bis  %"  im 
Durchmesser ,  meist  besetzt  mit  Resten  der  abgeschnittenen  Blätter  und 
Stengel,  die  bräunlichgelb  einen  dichten  bräunlichgelben  Filz  zwischen 
sich  zeigen. 

Geschmack:  süsslich. 

201.  Rhizoma  succisae  (Radix  Morsus  diaboli,  Rad.  Succisae, 
Teufelsabbiss). 

Abst.  Succisa  pratensis  Mönch. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  37.   N.  v.  E.  VII,  Taf.  20. 

Wurzelstock  senkrecht,  bis  %"  lang,  bis  %"  im  Durchmesser,  oben 
meist  mehrstengelig,  unten  gestutzt  uud  schüsselförmig  vertieft,  ringsum 
dicht  besetzt  mit  bis  3"  langen,  bis  %"'  dicken ,  einfachen,  tief  längsrunz- 
ligen, spröden,  bräunlichgelben  Wurzeln. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  etwas  süsslich,  bitter  adstringirend. 

202.  Rhizoma  gei  urbanl  (Radix  Caryophyllatae ,  Rad.  Sana- 
mundaey  Benedictenkraut,  Nelkenwurz). 

Abst.  Geum  urbanvm  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  33.  JV.  v.  E.  VI,  Taf.  17.  Wagner  \,  Taf.  11. 
Pharmacop.  omnes. 

Wurzelstock  senkrecht  oder  schief,  bis  1  %"  lang,  bis  %"  dick,  ver- 
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kehrt-kegelförmig .,  im  oberen  breiteren  Theile  gestutzt  und  ringsum  mit 
mehreren  bohlen  Stengelresten  besetzt,  abwärts  bis  zum  dünnen  Ende 
mit  schwarzbraunen  Blaltsrheidenresten  oder  deren  Narben  und  zahlrei- 
chen Wurzeln  besetzt ;  Wurzeln  bis  %"'  im  Durchmesser ;  Wurzelstork 
und  Wurzeln  gelbbraun  bis  graubraun. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  hart,  zähe,  stark  wachsglänzend; 
Rinde  schmal  (bis  %„  des  Durchmessers),  röthlichgrau ,  hornartig  durch- 
scheinend ;  Holzbündcl  von  einander  entfernt ,  gelb ;  Mark  gross  ,  röth- 
lichgrau, hornartig  durchscheinend  und  fast  immer,  die  Rinde  wenigstens 
bei  älteren  Exemplaren ,  mit  grossen  unregelmässigen  Löchern.  Quer- 
schnitt der  Wurzeln:  Rinde  ziemlich  dick,  wachsglänzend,  bräunlich- 
weiss ;  das  bräunlichgelbe  Holz  des  Centralgeiassbündels  durch  einen 
dunkeln,  drei-  bis  vierstrahligen  Stern  (Mark  und  Markstrahlen)  getbeilt. 

Geruch  bei  guter  Aufbewahrung  auch  noch  im  trocknen  Zustande : 
stark  und  deutlich  nelkenartig;  Geschmack:  bitterlich,  zusammenziehend. 

Die  augeblichen  Verwechslungeil  sind  leicht  zu  vermeiden. 

Der  Wurzelstock  von  Arnica  montana  L.  (siehe  diesen)  hat  mit  der 
ächten  Nelkenwurzel  gar  keine  Aehnlichkeit. 

Den  Wurzelstock  von  Valeriana  ojßcinalis  L.  (siebe  diesen)  kann 
selbst  ein  Blinder  durch  den  Geruch  unterscheiden. 

Es  bleibt  also  nur  noch  der  Wurzelstock  von  Geum  rivafe  L.  zu  er- 
wähnen (siehe  das  folgende). 

203 .  Rhisoma  gei  r  i  valis  ( Radix  Caryophyllatae  aquaticaa). 
Abst.  Geum  rivale  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Tof.  34. 

Wurzelstock  horizontal  oder  schief,  bis  3"  lang,  zuweilen  nach  Vorn 
verästelt  oder  vielköpfig,  mit  schwarzbraunen,  schwach  glänzenden  Blatt- 
scheidenresten besetzt ;  Wurzeln  fast  nur  unten  und  an  den  Seiten ,  bis 
3"  lang,  bis  %"'  dick. 

Querschnitt :  Rinde  schmal ,  rötblich ;  Holzkreis  schmal ,  weiss lic Ii ; 
Mark  gross,  gelblichgrau,  wachsglänzend. 

Geruch :  schwächer  wie  bei  der  vorigen ;  Geschmack :  der  vorigen 
gleich. 

Die  Unterscheidung  dieses  Wurzelstocks  vom  vorigen  ist  äusserst 
schwierig  und  mir  nicht  gelungen. 

204.  Rhisoma  fragariae  (Radix  Fragariae,  Erdbeerw urzel) . 
Abst.  Fragaria  vesea  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  26. 
Pharm acop.  galt. 

Wurzelstock  einige  Zoll  lang,  wagerecht,  nach  Vorne  schief  aufstei- 

11* 
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gend,  selten  mehrköpfig,  nach  Hinten  in  das  abgestorbene  Ende  des  lang- 
gegliederten  Ausläufers,  woraus  er  entstanden,  verschmälert,  bis  1"'  dick, 
rotbbraun,  der  ganzen  Länge  nach  mit  schwarzbraunen  Blattscheiden 
besetzt,  daher,  wenn  diese  nicht  abgestreift  sind ,  bis  2"'  dick,  nach  dem 
Kopf  zu  mit  zahlreichen  Fasern  von  Blatt-  und  Ausläuferresten ;  im  In- 
nern des  Kopfes  sind  die  jüngsten  Blätter  lang-seidenhaarig;  vorzugsweise 
am  hintern  Ende  mit  dunkelbraunen  Wurzeln;  diese  bis  8"  lang,  bis 
%"'  dick,  verzweigt. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  zusammenziehend. 

205.  Rhlzoma  arnioae  (Radix  Arnicae>  Wohlverleih,  Fallkraut). 
Abst.  Arnica  montana  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  47.  N.  v.  E.  IX,  Tof.  17.  Ff'ogner  II,  Taf".  222. 
Pharmacop.  omnes. 

Wurzelstock  wagerecht  oder  schief,  am  Ende  aufwärts  gebogen, 
selten  verästelt,  bis  2"  lang,  bis  1%"'  dick,  am  hintern  Ende  immer  durch 
das  Absterben  wie  gestutzt,  am  vordem  Ende  meist  mit  mehr  oder  weni- 
ger grünlichen,  bräunlichen  oder  rothbraunen  Stengel-  und  Blattscheiden- 
reslen  besetzt;  diese  letzteren  haben  an  ihrem  Grunde  auf  der  oberen 
Seite  einen  Bart  langer  gelber  Haare ;  der  Wurzelstock  übrigens  dunkel 
gelbbraun  bis  schwarzbraun,  kantig-längsfaltig,  durch  Blaltscheidenreste 
oder  deren  Narben  gegliedert;  Glieder  bis  1'"  lang,  auf  der  untern  Seite 
ziemlich  dicht,  auf  der  obern  Seite  nur  einzeln  mit  Wurzeln  besetzt ;  Wur- 
zeln bis  y4'"  dick,  meist  einfach,  braun,  graubraun  bis  schwarzbraun. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks:  stark  wachsglänzend;  Rinde 
schmal  (bis  %„  des  Durchmessers),  graulich-  oder  bräunlichgelb,  zuweilen 
selbst  dunkelbraun  ,  nach  Innen  häufig  etwas  löcherig-schwammig;  Holz- 
körper aus  einem  Kreis  zahlreicher,  nach  Innen  stumpf-dreieckiger,  gelb- 
lichweisser  Gefässbündel  gebildet;  Mark  gelblich-  oder  graulicliweiss, 
meist  etwas  schwammig,  zuweilen  abgestorben.  Bei  etwa  hundertfacher 
Vergrößerung  zeigt  die  Rinde  zahlreiche  kleine  unregelmässige  Luft- 
lücken und  einen  einfachen  Kreis  grosser  Harzgänge  nahe  am  Bildungs- 
gewebe. Die  abgerundet-dreieckigen  getrennten  Gefässbündel  haben  nach 
Aussen  und  nach  Innen  Gefässe,  dazwischen  eine  grosse  Gruppe  reiner 
Holzzellen.  Querschnitt  der  Wurzel  (Fig.  36):  Rinde  breit  (bis  %  des 
Durchmessers) ,  graulich-  oder  bräunlichweiss ;  Centralgefässbündel  sehr 
klein,  holzig,  gelblich.  Bei  etwa  hundertfacher  Vergrösserung  erkennt 
man  einen  einfachen  Kreis  grosser  Harzgänge ,  den  Kreis  des  Bildungs- 
gewebes umgebend.  Auf  diesen  folgt  ein  breiter  Kreis  von  Gefässen  und 
hierauf  eine  Art  von  Mark,  in  dessen  Centrum  abermals  ein  fast  dreiecki- 
ges Bündel  von  Gefässen  sich  zeigt. 
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Geruch :  stark  und  unangenehm  balsamisch ;  Geschmack :  scharf 
und  bitter. 

Bestandtheile :  Arnicin  (?). 
•  Als  Verwechslungen  führt  man  eine  grosse  Reihe  von  Wurzelstöcken 
auf.  Sie  lassen  sich  sämmtlich  ,  wenn  man  genauer  zusieht,  leicht  unter- 
scheiden.   In  zweifelhaften  Fällen  ist  die  oben  angegebene  Structur  des 
Wurzelstocks  und  der  Wurzeln  genügend,  jeden  Zweifel  zu  beseitigen. 

1)  Rhisoma  solidagim's ,  von  Solidago  rirga  aurea  L.  Wurzel- 
stock etwa  %"'  dick ,  mit  zolllangen  Gliedern ,  im  weitern  Verlauf  bis 
1%"'  anschwellend,  mit  völlig  unentwickelten  Gliedern,  mit  schwarz- 
braunen Blattresten  und  strohigen  Fasern  besetzt;  Wurzeln  zahlreich, 
bis  4"  lang,  pferdehaardick,  hellbraun. 


Fig.  36.  Fig.  37. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks:  Rinde  schmal;  Holz  breit,  ziem- 
lich hart,  wachsglänzend;  Mark  klein.    Querschnitt  der  Wurzeln: 
"siehe  die  Figur  37. 


36.  Tbeil  eines  Querschnitts  der  Wurzel  von  Arnica  tnontana  L.  etwa  90fach 
vergrößert.  Unter  einer  dünnen  braunen  Korkscbicht  zeigt  sieb  die  dicke  Kinde  mit 
dünnwandigen  Zellen.  Um  den  Kern  herum  liegt  in  der  Kinde  ein  Kreis  ziemlich 
grosser,  unregclmässig  gestallctcr  Harzgänge,  von  dem  Bildungsgewebe  des  Kerns 
durch  eine  dünne  Lage  tangenlialgestreckter  Zellen  getrennt.  Auf  das  Bildungsgewebe 
Folgt  nach  Innen  ein  uuregelmässiger  Ring  ziemlich  grosser  GePässe,  dann  ein  Mark,  in 
dessen  Mitte  noch  eine  Fast  dreieckige  Gruppe  ziemlich  grosser  Gelasse  liegt. 

37.  Theil  eines  Querschnittes  der  Wurzel  von  Hieracium  murorum  L.  Von  einer 
dünnen  Korkschiebt  bedeckt  zeigt  sich  die  massig  (bis  %  des  Durchmessers)  dicke 
Rinde,  deren  Zellen  dünnwandig  in  der  äusseren  Lage  radial  gestreckt  nach  Innen 
aber  etwas  tangential  gestreckt  erscheinen.  Der  bolzige,  durch  die  Markstrahlen  strah- 
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2)  Rhisoma  hieracii  muroritm,  von  Hieracium  murorum  Selten 
bis  %"  lang,  durch  die  Form  der  Wurzeln  der  vorigen  ahnlich. 

3)  Rhizoma  hieraeii  vmbellati,  von  Hieracium  umhellatum  L.  Bis 
1%"  lang,  bis  1%'"  dick,  hart-holzig,  ringsum  bewurzelt $  Wurzeln- bis 
%"'  dick,  bis  8"  lang,  hellbraun. 

4)  Rhizoma  betotiicae^  von  Betonten  qffcinalis  h.  Einige  Zoll 
lang,  bis  Y"  dick,  verästelt;  die  Glieder  bis  %"lang,  in  den  jüngeren 
Theilen  dichtfilzig,  an  den  Knoten  mit  Blatlresten ;  Wurzeln  nicht  sehr 
dicht,  nur  an  der  untern  Seite,  bis  5"  lang,  bis  dick,  am  untern  Ende 
vielfach  fein  verzweigt. 

5)  Rhisoma  eitpatorit\  von  Eupatörium  cannabhmm  L.  Wurzclstock 
einige  Zoll  lang,  bis  %"  dick,  sehr  vielköpfig:  die  Köpfe  mit  hohlen  Sten- 
gelrcstcn,  ringsum  dicht  mit  Wurzeln  besetzt ;  diese  bis  fusslang,  bis  %" 
dick,  am  Ende  verzweigt,  graugelb. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen ,  um  zu  zeigen ,  wie  leicht  man  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  das  Rhizoma  arnicae  unterscheiden  kann.  Uebri- 
gens  ist  das  Register  der  gewöhnlich  angeführten  Verwechslungen  viel 
grösser,  und  sind  darunter  solche,  welche,  wie  Rhizoma  suecisae ,  Rhi- 
zoma vincetoanci,  mit  Rhizoma  arnicae  auch  nicht  die  entfernteste  Aehn- 
lichkeit  haben. 

Dem  Wurzclstock  der  Arnica  am  ähnlichsten,  aber  nirgends  als 
Verwechslung  genannt  ist  das  Rhizoma  fragariae  (Nr.  204),  aber  durch 
das  verschmälerte  hintere  Ende ,  was  fast  allein  mit  Wurzeln  besetzt  ist, 
durch  die  ganz  scidenhaarigen  jüngsten  Blätter  des  Kopfes  und  die  fehlen- 
den Harzgänge  auf  dem  Querschnitt  leicht  zu  unterscheiden. 

*  * 

2.  Ohne  Wurzeln.  (Ganz  oder  zerschnitten.) 

206ff.  Rhizoma  sanguinariae  {Radix  Sanguinariae  canaden- 
sis,  Blutkraut). 

AM.  Sangninaria  canadensis  L. 
Abb.  N.  v.  E.  XVI,  Taf.  24. 

Stamm  horizontal,  bis  2%"  lang,  bis  %"  dick ,  wenig  und  kurz  ver- 
ästelt, durch  die  bis  Y"  von  einander  entfernten  unscheinbaren  Blattnar- 
ben schwach  geringelt ,  hin  und  wieder ,  besonders  auf  der  untern  Seite 
mit  feinen  Wurzeln  oder  deren  Resten,  röthlich braun. 

Querschnitt:  fast  gleichartig,  nach  Aussen  dunkler,  etwas  spröde, 
oft  schwarzroth  und  harzglänzend ,  nach  Innen  bis  mehlig  dicht,  röthlich- 


üg  gestreifte  Kern  ist  kurz  und  abgerundet  fünfrtruhlig,  von  einem  breiten  Bildungs- 
gewebe  aingeben ,  und  den  Ausbuchtungen  zwischen  den  Strahlen  des  Holzkerns  ent- 
sprechend liegen  an  der  innern  Seite  der  Rinde  fünf  ziemlich  grosse  Harzgänge. 
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weiss,  überall  mit  zahlreichen  grossen  blutrothen  Harzbehältern  ;  Holz  ist 
nicht  zu  erkennen. 

Geschmack :  kratzend -scharf,  zusammenziehend,  widerlich-bitter. 

206£.  Rbiioma  bistortae  {Radix  Bistortae,  Krebswurz,  Natterwurz, 
Otterwurz,  Sehlangenwurz). 

Abst.  Polygonum  bist  ort  a  L. 

Abb.  HayncX,  Taf.  19.  X  v.  E.  IV,  Taf.  16.  H'agner  I,  Tat*.  3. 
Pharmaeop.  kats.e., holtat.,  hamb.,  gall. 

VVurzelstock  bis  6"  lang ,  bis  1%"  breit,  bis  %"  dick,  gewöhnlich 
viel  kürzer  und  nur  %"  breil,  %"  dick,  flachgedrückt,  auf  der  einen  Seite 
gewölbt,  mit  zerstreuten  Wurzelnarben  oder  kleinen  Resten  derselben, 
auf  der  andern  Seite  flach  rinnenförmig  und  hier  durch  die  Blattnarben 
dicht  querfurchig,  zuweilen  noch  im  jungem  Theile  mit  Blattresten  be- 
setzt ;  die  Blattreste  kurz  vor  einer  Biegung  des  Stammes  rückwärts  ge- 
richtet; der  Stamm  wiederholt  horizontal  hin  und  her  gebogen,  wobei 
gewölbte  und  rinnenförmige  Seite  jedesmal  wechseln  (die  obere  Seite  wird 
immer  zur  rinnenförmigen) ,  am  hintern  Ende  abgestorben  abgerundet, 
am  vordem  Ende  häufig  verschmälert  in  einen  Stengel  mit  %"  langen 
Gliedern  übergehend,  übrigens  schwarzbraun,  hin  und  wieder  schwach 
glänzend. 

Querschnitt  hart,  dicht,  fleischroth;  ein  Kreis  äusserst  feiner  ge- 
trennter weisser  Gelassbündel  scheidet  die  massig  dicke  (bis  %  des  klein- 
sten Durchmessers)  Rinde  von  dem  grossen  Mark. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  stark  zusammenziehend. 

207.  Rhizoma  tormentillao  {Radix  Tormentillae ,  Blutwurz, 
Ruhrwurz,  Rolhwurz). 

Abst.  Torrn entilla  erecta  L. 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  48.  .V.  v.  E.  VI,  Taf.  2. 

Pharmacop.  omnes  excepto  borttss. 

Höchst  unregelmässig  höckerig,  bis  3"  im  Durchmesser,  meist  viel 
kleiner,  gleichsam  aus  einzelnen  birnförmigen  Knollen,  die  mit  ihrem 
dickeren  gekrümmten  unleren  Ende  mit  einander  zusammenhängen  und 
mehr  oder  weniger  verschmolzen  sind,  gebildet;  die  Oberfläche  mit  zahl- 
reichen unregelmässigen  Verliefungen ,  aus  denen  gewöhnlich  dünne  hol- 
zige Wurzelreste  hervorragen ,  gelblich-  oder  rölhlich-braun  bis  purpur- 
farben-schwarz. 

Querschnitt  der  einzelnen  Stücke  hart ,  spröde ,  harzglänzend ,  mit 
grossen  unregelmässigen  Löchern ,  heller  oder  dunkler  blutroth ;  die  gel- 
ben ,  dichten ,«  von  einander  getrennten  Holzportionen  bilden  bei  jüngeren 
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einen,  bei  älteren  zwei  weit  von  einander  getrennte  Kreise,  die  gewöhn- 
lich gestört  und  unregelmässig  erscheinen. 

Geruch  der  frischen :  schwach  rosenartig,  beim  Trocknen  verschwin- 
dend; Geschmack:  rein  und  stark  adstringirend . 

208.  Rhixoma  jatamansi  (Nardus  indica,  Spica  in  die  a ,  Spica 
Nardt,  ächte  Narde,  indische  Narde). 

Abst.  Nardostachyi  jatamansi  Dee. 
Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  12. 
Pharmacop.  galt. 

Wurzelstock  bis  7",  gewöhnlich  aber  nur  1 — 2"  lang,  bis  1"'  dick, 
dicht  eingehüllt  (und  dadurch  fingerdick  erscheinend)  in  die  Blattscheiden, 
die  meistentheils  und  besonders  etwas  entfernt  von  der  Spitze  in  ein  fei- 
nes, gelbbraunes,  etwas  glänzendes  Fasernetz  aufgelöst  sind. 

Geruch:  stark,  angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  stark,  aroma- 
tisch, bitter. 

209.  Rhizoma  v  ale'rianae  celticae  (Spica  ceftica,  Nardus 
celtica,  Spike,  celtische  Narde). 

Abst.  Valeriana  celtica  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  28.  N.  v.  E.  III,  Taf.  II.  Wogmr  Ii,  Taf.  137. 
Pharmacop.  galt. 

Kaum  noch  gebräuchlich. 

Wurzelstockschief,  an  den  Enden  aufsteigend,  vielköpfig,  bis  3" 
lang,  bis  %"'  dick,  der  ganzen  Länge  nach  in  die  dünnen,  häutigen, 
bräunlichgrauen,  etwas  glänzenden  Blattscheiden  eingehüllt  und  dadurch 
bis  1"'  dick,  auf  der  untern  Seite  mit  einer  einfachen  Reihe  langer,  pferde- 
haardicker,  fast  einfacher,  graubrauner  Wurzeln ;  die  Blattscheiden  der 
Köpfe  lebhaft  braungelb  und  stark  glänzend. 

Geruch  und  Geschmack :  durchdringend  baldrianähnlich. 

Im  Handel  kommt  sie  gewöhnlich  als  ein  Gemenge  von  Spike,  Moos, 
Erde,  Tannennadeln  und  sonstigen  Pflanzenresten  vor. 

210.  Rhisoma  s  quamariae  (Radix  Squamariae,  Rad.  Den- 
tariae  majoris,  Schuppenwurz.) 

Abst.  Lathraea  tquamaria  L. 

Wurzelstock  horizontal ,  wenig  verästelt ,  einige  Zoll  lang,  bis  %" 
dick ,  schwarzbraun ,  seiner  ganzen  Länge  nach  ringsum  besetzt  mit  den 
dicken ,  rundlich-nierenformigen ,  bis  %"  im  Durchmesser  haltenden  und 
bis  %"'  dicken,  im  Ausschnitt  angehefteten,  scharfkantigen,  harten, 
schwarzbraunen  Blattscbuppen. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  bitterlich-herbe. 
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21 1 .  Rhizoma  epiphegi  {Radix  Orobanchae  Virginia  nae ,  Can- 
cerroot,  Krebswurz). 

Abst.  Epiphegut  amerieanus  Nutt. 

Wurzelstock  knollenförmig,  bis  zolllang,  bis  %"  dick,  eirund  oder 
länglich,  nach  Oben  zuweilen  mehrköpfig,  in  den  Stengel  verschmälert; 
dieser  gewöhnlich  mit  Blüthen  oder  Blüthenknospen  besetzt,  bis  4"  lang; 
der  untere  Theii  des  Wurzelstocks  dicht  besetzt  mit  ganz  kurzen,  bis 
1%"'  langen,  und  ganz  kurz  verästelten,  spröden  Wurzeln;  Wurzeln, 
Wurzelstock  und  Stengel  gelbbraun,  etwas  glänzend. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  schwach  ,  säuerlich  -  herbe  und  etwas 
bitter. 

212.  Rhizoma  nymphaeae  ( Radix  Nymphaeae ,  Wasserlilien- 
wurzel, Keulwurzel). 

Abst.  Nymphaea  alba  L.  % 
Abb.  Hayn«  IV,  Taf.  35. 
Pharm acop.  galt. 

Wurzelstock  mehrere  Fuss  lang ,  bis  4"  dick ,  hin  und  wieder  ver- 
ästelt, an  den  Anheftungsstellen  der  Blätter  knotig  angeschwollen,  im 
Handel  nur  in  Scheiben  geschnitten ;  Scheiben  bis  2"  im  Durchmesser, 
bis  Vi"  dick,  am  Rande  unregelmässig  ausgezackt,  die  Rinde  runzelig, 
schwärzlich ;  Schnittflächen  schmutzig  graubraun ,  uneben ;  die  schwam- 
mige Rinde  etwas  stärker  eingetrocknet  als  der  Kern,  so  dass  man  diesen 
und  die  von  ihm  in  die  vorspringenden  Zacken  des  Umfangs  verlaufenden 
Gefässbündelstreifen  unterscheiden  kann. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  schleimig-bitterlich,  sehr  wenig  scharf. 

II.  Aechte  Stämme.  ^ 

A.  Mit  Blatlnarben. 

213.  Trunous  visoi  (Slipifes  Visci^  Viscum  album,  Mistel). 
Abst.  Vitcum  album  L. 

Abb.  Haynt  IV,  Taf.  24.  N.  v.  E.  II,  Taf.  14. 

Pharmacop.  boruts. ,  bavar. ,  hannov. ,  baden*. ,  saxon. ,  hass.e. ,  fiolsat., 
Hamb.,  grate. 

Stamm  deutlich  gegliedert,  an  den  angeschwollenen  Knoten  meist 
gabelig  verästelt;  Glieder  bis  4"  lang,  bis  %"  dick,  längsrunzelig  und  fein 
querrunzelig,  grünlichgelb  bis  orange. 

Querschnitt  sehr  hart ;  Rinde  ziemlich  dick,  bis  %  des  Durchmessers, 
bräunlichgelb,  nach  Innen  braun,  schwach  wachsglänzend;  Holz  blass 
citronengelb,  mit  kaum  erkennbaren  Markstrahlen  und  Jahresringen,  ohne 
sichtbare  Gefässe. 
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Geruch:  kaum  bemerklich ;  Geschmack,  besonders  der  Rinde :  schlei- 
mig, bitter-süsslich,  schwach  zusammenziehend. 
Bestand llieile:  Viscin. 

214.  Trunc us  loranthi  ( Lignum  Visci  quercini ,  Fiscum  quer- 
num,  Eichenmislcl). 

Abst.  Loranthus  europaeus  L. 
Abb.  Wagner  l,  Taf.  96. 
Pharmacop.  aus/r. 

Parasitische  Stämme  gabelig  ästig,  Stücke  bis  1'  lang,  bis  1%"  dick, 
stielrund,  mit  kurzen,  feinen,  an  den  Rändern  wulstig  aufgeworfenen 
Qucrrissen,  braun  bis  schwarzbraun. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  */i6  des  Durchmessers,  braun;  Holz 
dicht,  hart,  mit  deutlichen  schmalen  Jahresringen  und  ziemlich  breiten 
grossen  Markstrahlen;  Gefässe  kaum  erkennbar,  im  Anfang  der  Jah- 
resringe. • 

Geschmack  der  Rinde :  bitterlich-schleimig. 

Beslandlheile:  Viscin. 

215.  Tranons  duloamarae  (Stipifes  Dulcamarae^  Caules  Dulca- 
marae,  Bittersiiss,  Hirschkraut,  Halbranken,  Wasserranken). 

Abst.  Solanum  dulcamara  L. 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  39.  JV.  v.  E.  IV,  Taf.  12.  ITagtur  I,  Taf.  46. 
Pharmacop.  omnes. 

Mehrere  Fuss  lang,  langgegliedert,  an  den  Knoten  stumpfwinklig  ge- 
bogen; Glieder  bis  4"  lang,  bis  3"'  dick,  fein  längsrunzelig,  undeutlich 
fiinfkantig,  bald  mehr  bald  weniger  mit  kleinen  runden  Wärzchen  besetzt, 
grünlichgelb  bis  bräunlich-gelb  oder  -grau ,  schwach  glänzend ,  die  jün- 
geren helleren  tifst  wie  lackirt. 

Querschnitt :  Rinde  äusserst  dünn,  bis  %«  des  Durchmessers,  bis  zur 
Hälfte  aus  der  bräunlichgelben  Korkschicht  gebildet,  übrigens  grünlich- 
weiss ;  Holz  mit  deutlichen  feinen  Markstrahlen  und  oll  mit  Jahresringen, 
mitlelgrossen  Gefässen ,  citronengelb ;  Mark  bis  %  des  Durchmessers, 
meist  abgestorben-zerrissen  bräunlich,  oder  hohl. 

Geruch  frisch :  widerlich ;  trocken :  fehlend ;  Geschmack  :  widrig- 
bitter, nachher  süsslich. 

Bestandteile :  Solanin,  ?  Pikroglycion  (Dulcamarin). 

B.  Ohne  Blattnarben. 

216.  Truncus  aristolo  chiae  cy  mbifer  ae  (Radix  Aristo- 
lochiae  ct/mbiferae,  Rais  de  Mil-Homens,  auch  unter  dem  Namen  Stipi- 
tes  Huaco  im  Handel). 
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Abst.  Iristoloehia  tymhifera  Mart.,  ringen*  Str.,  grandiflora  Cornea.,  viel- 
leicht noch  von  mehreren  andern. 

im  Handel  in  mannigfach  verschiedenen  Formen : 

a)  In  langem  Stammstücken,  bis  2"  dick,  bedeckt  von  einer  schwarz- 
braunen bis  graubraunen,  bis  %"  dicken,  tief  rissigen ,  schwammigen 
Korkschicht. 

b)  In  jüngeren  Stammstücken  deutlich  gegliedert;  Glieder  bis  6" 
lang ,  bis  1"  dick ,  mit  dünner  Rinde  und  dicker ,  miltelharter,  ganz 
fein  längsrunzliger,  bräunlichgrauer  Korkschicht;  die  Knoten  bis  2"  dick 
angeschwollen. 

c)  In  gleich  alten  Stammstücken  ganz  von  der  Rinde  befreit ;  die 
Glieder  durch  die  vorspringenden  Holzbündel  regelmässig  längsfurchig; 
au  den  Knoten  die  Holzbündel  netzförmig  verflochten,  schmutzig  gelbweiss. 

d)  In  unteren,  der  WurzeJbildung  nahen  Stücken  ganz  wie  b),  nur 
die  Glieder  kürzer  und  mit  einem  mehr  oder  weniger  vollständigen  Kreis 
starker  holziger ,  dem  Stamme  äusserlich  ähnlicher ,  verästelter  YV urzeln 
besetzt. 

Bei  allen  ist  der  innere  Bau  derselbe  und  es  zeigt : 
Der  Querschnitt  den  charakteristischen  Bau  der  Aristolochien ;  das 
Holz  ist  durch  die  grosseu  Markstrahlen  in  fächerförmige  Portionen  ge- 
theilt ,  die  wieder  durch  die  kleineren  Markstrahlen  mehr  oder  weniger 
tief  eingeschnitten  sind  ;  innere  Rinde  und  Markstrahlen  sind  gewöhnlich 
zerstört.  Das  braungelbe  Holz  besteht  fast  nur  aus  den  ganz  grossen 
Gelassen. 

Geruch :  schwach  w  iderlich ;  Geschmack :  bitter,  schwach  kampher- 
ähnlich. 

In  Brasilien  wendet  man  eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzen  mit  wirk- 
lichem oder  vermeintlichem  Erfolg  gegen  die  Folgen  des  Schlangenbisses 
an.  Man  bezeichnet  sie  meist  mit  dem  allgemeinen  portugiesischen  Namen 
Contrajerva  oder  mit  dem  indianischen  Huaco  oder  Guaco,  Die  meisten 
derselben  sind  zu  Zeiten  auch  nach  Europa  gebracht.  Wenige  haben  sich 
eigentlich  als  officinell  erhalten,  wie  die  vorzugsweise  sogenannte  Radix 
controjervae.  Die  anderen,  wie  die  oben  genannten  Aristolochienslämme, 
oder  wie  die  vorzugsweise  so  genannten  Stipites  Huaco  (uämlich  Stengel 
und  Blätter  von  Mikania  guaco  Humb.  et  Bonpl.)  sind  kaum  als  offici- 
nell zu  betrachten. 

217.  Llgnum  Sassafras  (Radix  Sassafras,  Sassafrasholz,  Fcn- 
chelholz). 

Abst.  Sassafras  officinalis  N.  ab  E. 
Abb.  N.  t>.  E.  VIII,  Tat  23. 
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Pharm  aeop.  omnes. 

Wurzel-  und  Stammstücke  bis  2'  lang ,  bis  4"  dick ,  mit  der  Rinde 
oder  Holz  und  Rinde  allein  als  Lignum  und  Cortex  Sassafras,  Die  gan- 
zen Stücke  meist  unregelmässig  knorrig,  verästelt ;  Rinde  fast  immer  nur 
theilweise  vollsländig  vorhanden,  bellgrau  bis  bräunlicbgrau,  glatt,  selten 
mit  Korkwärzchen ,  bei  den  älteren  Stammstücken  in  ähnlicher  Weise, 
nur  viel  feiner  und  zierlicher  sich  ablösend,  wie  bei  der  gemeinen  Kiefer, 
die  äussere  Lage  oft  abgescheuert,  so  dass  der  röthlichbraune  bis  rost- 
rothc,  leicht  zerreibliche  Kork  zum  Vorschein  kommt;  Holz  mit  deutlichen 
Jahresringen  und  äusserst  feinen,  dicht  gestellten  Markstrahlen,  nach  dem 
Alter  bräunlichgelb  bis  graubraun,  auf  dem  Querschnitt  wachsglänzend, 
auf  der  radialen  Spaltfläche  mit  fast  schillerndem  Seidenglanz ;  Gefässe 
sehr  gross,  beim  Wurzelholz  fast  gleichmässig  im  ganzen  Jahresring  ver- 
theilt, im  Stammholz  im  Anfang  des  Jahresringes  zusammengehäuft. 

Geruch ,  besonders  beim  Schneiden  oder  Raspeln :  stark  und  charak- 
teristisch fenchelähnlich ;  Geschmack:  gewürzhaft,  angenehm. 

218.  Rhizoma  et  Truncus  caapebae  {Radix  Caapebae, 

Rad.  Caapiae). 

Abst.  Cisaampelot  caapeba  L. 

Wurzelstock  mit  verästelten  Wurzeln  und  Stammstücken  holzig,  bis 
%"  dick,  Rinde  graubraun,  fein  und  regelmässig  längsfurcbig. 

Querschnitt  der  stärkeren  Wurzeläsle :  Rinde  braun,  harzglänzend, 
sehr  dünn,  bis  %»  des  Durchmessers,  durch  eine  fein  wellige  blutrothe 
(aus  Harzbehältern  gebildete)  Linie  vom  Holz  geschieden;  dieses  gelblich, 
mit  grossen  Gefässen ,  durch  die  schneeweissen  Markstrahlen  zierlich  in 
wenig  breitere  strahlige  Streifen  getheilt,  die  nach  Aussen  abgerundet  in 
die  wellige  Linie  eingreifen;  Mark  klein,  weiss,  mit  blutrothen  Harz- 
punkten. 

Geruch  :  fehlt ;  Geschmack :  salzig-bitter. 

Vorstehendes  ist  die  Beschreibung  einer  von  Michel  und  Apel  be- 
zogenen Radix  Caapebae ,  die  ich  geneigt  bin  für  acht  zu  halten ,  weil 
sie  mit  Sicherheit  von  einer  Menispermee  abzuleiten  ist.  Daneben  liegt 
mir  Radix  Caapebae  in  guten  Originalexemplaren  von  Schimmelbusch 
vor,  die  mit  der  eben  beschriebenen  durchaus  keine  Aehnlichkeit  hat,  auch 
ganz  sicher  von  keiner  Menispermee  stammt.  Es  sind  bis  4"  lange ,  bis 
%"  dicke,  meist  cylindrische  Stücke,  einige  entschiedene  Wurzel-,  andere 
entschiedene  Stammslücke ,  aussen  bedeckt  mit  einer  gelblichgrauen,  (lach 
und  unregelmässig  längsrunzligen ,  hin  und  wieder  abgescheuerten  und 
dann  schwach  perlmutterglänzenden  Korkschicht,  unter  welcher  die  frei- 
gewordene Aussenrinde  mit  hellbrauner  bis  braunrotber  Farbe  hervortritt. 
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Querschnitt:  Rinde  sehr  dünn,  bis  '/,<>  des  Durchmessers;  Holz  gelb- 
lich- oder  bräunlichweiss ,  mit  äusserst  feinen  Markstrahlen,  wenigen  fei- 
nen Gefassen ,  und  wenigen  nicht  sehr  deutlich  hervortretenden  Jahres- 
ringen. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  widerlich-bitter,  schwach  gewürzhaft. 

219.  Truncus  pareirae  {Radix  Pareirae  bravae,  Grieswurzel). 
Abst.  Cistampelos  pareira  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  22. 
Pharmacop.  hamb.,  gall.,  londin. 
Vielleicht  auch  von  Abuta  rujesctnt  Anbl. 

Slamrastücke  von  3'"  bis  5"  im  Durchmesser,  äusserlich  sehr  ver- 
schieden und  daher  wahrscheinlich  von  verschiedenen  Pflanzen  abstammend. 

A.  Die  dünneren  und  mittleren  Stücke : 

a)  grob  längsrunzelig,  dicht  besetzt  mit  theilweise  ringsum  laufen- 
den schmalen,  flachen  Leisteben,  schwarzbraun,  theilweise  glänzend. 

b)  grob  längsrunzelig,  mit  kleinen  flachen  Korkwärzchen,  gelbbraun. 

B.  Die  dickeren  Stücke  mit  theilweise  abgesprungener,  spröder,  fein 
und  flach  längs-  und  querrissiger,  schmutzig  weisser  Korkschicht,  nach 
deren  Entfernung  die  schwarzbraune  Aussenrinde  zum  Vorschein  kommt. 

Auf  dem  Querschnitt  zeigen  alle  den  charakteristischen  Bau  der  Me- 
nispermeen.  Rinde  äusserst  dünn;  das  Holz  zerfällt  in  concentrische 
Zonen ,  die  von  Jahresringen  leicht  dadurch  zu  unterscheiden  sind ,  dass 
sie  sich  oft ,  statt  ringsum  zu  laufen ,  seitlich  auskeilen ;  diese  Zonen  sind 
durch  schmale  Streifen  ächten  Rindengewebes  von  einander  geschieden. 
In  jeder  Zone  bildet  das  Holz  sehr  zierliche  strahlige  Streifen  mit  auf- 
fallend grossen  Gefassen,  durch  breite  Markstrahlcn  voii  einander  ge- 
trennt. Der  ganze  Querschnitt  ist  übrigens  nach  dem  Alter  des  Holzes 
bräunlichgelb  bis  braun ,  das  Holz  selbst  immer  etwas  heller. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  süsslich,  dann  widerlich  bitter. 

Bestandlheile :  Pelosin. 

220.  Truncus  et  Radix  turpethi  (Radix  Turpethi,  Turpith- 

wurzel). 

Abst.  Ipomora  turpethum  R.  Br. 
Pharmacop.  hamb.,  gall. 

Stücke  bis  3"  laug,  von  */4"'  (jüngere  Wurzeln)  bis  %"  (Stämme) 
dick,  feiner  oder  gröber  liingsrunzeiig,  an  den  Stammknoten  höckerig  viel- 
knospig; Wurzeln  und  jüngere  Theile  hell  graubraun,  die  älteren  Stamm  - 
theile  dunkler. 

Querschnitt  der  älteren  Wurzeln  und  Stammtheile: 
Rinde  ausserordentlich  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  aber  fast  ganz  aus- 
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gefüllt  mit  im  Alter  mehrreihigen,  mit  grossen  Gefässen  versehenen  Holz- 
portiouen;  das  Zellgewebe  der  Rinde  weiss  mehlig  bis  bräunlich,  mit 
zahlreichen  graubraunen  Harzbehältern ,  meist  in  Form  kleiner  concen- 
trischer  Strichelchen  oder  Punktreihen ;  Kern  von  hellbraunem  Holz  mit 
ausserordentlich  grossen  Gefässen,  gewöhnlich  durch  die  Markstrahlen 
in  4  Theile  gctheilt.  Querschnitt  der  Wurzeln,  besonders  der 
jüngeren:  Rinde  dick,  bis  %  des  Durchmessers ,  besonders  nach  Innen 
weiss,  mehlig,  mit  Harzgängen;  Kern  holzig  mit  grossen  Gefässeu,  zu- 
weilen mit  kleinem  Mark. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  äusserst  schwach,  süsslich,  etwas 
ekelhaft. 

Dieselbe  Droguc  fand  ich  öfter  unter  dem  Namen  Radix  Ascleyiadis 
tvberosae,  angeblich  aus  Nordamerika. 

IV.  Cloffc. 

Hölzer  (Ligna). 

In  diese  Ciassc  rechne  ich  das  Holz  dikotyledoner  Pflanzen,  welches 
ohne  Rücksicht  auf  die  Rinde  zur  Anwendung  und  meist  auch  von  der- 
selben getrennt  in  den  Handel  kommt. 

Das  dikotyledone  Holz  (vergl.  Botanik  S.  93)  bietet  uns  zur  Cha- 
raktcrisirung  folgende  Merkmale : 

1.  Die  aus  der  Einwirkung  des  Klima's  hervorgehenden  Verschie- 
denheiten. (S.  Botanik  S.  94).  In  dieser  Beziehung  unterscheiden  wir 
Hölzer  mit  Jahresringen  und  ohne  Jahresringe.  Bei  den  Jahresringen  sind 
im  älteren  oder  inneren  Theil  die  Zellen  weiter  und  dünnwandiger,  und 
meist  findet  sich  hier  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Gefässen.  Daher  ist 
dieser  Theil  der  weichere ,  lockerere  und  wegen  der  vielen  eingeschlos- 
senen Luft  heller  erscheinende.  Im  äusseren  oder  jüngeren  Theile  dage- 
gen sind  die  Zellen  kleiner  und  dickwandiger  und  die  Gefässe  seltener. 
Dieser  Theil  ist  daher  der  härtere,  dichtere  und  dunklere.  Je  grösser  der 
Gegensatz  zwischen  älterem  und  jüngerem  Theil  des  Jahresringes  und  je 
breiter  der  letztere  ist ,  desto  auffälliger  erscheinen  die  Jahresringe  auch 
schon  dem  unbewaffneten  Auge.  Die  Hölzer  ohne  Jahresringe  zeigen  sehr 
häufig  eine  Eintheilung,  welche  durch  Streifen  dünnwandiger,  daher  heller 
erscheinender  Zellen  hervorgerufen  wird ,  welche  Streifen  mit  der  Rinde 
nahebei  parallel  laufen.  Diese  Abtheilungen  können  von  dem  oberfläch- 
lichen Beobachter  leicht  mit  Jahresringen  verwechselt  werden,  von  denen 
sie  sich  jedoch  leicht  dadurch  unterscheiden ,  dass  die  erwähnten  Streifen 
immer  nach  längerem  oder  kürzerem  Verlauf  mit  den  nach  Aussen  oder 
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Ioneu  von  ihnen  liegenden  sich  vereinigen.  Ich  nenne  die  so  entstandenen 
Abtheilungen  der  Kürze  wegen  ,, falsche  Ringe'1. 

2.  Seine  elementare  Zusammensetzung.  (S.Botanik.  S.  19,  b)t  In  die- 
ser Beziehung  unterscheiden  wir  homogene  und  heterogene  Hölzer.  Die 
ersten  bestehen  ausschliesslich  aus  Holzzellen,  die  nur  durch  die  Dicke 
der  Wände  sich  von  einander  unterscheiden.  Das  Gewebe  zeigt  deshalb 
auf  dem  Querschnitt,  der  mit  ganz  scharfem  Messer  gemacht  sein  muss, 
auch  unter  der  Lupe  keine  Spur  von  grösseren  Oeflnungen,  wie  bei  der 
zweiten  Art  von  Hölzern.  Die  heterogenen  Hölzer  sind  dagegen  wenig- 
stens aus  Holzzellen  und  Holzgefässen  zusammengesetzt.  Auf  dem  Quer- 
schnitt erkennt  man  unter  der  Lupe  in  dem  dichten  Holzgewebe  deutlich 
grössere  Oeffnungeu,  die  Mündungen  der  durchschnittenen  Gefässe. 

3.  Zur  weiteren  Charaktcrisirung  der  Holzarten  dient  dann  noch  die 
verhältnissmässige  Grösse  und  Anordnung  der  Gefässe,  ob  dieselben  gleich- 
förmig vertheilt,  in  Zonen,  Häufchen  oder  Reihen  stehen ,  ob  jedes  Gefäss 
für  sich  eiuzeln  im  Holze  liegt,  oder  ob  sich  zwei  oder  mehrere  unmittel- 
bar an  einander  legen. 

Ferner  ist  die  verhältnissmässige  Breite  der  Markstrahlen,  ihr  grösse- 
rer oder  geringerer  Abstand  von  einander ,  ihr  gerader  oder  geschlängcl- 
ter  Verlauf  zu  beachten. 

4.  Die  Farbe  des  Holzes.  Hierbei  ist  zu  bemerken ,  dass  fast  alle 
Hölzer  in  der  Farbe  einen  wesentlichen  Unterschied  zeigen  zwischen  äusse- 
rem jüngerem  Holz  oder  Splint  und  innerem  älterem  oder  Kernholz. 
Der  Zeitpunkt,  wann  die  Umwandlung  des  Splintes  in  Kernholz  erfolgt, 
ist  sowohl  bei  verschiedenen  Hölzern  als  auch  bei  demselben  Holz  nach 
Klima  und  BodenbeschafFenheit  sehr  verschieden  und  daher  auch  die  Dicke 
des  Splintringes.  Zuweilen  ist  der  Splint,  wie  bei  Santa/um  album,  ganz 
werthlos,  zuweilen,  wie  bei  Guajacum  ojßcinale,  wenigstens  von  sehr 
viel  geringerem  Werth. 

Die  Umwandlung  des  Splintes  in  Kernholz  scheint  einen  doppelten 
Grund  zu  haben,  erstens  eine  beginnende  leichte  Verwesung  und  dadurch 
hervorgerufene  Bildung  humusähnlicher  Bestandtheile  in  den  ohnehin  für 
die  Pflanze  todten  Theilen ;  zweitens  eine  Ablagerung  von  Harz  und  harz- 
artigen FarbestofTen,  welchen  letzteren  das  Holz  vorzugsweise  seine  cha- 
rakteristischen Färbungen  verdankt. 

In  Bezug  auf  die  hier  aufzunehmenden  Hölzer  habe  ich  mich  streng 
auf  die  einigermaassen  gebräuchlichen  beschränkt.  Anderwärts,  zumal  im 
Orient,  werden  eine  bei  Weitem  grössere  Anzahl  von  Hölzern  benutzt 
und  oft  ausserordentlich  hoch  geschätzt.  Zuweilen  sind  dieselben  dann 
auch  wohl  durch  den  Handel  zu  uns  gekommen  und  finden  sich  als  Selten- 
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heiten  in  pharm« cognostischen  Sammlungen  oder  als  verlegene  Waare  in 
alten  Apotheken.  Ich  sehe  in  ihrer  Betrachtung  keinen  Nutzen  und  nur 
eine  höchst  unnütze  Beschwerung  des  Gedächtnisses  für  den  Anfänger. 
Die  Hölzer  vertheilen  sich  nach  dem  Vorstehenden  in  zwei  Ordnungen. 

1.  Ordnung. 
Hölzer  mit  deutlichen  Jahresringen. 

A,  Homogene  Hölzer. 

Der  Querschnitt  lässt  unter  der  Lupe  keine  Gefässöflnungen  erkennen. 

221.  Lignum  pini  sylvestris  (Kiefernholz,  Föhrenholz,  fälsch- 
lich auch  Fichtenholz). 

Abst.  Pinta  sylvestris  L. 

Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  10.  Wagner  II,  Taf.  185. 
Pharmacop*  aus  fr.,  bavar. 

Wird  nur  zur  Darstellung  der  Kohle  benutzt,  die  meistentheils  sogar 
direct  von  den  Kohlenbrennern  bezogen  wird. 

Das  Holz  hat  deutliche  Jahresringe,  je  nach  der  Ueppigkeit  des 
Wachsthums  %"'  bis  %"  breit ;  der  äussere  Theil  ist  immer  dunkler  als 
der  innere,  und  harzglänzend ;  das  Kernholz  ist  braun,  der  Splint  bräun- 
lichgelb ;  die  Markstrahlen  sind  deutlich ,  heller  als  das  Holz. 

222.  Lignum  pini  abietis  (Rothtannenholz,  Schwarztannenholz, 
Fichtenholz). 

Abst.  Pinns  abiesL.  {Abtes  excelsa  Dec.) 

Abb.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  15. 

Ebenfalls  nur  zur  Darstellung  der  Kohle. 

Das  Holz  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  nur  durch  die  feinere 
mikroskopische  Anatomie,  deren  Anwendung  hier  keine  Bedeutung  hat. 

223.  Lignum  jnniperi  (Wachholderholz). 

Abst.  Juniperus  communis  L. 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  23.  Wagner  I,  Taf.  92. 

Pharmacop.  omnes  excepta  boruss. 

Das  Holz  ist  fein ,  dicht ,  ziemlich  hart ;  der  Splint  gelblichweiss  bis 
citronengelb ;  der  Kern  röthlichbraun ;  die  Jahresringe  bis  %"'  breit,  nur 
durch  äusserst  feine  dunklere  Linien  von  einander  geschieden;  Mark- 
strahlen äusserst  fein  und  dicht. 

Geruch :  schwach  balsamisch ;  Geschmack :  ebenso ,  etwas  scharf. 

B.  Heterogene  Hölzer. 

Sie  sind  wenigstens  aus  zwei  Elementen,  aus  Holzzellen  und  Holz- 
gefässen  zusammengesetzt;  die  Oefl'nungen  der  letzteren  unterscheidet 
man  immer  deutlich  auf  dem  glatten  Querschnitt  unter  der  Lupe. 
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224.  Lignum  Sassafras  (Sassafrasholz,  Fenchelholz). 

Abst.  Sassafras  officinalis  N.  ab  E. 
Abb.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  23. 
Pharmacop.  omnes  excepta  austr. 

Das  Holz  des  Stammtheils  licht  graubraun ,  wachsglänzend ,  das  des 
Wurzeltheils  röthlichgelb  bis  röthlichgrau ,  weniger  glänzend. 

1.  Stammholz:  Jahresringe  bis  '/«"  breit,  an  der  innern  Seite  der- 
selben eine  Zone  grosser  gedrängter  Gefässe,  der  äussere  Theil  mit  feinen 
hellen  Markstrahlen  und  ganz  kleinen  meist  wie  weisse  Punkte  erschei- 
nenden zerstreuten  Gefässen. 

2.  Wurzelholz:  Jahresringe  bis  1%"'  breit;  Gefässe  sehr  gross,  im 
Anfang  des  Jahresringes  zwar  mehr  zusammengedrängt,  aber  übrigens 
durch  den  gaiizcn  Jahresring  mehr  gleichförmig  vertheilt;  Markstrahlen 
viel  breiter  als  im  Stammholz. 

Geruch  bei  beidem:  stark  gewürzbaft,  fenehelartig ;  Geschmack:  ge- 
würzhaft, etwas  scharf  und  süsslich.  Beides  im  Wurzelholz  am  stärksten. 

Als  Sassafras- Wurzelholz  sind  mir  Stücke  vorgekommen ,  bei  denen 
Spuren  zurückgebliebener  Rinde  und  der  intensive  Fenchelgeruch  zwar 
für  die  Aechtheit  sprachen,  bei  denen  aber  der  Querschnitt  nur  ganz 
gleichförmig  vertheilte  kleine  Gefässe  zeigte  und  überhaupt  kaum  noch 
Spuren  von  Jahresringen  erkennen  Hess.  Die  Farbe  des  Holzes  war  hell 
bräunlichgelb.  Vielleicht  stammt  dasselbe  von  einer  verwandten  Art 

225.  Lignum  tiliae  (Lindenholz). 
Abst.  Tilia  parvifolia  Ehrh. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  46.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  18. 

Tilia  grandifolia  Ehrh. 

Hayne  III,  Taf.  48.  Wagner  I,  Taf.  47. 
Pharmacop.  austr.  y  hannov.,  ross. 

Wird  nur  zur  Darstellung  der  Lindenkohle  gebraucht. 

Das  Holz  ist  dicht,  leicht,  weich,  gelblich-  oder  röthlichweiss ;  Jah- 
resringe bis  3"',  nur  im  äussersten  Theile  etwas  dichter  und  schwach 
dunkler  gefärbt;  Gefässe  sehr  fein,  meist  in  radialen  Reihen;  Markstrah- 
len deutlich,  ziemlich  weit  von  einander  entfernt. 

2.  Ordnung. 
Hölzer  ohne  Jahresringe. 

t.  Weisse  und  gelbe  Hölzer. 

226.  Lignam  quassiae  (Quassienholz,  Bitterholz). 

a)  Lignum  quassiae  surinamense  (Lign.  Quassiae  verum ,  achtes 
oder  surinanTsches  Quassien-  oder  Bitterholz). 

Srhleidea,  Botanik  o.  Pharm tcognosie.  II.  12 
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Abst.  Quassia  amara  L. 

Abb.  Hayna  IX,  Taf.  14.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  1.  Wagner  II,  Taf.  238. 
Pharmacop.  loruss.,  badent.,  saxon.,  hast.e.,  holsat.,  hamb.,  grate. ,  galt. 

Kommt  vor  in  6'  langen,  bis  4"  dicken  Rundhölzern,  gewöhnlich  nur 
1  —  2'  lang  und  1 — 2"  dick;  mit  oder  ohne  Rinde;  die  Rinde  schmutzig 
weiss,  weich,  pergamentartig  (S.  Nr.  254). 

Das  Holz  ist  gelblich-  oder  bräunlichweiss,  schwach  wachsglänzend, 
sehr  dicht ;  auf  den  Spallflächen  fast  gleichmässig  glänzend ;  die  falschen 
Ringe  äusserst  täuschend ;  Gefässe  fein ,  zu  1  bis  3 ,  gleichmässig  ver- 
theilt; Markstrahlen  fein  und  dicht,  meist  wellig  gebogen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  rein  stark  bitter. 

b)  Lignum  simarubae  (Lignum  quassiae  jamaicense>  ja inaica iri- 
sches oder  dickes  Quassien-  oder  Bitterholz). 
Abst.  Simaruba  excefsa  Dec. 

Abb.  Hayns  IX,  Taf.  16.  N.  v.E.  XIII,  Taf.  2.  Wagner  II,  Taf.  239. 
Pharmacop.  auttr.y  bavar.,  hannov.,  hass.  e.,  holtat. y  rott.y  graec.,  Ion  diu. 

Kommt  meist  in  4 — 6'  langen  Scheiten  vor,  nur  selten  von  der  Rinde 
bedeckt.  Diese  zeigt  einen  schwarzbraunen ,  dünnen,  harten,  leicht  ab- 
springenden Kork  und  eine  korkartig  weiche,  bräunlichgelbe,  dicke  Rin- 
densubstanz, die  häufig  von  abgelösten  Bastzellen  wollig-faserig  erscheint. 

Das  Holz  ist  dunkler,  citronengclb  bis  bräunlichgelb,  etwas  weicher, 
auf  den  radialen  Spaltflächen  mit  auffallend  seidenartig  schillerndem 
Glänze ;  die  falschen  Ringe  sind  leicht  als  solche  zu  erkennen ;  die  Ge- 
fässe sind  etwas  grösser ;  die  Markstrahlen  etwas  derber. 

Der  Geschmack  ist  derselbe. 

227.  Lignum  santali  nlbum  und  citr  in  u  m  ( Santelholz,  weisses, 
gelbes  Santelholz). 

Abst.  Santalum  album  L. 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  1.  N.  v.  E.  XIV,  Taf.  I. 

Pharmacop.  galt. 

Es  kommt  meist  in  Scheiben  bis  6"  im  Durchmesser,  oder  in  kleinen 
Scheiten  vor. 

Der  Splint  ist  gclblichweiss  (Lignum  santali  albwa) ,  das  Kernholz 
heller  oder  dunkler  gelbbraun  (L.s.  citrittwn),  auf  dem  Querschnitt  stark 
wachsglänzend,  ausserordentlich  dicht  und  hart;  die  falschen  Ringe  nur 
schwach  angedeutet ,  oft  unkenntlich  ;  die  Gefässe  äusserst  fein ,  gleich- 
förmig vertheilt;  die  Markslrahlen  äusserst  fein. 

Geruch  ,  besonders  beim  Schneiden  und  Raspeln :  stark  aromatisch, 
schwach  rosenähulich ;  Geschmack :  gewürzhaft  bitter,  etwas  scharf.  Der 
weisse  Splint  ist  geruch-  und  geschmacklos. 
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2.  Rothe  Hölzer. 

228.  Lignam  santali  rubrum  (rothes  Santelholz). 

Abst.  Pterocarpus  tantalinus  L.  ßl.  und  Pterocarpus  indictu  Willi. 

Pharmacop.  hannov.,  badens.,  saxon.,  hulsat.,  hamb.,  graec,  galt.,  londin. 

Kommt  aus  Ostindien  in  grösseren  oder  kleineren  Scheiten  zu  uns. 
Der  Faserverlauf  ist  geschlängelt  und  kreuzt  die  Axe  des  Stammes  unter 
sehr  bedeutenden  Winkeln.  Da  auch  die  Fasern  in  den  verschiedenen 
Lagen  von  Innen  nach  Aussen  sich  kreuzen ,  so  ist  eine  Spaltung  in  der 
Richtung  des  Radius  unmöglich  und  zeigen  sich  hier  immer  abwechselnde 
Hervorragungen  und  Vertiefungen. 

Das  Holz  ist  hell  blutroth,  wird  bei  längerem  Liegen  an  der  Luft 
immer  dunkler,  so  dass  die  Oberfläche  oft  schwärzlich-purpurfarben  er- 
scheint. Auf  dem  Querschnitt  erscheinen  die  falschen  Ringe  sehr  schmal, 
unregelmässig,  ganz  dunkel,  durch  die  feinen  helleren  Mark  strahlen  sehr 
regelmässig  strahlig  gestreift  und  von  einander  durch  hellrothe  Linien  ge- 
trennt ;  die  Ge fasse  sind  sehr  gross ,  einzeln  oder  zu  zweien ,  ziemlich 
weitläufig  zerstreut. 

Geruch  beim  Schneiden  und  Raspeln :  äusserst  schwach  gewürzbaft ; 
Geschmack:  adsthngirend. 

Bestandteile:  Santalin. 

Meist  wird  das  Santelholz  gleich  auf  eigenen  Mühlen  in  ein  feines 
blutrothes  Pulver  verwandelt  und  kommt  als  solches  in  den  Handel. 

Von  verwandten  Räumen  aus  der  Familie  der  Papilionaceen  und  Cae- 
salpiniccn  stammen  noch  mehrere  rothe  Hölzer,  die  unter  dem  Namen 
Rothes  Brasilienholz,  Fernambukholz,  Sappanholz  aus  Ostindien  und  Süd- 
amerika zu  uns  kommen.  Das  rothe  Brasilien-  oder  Fernambukholz  leitet 
man  gewöhnlich  von  Guilandina  echinata  Spreng,  und  Caesalpinia  bva- 
sUiensis  L.  ab,  das  Sappanholz  von  Caesalpinia  sappan  L.  Farbe  und 
Structurvcrhältnisse  stimmen  bei  diesen  Hölzern  so  sehr  mit  den  beim 
rothen  Santelholz  angegebenen  überein ,  dass  ich  meine  Unfähigkeit ,  sie 
sicher  zu  unterscheiden,  bekennen  muss. 

229.  Lfgnum  campechianun  {Ligmtm  coeruleum,  Campecheholz,  Blau- 
holz, Blutholz). 

Abst.  Ilaematvxylon  campechianvm  L. 
Abb.  Hayna  X,  Taf.  4i.  N.  v.  E.  XIV,  Taf.  3. 

Pharmacop.  hannov.,  badens.,  saxon.,  häss.e.,  holtat.,  hamb.,  ross.,  graec, 
galt.,  londin. 

Es  kommt  in  grossen  Scheiten  zu  uns,  wird  aber  auf  eigenen  Mühlen 
gewöhnlich  sogleich  in  eine  Art  von  groben  Raspelspähnen  oder  in  eine 
Art  kurzer  dicker  Hobelspähne  verwandelt  und  auf  diese  Art  weiter  in 
den  Handel  gebracht. 

12» 
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Das  Holz  gleicht  im  Bau  vollkommen  dem  rothen  Santel-  und  Fer- 
nambukholz ;  nur  zeigt  es  auf  dem  Querschnitt  einen  stärkeren  Harzglanz 
und  eine  grössere  Anzahl  von  Gelassen ;  die  Farbe  ist  mehr  gelb-  oder 
brauuroth,  worin  es  mit  dein  frischen  Fernambukholz  übereinstimmt;  die 
Flächen  der  hobelspahnarligen  Stücke  zeigen  gar  häufig  einen  lebhaften 
gelbgrünen  Metallglanz. 

Geruch:  schwach  gewürzhaft;  Geschmack:  zusammenziehend,  et- 
was süsslich. 

Bestandtheile :  Haematoxylin. 

3.  Graugrüne  Hölzer. 
230.  Lignum  guajacl  (Lignum  sanctum,  Guajakholz,  Pockenholz, 
Franzosenholz,  Heiligenholz). 

Abst.  Guojaciim  officinale  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XII,  Tar.  13.  Wagner  I,  Taf.  105. 

Guajacum  jamaicense  Tausch. 
Pharmacop.  omnes. 

Es  kommt  in  grossen,  dicken,  meist  noch  mit  Rinde  bedeckten  Klötzen  zu 
uns.  Unter  der  Rinde  (S.Nr.  255)  hat  es  einen  bis  l%"  dicken,  gelbliehweis- 
sen  Splint,  der  für  den  medicinischen  Gebrauch  nicht  zulässig  ist.  Das  Kern- 
holz ist  grünlichgrau  bis  grünlichschwarz,  ausserordentlich  hart  und  dicht, 
und  wird  wegen  seiner  eigentümlichen  Structur  zu  einer  Menge  von 
technischen  Arbeiten  benutzt,  bei  denen  man  eine  möglichst  geringe  und 
möglichst  allseitig  gleichartige  Abnutzung  des  Holzes  wünschen  muss, 
z.  B.  zu  Kegelkugeln.  Der  Faserverlauf  in  den  einzelnen  Schichten  bildet 
nämlich  sehr  stark  gebogene  Schlangenlinien.  Die  Fasern  der  einen  Lage 
kreuzen  sich  mit  denen  der  folgenden  nach  Aussen  oder  nach  Innen  lie- 
genden oft  in  Winkeln  von  mehr  als  60°;  daher  ist  es  unmöglich,  eine 
radiale  Spallfläche  zu  gewinnen ,  und  wie  man  das  Holz  auch  schneidet, 
so  eulhäll  die  Schnittfläche  immer  einen  Theil  quer  durchschnittener 
Fasern  (sogenanntes  Hirnholz  der  Techniker.) 

Iu  den  Apotheken  benutzt  man  gewöhnlich  nur  die  bei  der  techni- 
schen Benutzung  dieses  Holzes  abfallenden  Raspel-  oder  Drehspähne.  In 
feinen  Splittern  ist  es  bräunlich  durchscheinend. 

Der  Querschnitt  erscheint  fast  schwarz,  stark  harzglänzend;  die 
falschen  Ringe  sind  verwaschen,  durch  eine  hellere  Färbung  angedeutet; 
die  Gelasse  sind  klein,  einzeln,  fast  gleichmässig  vertheilt,  meist  mit  Harz 
erfüllt,  und  erscheinen  auf  dem  Querschnitt  als  weisse  Punkte,  auf  dem 
Längsschnitt  als  weisse  Linien;  die  etwas  helleren  Markstrahlen  sind 
ausserordentlich  fein  und  sehr  dicht  gestellt. 
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Geruch  nur  beim  Reiben  und  Erwärmen :  schwach  gewürzhaft ;  Ge- 
schmack: scharf  gewürzhaft,  kratzend. 

Bestandtheile :  Guajakharz,  Guajacin  (?),  Guajaksäure  (?). 

v.  euffc. 

Rinden  (Cortice*). 

Unter  diesem  Namen  begreifen  wir  hier  viel  weniger,  als  gewöhnlich 
das  Wort  Cortex  in  der  oflicinellen  Sprache  bedeutet,  indem  wir  den- 
selben im  streng  botanischen  Sinne  nehmen  und  namentlich  alle  Frucht- 
schalen ausschliessen.  Streng  genommen  kann  man  nur  bei  den  Gymno- 
spermen, Dikolyledonen  und  einigen  wenigen  Monokolyledonen  von  Rinde 
sprechen ,  indem  nothwendig  in  den  Struclurverhältnissen  eine  bestimmte 
scharfe  Grenze  zwischen  Rinde  und  Stengel  oder  Stamm  gegeben  sein 
muss.  Diese  kann  nur  in  einem  zusammenhängenden  Kreis  des  Bildungs- 
gewebes liegen.  Bei  den  Gymnospermen  und  Dikotyledonen  wird  durch 
diese  Grenzbestimmung  ein  Theil  der  ursprünglich  dem  Gefässbündelge- 
webe  zugehörigen  Zellen  von  den  Gefässbündeln  oder  dem  Holze  getrennt 
und  der  Rinde  zugerechnet,  nämlich  der  Bast.  Da  bis  jetzt  weder  von 
Gymnospermen  noch  von  Monokotyledonen  eine  Rinde  ofßcinell  geworden 
ist,  so  können  wir  pharmacognostisch  die  Rinde  einfach  so  bestimmen: 
es  ist  das  Gewebe  zwischen  Cambialkreis  und  Oberfläche  bei  dikolyledo- 
nen Stengeln  oder  Stämmen. 

Von  allen  Classen  der  Droguen  ist  keine  so  schwierig  und  bisher  so 
schlecht  bearbeitet,  als  die  Rinden.  An  dem  Letzten  ist  die  Schwierigkeit 
des  Gegenstandes  nur  zum  Theil  Schuld ,  zum  grossen  Theil  jedenfalls 
auch  die  gänzliche  ünkenntniss  der  Pharmacognosten  in  dem ,  was  über- 
haupt Rinde  ist,  aus  welchen  Theiien  sie  besteht,  wie  sie  ursprünglich 
zusammengesetzt  ist,  wie  sie  sich  später  verändert  u.  s.  w.  Man  spricht 
hier  von  Holz,  Splint,  Baslhaut,  Epidermis  u.  s.  w.  in  einer  Weise,  die 
beweist,  dass  man  sich  absolut  niemals  darum  bekümmert  hat,  was  diese 
Worte  bedeuten  und  bedeuten  können ,  weshalb  denn  auch  die  Beschrei- 
bungen für  den,  der  gewöhnt  ist,  bei  Worten  an  etwas  Bestimmtes  zu 
denken,  zum  Theil  völlig  unauflösliche  Hieroglyphen  werden.  Da  Holz, 
Splint,  Epidermis  bei  keiner  einzigen  officinellen  Rinde  vorkommen  (die 
beiden  ersten  gehören  überhaupt  gar  nicht  zur  Rin^e,  sondern  sind  gerade 
ihr  Gegensatz),  so  ist  es  oft  rein  zufällig,  oft,  ganz  unmöglich,  zu  errathen, 
was  der  Verfasser  mit  diesen  Worten  gewollt  hat.  So  ziemlich  Alles,  was 
über  Rinde  im  Allgemeinen  in  den  bisherigen  pharmacognostischen  Hand- 
büchern vorkommt,  ist  völlig  unbrauchbar  und  zum  Theil  entschieden 
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falsch.  Es  wird  daher  hier  unumgänglich  nöthig  sein,  etwas  genauer  auf 
die  Structurverhältnisse  der  Rinde  einzugehen. 

Die  noch  unveränderte  Rinde  besteht  von  Aussen  nach  Innen  aus 
folgenden  Schichten,  die  mehr  oder  weniger  scharf  von  einander  abgesetzt 
und  für  sich  mehr  oder  weniger  charakteristisch  entwickelt  sind : 

a)  Oberhaut  (epidermis)  eine  einfache  Zellenlage,  nach  Aussen 
stärker  verdickt ,  zuweilen  mit  Haaren  und  Spaltöffnungen  besetzt.  Sie 
unterscheidet  sich  scharf  von  dem  darauf  folgenden  Gewebe. 

b)  Rindenfüllgewebe  ( Rindenparenchym)  in  mannichfachster 
Weise  aus  dünn-  und  dickwandigen  ,  verschieden  geformten ,  seilen  lang- 
gestreckten parenchymatischen  Zellen  zusammengesetzt ;  zuweilen  zerfällt 
es  in  zwei  scharf  gesonderte  Schichten : 

1.  Aussenrinde  (Collenchym) :  Zellen  etwas  langgestreckt,  sehr 
dickwandig ,  aber  ohne  deutliche  Schichtung  der  Wand ,  oft  porös ,  die 
Zellengrenzen  meist  sehr  undeutlich. 

2.  Innenrinde: 'Füllgewebe,  wie  es  oben  beschrieben. 

Beide  Schichten  sind  um  so  Schürfer  gesondert,  je  länger  die  Rinde 
grün  bleibt  und  ihre  Oberhaut  behält,  wie  bei  den  Cacteen.  Häufig  gehen 
sie  allmälig  in  einander  über,  obwohl  die  Aussenrinde  noch  sehr  deutlich 
zu  erkennen  ist,  wie  bei  der  Linde.  In  vielen  anderen  Fällen  ist  die 
Aussenrinde  nur  durch  wenige  und  wenig  charakteristische  Zellenlagen 
vertreten. 

In  der  Innenrinde,  sowie  auch  in  dem  Gewebe  der  folgenden  Schicht 
finden'  sich  insbesondere  stark  verdickte ,  ausserordentlich  harte  Zellen 
mit  verästelten  Porenkanälen  (Stein Zeilen) ,  oft  in  sehr  charakteristi- 
schen Gruppirungen.  Häufig  zieht  sich  eine  zusammenhängende  Schicht 
solcher  Zellen  an  der  Grenze  zwischen  Innen-  und  Aussenrinde  hin ,  ich 
nenne  sie  die  „Mittelschicht";  häufig  auch  bilden  sie  kleine  rund- 
liche Gruppen,  die  in  ähnlicher  Weise  in  dem  dünnwandigeren  Rindenge- 
webe liegen ,  wie  die  aus  gleichen  Zellen  bestehenden  sogenannten  Stein- 
chen in  dem  Fleische  vieler  Winterbirnen. 

c)  Bast  (Bastschicht,  Bastlagen).  Dies  ist  der  innerste  Theil  des  Rin- 
dengewebes, dessen  Zellen  mit  denen  der  Innenrinde  übereinstimmen.  Er 
unterscheidet  sich  von  der  Innenrinde.dadurch ,  dass  in  ihm  die  langge- 
streckten, beiderseits  zugespitzten,  immer  stark  verdickten,  bald  sehr 
biegsamen  bald  spröde^  Bastzellen  eingestreut  sind ;  die  äussere  Grenze 
gegen  die  Innenrinde  wird  durch  die  Linie  bestimmt,  welche  die  äusser- 
sten  Bastzellen  mit  einander  verbindet.  Die  Bastzellen  stehen  entweder 
einzeln  (die  äussersten  fast  immer)  oder  zu  kleinen  Bündeln  gruppirt, 
entweder  unregelmässig  zerstreut  oder  in  regelmässigen  der  Oberfläche 
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paraHelen  Reiben;  in  diesem  letztern  Falle  sind  die  Reihen  von  einander 
meist  durch  dünnwandiges  Zellgewebe  getrennt  und  es  lässt  sich- dann  der 
Bast  schichten  weise  abblättern*).  In  jeder  Reihe  hängen  die  Bastzellen 
oder  Bastbündel  gewöhnlich  seitlich  stellenweise  mit  einander  zusammen 
und  stellen  so  ein  mehr  oder  weniger  deutliches ,  bald  klein-  bald  gross- 
maschiges  Netz  dar,  welches  um  so  auffalliger  ist,  je  zartwandiger  das 
die  Maschenräume  ausfüllende  Zellgewebe  war  und  je  leichter  dasselbe 
daher  beim  Ablösen  der  Bastschichten  aus  den  Maschenräumen  heraus- 
reisst.  Ist  dieses  Zellgewebe  derber ,  so  löst  sich  der  Bast  in  Form  von 
breiteren  oder  schmäleren  flachen  glatten  Bändern ,  und  sind  die  Bastzel- 
len sehr  spröde,  in  Form  von  dünnen  holzartigen  Platten. 

Die  Markslrahlen  des  Holzes  setzen  sich  immer  bis  in  die  Bastschicht 
fort ,  breiten  sich  hier  aus  und  verlieren  sich  endlich  in  das  Zellgewebe 
der  Innenrinde.  Der  Querschnitt  einer  regelmässig  gebildeten  Rinde,  z.B. 
von  zwei-  bis  dreijährigen  Lindenzweigen ,  zeigt  daher  zweierlei  inein- 
andergreifende Keile,  die  der  Markstrahlen,  deren  Grundlinie  nach  Aussen, 
deren  Spitze  an  der  Innenfläche  der  Rinde  liegt ,  und  die  keilförmige  An- 
ordnung der  Bastzellen ,  bei  welcher  umgekehrt  die  Spitze  an  die  Innen- 
rinde grenzt,  während  die  Grundlinie  mit  der  inneren  Grenze  der  ganzen 
Rinde  zusammenfallt.  Wo  man  auf  dem  Querschnitt  diese  Keile  deutlich 
erkennt,  sind  sie  ein  Beweis,  dass  die  Rinde  noch  vollständig  ist  und  nicht 
durch  Bildung  von  Borkenschichten  (s.  unten)  und  Ablösung  derselben 
auf  die  inneren  Bastschichlen  reducirt  wurde. 

In  der  Bastschicht  kommt  nach  dem  Vorstehenden  ausser  den  Bast- 
zellen eigentlich  ein  doppeltes  Gewebe  vor. 

1.  Markst  rahlenz  eilen,  von  der  inneren  Grenze  der  Rinde  bis 
dahin,  wo  sie  zwischen  den  aussersten  Bastzellen  in  die  Innenrinde  über- 
gehen. Sie  trennen  die  Bastzellen  seillich  von  einander.  Ihre  Lagerung 
ist  radial.  Im  inneren  schmäleren  Theil  sind  sie  meist  auch  radial  ge- 
streckt, im  äusseren  breileren  Theil  dagegen  häufig  in  tangentialer  Rich- 
tung ausgedehnt ; 

2.  Bast-Parenchym.  Dieses  trennt  die  einzelnen  Bastzellen 
oder  Bastbündel  von  Innen  nach  Aussen  von  einander.  Seine  Lagerung 
ist  tangential ,  parallel  der  Rindenfläche,  nnd  gewöhnlich  ist  es  auch  in 
dieser  Richtung  etwas  gestreckt.  Uebrigens  stimmt  es  gewöhnlich  im 
Wesentlichen  mit  der  Innenrinde  überein. 

Die  erste  Veränderung,  welche  in  der  Rinde  stattfindet,  besteht  in  der 
Bildung  von  Korkschichten.  Diese  bestehen  aus  dünnwandigen,  von 


*)  Daher  im  Lateinischen  Uber,  Bach. 


Digitized  by  Google 


184 


Specieller  Theil. 


Innen  nach  Aussen  flachgedrückten ,  in  regelmässige  radiale  Reihen  ge- 
ordneten, schnell  absterbenden  Zellen.  Die  Zellen  sind  theils  etwas  dick- 
wandiger und  enger  und  führen  dann  gewöhnlich  einen  braunen  harz- 
artigen Stoff,  theils  dünnwandiger  und  etwas  weiter  und  enthalten  dann 
gewöhnlich  Luft.  Oft  wechseln  diese  Zellenformen  in  regelmässigen 
Schichten  ab,  und  dann  lassen  die  Korkschichten  sich  in  einzelnen  dünnen 
Häuten  ablösen ,  wie  bei  der  Birke.  Bei  den  meisten  Bäumen  geschieht 
diese  Ablösung  in  Folge  der  Ausdehnung  des  Stammes  von  selbst.  Alles 
was  ausserhalb  der  zerreissenden  dünnwandigen  Schicht  lag,  fällt  dann 
ab.  Die  dickwandigere  Zellenschicht  bleibt  dann  mit  mehr  oder  weniger 
glatter  Oberfläche  zurück.  Die  Korkzellen  bilden  sich  entweder  in  den 
Zellen  der  Oberhaut  oder  in  den  Zellen  der  Aussenrinde ,  wodurch  die 
Oberhaut  gesprengt  wird ,  oder  als  secundäre  Korkschicht  im  Gewebe  der 
Innenrinde,  wodurch  dann  das  ausserhalb  der  Korkschichlen  gelegene 
Gewebe  von  dem  lebendigen  Rindengewebe  getrennt,  so  zum  Absterben 
gebracht  und  mit  den  primären  Korkschichten  abgeworfen  wird.  Der  ein- 
mal begonnene  Korkbild ungsprocess  setzt  sich  an  der  innern  Seite  so  lange 
fort,  als  die  hier  liegenden  Rindenzellen  lebendig  bleiben.  Entstand  der 
Kork  z.  B.  in  der  Oberbaut,  so  dauert  der  Process  so  lange,  als  die 
Aussenrinde  lebendig  ist.  Im  trockeuen  Zustand  der  Rinden  springen  dann 
die  Korkschichlen  häußg  sehr  leicht  von  der  Aussenrinde  ab.  Entsteht  da- 
gegen ein  secundärer  Korkbildungsprocess ,  z.  B.  zwischen  Aussen-  und 
Innenrinde,  so  stirbt  die  Aussenrinde  ab  und  wird  dann  auch  zu  gewisser 
Zeit  saramt  den  äussern  Korkschichten  abgeworfen.  Verschiedenheilen 
des  Korkes  finden  statt  theils  hinsichtlich  seiner  Beschaffenheit.  In  dieser 
Beziehung  ändert  er  ab  von  der  elastischen  Weichheil  des  Bouteillenkorks 
bis  zur  trockenen  Sprödigkeit  bei  der  Cascarille.  Theils  unterscheidet  sich 
die  Korkbildung  in  der  Dicke  des  Produkts.  Dies  hängt  ab  einmal  von  der 
Schnelligkeit  oder  Langsamkeit,  mit  welcher  neue  Korkzellen  gebildet 
werden ,  und  zweitens  von  dem  früheren  oder  späteren  Sichloslösen  der 
einzelnen  Schichten.  In  einigen  Fällen  wird  der  Kork  fast  so  schnell  von 
Aussen  abgeworfen,  wie  er  von  Innen  nachwächst,  und  erreicht  daher 
nie  eine  bedeutende  Dicke.  In  anderen  Fällen  wird  er  mehrere  Zoll  dick. 
Da  in  diesem  letztern  Falle  die  äusseren  Lagen  der  starken  Ausdehnung 
im  Umfang  nicht  folgen  können,  so  reissen  sie  ein,  sowohl  der  Länge  als 
der  Quere  nach.  Diese  Risse  sind  bei  verschiedenen  Rinden  verschieden 
und  häufig  sehr  charakteristisch.  Häufig  zeigen  sich  diesen  Rissen  ent- 
sprechend flache  Furchen  in  dem  darunter  liegenden  Gewebe. 

Zu  dem  oben  erwähnten  Einreissen  der  Rinde  gibt  häufig  noch  ein 
anderes  Structurverhältniss  Veranlassung.   Bei  vielen  Rinden  bildet  der 
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Kork  nämlich  kleine  warzige  Erhebungen,  bald  rundlich,  bald  in  die  Quere 
gezogen ,  so  dass  sie  oft  wie  kleine  Leisten  fast  um  den  ganzen  Stamm 
herumlaufen.  Diese  kleinen  Erhebungen,  Korkwärzchen,  Korkleisten, 
haben  meistentheils  in  ihrem  Innern  ein  lockeres,  aus  rundlichen  isolirten 
Zellen  bestehendes  Gewebe,  in  Farbe  nicht  selten  vom  übrigen  Kork  ver- 
schieden. Dieses  Gewebe  gibt  eben  zum  Einreisscn  Veranlassung.  Der- 
gleichen Korkwärzchen  sind  z.  B.  die  hellbraunen  Flecken  auf  der  braun- 
rot!) glänzenden  Cortex  prvni  padi ,  oder  die  schneeweissen  Flecken  auf 
der  röthlichgelben  Canella  alba. 

Die  zweite  Veränderung,  welche  bei  der  Rinde  eintreten  kann,  be- 
steht darin ,  dass  sich  ein  dem  Korke  ganz  ähnliches  Gewebe  innerhalb 
der  Bastschichten  bildet.  Ich  bezeichne  es  zum  Unterschiede  von  dem 
Korkgewebe  als  B  orkenge  webe.  In  seinem  ganzen  Verhalten  stimmt  es 
durchaus  mit  dem  Korkgewebe  überein ,  unterscheidet  sich  aber  von  dem- 
selben wesentlich  dadurch,  dass  es,  sobald  es  einmal  zur  Trennung  seiner 
Schichten  kommt,  die  Rinde  „unvollständig"  macht,  indem  das  Zu- 
rückbleibende dann  nur  noch  aus  einem  Theile  der  Bastschichten  besteht. 

Die  äussere  glatte  Fläche  einer  Rinde  kann  nach  dem  Vorstehenden 
eine  sehr  verschiedene  Bedeutung  haben. 

1.  Die  wirkliche  Oberhaut.  Diese  kommt  bei  keiner  officinellen 
Rinde  mehr  vor. 

2.  Die  ursprüngliche  Oberfläche  des  in  der  Oberhaut  oder  unmittel- 
bar unter  derselben  entstandenen  Korkes.  Diese  findet  sich  zuweilen  noch 
mit  kleinen  Fetzen  der  abgestorbenen  Oberhaut  bedeckt  an  jungen  Rinden, 
z.  B.  Cortex  Salicis ,  Cor  lex  frangulae  u.  s.  w. 

3.  Die  nach  Abspringen  des  Korkes  blosgelcgte  Aussenrinde.  Sie 
findet  sich  meist  nur  stellenweise,  z.  B.  an  Cortex  mezerei,  wo  sich  der 
Kork  leicht  als  ein  dünnes  Häutchen  ablöst.  Diese  Oberfläche  zeigt  ge- 
wöhnlich die  Spuren  der  Korkwärzchen  oder  Korkleistchen ,  wo  sie  vor- 
handen waren,  als  flache  Vertiefungen  oder  flache  und  gewöhnlich  anders- 
farbige Erhöhungen. 

4.  Die  Trennungsflächen  in  den  Kork-  und  Borkenschichten.  Ich 
bezeichne  sie  als  Korkhaut,  Borkenhaut.  Sie  kommt  äusserst  cha- 
rakteristisch bei  manchen  Chinarinden  vor,  z.  B.  bei  der  ächten  ru- 
biginosa. 

Von  diesen  natürlichen  Oberflächen  der  Rinden  sind  dann  noch  die 
künstlichen  zu  unterscheiden ,  was  leicht  dadurch  möglich  wird ,  dass  die 
künstliche  Trennung  einer  äusseren  Schicht  sich  niemals  ganz  genau  auf 
eine  Schiebt  beschränkt ,  sondern  immer  von  der  zu  entfernenden  Schicht 
einzelne  Fleckchen  zurücklässt  und  auch  meist  in  die  stehenbleibende 
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Schicht  slelleoweise  eingreift.  So  ist  von  den  ächten  Z  im  metrin  den  und 
von  der  Bogotachina  der  Kork  durch  Abschaben  entfernt;  von  der  China 
regia  werden  die  dicken  Borkenslücke  mit  dem  Axtstiel  abgesprengt  und 
lassen  eine  flach  -  muschelige  Oberfläche  zurück.  Bei  Cortex  u/mi  wird 
die  ganze  äussere  Rinde  abgezogen ,  so  dass  nur  der  Bast  (Cortex  ulmi 
inferior)  zurückbleibt. 

Die  wirksamen  Bestandteile  der  Rinden  liegen  meistentheils  in  dem 
Zellgewebe  zwischen  dem  Bast  und  in  der  Innenrinde.  Hier  finden  sich 
Zellen  mit  Harz,  Balsam,  ätherischem  Oel  gefüllt,  zuweilen  in  Form  lan- 
ger Gänge.  Der  Gerbstoff  scheint  meistentheils  an  die  Bastzellen  gebun- 
den. Neben  den  Bastzellen  finden  sich  sehr  gewöhnlich  Reihen  krystall- 
führender  Zellen.  Auch  in  der  Innen-  und  Aussenrinde  kommen  einzelne 
Zellen  mit  kleinen  körnigen  oder  nadelforroigen  Krystallen  vor.  Ein  sehr 
häutiger  Inhalt  des  Zellgewebes  der  Rinden  ist  Stärkemehl.  Die  Kork- 
und  Borkenzellen  enthalten,  wie  schon  bemerkt,  entweder  Luft  oder  einen 
gleichartigen  gelbbraunen  harzähulichen  Stoff. 

Bei  der  Charakteristik  und  Unterscheidung  der  officinellen  Rinden 
werden  wir  vorzugsweise  auf  die  so  eben  entwickelten  Structurverbält- 
nisse  Rücksicht  zu  nehmen  haben.  Daneben  werden  dann  aber  auch  noch 
manche  einfachere  sinnliche  Merkmale,  z.  B.  Geruch,  Geschmack  und  vor 
Allem  Farbe  mit  zu  Hülfe  genommen  werden  müssen.  In  Bezug  auf  die 
Farbe  erwähne  ich  hier  noch  ausdrücklich  Folgendes.  Bis  jetzt  ist  man 
ziemlich  oberflächlich  mit  der  Bestimmung  der  Farbe  zu  Werke  gegan- 
gen, und  das  hat,  besonders  auch  bei  den  Chinarinden,  grosse  Ver- 
wirrungen zur  Folge  gehabt.  Soll  die  Angabe  der  Farbe  Werth  haben, 
so  muss  sie  sich  auf  die  Aussenfläche ,  Innenfläche  and  auf  die  verschie- 
denen Schichten  der  Rinde,  wie  sie  ein  eben  gemachter  scharfer  Quer- 
schnitt zeigt,  beziehen.  Für  die  Aussenfläche  ist  insbesondere  noch  her- 
vorzuheben, dass  man  sorgfaltig  zwischen  der  Farbe  der  Rinde  und  derder 
Rinde  anhaftenden  fremden  Theile  unterscheiden  muss.  In  dieser  Bezie- 
hung kommen  dann  die  Flechten  in  Betracht.  Bei  Weitem  der  grösste 
Theil  der  mit  natürlicher  Oberfläche  versehenen  Rinden  trägt  Flechten, 
entweder  in  voller  Ausbildung  und  dann  leicht  erkennbar ,  oder  in  den 
ersten  Entwicklungsstufen,  in  welchen  die  Pflanzen  einen  oft  fast  glatten 
weiss,  grau,  gelb,  grün  oder  roth  gefärbten ,  meist  scharf  begrenzten  und 
daran  erkennbaren  sehr  dünnen  Ueberzug  der  Oberflächen  darstellen.  In 
zweifelhaften  Fällen  entscheidet  hier  das  Mikroskop ,  welches  die  eigen- 
tümlichen Flechtenzellen  leicht  erkennen  lässt.  Auf  die  Bezeichnung  der 
auf  den  einzelnen  Rinden  vorkommenden  Flechten  habe  ich  mich  gar  nicht 
eingelassen.   In  phax;nacognostischer  Beziehung  ist  es  nur  eine  höchst 
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überflüssige  eille  Gelehrtthuerei.  Es  gibt  nicht  eine  einzige  Flechte, 
welche  auch  nur  eine  einzige  Rinde  charakterisirte.  Das  Vorkommen  der 
Flechten  auf  Rinden  hängt  überhaupt  vom  Standort  ab,  das  Vorkommen 
bestimmter  Flechten  wenigstens  meistentheils  nicht  von  einer  bestimmten 
Art  des  Baumes,  sondern  von  einer  bestimmten  Art  des  Standortes. 

Ist  die  genaue  Charakteristik  der  Rinden  schon  sehr  schwer,  so  ist 
es  eine  Eintheilung  der  officinellen  Rinden  in  grössere  Gruppen  noch  viel 
mehr.  Meine  ziemlich  ausgedehnten  Untersuchungen  haben  mir  keine 
Hoffnung  gegeben ,  die  Rinden  nach  Merkmalen,  die  ihren  Structurver- 
hältnissen  entnommen  wären,  in  bestimmte  Gruppen  eintheilen  zu  können, 
indem  die  Merkmale,  nach  denen  man  zum  Theil  wohl  die  Familien, 
denen  die  Rinden  angehören,  charakterisiren  konnte,  doch  eine  zu  sorg- 
fältige Untersuchung  und  eine  zu  genaue  Bekanntschaft  mit  den  anatomi- 
schen Verhältnissen  voraussetzen,  um  praktisch  brauchbar  zu  sein. 

Die  einzige  gegenwärtig  brauchbare  Eintheilung  der  Rinden  scheint 
mir  auf  ihren  für  Geruch  und  Geschmack  hervortretenden  Hauptgehalt 
begründet  werden  zu  müssen.  So  erhalten  wir  zunächst  die  drei  Haupt- 
ordnungen :  aromatische,  bittere  und  scharfe  Rinden.  Von  den  bitteren 
pflegt  man  wohl  die  adstringirenden  zu  trennen.  Aber  hier  machen  die 
bitter  adstringirenden  schon  einen  Uebergang.  Ich  glaube  kaum ,  dass  es 
eine  adstringirende  Rinde  ohne  einen  schwachen  bitteren  Beigeschmack 
gibt,  und  noch  weniger,  dass  es  eine  durchaus  rein  bittere  Rinde  gibt,  in- 
dem ich  die  Existenz  einer  Rinde  ohne  allen  Gerbsloffgehalt  bezweifle. 
Allerdings  haben  auch  die  aromatischen  Rinden  gegen  die  bitteren  keine 
absolut  scharfe  Grenze,  da  sie  in  dieselben  durch  die  Gascarille  und  Co- 
palcherinde  übergehen.  Für  die  bei  uns  officinellen  Rinden  ist  aber  die 
Abtheilung  scharf  genug.  Dagegen  trenne  ich  von  den  bitteren  Rinden 
die  Chinarinden  als  vierte  Ordnung,  theils  wegen  ihrer  überwiegenden 
Wichtigkeit ,  theils  weil  sie  an  einem  leicht  aufzufindenden  anatomischen 
Merkmale,  nämlich  an  der  eigentümlichen  Natur  ihrer  Bastzellen,  leicht 
zu  erkennen  sind. 

Bei  der  Charakteristik  der  einzelnen  Rinden  nehme'  ich ,  ausser  auf 
die  gewöhnlichen  Merkmale,  auch  vorzugsweise  auf  den  Querschnitt  und 
zum  Theil  auf  den  Längsschnitt  Rücksicht.  Diese  müssen  mit  einem  ganz 
scharfen  Messer  glatt  geschnitten  sein.  Meine  Schilderung  bezieht  sich 
allemal  auf  den  Anblick,  den  ein  solcher  Schnitt  unter  einer  guten  Lupe 
gewährt.  Wo  stärkere  Vergrösserungen  angewendet  sind,  ist  dies  allemal 
besonders  angegeben. 

Eine  kurze  Bemerkung  verdient  hier  noch  die  Form,  in  welcher  die 
Rinden  vorkommen.  Jede  ganze  von  einem  Stamm ,  Ast  oder  Zweig  ge- 
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trennte  Rinde  rollt  sich  zu  einer  ,, Röhre"  zusammen,  wenn  nicht  die 
Masse  der  abgestorbenen  Kork-  und  Borkenschichten  zu  gross  und  zu  fest 
ist  und  daher  Widerstand  leistet.  Breite  und  relativ  dünne  Rinden  rollen 
sich  beim  Trocknen  gleichzeitig  von  beiden  Seiten  zusammen  und  bilden 
so  „Doppelröhren".  Jedes  kleinere  Rindenstück,  welches  im  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Grösse  sehr  dick  zu  nennen  ist,  krümmt  sich  wenigstens 
so,  dass  es  eine  bald  mehr  bald  weniger  tiefe,  der  Länge  des  ganzen Theils 
entsprechende  Rinne  darstellt.  Das  sind  die  Formen ,  welche  abgelöste 
Rinden  beim  Trocknen  von  selbst  annehmen ,  und  ich  bezeichne  sie  nach 
der  Art  und  dem  Grade  ihrer  Krümmung  als  Röhren,  Doppelröhren, 
Halbröhren,  halbflache  und  flache  Stücke,  unter  letzteren 
solche  verstehend ,  bei  welchen  man  wegen  Kleinheit  des  Stückes  die 
Krümmung  kaum  noch  wahrnimmt.  Sehr  von  diesen  verschieden  sind  die 
Platten,  die  vielleicht  nur  bei  den  ächten  Chinarinden  vorkommen. 
Diese  Platten  sind  eine  künstliche  Form,  indem  die  grösseren  und  dickeren 
Rindenstücke  flachgedrückt  und  mit  Steinen  beschwert  getrocknet  werden. 
Weicht  man  diese  vollständig  ein  und  lässt  sie  dann  frei  trocknen ,  so 
krümmen  sie  sich  allemal. 

Bei  der  folgenden  Charakteristik  der  einzelnen  Rinden,  sowie  bei  der 
Unterscheidung  ähnlicher  Rinden  habe  ich  gänzlich  auf  die  so  sehr  ge- 
bräuchlichen Reactionstabellen  verzichtet ,  und  zwar ,  weil  ich  von  ihrer 
gänzlichen  Unbrauchbarkeit  überzeugt  biu.  Entweder  sind  sie  überflüssig, 
wo,  z.  B.  bei  der  ächten  und  falschen  Angustura,  die  Unterschiede  ohne- 
hin sichtbar  und  charakteristisch  genug  sind;  und  ich  spreche  meine  Ue- 
berzeugung  hier  ganz  entschieden  dahin  aus,  dass  derjenige,  dessen  Sinne 
so  stumpf  sind,  oder  der  so  leichtfertig  unaufmerksam  ist,  dass  er  die  ge- 
nannten Rinden  nicht  ohne  Reactionen  mit  Sicherheit  unterscheiden  kann, 
besser  thut,  einen  andern  Beruf  als  den  des  Pharmaceuten  zu  wählen, 
und  dass,  wo  ein  solcher  Mangel  sich  nachweisen  lässt,  die  Medicinal- 
polizei  einen  Menschen  von  einem  Berufe  entferneu  muss,  dessen  mangel- 
hafte Erfüllung  Leib  und  Leben  Anderer  in  Gefahr  setzt.  Oder  die  Reac- 
tionen sind  völlig  untauglich ,  das  zu  leisten ,  was  sie  leisten  sollen,  wo 
es  sich  um  die  Unterscheidung  nahe  verwandter  Arten  handelt,  indem  die 
aus  einem  geringen  plus  oder  minus  derselben  Substanzen  hervorgehen- 
den Unterschiede  so  wenig  charakteristisch  sind  und  so  sehr  von  den  ver- 
schiedenartigsten Zufällen ,  unwesentlichen  Verunreinigungen ,  verschie- 
denem Standort ,  mehr  oder  weniger  hoher  Temperatur  beim  Auszug, 
Verschiedenartigkeit  der  Aufbewahrung ,  Alter  der  Rinden  u.  s.  w.  be- 
einträchtigt werden ,  dass  sie  mir  völlig  nichtssagend  erscheinen.  Mir  ist 
es  kaum  begreiflich,  wie  man  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Chemie 
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solche  rohe  Experimente ,  bei  denen  man  sich  auch  nicht  für  eine  einzige 
Erscheinung,  etwa  die  Fällung  einer  Leimauflösung  abgerechnet,  Rechen- 
schaft gibt  noch  geben  kann ,  anstellen  mag.  Ohne  Chemiker  zu  sein, 
werde  ich  mir  doch  nie  einreden  lassen ,  dass  an  sich  unbedeutende  und 
noch  dazu  unerklärte  Erscheinungen,  wie  z.  B.  Opalisiren  der  Flüssigkeit 
—  leichte  Trübung ;  starker  flockiger  Niederschlag  —  käsiger  Niederschlag ; 
starker  Niederschlag ,  der  sich  rasch  absetzt  —  starker  Niederschlag, 
der  Whigsam  sinkt  u.  s.  w. ,  bei  so  unendlich  gemischten  Flüssigkeiten, 
wie  ein  Rindeninfusum  ist,  zur  Unterscheidung  zweier  Rinden  eine  irgend 
sichere  Grundlage  darbieten  können.  Thalsächlich  ist,  dass  bei  allen  die- 
sen Reactionen  die  allergröbsten  Missgriffe  von  den  Pharmacognosten 
nicht  vermieden  worden  sind ,  ja  vielleicht  um  so  leichter  begangen  wur- 
den, als  man  im  blinden  Vertrauen  auf  diese  nichtssagenden  Reactionen 
versäumte ,  sich  eine,  gründliche  Kenntniss  der  Struclurverhältnisse  und 
anderer  scharf  bezeichnender  Merkmale  zu  erwerben. 

Bei  den  Synonymen  für  die  einzelnen  Rinden  habe  ich  meistentheils 
auch  die  Nummer  angegeben,  womit  die  Rinde  in  der  Sammlung  des 
Pbarmaceutischen  Instituts  zu  Jena  bezeichnet  ist. 

I.  Ordnung. 
Aromatische  Rinden  (Cortice*  aromaticae). 

231.  Cortex  cinnamomi  zeylanioi  (Nr.  1.  C.  Cinnamomi  ojfici- 
naiis,  Cinnamomum,  Cinnamomum  verum,  Cin.  acutum,  tin.  zeylani- 
cum,  Canella  zcylanica,  Zimraet,  Zimmetrinde,  Aechler  Zimmet,  Ceylon- 
scher Zimmct,  Officinelle  Zimmetrinde,  Aechler  Kaneel,  Brauner  Kaneel, 
Zinnamey). 

Abst.  Cinnamomum  itylanicum  Blume. 

Abb.  N.  v.  E.  XVIII,  To  f.  26.  Wagner  II,  Taf.  141. 

Pharmacop.  omnes  excepta  boruss. 

Röhren  bis  3'  lang ,  aus  mehreren ,  oft  12 — 20  Rinden  zusammen- 
gerollt; Rinde  von  der  Dicke  eines  starken  Papiers,  nur  aus  Bastschicht 
und  Innenrinde  bestehend,  ohne  Aussenrinde  und  Kork;  lebhaft  hellgelb- 
braun; Aussen  fläche  matt,  mit  feinen  gelblichen,  bin  und  wieder  anasto- 
mosirenden  Linien ;  zuweilen  mit  Resten  der  äusseren  Schichten ,  dann 
mehr  braun,  etwas  rauher,  oder  selbst  fein  längsrissig;  hin  und  wieder, 
aber  selten  ,  mit  den  rauhen ,  dunkeln ,  querlaufenden  Narben  der  Kork- 
warzen ,  oder  auch  mit  grösseren  Flecken ,  die  dem  Abgang  der  Blätter 
und  Zweige  entsprechen ;  Innenfläche  etwas  dunkler  gelbbraun. 

Geruch:  fein  und  angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  angenehm 
und  feurig  gewürzhaft,  hinterher  stark  süss. 
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Bestandteile :  Zimmetöl. 

Der  ächte  Zimmetbaum  ist  in  Ceylon  einheimisch  nnd  liefert  anch 
nur  in  seinem  Vaterlande  das  eigentlich  werthvolle  Product.  Die  Gewin- 
nung der  Zimmetrinde  geschieht  meistentheils  so ,  dass  man  in  den  Zim- 
metplantagen  die  % — 2"  starken  Aeste  abschneidet,  dann  mit  dem 
Messer  Korkschichten ,  Aussenrinde  und  zum  Theil  auch  die  Innenrinde 
abschabt,  endlich  die  Rinde  der  Länge  nach  aufschlitzt  und  abzieht.  Die 
Rinden  werden  dann  in  einander  geschoben  und  getrocknet.  Das*Sam- 
meln,  Zubereiten  und  spätere  Sortiren  der  Rinden  geschieht  unter  stren- 
ger Aufsicht  der  englischen  Regicrungsbeamten. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  Zwar  in  den  Büchern  vielfach 
besprochen,  aber  nirgends  vollständig  und  richtig.  Die  vollständige  Rinde 
eines  etwa  V*"  starken  frischen  Astes  besteht  aus  folgenden  Elementen. 
Die  Oberhaut  ist  in  ihren  äusseren  Wänden  noch  vorhanden.  Sie  zeigt 
dicke  gelbe  Guticularschichten  und  viele  feine  Längsrisse.  Hierauf  folgen 
einige  Lagen  ziemlich  dickwandiger  Korkzellen  und  dann  die  Aussenrinde, 
aus  3 — 4  Lagen  massig  dickwandiger  Zellen  gebildet.  Die  Innenrinde  be- 
steht hauptsächlich  aus  dünnwandigem  Parenchym.  In  demselben  finden 
sich  häufig  grössere ,  etwas  länger  gestreckte ,  ovale  Zellen  eingestreut. 
Diese  enthalten  einen  klaren  wasserhellen  Stoff,  dessen  Oberfläche  stets 
mit  kleinen  hellgelben  Oeltröpfchen  bedeckt  isL  Ich  halte  es  für  Zucker- 
lösung und  ätherisches  Oel.  Sehr  selten  findet  man  eine  Zelle,  in  welcher 
jener  wasserhelle  Stoff  dichter  (halb  fest)  zu  sein  scheint,  ja  selbst  eine 
schwache  Andeutung  von  Schien! ung  zeigt;  und  dann  scheint  es  mir 
Gummischleim  zu  sein.  Ein  anderer  grosser  Theil  sonst  nicht  weiter  sich 
unterscheidender  Rindenzellen  enthält  ein  gelbrothbrauncs ,  halbflüssiges 
Harz.  Die  übrigen  Zellen  fuhren  Stärke  in  zusammengesetzten  Körnern. 
Die  ganze  Innenrinde  wird  durch  eine  zusammenhängende  Schicht  von 
2 — 3  Lagen  sehr  stark  verdickter,  mit  zierlich  verästelten  Porenkanälen 
versehener  Zellen  in  eine  äussere  und  innere  Hallte  getheilt.  Ich  nenne 
diese  Schicht,  die  für  mehrere  Rinden  charakteristisch  ist,  die  „Mittel- 
schicht." Alles  was  ausserhalb  dieser  Mittelschicht  liegt,  ist  bei  der  Han- 
delswaare  durch  Abschaben  fast  vollständig  entfernt.  Sellen  ist  diese 
Schicht  selbst  verletzt.  In  der  Mittelschicht  finden  sich  einzelne  Bündel 
sehr  langgestreckter  und  ebenfalls  stark  schichtenweise  verdickter  Paren- 
chymzellen ,  seltener  einzelne  ganz  lange  bastähnliche  Zellen.  Jene  Bün- 
del langgestreckter  Zellen  sind  seilen  sehr  lang.  Noch  seltener  verbinden 
sie  sich  unter  einander.  Niemals  treten  sie  über  die  Mittelschicht  nach 
Aussen  vor.  Von  ihnen  rühren  die  hellgelben  feinen  Streifen  der  äusseren 
Fläche  her.  In  der  innern  Hälfte  der  Innenrinde  finden  sich  hin  und  wie- 
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der  noch  einzelne  rundliche  Gruppen  grosser,  geräumiger,  aber  stark 
verdickter  Zellen.  Auf  die  Innenrinde  endlich  folgt  die  Bastschicht.  Diese 
besteht  aus  einem  der  Innenrinde  gleichen  Zellgewebe ,  mit  dem  gleichen 
Gehalt  der  Innenrinde  und  mit  zahlreichen  eingestreuten  grösseren  Zellen 
mit  klarem  flüssigem  Inhalt,  wie  sie  oben  beschrieben  worden.  Die  Bast- 
zellen stehen  einzeln,  selten  zu  2 — 3  an  einander  gelegt,  und  bilden  durch 
ihren  geschlängelten  Verlauf  auf  dem  der  Flache  parallelen  Längsschnitt 
ein  zierliches  Netz ,  dessen  Maschen  von  dem  eben  beschriebenen  Zell- 
gewebe ausgefüllt  werden.  Von  grossen  Kryslallen,  wie  sie  sonst  ge- 
wöhnlich in  regelmässigen  Zellenreiheu ,  die  Bastzellen  begleitend ,  vor- 
kommen, finde  ich  beim  Ziinmet  keine  Spur.  Nur  zuweilen  kommen  in 
dem  innersten  Theil  der  Bastschicht  in  einzelnen  Parenchymzellen  neben 
Stärke ,  Gummi  oder  Schleim  viele  ganz  kleine ,  kurze ,  dicke  Krystalle 
vor.  Zur  Erkennung  aller  dieser  Verhältnisse  genügt  eine  klare  90  — 
lOOfache  Vergrösserung. 

Man  unterscheidet  vom  ächten  ceylonschen  Zimmet  noch  viele  an- 
dere Zimmetsorten  im  Handel,  die  man  von  Spielarten  desselben  Baumes 
ableitet,  der  durch  fremdartigen  Boden,  auf  den  er  verpflanzt  worden, 
ausgeartet  sein  soll.  Hierher  rechnet  man: 

1)  J a  vazi  m  m  e t.  Dieser  ist  dem  ceylonschen  Zimmet  an  Werth 
und  äusserem  Ansehen  ziemlich  gleich,  nur  vielleicht  in  einzelnen  Rinden 
etwas  dicker,  bis  %"',  und  im  Ganzen  etwas  dunkler  gefärbt. 

2)  Gayennezimmet,  aus  Cayenne  und  Mexico.  Man  unterschei- 
det Mormucazimmet,  dem  Ceylonschen  ziemlich  ähnlich,  nur  heller,  gelb- 
licher, leichter,  dicker  und  schleimiger,  und  den  Copatanzazimmet,  viel- 
leicht von  einer  andern  Art,  die  von  Sumatra  nach  Cayenne  verpflanzt 
wurde.  Er  ist  dick,  in  einzelnen  Stücken  nur  unvollständig  geschält,  von 
starkem  Geruch  und  scharfem  schleimigem  Geschmack. 

3)  Brasilianischer  Zimmet.  Röhren  in  einander  gesteckt,  aber 
aus  dickeren  Rinden  bestehend,  oder  in  flachen,  bis  2"  breiten,  bis  1%"' 
dicken  Stücken ;  ist  stark  schleimig. 

4)  Sumatrazimmet.  Thcilweisc  noch  mit  den  weisslich  grauen 
äusseren  Schichten  bedeckt;  ziemlich  dick,  rolhbraun,  adslringirend,  süss 
und  stark  schleimig,  der  Ctissia  lignea  ähnlich. 

Nr.  2  —  4.  habe  ich  nie  gesehen  und  referire  nur  nach  Martiny's 
Encyclopädie. 

5)  Cassia  lignea*  S.  Nr.  232. 

Der  feinste  Zimmet,  der  aber  nicht  zu  uns  kommt,  soll  in  Cochin- 
ebina  gesammelt  werden ;  dann  erst  kommt  der  Ceylonsche  Zimmet. 
Schöner  Zimmet  muss  ganz  dünn,  hellbraungelb,  fast  dunkel  goldgelb 
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(besonders  die  von  den  äusseren  gedeckten  inneren  Rinden) ,  von  ange- 
nehmem durchdringendem  Geruch  und  feurigem,  hinterher  süssem  Ge- 
schmacke,  ohne  scharfen,  bittern,  adslringirenden  oder  schleimigen  Neben- 
oder Nachgeschmack  sein. 

Als  Verwechslung  nennt  man  noch  die  Zimmet-Cassie  (Nr.  233)  und 
die  Nelkeu-Cassie  (Nr.  234). 

232.  Cor  lex  cinnamomi  sylvestris  (C.  Cassiae  ligneae, 
Cassia  lignea,  Xylocassia,  Holzcassie). 

Abst.  Angeblich  von  Cinnamomum  seyfanicitm  var.  cassia  N.  ab  E.y  der  wil- 
den Pflanze  des  achten  Zimmetbauras. 
Pharmacop.  austr.,  bavar. 

Röhren  wie  bei  der  Zimmetcassie ;  Rinden  dicker,  bis  1'";  Farbe 
dunkler;  ohne  die  hellen  Längsstreifen;  gewöhnlich  weniger  sorgfältig 
geschabt  und  daher  mehr  oder  weniger  mit  den  Korkschichten  bedeckt; 
grünbraun  oder  durch  Flechtenanflug  bunt. 

Geruch  und  Geschmack:  zimmetäbnlich. 

Ich  kenne  die  Rinde  selbst  nicht,  wenigstens  nicht  unter  ihrem  Na- 
men. Vielleicht  ist  sie  mir  als  Zimmetcassie  vorgekommen ;  aber  ich  bin 
nicht  im  Stande,  nach  den  bisherigen  mangelhaften  Beschreibungen  so 
ähnliche  Rinden  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

233.  Cortex  cinnamomi  aromatiol  (N.  4—13.  Cassia  cinna- 
momea,  Cinnamomum  indicum,  C.  sinense,  C.  anglicum,  Zimmetcassie, 
Gemeiner  Zimmet). 

Abst.  Cinnamomum  aromaticum  N.  ab  E. 
Abb.  N.  v.  E.  XVIII,  Taf.  27. 
Pharmacop.  omnes  excepta  aus  fr. 

Röhren  bis  2'  lang,  bis  %"  dick ,  aus  einer  oder  zwei  Rinden,  selten 
aus  mehreren  zusammengerollt.  Rinden  %  — %"'  dick;  äussere  Fläche 
röthlichbraun ,  matt,  häufig  findet  man  noch  Reste  der  schmutzig  grauen 
Korkschichten.  Die  Oberfläche  zeigt  meist  zahlreiche,  sehr  lang  verlau- 
fende und  häufig  unter  einander  verbundene  hellgelbe  Fasern.  Die  innere 
Fläche  etwas  dunkler  als  die  äussere. 

Geruch  ;  ähnlich  wie  beim  ächten  Zimmet,  aber  weniger  fein ;  Ge- 
schmack :  zimmetäbnlich ,  aber  ohne  den  rein  süssen  Nachgeschmack, 
mehr  brennend,  fast  scharf,  etwas  zusammenziehend. 

Bestandteile:  Gassienöl,  Zimmetsäure. 

Der  Baum,  von  dem  die  Zimmetcassie  gewonnen  wird,  ist  in  China 
und  Cocbinchina  einheimisch  und  wird  in  Ostindien,  den  ostindischen 
Inseln  und  auf  den  Antillen  cultivirt.   Die  Gewinnung  und  Zubereitung 
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der  Zimmetcassie  geschieht  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  dem  ächten 
Zimmet. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  denen  des  ächten  Zimmets  so 
ähnlich,  dass  kaum  ein  scharfer  specifischer  Unterschied  anzugeben  ist. 
Die  Mittelschicht,  welche  die  Innenrinde  in  zwei  Theile  theilt,  ist  weniger 
regelmässig  zusammenhängend;  die  Bündel  langgestreckter  Zellen  sind 
meist  häufiger ,  mehr  mit  einander  verbunden ,  und  treten  stark  auf  der 
äusseren  Fläche  jener  Schicht  vor,  daher  ihr  deutlicheres  Erscheinen  auf 
der  Aussenfläche  der  Rinde.  Die  Zellen  mit  wasserheller  Flüssigkeit  und  • 
Oeltröpfchen  erfüllt,  sind  auch  vorhanden,  enthalten  aber  häufig  eine 
grauliche,  feinkörnige,  in  Alkohol  auflösliche"  Substanz.  Die  Zellenwände 
des  innersten  Thcils  der  Innenrinde  und  des  Zellgewebes  der  Bastschicht 
sind  häufig  an  ihrer  innern  und  äussern  Seite  unregelmässig  verdickt  uud 
so  mit  einander  verschmolzen ,  dass  sie  auf  einein  feinen  Querschnitt  wie 
gelbe  oder  bräunliche,  der  Oberfläche  parallele  Streifen  erscheinen.  Stärke 
ist  noch  häufiger  in  den  Zellen  als  beim  ächten  Zimmet.  Bei  der  Zimmet- 
cassie bilden  sich  entschieden  neue  Korkschichten  in  der  Innenrinde  und 
selbst  in  der  inneren  Abtheilung  derselben ;  und  wenn  von  solchen  Rinden 
der  Kork  abgeschabt  wurde ,  so  ging  auch  die  charakteristische  Mittel- 
schicht und  der  grösste  Theil  der  Innenrinde  verloren. 

Im  Handel  kommen  viele,  mannichfach  in  unwesentlichen  Eigen- 
schaften abändernde  Sorten  vor.  Ein  Theil  derselben  mag  von  den  beim 
ächten  Zimmet  angeführten  angeblichen  Spielarten  des  ächten  Zimmet- 
baums  gewonnen  sein.  Die  anatomischen  Verhältnisse  geben  einen  fast 
stetigen  Uebergang.  Die  vorhandenen  Beschreibungen  sind  zu  unvollkom- 
men, um  einen  festen  Anhalt  zu  gewähren.  • 

In  neuerer  Zeit  ist  häufig  unter  dem  Namen  Cassia  vera  eine  Zim- 
metcassie in  den  Handel  gekommen ,  welche  noch  aus  der  vollständigen 
Rinde  besteht  und  äusserlich  mit  den  grauen  etwas  rauhen  Korkschichten 
bedeckt  ist; 

Der  achte  Zimmet  unterscheidet  sich  von  der  Zimmetcassie  leicht 
durch  die  charakteristische  Farbe  und  die  Dünne  der  Rinden. 

234.  C  ort  ex  ocoteae  (Nr.  15.  Cassia  caryophyllata ,  Casca  do 
Cravo,  Nelkenzimmet,  Nclkencassie). 
Abst.  Ocotea  caryophyllacea  Host. 
Pharmacop.  galt. 

Lange  Röhren,  bis  1*4"  dick,  aus  6—12  Rinden  zusammengerollt. 
Rinden  bis  %'"  dick,  meist  viel  dünner,  in  derselben  Röhre  bald  vollstän- 
dig, bald  bis  auf  den  innern  Theil  der  Rinde  abgeschabt,  wie  bei  dem  Zim- 
met. Zuweilen  in  grösseren  oder  kleineren  un regelmässigen  Stücken,  die 
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offenbar  Nichts  weiter  ab  zerbrochenes  Röhren  sind.  Die  Korkschicht 
äusserst  dünn ,  fest  anhängend ,  grünlichgrau ,  meist ,  auch  wo  sie  nicht 
abgeschabt  ist,  doch  etwas  abgescheuert;  an  älteren  Rinden  ganz  fein  ab- 
schilfernd. Aussenrinde ,  wo  der  Kork  abgescheuert  ist,  schwarzbraun. 
Wo  Kork  und  Aussenrinde  bis  zur  Mittelschicht  abgeschabt  ist,  die  Innen- 
rinde gelbbraun,  matt,  oder  schwach  glänzend.  Stellenweise  ist  auch 
wohl  die  Innenrinde  abgeschabt ;  dann  erscheint  die  dunkelbraune  Bast* 
schiebt  mit  undeutlichen  netzförmigen  Erhabenheiten .  Die  Innenfläche 
gelbbraun ,  etwas  dunkler  als  die  Innenrinde.  Bei  alter ,  lange  der  Luft 
ausgesetzter  Waare  sind  alle  Oberflächen  dunkler,  bis  zum  völligen 
Schwarz.  Die  Rinde  ist  ausserordentlich  spröde  und  bricht  leicht,  ziemlich 
glatt,  in  jeder  Richtung. 

Geruch  und  Geschmack :  zimmetähnlich ,  mit  einem  leichten  Beige- 
schmack von  Nelken. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  gleichen  vollkommen  denen  der  Zim- 
meteassie.  Nur  sind  die  grossen  eirunden  Zellen  kleiner  und  seltener,  die 
verdickten  streifenartigen  Zellenwände  breiter,  länger  und  dunkler. 

Von  dieser  Rinde  lagen  mir  Stücke  und  ausgezeichnet  schön  erhal- 
tene Röhren,  letztere  als  Casca  de  Crato  von  Schimmelbusch  vor.  Beide 
stammen  ohne  Frage  von  einer  Lauriuce  und  stimmen  äusserlich  mit  Cas- 
sia caryophyllata  III.  von  Martiny  überein.  Eine  ältere  Drogue  unter 
dem  Namen  Cassia  caryophyllata  bestand  aus  kleinen  Bruchstücken  einer 
zum  Theil  liniendicken  Zimmelcassie.  Eine  Myrtaceenrinde  ist  mir  weder 
unter  diesem  Namen,  noch  unter  den  verwandten  Droguen  je  vorge- 
kommen. 

235.  Certex  cassiae  indicae  (Nr.  14.  Cassia  tndica,  Cassia 
kukania,  Indische  Cassie,  Cucaniencassie). 

Abst.  Unbekannt;  wahrscheinlich  von  einer  Cinnamomum-Kti- 

Röhren  bis  1%'  lang,  bis  1%"  dick.  Die  Rinde  bis  3"'  dick.  Die 
Aussenfläche  dunkelroth-braun ,  dunkler  Zimmetcassie  ähnlich ,  matt.  In- 
nenfläche noch  dunkler.  Querschnitt  dunkel  rothbraun ,  nach  Innen  fast 
schwarz  und  stark  fettglänzend.  Die  Rinden  sind  sehr  hart  und  schwer 
zu  zerbrechen,  und  so  reich  an  ätherischem  Oel,  dass  dasselbe  beim  Druck 
auf  dem  Querschnitt  hervortritt. 

Geruch  und  Geschmack :  ganz  wie  bei  der  Zimmetcassie ,  nur  noch 
viel  stärker  und  weniger  fein;  der  Nachgeschmack  auffallend  stark 
schleimig. 

Die  Rinde,  die  früher  schon  bekannt  war ,  ist  in  neuerer  Zeit  wieder 
häufig  im  Handel  vorgekommen  und  wird  vorzugsweise  in  Liqueur-  und 
Parfümeriefabriken  gebraucht. 
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Die  anatomischen  Verhältnisse  zeigen  die  innigste  Verwandtschaft 
mit  der  Zimmetcassie.  Die  äusseren  Rindenschichten  sind  auch  hier  abge- 
schabt. Die  Mittelschicht  ist  wohl  viermal  so  breit  als  bei  der  Zimmet- 
cassie. Auch  finden  sich  noch  innerhalb  derselben  grosse  Gruppen  stark 
verdickter  Parenchymzellen.  Die  grossen  Zellen,  welche  beim  ächten 
Zimmet  den  wasserhellen  Stoff*  und  die  Oeltropfen  enthalten ,  sind  auch 
hier  reichlich  vorhanden ,  aber  wenigstens  zur  Hälfte  mit  einem  deutlich 
geschichteten  gallertartigen  Stoff  ausgefüllt. 

236.  Cortices  Laurinearum  arom  aticarum  (Gewürzrinden 
aus  der  Familie  der  Laurineen). 

Die  Familie  der  Laurineen ,  besonders  die  Gattung  Cin.namomumy 
liefert  noch  viele  Rinden,  die  in  ihrem  Vaterlande  wegen  ihres  Gehalts  an 
ätherischem  Oele  als  Gewürz  oder  Arzneimittel  benutzt  werden.  Zu- 
weilen verirren  sich  dieselben  auch  zu  uns  und  kommen  als  Raritäten  in 
Sammlungen  vor.  Einige  derselben  habe  ich  näher  betrachtet,  weil  sie  als 
wirkliche  oder  angebliche  Verwechslungen  bei  dem  Zimmet  und  der  Zim- 
•  meteassie  genannt  werden.  Einige  andere  will  ich  hier  kurz  aufzählen 
und  dabei  im  Allgemeinen  bemerken ,  dass  es  nur  dicke  Stammrinden  in 
Platten  oder  Halbröhren  sind,  mit  mehr  oder  weniger  gewürzhaftem, 
mehr  oder  weniger  zimmetähnlichem  Geruch  und  Geschmack.  ORictnell 
ist  keine  derselben.  Hierher  gehören: 

1)  Cortex  Culilaban  (Nr.  20—21.  Cortex  Ku/illawang,  Kuli- 
labanrinde,  Bittere  Zimmetrinde). 

Abs».  Cinnamomum  culilaban  Blume. 

2)  Cortex  Culilaban  papuanus  (Papuanische  Kulilaban- 
rinde). 

Abst.  Cinnamomum  xanthoneurum  Blume. 

3)  Cor  lex  Sin  toc  (Sintocrinde). 
Abst.  Cinnamomum  sintoc  Blume. 

4)  Cortex  Mala  bat  hri  (Mutterzimmel). 
Abst.  Cinnamomum  tamata  N.  ab  E. 

5)  Cortex  Massoy  (Nr.  22.  Massoy rinde). 
Abst.  Cinnamomum  kiamit  JV.  ab  E.  (?) 

Wer  sich  über  diese  Rinden  näher  unterrichten  will ,  den  verweise 
ich  auf  die  sehr  gründliche  Arbeit  von  Martiny  in  seiner  Encyclopädie. 

237.  Cortex  canellae  albae  (Nr.  28—30.  Canella  alba,  Costus  vorti- 
cosus,  Costus  dulcis ,  Cortex  fVinterianus  spurius>  Weisse  Zimmet- 
rinde, Kaneel). 

Abst.  Canella  alba  Sw. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  5.  N.  v.  E.  XII,  Ttf.  i. 

Phat-macop.  bavar.,  bad.,  hast.e.,  holtat.,  hamb.,  graee.,  gall.,  lond. 
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Röhren  bis  3'  lang,  bis  1  %"  dick,  einfach,  aber  auch  häufig  viel  klei- 
ner und  dünner.  Rinden  bis  1%"'  dick;  oder  in  halbflachen  unregelmässi- 
gen  Stücken,  bis  3"  breit,  bis  3"'  dick.  Die  Röhren  meist  durch  Schaben 
vom  Kork ,  Aussenrinde  und  der  äusseren  Hälfte  der  Innenrinde  befreit, 
wodurch  eine  die  Innenrinde  in  zwei  Theile  t heilende  Zellenschicht  (Mit- 
telschicht) biosgelegt  ist.  Stellenweise  ist  auch  diese  entfernt  und  es  liegt 
dann  der  innere  Theil  der  Innenrinde  blos.  Bei  den  halbflachen  Stücken 
ist  die  Korkschicht ,  Aussenrinde  und  ein  Theil  der  Innenrinde  grössten- 
teils durch  scharfe  Schnitte  entfernt. 

Der  Kork,  meist  noch  in  einzelnen  Flecken  vorhanden,  ist  bräunlich- 
gelb, weich ;  seine  natürliche  Oberfläche,  wo  sie  noch  zu  erkennen,  glatt, 
unregelmässig  runzelig,  selten  schwach  rissig.  Mittelschicht  röthlichgelb, 
mit  zahlreichen  feinen  ,  etwas  geschlängellen,  häutig  verbundenen  ,  hell- 
gelben Längslinien;  ausserdem  bei  jüngeren  Rinden  häufig  mit  flachen,  in 
die  Quere  gezogenen ,  in  der  Mitte  etwas  vertieften  Wärzchen ,  seltener 
mit  weissen  Flecken ;  bei  älteren  Rinden  häufiger  mit  diesen ,  durch  Ahr 
scheuern  der  Wärzchen  entstandenen  weissen  Flecken  besetzt.  Dieselben 
sind  meist  in  der  Mitte  etwas  erhaben  und  glatt,  im  Umfange  schneeweiss, 
wie  mehlig.  Innenrinde ,  wo  sie  durch  Schaben  oder  durch  den  Bruch 
blosgelegt,  schneeweiss,  nur  durch  die  ausserordentlich  zahlreichen,  wie 
glänzende  Körnchen  erscheinenden  orangcgclben  Harzzetlen  gelblich  ge- 
färbt. Die  Innenfläche  ist  schneeweiss,  seltener  bei  verlegener  Waare 
etwas  gelb  und  durch  die  vorspringenden  Markstrahlcn  äusserst  fein  ge- 
strichelt. 

Geruch  :  angenehm  gewürzhaft ;  Geschmack :  gewürzhaft,  bitterlich, 
etwas  scharf;  beide  schwach  zimmetähnlicb. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  des  Kaneels  sind  äusserst  charakteri- 
stisch. Auf  den  lockeren  ,  dünnwandigen  Kork,  der  wahrscheinlich  sehon 
einer  zweiten  in  der  Innenrinde  entstandenen  Korkbildung  entspricht, 
folgt  eine  Schicht  fast  kubischer ,  stark  verdickter,  mit  verästelten  Poren- 
kanälen durchsetzter;  gelber  Zellen  (die  Mittelschicht).  Eine  Wand  dieser 
Zellen  ist  aber  immer  von  der  Verdickung  vollständig  frei  geblieben,  und 
dies  ist  etwas  äusserst  Charakteristisches.  Diese  Schicht  besteht  aus  1-5 
Zellenlagen  und  bildet  häufig  starke ,  nach  der  innern  Seite  zu  vorsprin- 
gende Längsleisten ,  welche  durchscheinend  die  erwähnten  gelben  Längs- 
linicn  bilden.  Auf  diese  Schicht  folgt  die  innere  Hälfte  der  Innenrinde, 
bestehend  aus  dünnwandigen  Zellen ,  die  thcils  Stärkemehl,  theils  rund- 
liche Krystalldruscn  führen ,  und  aus  zahlreichen  grossen ,  runden  oder 
eirunden,  etwas  in  die  Länge  gestreckten,  von  einem  goldgelben  Harzbal- 
len ganz  ausgefüllten  Zellen.  Die  Bastzellen  sind  äusserst  dünn ,  wenig 
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charakteristisch.  Bäs  Bastparenchym  und  die  äusseren  Markstrahlenzelleri 
verhaken  sich  durchaus  wie  die  Innenrinde.  Die  inneren  Markstrablen« 
zeüen  fuhren  fast  nur  Krystalldrosen.  Die  ohen  erwähnten  weissen  Flecke 
bestehen  in  Itoclir  linsen  förmigen  ,  dünnwandigen  v  aj^'fcUesaltoh  -von  Kry- 
slälldrusen  erfüllten  Zellengruppen.  .  '1 

Dies  ist  die  ächte  Canella  alba,  .welche  ein 'gesundes  Auge  mit  kei- 
ner andern ,  gewöhnlich  als  V  erwechslung  angegebenen  Rinde  verwech- 
seln kann.  Der  Canella  alba  sehr  ähnlich,  nur  etwas  dunkler,  fast  braun- 
gelb auf  der  äussern  Fläche,  und  gelblichgrau  auf  der  innern ,  auf  der 
Ausse'nfläche ' mit  gelblichen ,  statt  weissen  Flecken,  und  ausserdem  auf- 
fallend häufig  mit  unregelmässigen,  flachen,' narbenähnlichen  Vertiefungen 
bedeckt,  übrigens  der  Canella  alba  in  jeder  Hinsicht  gleich  ,  ist  eine  sehr 
selten  zwischen  Canella  alba  vorkommende  Rinde ,  die  man  als  Canella 
alba  obscura  (Nr.  32)  bezeichnen  könnte.  Vielleicht  stammt  sie,  wie 
Bischoff  meint,  von  Canella  laurifolia  Lodd.    Als  Verwechslung  mit 

Canella  alba nennt  man  vorzugsweise  Cor  lex r  Winteranus  (Nr.  238). 

'»•••        •  ■  •  "... 

238.  Cortex  Winter  anus  (Nr.  34.  C.  Magellanicus 3  Cinna- 
momum  Magellanicum,  Cort.  Costi  amari,  Wintersrinde). 
Abst.  Drimys  Hlnteri  Forst. 
Abb.  Hayne  IX,  Taf.  6.  .V.  v.  E.  IX,  Taf.7. 
Pharmaeop.  bavar.,  Hamb.,  galt. 

Diese  Rinde  scheint  mir  vorläufig  in  das  Gebiet  der  pharmacognosti- 
schen  Sage  zu  gehören.  Ich  wage  diese  Behauptung  auf  die  Gefahr,  dass 
mein  Freund  Martiny,  wie  Andere,  so  auch  mich  damit  adabsurdum  führt. 

Unter  einer  grossen  Menge  von  Rinden ,  die  mir  unter  dem  Namen 
Cortex  Winteranus  oder  Costus  amarvs  vorgekommen  sind ,  treten  mir 
zwei  als  unter  einander  verschieden  entgegen.  . j 

Die  eine,  in  Röhren  bis  3'  lang,  bis  2"  im  Durchmesser  (Original 
von  Martiny),  die  Rinde  bis  3"'  dick,  mit  scheinbar  natürlicher  Ober- 
fläche, gleichwohl  schon  vom  Kork  befreit,  ist  bräunlichgelb  und  un regel- 
mässig gelblichbraun  bis  rothbraun  gefleckt.  Sie  zeigt  ziemlich  dicht  ge- 
stellte ,  meist  um  die  ganze  Röhre  herumlaufende ,  bald  seichtere ,  bald 
tiefere  Furchen  (nicht  Risse)  und  sehr  flache,  schmale,  querlaufende  Kork- 
leistchen,  die  abgescheuert  gelbliche  oder  weissliche,  mehlige  oder  sandige 
Flecken  zurücklassen.  Die  innere  Fläche  ist  graubraun.  Der  Querschnitt 
zeigt  durchaus  dieselben  Verhältnisse  wie  Canella  alba,  nur  in  dunkleren, 
braunrothen  Farbentönen. 

Die  zweite,  in  halbflachen  Stücken ,  ist  entschieden,  wie  die  Canella 
alba,  durch  Schaben  von  den  äusseren  Rindenschichten  befreit.  Die  Rin- 
den sind  bis  4"'  dick.  Die  Grundfarbe  der  Oberfläche  ist  ein  schmutziges 
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Braungelb,  bald  heller,  bald  dunkler.  Auf  diesem  Grunde  befinden  sich 
rundliche  oder  etwas  in  die  Quere  gezogene ,  bis  1  %"'  im  Durchmesser 
haltende ,  dunkel  rotbbraune  Flecken  oder  statt  dessen  auch  wohl  etwas 
weniger  dunkle  Grübchen ,  gewöhnlich  mit  einem  feinen ,  etwas  vorsprin- 
genden Rand  umgeben.  Für  den  Querschnitt  gilt  genau  dasselbe,  wie  bei 
der  vorigen,  mit  dem  Unterschied,  dass  der  äussere  Theil  der  Rinde  in 
einem  breiteren  Streifen  braünlicbgelb  erscheint  und  erst  weiter  nach 
Innen  braunroth  wird. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  bei  beiden  Rinden ,  die  Natur  der 
kubischeu  Zellen,  der  Flecken  und  Wärzchen  und  den  InhaJt  sämmtlicher 
Zellen  nicht  ausgenommen,  so  genau  dieselben  wie  bei  Canella  alba,  dass 
ich  mit  völliger  Sicherheit  zu  behaupten  wage ,  dass  diese  Rinden ,  wenn 
nicht  von  einer  Canella ,  doch  von  einer  nahe  verwandten  Caneliacee 
stammen  und  ganz  unmöglich  einer  von  den  Canellaceen  so  weit  entfernten 
Familie,  wie  die  Magnoliaceen  sind ,  angehören  können.  Auch  zeigt  die 
vou  mir  untersuchte  Rinde  der  Magnolia  fuscata  Andr.,  des  Tulpen- 
baums und  des  Illicium  parvißorutn  Mchx.>  durchaus  nicht  die  geringste  . 
Structurähnlichkeit  mit  den  erwähnten  Rinden.  Specifisch  unterscheiden 
sich  dieselben  thcils  durch  die  Farbe  nniiancen ,  theils  durch  die  grössere 
Breite  der  Mittelschicht,  von  der  Canella  alba. 

Die  erwähnten  Rinden  stimmen  übrigens  mit  den  vorliegenden  Be- 
schreibungen der  Winlersrinde ,  soweit  die  verworrenen  und  ungenauen 
Angaben  eine  solche  Behauptung  gestatten ,  vollkommen  überein ,  und  ich 
stehe  nicht  einen  Augenblick  an ,  zu  behaupten ,  dass  die  gegenwärtig  als 
Wintersrinde  im  Handel  vorkommenden  Droguen  entweder  von  Canella- 
ceen stammen  und  elwa  zu  den  Paratodo  genannten  Rinden  gehören,  oder 
dass  Drimys  keine  Magnoliacee ,  sondern  eine  Caneliacee  ist ,  wogegen 
aber  die  Botaniker  wohl  erhebliche  Einwendungen  machen  werden.  Lei- 
der besitzt,  soviel  ich  weiss,  Niemand  eine  Rinde,  die  von  einem  Botaniker 
von  einer  sicher  bestimmten  Drimys  entnommen  wäre. 

239.  Corteac  eluteriae  (Nr.  36—42,  47  —  51.  Cascarilla*)  Cas- 
carille). 

Abst.  Croton  eluteria  Sw. 


*)  Cortex  Cascari/lae  ist  ein  Unsinn;  cortex  heisst  Rinde  und  cascarilla  heisst 
auch  Rinde  oder  eigentlich  kleine  Rinde,  so  viel  wie  feine,  vorzügliche  Rinde.  In  der 
alten  Peruanersprnche  heisst  quina  (sprich  ghina)  die  Rinde,  quina-quina  (französisch 
quinquina)  eine  ausgezeichnet«  Rinde,  besonders  eine  solche,  welch«  die  Wechsel- 
lieber  heilt.  Diesen  indianischen  Sprachgebrauch  ahmten  die  Spanier  nach.  Cascara 
heisst  die  Rinde,  cascarilla  eine  kleine,  feine  und  vorzugsweise  eine  fieberwidrige 
Rinde,  und  folglich  auch  unsere  Chinarinden.  Die  Portugiesen  in  Brasilien  dagegen 
behielten  für  die  fieberwidrigen  Rinden  den  Ausdruck  quina  bei. 
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Abb.  N.  v.  E.  XVIII,  T«f.  2*.  Wagntr  II,  Taf.  243. 
Pharmatop.  emnet. 

Röhren  und  Doppelröhren,  häufig  zerbrochen,  bis  6"  lang,  bis  1"  im 
Durchmesser.  Rinden  bis  \"'  dick. 
Bestandteile:  Cascarillin. 
Ich  kenne  zwei  verschiedene  Rinden : 

1)  direct  aus  Laguayra.  Die  Korkschicht,  wahrscheinlich  eine  secun<- 
däre,  kartenblaltdick ,  weich,  mit  feinen,  flachen,  aber  verhältnissmässig 
breiten  Längsrissen,  ohne  Querrisse,  aber  mit  feinen  dichtgestellten,  que- 
ren, nicht  immer  deutlichen  Furchen,  von  Flechtenanflug  und  anderen 
Verunreinigungen  abgesehen ,  rein  weiss  und,  wo  sie  dick  ist,  aus  ab- 
wechselnd weissen  und  ganz  lichtbraunen  Schichten  bestehend.  Der  Kork 
springt,  besonders  bei  älteren  Rinden,  leicht  ab.  Die  dann  entblö'sste 
Inaenrinde  ist  rein  braun,  ganz  dicht  mit  feinen ,  kurzen  Querfurchen  be- 
setzt, die  davon  herrühren,  dass  hier  die  Korkbildung  tiefer  in  die  Innen- 
rinde eingegriffen  hat.  Sie  entsprechen  genau  den  feinen  Querfurchen  der 
Korkschicht.  Zwischen  diesen  Querfurchen  verlaufen  glatte,  nicht  gefurchte 
Längsstreifen ,  netzförmig  unter  einander  verbunden  und  etwas  vertieft. 
Sie  entsprechen  dem  Verlauf  der  Rastbündel.  Die  innere  Fläche  ist  grau,  mit 
zahlreichen,  äusserst  feinen,  braunen  Längsstrichelchen.  Der  schwach, 
nach  Innen  stärker  wachsglänzende  Querschnitt  zeigt  unter  der  weiss- 
lichen  Korkschicht  einen  unbedeutenden  Rest  der  bräunlichgelben  Innen- 
rindc  und  die  nach  Innen  immer  dunkler  rothbraun  gefärbte  und  glänzen- 
dere Bastschicht.  Durch  die  Stellung  der  kleinen  Bastbündel  erscheint 
die  Bastschicht  fein-radial-gestreift.  Die  sämmtlichen  Parenchymzellen 
der  Rinde  enthalten  einen  fast  farblosen  Balsam ,  ein  braungelbes  Harz 
oder  rundliche  Krystalldrusen,  fast  gleichmässig  unter  einander  vertheilt. 

Geruch :  unangenehm  balsamisch ;  Geschmack  :  widerlich  balsamisch- 
bitter, an  Semen  cinae  erinnernd. 

2)  Cascarille  des  Handels.  Zerbrochene  Röhren.  Die  Korkschicht 
ohne  fremde  Verunreinigungen  weiss,  mit  scharfen  Querrissen  in  ziemlich 
regelmässigen  Abständen  (1% — 3'")  und  feinen,  an  älteren  Rinden  tiefe- 
ren und  gröberen ,  ebenfalls  ziemlich  regelmässigen  Längsrissen ,  so  dass 
der  Kork  oft  sehr  zierlich  in  regelmässige  länglich-viereckige  Felder  ge- 
tbeilt  ist.  Sehr  selten  zeigt  der  Kork  die  bei  Nr,  1.  erwähnten  feinen 
Querfurchen.  Der  an  älteren  Rinden  oft  %"'  dicke,  im  Innern  deutlich 
weiss  und  grau  geschichtete  Kork  springt  auch  hier  leicht  ab  und  entblosst 
-die  fnnenrinde.  Diese  zeigt  sehr  auffallig  den  Längs-  und  Querrissen  des 
Korkes  entsprechende  Furchen,  ausserdem  zahlreiche  seichte,  aber  ver- 
hältnissmässig breite,  kurze  Längifurcben ,  so  dass  die  Oberfläche  ein 
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schmalmaschiges  Netz  von  erhabenen  Streifen  bildet.  Wenn  (immer  sehr 
seilen)  die  von  der  Korkbildung  herrührenden  feinen  Querfurchen  vor- 
handen sind,  so  liegen  dieselben  vorzugsweise  in  den  Maschen  des  Netzes. 
Die  Farbe  ist  gelbbraun,  oft  etwas  röthlich,  stets  graulich  bestäubt,  auch 
nach  dem  sorgfaltigsten  Bürsten.  Die  Innenfläche  röthlich -dunkelgrau. 
Der  Querschnitt  ganz  wie  bei  Nr.  I.,  nur  dunkler  gefärbt.  Der  innere 
Bau ,  der  Inhalt  der  Zellen ,  Geruch  und  Geschmack  ist  genau  wie  bei 
Nr.  1. 5  nur  sind  vielleicht  im  Innern  die  mit  braungelbem  Harz  erfüllten 
Zellen  häufiger. 

Die  Naturgeschichte  der  Cascarille  ist  noch  sehr  unklar.  So  viel  ist 
gewiss ,  dass  in  Amerika  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Croto/i-Arlen 
die  Rinden  gesammelt  werden,  die  von  den  Spaniern  cascarilla  oder 
auch  wohl  cascarilla  blanca,  von  den  Portugiesen  quina  branca  genannt 
werden.  Ein  Theil  derselben  kommt  als  Cascarille  in  den  Handel.  Ein 
anderer  Theil  kommt  seltener  unter  dem  Namen  Cortex  copalche  zu 
uns.  Zu  den  ersteren  mögen  ausser  Croton  eluteria  noch  Cr.  mtens  Sw.t 
casearilloides  Vahl.  und  andere  beitragen. 

240.  Cortex  Copalche  (Nr.  43—46.  52—57.  Copalcherinde). 

Die  Copalche-KinUe  leitet  man  von  Croton  pseudochina  Scklchldl., 
Cr.  micans  Sw. ,  Cr.  suberosus  Kunth.  ab  und  bezeichnet  sie  jetzt  als 
eine  Verwechslung  der  Cascarille.  Die  Copalcherinde  des  Handels  zeigt 
mir  zwei  Formen : 

1)  Die  eine  gleicht  der  zuerst  beschriebenen  Cascarille.  Der  Kork 
ist  aber  meist  etwas  dicker,  deutlich  röthlichweiss,  mit  längeren  ,  groben 
Längsrissen  mit  korkartig  aufgeworfenen  Rändern,  mit  zahlreicheren  und 
bei  Weitem  längeren  Querfurchen.  Zuweilen  hat  der  Kork  noch  seine 
natürliche  Oberfläche,  und  dann  erscheint  diese  graugrünlich.  Ist  der 
Kork  abgesprungen  ,  so  erscheint  die  Inneurinde  gelbbraun ,  so  dicht  mit  * 
Querfurchen  besetzt,  dass  oft  nur  ganz  feine  Leislchen  die  eine  von  der 
andern  trennen.  Deutlich  erscheinen  auch  hier  die  Längsrisse  der  Kork- 
schicht. Die  Innenfläche  ist  ziemlich  gleichartig  hell-graubraun. 

2)  Halbröhren,  bis  2%'"  dick.  Der  Kork  durch  und  durch  schmutzig 
weiss  ist  sehr  weich  ,  daher  fast  immer  glatt  gescheuert.  Er  springt  sehr 
selten  ab  und  hinterlässt  häufig  eine  kaum  fein  quergefurchte  Oberfläche. 
In  anderen  Fällen  erscheint  die  Oberfläche  ganz  dicht  und  fast  regelmässig 
quergefurcht.  In  noch  anderen  Fällen  erscheinen  ganz  vereinzelte  kleine, 
aber  verhällnissmässig  tiefe  Querfurchen.  Vielleicht  dass  auch  diese  Ver- 
schiedenheiten noch  auf  verschiedenen  Ursprung  deuten.   Ich  habe  mich 
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zunächst  nur  an  die  auffallend  weiche  und  zerrei bliche  Natur  des  Korkes 
gehalten. 

Innerer  Bau,  erkennbarer  Zelleninhalt,  Geruch  und  Geschmack  sind 
übrigens  bei  der  Copalcherinde  ganz  wie  bei  der  Cascarille. 

241.  Cortices  aromaticae  variae  (verschiedene Gewürzrinden, 
die  nicht  officinell  sind). 

Ausser  den  erwähnten  gibt  es  noch  eine  Menge  aromatische  Rinden, 
die  nie  eine  feste  Anwendung  gefunden  haben ,  sich  aber  bin  und  wieder 
im  Handel  zu  uns  verirren  und  zuweilen  von  Liqueur-  und  Parfümerie- 
fabrikanten  benutzt  werden.  Einige  der  mir  vorgekommenen  will  ich  hier 
aufzählen ,  mit  Angabe  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Abstammung, 
und  verweise  die  sich  dafür  Interessirenden  wegen  näherer  Kenntniss  auf 
die  schon  oft  erwähnte  gründliche  Arbeit  in  Martin  t/'s  Encyclopädie. 

\)  Cortex  alyxiae  aromaticae.  (Nr.  23.) 
Abgt.  Alyxia  Heinwardtii  Blume. 
Bestandtheile :  Alyxienkampher. 

Die  im  Handel  unter  diesem  Namen  vorkommende  Rinde  gleicht  auf- 
fällig einer  jungen  Canella  alba  obscura  in  kleinen  Stücken. 

2)  Cortex  cryptocaryae  pretiosae.  (Nr.  24.) 
Absl.  Mespilodaphne  pretiota  N.  ab  E. 

3)  Cor  lex  litseae  citratae.  (Nr.  25.) 
Abst.  Littea  citrata  Blume. 

2.  Ordnung. 

Bitlere  und  adstringirende  Rinden  (Cortices  amari  et  adstringentes), 

mit  Ausschluss  der  Chinarinden. 

A.  Dünne,  einheimi sehe  Rinden. 

Die  Rinden  höchstens  1'"  dick ,  meistens  viel  dünner ,  niitjhautartig 
dünner,  zuweilen  sich  ablösender,  oft  glänzender  und  in  der  Jugend  so- 
gar metallisch  glänzender  Korkschicht,  später  theilweise  durch  Flechten- 
anflug verdeckt.  Die  Rinden  sind  meist  zähe-biegsam.  Sie  müssen  von 
zwei-  bis  fünfjährigen  Zweigen  gesammelt  werden. 

242.  Cortex  Salicis  (Weidenrinde). 
Abst.  Salix  pentandra  L.  Lorbeerweide. 
Abb.iV.  v.  E.  XIV,  Taf.  4. 

Pharmaeop.  boruss.,  hannov.,  taxon.,  holtat.,  kamb. 

Salix  fragilit  L.  Brachweide. 

N.  v.  E.  XV,  Taf.  8. 
Pharmaeop.  boruss.,  bavar.,  saxon.,  hatt.e.,  holtat.,  hamb.,  graec. 
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Salix  fr.  y.  Rutteliana. 

N.  v.  E.  XIV,  Taf.  5. 
Pharmacop.  hass.e. ,  hamb. 

Salix  alba  L.  Silberweide. 

N.  v.  E.  III,  Taf.  5.  Wagner  I,  Taf.  157.  158. 
Pharmacop.  austr.,  bavar.,  saxon.,  hass.e.,  graec.,gall. 

S.  a.  y.,  vitellina.  Dolterweide. 

N.  v.  E.  III,  Taf.  6. 

S.  purpurea  L.  Purpurweide. 
Pharmacop.  badens. ,  hamb. 

Die  Weiden  variiren  ausserordentlich  und  das  trifft  in  vielen  Fällen 
auch  namentlich  die  Rinde.  Kaum  sind  zwei  Species  in  dem  äussern  An- 
sehen ihrer  Rinde  so  verschieden ,  wie  die  Silberweide  und  die  Dotter- 
weide.  Die  folgende  Beschreibung  der  Rinde  bezieht  sich  auf  die  gemeine 
Salix  alba,  als  die  am  häufigsten  vorkommende. 

Lange ,  biegsame ,  etwas  gekrümmte  Riudenstü'cke ,  %  —  1 "  dick. 
Aussenfläche  eben  oder  schwach  runzelig,  glatt  und  glänzend ,  hellgrau, 
fast  silberfarben  ,  gelbbraun  oder  braungelb,  besonders  in  der  Jagend  mit 
deutlichem  Metallglanz ,  hin  und  wieder  mit  kleinen ,  meist  rundlichen, 
gleichfarbigen  und,  wenn  abgescheuert,  matten  Korkwärzchen  besetzt.  Die 
altern  Rinden  häufig  von  Flechtenanflug  matt  weisslich  oder  graulich  ge- 
fleckt. Innenfläche  braungelb,  oft  etwas  röthlich.  Der  Bast  löst  sich  in 
schmalen,  dünnen,  bandartigen  Streifen. 

Querschnitt :  unter  der  kaum  unterscheidbaren  Korkschiebt  die  Aus- 
senrinde  als  ein  feiner  grünlicher  Streifen.  Innenrinde  und  Basfparenchym 
rot  blich  weiss.  Die  Innenrinde  dringt  keilförmig  in  die  Bastschicht  ein. 
Die  Bastbündel  in  radialen ,  nach  Innen  auch  in  tangentialen  Reihen ,  sind 
sehr  fein,  rölhlichbraun. 

Bei  Salix  pentandra  und  purpurea  ist  die  Aussenfläche  häufig  roth- 
braun. 

Geruch  im  trocknen  Zustande:  fehlt;  Geschmack:  bitter,  zusam- 
menziehend. 

Bestandtheile :  Salicin. 

243.  Corteac  quercus  (Eichenrinde). 
Abst.  Quercus  robur  H'illd.  Steineiche. 

Abb.  ffayneVl,  Taf.  35.   N.  v.  E.  XI,  Taf.  18.    Wagner.  II,  Taf.  171. 
Quercus  peduneulala  Willd.  Stieleiche. 

Hayne  VI,  Taf.  36.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  19.  Wagner  II,  Taf.  172. 
Pharmacop.  omnes  excepta  auslr. 

In  langen,  aussen  brüchigen,  innen  zähen,  etwas  gekrümmten  Strei- 
fen, bis  1"'  dick.  Aussenfläche  dunkel  rothbraun  oder,  kupferfarben ,  so 
lange  die  Aussenrinde  noch  durchscheint;  später  mehr  oder  weniger 
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silbergrau,  glänzend ,  zuweilen  gelblich  oder  grünlich  ,  besetzt  mit  ziem- 
lich zahlreichen ,  meist  in  die  Quere  gezogenen ,  bräunlichgrauen  Kork- 
wärzcben.  Wo  die  äusserst  dünne  Korkschiebt  abgesprungen ,  erscheint 
die  Aussenrinde  rothbraun,  matt.  Innenfläche  gelb  bis  bräunlichgelb,  von 
stark  vorspringenden,  scharfkantigen,  bis  1  %"  langen  Längs  leisten  streißg. 
Der  Bast  löst  sich  in  dünnen,  zähen,  ziemlich  breiten,  bandartigen  Streifen. 

Querschnitt:  Korkschicht  kaum  unterscheidbar.  Aussenrinde  grün- 
braun. Innenrinde  röthlich weiss.  Bast  in  scheinbar  unregelmässig  zer- 
streuten, kurzen,  tangentialen,  röthlichbraunen  Streifen. 

Geruch  :  0;  Geschmack :  stark  zusammenziehend. 

Bestandteile  :  Eichengerbsäure,  Querciu  (?). 

244.  Cortez  hippocastani  (Rosskastanienrinde). 

Abst.  Aesculus  hippocastanum  L. 

Abb.  Hayne  I,  Taf.  42.  N.  v.  R.  V,  Taf.  lt.  fVagner  1,  Tai".  7. 

Pharmacop.  austr. ,  bavar. ,  taxon.,  hast.  e. ,  holsat.,  hamb.,  graec. 

In  zähen ,  biegsamen ,  meist  sehr  breiten ,  mehr  oder  weniger  ver- 
schieden gekrümmten  Stücken.  Aussenüache  dunkel  kupferfarben,  metaü- 
glänzend ,  dicht  besetzt  mit  rundlichen  oder  etwas  queren ,  bräunlichgel- 
ben, matten  Korkwärzchen;  später  grau  oder  grünlichgrau,  matter, 
etwas  runzelig ;  noch  später  von  Flechtenanflug  fleckig.  Wo  die  dünn- 
häutige Korkschicht  abgesprungen,  erscheint  die  Aussenrinde  braungelb. 
Innenfläche  lebhaft  braungelb,  etwas  röthlich,  mit  äusserst  feinen,  kurzen, 
bis  langen  Längsleistchen  dicht  besetzt,  Der  Bast  zerfasert  sich  an 
den  Seiten  und  an  den  Brückenden  ziemlich  leicht  in  feine ,  weiche ,  wol- 
lige Fäsercben. 

Querschnitt :  unter  der  äusserst  dünnen  Korkschicht  röthlichweiss, 
durch  die  kaum  unterscheidbaren  Bastbündel  schwach  strahlig-gestreift. 
Im  frischen  Zustande  nach  Aussen  zu  grünlich. 

Geruch:  0;  Geschmack:  bitter,  adstringirend. 

Bestandteile :  Aesculin  (Polychrom,  Schillerstofl). 

245.  Cortex  pruni  padi  (Nr.  103.  Ahlkirschenrinde,  Trauben- 
kirschenrinde). 

Abst.  Prunus  padus  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  40.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  6. 
Pharmacop.  bavar.,  hannov. ,  hass.e.,  holsat.,  hambiy  ross. 

Die  Rinde  in  grösseren  oder  kleineren ,  etwas  gebogenen  Stücken, 
bis  y2"'  dick.  Aussenfläche  kupferfarben,  glänzend,  später  bräunlichgrau 
und  mehr  matt,  dicht  besetzt  mit  kleinen  braungelben ,  matten  Korkwärz- 
chen. Innenfläche  braungelb. 
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Querscbnitt  bei  frischer  Rinde  grünlichweiss ,  nur  im  innern  Theile 
durch  die  Bastbündel  schwach  strahlig -gestreift. 

Geruch  frisch  :  eigentümlich ,  bittermandelähnlich  ;  trocken :  fast 
fehlend)  Geschmack:  gewürzhaft -bitter. 

Bestandtheile :  Blausäure  haltiges  ätherisches  Oel,  Amygdaün. 

246.  Cortex  Rkamni  frangulae  (Nr.  100.,  Cort.  Frangulac,  Faulbaum- 
rinde). 

Abst.  Rkamnus  frangula  L. 

Abb.  Hayne  V.  Taf.  44.  N.  v.  E.  VL  Taf.  21. 

Pharmacop.  hamb. 

Rinden  in  grösseren  oder  kleineren,  meist  sehr  gekrümmten  Stücken. 
Aussenfläche  :  jung  dunkel  rolhbraun,  fast  schwarz,  glänzend,  mit  zahlrei- 
chen ,  stark  in  die  Quere  gezogeneu ,  weissen,  häufig  der  Länge  nach  ge- 
streiften Korkwärzchen  besetzt,  älter  grau,  grünlichgrau,  matt,  durch 
Flechtenanflug  gefleckt,  endlich  hin  und  wieder  unregelmässig  rissig.  In- 
nenfläche ,heller  oder  dunkler  braungelb,  schwach  seidenartig- glänzend. 

Querschnitt:  Korkschicht  schön  purpurroth  nebst  der  Aussenrinde, 
leicht  von  der  Innenrinde  sich  trennend.  Diese  wie  der  Bast  bräunlichgelb. 

Streng  genommen  ist  nur  Innenrinde  und  Bast,  Cortex  interior* 
officinell.  Man  findet  aber  gewöhnlich  die  ganze  Rinde. 

Geruch:  trocken  unbedeutend;  Geschmack:  bitter,  widerlich,  etwas 
kratzend. 

247.  Cortex ß-amni  (Eschenrinde). 
Abst.  Fraxinus  excehior  L. 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  3.  Wagner  /,  Taf.  114. 

In  langen ,;  breiten ,  verschiedenartig  gekrümmten ,  aussen  spröden, 
nach  Innen  zähen  Bändern.  Aussenfläche  grünlich-  oder  gelblichgrau, 
schwach  glänzend,  mit  zahlreichen  gleichfarbigen  oder,  wenn  abgescheuert, 
bräunlichweissen  Korkwärzchen.  Innenfläche  schmutzig  braungelb  bis 
braunroth,  matt  und  eben. 

Querschnitt :  Korkschicht  dünn,  gelb ;  Aussenrinde  grün ;  Innenrinde 
weisslich ,  hin  und  wieder  in  breiten  Keilen  in  die  Bastschicht  eindrin- 
gend. Bastbündel  dunkelgrau,  besonders  nach  Innen  fast  regelmässig 
mauerförmig  angeordnet. 

Geruch:  0.;  Geschmack:  bitter,  zusammenziehend. 

Bestandtheile :  Fraxinin,  Aesculin. 

248.  Cortex  ulmi  interior  (Ulmenrinde). 

Abst.  Ulmus  campestrit  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  15.  N.  v.  E.  F,  Taf.  5.  Wagner  /,  Taf.  93.  94. 

Ulmus  e ff uta  Ehrh. 
Pharmacop.  omnes  exeepta  boruts. 
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Mao  benutzt  ausschliesslich  die  Bastschichten.  Sie  findet  sich  in 
grossem  oder  kleinem,  etwas  gekrümmten,  zähen,  biegsamen  Stücken. 
Rinden  bis  l  dick.  Innenfläche  dunkel  braungelb,  ganz  dicht  mit  äusserst 
feinen  und  sehr  kurzen  (bis  %'")  Längsleistchen  besetzt  und  dadurch 
gestrichelt  erscheinend.  Der  Bast  ist  sehr  fein,  weich  und  fasert  sich  auf 
allen  Bruch  -  und  Schnittflächen  in  feinen  .Wollhaaren  aus.  Aussenfläche 
rölblichweiss ,  ganz  dicht  mit  feinen,  tiefen,  äusserst  kurzen  (bis  %"') 
Längsfurchen  besetzt,  zuweilen  ganz  oder  stellenweise  mit  der  ange- 
trockneten innenrinde  oder  selbst  Spuren  der  Aussenrinde  bedeckt  und 
dann  rothlich  gelbbraun. 

Querschnitt  röthlichweiss ,  mit  gelbliehen  radialen  Streifen  (den 
Markstrahlen)  und  vielen  feinen  glänzenden  Pünktchen,  den  im  Bastpa- 
renehym  zahlreich  zerstreuten  Schleimzellen  entsprechend. 

Geschmack:  bitterlich  -  adstringirend  und  stark  schleimig. 

In  neuerer  Zeit  ist  häufig  unter  dem  Namen  Cortex  Ulmi  america- 
nae  die  Innenrinde  von  Ulrnus  fuha  Mchx.  und  (Jfmus  americana  L.  in 
den  Handel  gekommen. 

Die  Oberflächen  sind  blass  röthlichgelb.  Der  Bast  ist  noch  viel  feiner 
und  leichler  zerfasernd.  Der  Querschnitt  ist  heller  und  zeigt  eine  grössere 
Anzahl  glänzender  Punkte.  Die  Rinde  ist  viel  reicher  an  Schleim,  als  die 
europäische. 

Cortex  simarubae. 

Aeusserst  weich,  stark  zerfasert,  gelblich  (S.  Nr.  249). 

B.  Dicke,  exotische  Rinden. 

Mehrere  Linien  dick,  hart,  wenig  oder  gar  nicht  biegsam.  Aussen- 
fläche mehr  oder  weniger  tief  rissig  oder  doch  überhaupt  mit  stärker  ent- 
wickeltem Kork  bedeckt. 

249.  Cortex  simarubae  {Cortex  radicis  Simarubae ,  Simaruba- 
rinde,  Ruhrrindc). 

Abst.  Simaruba  gujanensis  Rieh,  und  S.  amara  Hayne. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  15.  N.  v.  E.  XVII,  Taf.  13.  IVagner  II,  Taf.  164. 

Pharmacop.  omnes.  .   .      ,  . 

Angeblich  kommt  von  beideu  Bäumen  nur  die  Wurzelrinde  in  den 
Handel,  wofür  allerdings  ihr  äusseres  Ansehen  spricht.  Es  sind  bis  meh- 
rere Fuss  lange  Röhren,  halbflache  Stücke,  seltner  fast  flache  Stücke ,  bis 
2"' ,  seltener  bis  4"'  dick,  überall  an  den  Seiten  und  den  Enden  in  zähe 
Fasern  aufgelöst,  leicht  der  Länge  nach  zerbrechend ,  aber  dann  immer 
durch  lange,  zähe  Fasern  zusammenhängend.  Die  Aussenfläche  bei  den 
jüngeren  Rinden  gelblichweiss ,  abschilfernd,  mit  schwachem  Glimmer- 
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glänz,  hin  und  wieder  mit  langen,  schmalen,  queren  Korkleisten  besetzt; 
bei  altern  Rinden  etwas  bräunlich ,  fein  höckerig  oder  bei  abgeriebenen 
Höckern  mit  kleinen  Hachen,  inwendig  braunen,  gelblich  geraudeteiu 
Schilferchen  besetzt.  Diese  ältere  Borke  ist  bei  der  Handciswaare  gewöhn- 
lich abgeschabt.  Innenfläche  gelblichweiss  bis  braungelb. 

Querschnitt  gelblichweiss,  nach  Innen  dichter  und  etwas  wachsglän- 
zend, hin  und  wieder  mit  bräunlichgelben  dichteren  Körnchen,  durch 
raeist  unregelmässig  gebogene  Linien  schief  auf  die  Oberfläche  schwach 
strablig- gestreift. 

Geschmack :  stark  und  rein  bitter. 

Bestandteile:  Quassit  (?). 

250.  Gortex  angusturae  (Nr.  91 ,  C.  Angusturae  verae,  Angustura- 
rinde). 

Abst.  Galipea  officinalis  ffaneok.  Vielleicht  auch  von  Galipea  cutparia  St. 
HU.  {Bonplandia  trifoliata  tPilld.) 

Abb.  Hayne  /,  Taf.  18.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  23. 

Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  hass.  e.,  hohat.,  hamb.,  graec,  gall.,  lond. 

Die  Rinde  findet  sich  selten  in  Röhren,  meist  in  Halbröhren  oder 
halbflacben  Stücken,  2  —  6"  lang,  selten  länger,  % — V"  dick,  selten  dün- 
ner, bis  Ys'",  oder  dicker,  bis  2///,  auch  wohl  bis  3"'.  Aussenfläcbe  ziem- 
lich eben ,  grünlichgrau  oder  gelblichbraun ,  schwach  glänzend,  mit  selte- 
nen, feinen,  kurzen  Längs-  und  Querrisscben,  unregelmässig  warzig,  die 
Warzen,  wenn  abgescheuert,  malt  gelblichweiss.  Sellen  entwickelt  sich 
die  Oberfläche  zu  einer  mit  dicht  stehenden ,  breiten,  flachen  Längsrissen 
und  entfernteren  feinen  Querrissen  versehenen  Korkschicht.  Meislentheiis 
wuchert  der  Kork  als  schmutzig  gelbweisse ,  ausserordentlich  weiche  und 
zerrei bliche  und  deshalb  immer  mehr  oder  weniger  abgescheuerte  Sub- 
stanz. Innenfläche  braungelb  bis  dunkel  graubraun.  Der  Bast  löst  sich  in 
dünnen  spröden  Blättchen  ab. 

Querschnitt  äusserst  spröde,  durchweg  harzglänzend.  Aussen  -  und 
Innenrinde  braungelb,  in  breiteren  oder  schmäleren  Keilen  in  die  Bast- 
schiebt eindringend  ,  mit  zahlreichen,  sehn eeweissen ,  seiden- 
glänzenden Strichelchen.  Bastbündel  gelbbraun,  stärker  glänzend, 
in  radialen  Reihen. 

Anatomische  Verhältnisse.  Die  Innenrinde  ist  durchweg  dünnwandig, 
kleinzellig ;  eingestreut  finden  sich  grössere ,  etwas  länger  gestreckte 
Zellen,  die  dicht  mit  nadelformigen  Kristallen  angefüllt  sind.  Ausserdem 
ausserordentlich  grosse,  rundliche,  dünnwandige  Zellen  mit  farblosem  oder 
blass  gelblichem  Inhalt  (Balsam?).  Die  Bastzellen  sind  sehr  dünnwandig, 
auf  dem  Querschnitt  kaum  zu  unterscheiden.  Neben  den  Bastzellen  liegen 
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immer  ziemlich  breite,  aber  sehr  lange  Zwillingskrystalle  von  Gyps. 
Markstrahlenzellen  und  Baslparenchym  verhalten  sich  wie  die  Innen- 
rinde. 

Gernch:  schwach,  etwas  dumpfig;  Geschmack:  gewürzhaft,  hinter- 
her etwas  scharf. 

Bestand theile :  Angusturabilter,  Cusparin. 

Seit  1804  ist  die  ohne  Zweifel  äusserst  wirksame  Angusturarinde  in 
Verruf  gekommen  wegen  Verfälschung  mit  einer  Rinde,  die  man  seitdem 
Cortex  Angusturae  spuriae  nannte ,  welche  man  später  von  der  ganz 
unschuldigen  Bruce*  ferrvginm  VHer.  ableitete  und  deshalb  das  in  die- 
ser Rinde  enthaltene  furchtbar  giftige  Alkaloid  Brucin  nannte.  Die  Rinde 
stammt  von  Strycknos  nuxvomica  Z,.,  worüber  die  Vergleichung  mit  der 
Rinde  dieses  Baumes  gar  keinen  Zweifel  übrig  lässt.  *)  Wer  die  Angu- 
stura  mit  dieser  Rinde  verfälschte,  ist  nie  aufgeklärt  worden.  Wer  es  ge- 
than,  verdiente  mindestens  lebenslängliches  Zuchthaus;  denn  ihm  konnte 
die  giftige  Eigenschaft  der  Rinde  unmöglich  unbekannt  geblieben  sein. 
Dass  man  sich  aber  vor  dieser  Verfälschung  fürchtete ,  und  zwar  so  sehr, 
dass  man  hin  und  wieder,  z.  B.  in  Oestreich,  die  Anwendung  der  ächten 
Angusturarinde  gänzlich  untersagte ,  beweist  nur  den  erbärmlichen  und, 
man  kann  wohl  sagen,  gewissenlos  oberflächlichen  Zustand  der  damaligen 
Pbärmacognosie.  Nicht  leicht  sind  zwei  Rinden  leichler  und  sicherer  zu 
unterscheiden,  als  die  ächte  Angustura-  und  die  Strychnos-  Rinde. 

Die  Form  des  Vorkommens  ist  ziemlich  gleich.  Die  jüngsten  Rinden 
von  Strychnos  haben  eine  aschfarbene,  ebene,  fast  niemals  rissige,  dicht 
mit  weiss  abgescheuerten  Korkwärzchen  besetzte  Aussenfläche;  die  älte- 
ren sind  unregelmässig  höckerig- warzig,  die  abgescheuerten  Stellen 
rostfarben ;  die  ältesten ,  bis  2"'  dicken  Stücke  sind  immer  mit  starken 
Wucherungen  des  orangefarbenen,  weichen,  zerreiblicben  Korkes  besetzt. 
Die  Innenfläche  ist  gelblichgrau,  hellbraun,  häufiger  aber  schwärzlich. 
Der  Querschnitt  ist  gelblicbweiss ,  bräunlichweiss  bis  dunkelgrau ,  nie- 
mals spröde  und  harzglänzend ,  bei  den  jüngeren ,  der  Angustnra  noch 
am  meisten  ähnlichen  Stücken  wird  die  Innenrinde  durch  einen  deutlichen, 
dichten,  helleren,  bei  dem  etwas  dunkleren  Querschnitt  schon  ohne  Lupe 
leicht  zu  erkennenden  Streifen  (Mittelschicht)  in  zwei  Theile  getheill. 
Aeltere  Rinden  zeigen  eine  oft  mehrfach  sich  wiederholende  hellere  und 


*)  fVallieh  sendete  ein  bedeutendes  mit  Rinde  versebenes  Stamm  stück  von  Stryrh- 
nos  nux  vomica  aus  dem  Calcutta- botanischen  Garten  an  das  königliche  Herbarium 
zu  Berlin.  Es  war  mir  vergönnt ,  diese  Rinde  genau  zu  untersuchen  und  mit  der  fal- 
schen Jngtutvra  zu  vergleichen. 
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dunklere  tangentiale  Streifung.  Nirgends  in  der  Rinde  entdeckt  man  auch 
nur  eine  Spur  von  den  weissen  glänzenden  Strichelchen,  welche  die  ächte 
Angustura  charakterisiren. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  zeigen  ebenfalls  wesentliche  Unter- 
schiede. Die  Mittelschicht  besieht  aus  5 — 6  Lagen  meist  kubischer  Zel- 
len. Einzelne  verdickte  Zellen  oder  kleine  Gruppen  davon  finden  sich  auch 
in  der  Bastschicht.  Die  Bastzellen  sind  einzeln,  dünnwandig,  schwer  zu 
erkennen,  und  werden  begleitet  von  Reihen  grosser,  dicker  Kalkspat h- 
kryslalle. 

Geruch:  dumpfig,  unbedeutend;  Geschmack:  stark,  anhaltend  und 
ekelhaft  bitler  (gefährlich). 

Bestandtheile :  im  Kork  Strychnochromin,  in  der  übrigen  Riude  ßrucin. 

251.  Cortex  adstringens  bras  iliensis. 

Nach  Martius  werden  in  Brasilien  von  folgenden  Pflanzen  die  Rin- 
den wegen  ihrer  kräftig  adstringirenden  Eigenschafleu  gesammelt : 

a)  Acacia  angico  Mart. 

b)  Acacia  jurema  Marl. 

c)  Pilhecolobium  avaremotemo  Mart. 

d)  Stryphnodendron  barbatimao  Marl. 

Die  letzte  wird  nach  Martius  als  die  vorzüglichste  angesehen.  Uebri- 
gens  werden  alle  ohne  Unterschied  zuweilen  als  Cortex  adstringens , 
zuweilen  unter  den  von  Martius  beibehaltenen  einheimischen  Namen 
Angico,  Jurema,  Avaremotemo  und  Barbatimao  in  den  Handel  gebracht; 
Im  deutschen  Handel  kennt  man  die  Riude  erst  durch  Schimmelbusch  seit 
1819.  Ob  die  Rinde,  welche  zuerst  von  Schimmelbusch  in  den  Handel  ge- 
bracht und  von  ihm  als  die  allein  ächte  erklärt  wurde,  von  der  letzten  der 
oben  genannten  Pflanzen  stammt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ausma- 
chen .  Ist  sie  dieselbe,  welche  Schimmelbusch  in  Brasilien  von  Pohl  mit  des- 
sen Empfehlung  erhielt,  so  stammt  sie  von  Avaremotemo  Mart.  (Aeaciä 
virginalis  Pohl,  Mimosa  cochliocarpos  Gomes).  Originalexemplarc  von 
Schimmelbusch  (Nr.  66.)  und  die  Rinde  von  einem  Stämmchen,  von  Martius 
selbst  als  Stryphnodendron  bezeichnet,  zeigen  anatomisch  keine  Abwei- 
chungen, die  ich  für  speeifische  Verschiedenheiten  erkennen  möchte.  Eine 
im  Handel  als  Barbatimao  (Nr.  70.)  vorgekommene  Rinde  unterscheidet 
sich  von  der  ächten  adstringens  tos  Schimmelbusch  ebenfalls  nur  dadurch, 
dass  die  Borkenschichten  abgesprengt  sind,  was  aber  bei  mehreren  Origi- 
nalstücken von  Schimmelbusch  ebenfalls  der  Fall  ist.  Ohne  Rinden,  die  von 
den  botanisch  richtig  bestimmten  Bäumen  selbst  gesammelt  sind,  lässt  sich 
die  ganze  Frage  nicht  entscheiden.  Auch  scheint  mir  die  Sache  ziemlich 
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gleichgültig  zu  sein ,  da  bei  einer  Binde ,  deren  Wirksamkeit  wesentlich 
in  ihrem  starken  Gerbstoffgehalt  besteht,  der  Unterschied  schwerlich  von 
irgend  einiger  Bedeutung  sein  kann. 

Die  ächte  Rinde  kommt  vor  in  halbflachen,  bis  8"  langen  and  1"'  bis 
1"  dicken  Stücken.  Im  letzteren  Fall  hat  sie  noch  alle  ihre  tief-,  grob-  and 
unregelmässig-rissige  Borkensubstanz.  Häufig  fehlt  aber  diese  und  dann  ist 
sie  meist  nur  bis  2'"  dick.  Die  ganze  Binde  besieht  dann  aus  abwechseln- 
den Borken  -  und  Bastschichten.  Die  Borkenscbichten  sind  dunkel  roth- 
braun bis  schwarz,  schwach  harzglänzend ;  die  Bastschichten  auf  dem  Quer- 
schnitt fast  schwarz,  stark  harzglänzend.  Nur  schwer  erkennt  man  unter 
der  Lupe  darin  die  einzelnen  dunkleren  Bastbündel.  Die  Innenfläche  ist 
graubraun  bis  gelbbraun,  meist  mit  einem  eigentümlichen  Stich  insRoth- 
liche  oder  Tust  Purpurfarbige.  Der  Bast  löst  sich  in  ganz  dünnen,  äusserst 
schmalen,  biegsamen,  bandartigen  Streifen  ab. 

Geschmack:  rein  und  stark  zusammenziehend. 

Die  falschen  Rinden  lassen  sich  leicht  an  der  Farbe  der  Innenfläche, 
an  der  Art  und  Ablösung  des  Bastes  erkennen. 

Die  Corlex  Jurema  (Nr.  72.) ,  die  zuweilen  im  Handel  vorkommt, 
findet  sich  zum  Theil  in  Bohren,  ist  viel  dünner,  mit  den  Borkenschichten, 
die  übrigens  meistens  fehlen  (abgeschabt  oder  abgesprengt  sind),  selten  über 
3"'  dick.  Ihre  Farbe  ist  heller,  der  frische  Bruch  und  die  Ablösungsflächen 
des  Bastes  fast  röthlichgrau.  Der  Bast  ist  weicher  und  zerfasert  leichter. 

252.  Cor  lex  geoffroyae  (Wurrarinde). 

Die  Kennlniss  der  Geoffroya-RmAen  ist  durch  eine  Reihe  merkwür- 
diger Verwechslungen  so  verwirrt,  dass  man  die  gewöhnlichen  Benennun- 
gen, die  entweder  gar  keine  oder  eine  entschieden  falsche  Bedeutung  ha- 
ben, gänzlich  wegwerfen  muss.  Gewöhnlich  unterscheidet  man  zwischen 
C.  G.  jamaicensis  und  surinamensis ,  und  da  im  Handel  eine  bräunlich- 
■weisse  und  eine  auffallend  gelbe  Rinde  vorkommt,  so  nannte  man  bald  die 
eine  bald  die  andere  nach  diesen  Namen.  Einer  schrieb  vom  Andern  ab, 
keiner  untersuchte  oder  las  auch  nur  die  Originalquellen  nach.  Nur  der 
verstorbene  fVackenroder  *)  wies  nach,  dass  die  gewöhnliche  gelbe 
Rinde  unmöglich  ah  jamaicensis  bezeichnet  werden  könne,  da  die  Rinde 
von  Geoffroya  jamaicensis  inermis  Wight  eine  aussen  braunlich  weisse, 
innen  braune  Rinde  sei.  Er  beging  aber  nun  den  Fehler,  die  gelbe  Rinde 
surinamensis  zu  nennen  und  von  Geoffroya  surinamensis  Bondt  abzu- 
leiten ,  während  es  überwiegend  wahrscheinlich  erscheinen  musste ,  dass 
die  surinamensis  auch  eine  bräunlichweisse  Rinde ,  die  gelbe  aber  noch 

•)  DisserUtio  de  Antbelinintbicis. 

Schleiden,  .Botanik  u.  Pfaarmacogoosie.  II.  14  , 
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gar  nicht  beschrieben  sei.  Auf  dieses  Verhältniss  hat  zuerst  Murray  und 
dann  vollständiger  Martiny  in  seiner  Encyclopädie  aufmerksam  gemacht, 
doch  scheint  letzlerer  mir  noch  die  beiden  unten  beschriebenen  gelben 
Rinden  zu  vermengen.  Nach  den  mir  vorgekommenen  Rinden  unterscheide 
ich  in  folgeuder  Weise : 

1.  C  ort  ex  geoffroy  ae  fuscae  (Braune  Geoffroyenrinde). 
Rinden  auf  dem  Querschnitt  heller  oder  dunkler  braun. 
Pharmaeop.  hannov  ,  Hamb. 

1)  Cor  tex  geoffroy  ae fuscae fumosus. 

Abst.  unbekannt.  Der  verstorbene  IPackenroder  hatte  sie  als  surinamensis 
(Nr.  60.)  bezeichnet.  Sie  war  als  Canella  alba  in  einer  Apotheke  vorgekommen.  leb 
selbst  erhielt  sie  aus  Caraccas  unter  dem  Namen  Cascara  amarga  (Nr.  61). 

Halbflache  grosse  Stücke,  bis  3"  breit,  bis  3"'  dick.  Aussenfläche 
eben,  fast  glatt,  hellbraun  bis  bräunlichweiss,  malt,  mit  einzelnen  feinen 
Längsrissen,  die  hin  und  wieder  breit,  aber  dann  ganz  flach  werden; 
zahlreiche  runde  oder  etwas  in  die  Quere  gezogene  Korkwarzen ,  meist 
mit  einem  flachen  Grübchen  in  der  Milte,  hin  und  wieder  in  Längsreihen 
und  dann  zuweilen  zusammenfliessend ,  selten  abgescheuert  und  dann  in- 
nerhalb eines  etwas  erhabenen  Ringes  hell  gelbbraun.  Wo  die  Kork- 
schicht abgesprungen  ist,  erscheint  die  Oberfläche  eben,  schwach  fallig 
und  hin  und  wieder  mit  einzelnen  feinen  Quer-  oder  Längsrissen.  Innen- 
fläche schwärzlich,  fast  glatt;  zuweilen  finden  sich  noch  Stücke  des  weiss- 
liehen  Splintes.  Der  Bast  ist  übrigens  hart  und  blättert  nur  selten  in  band- 
artigen Streifen  ab,  die  sich  schwer  zerfasern. 

Der  Querschnitt :  Korkschicht  etwa  %"' ,  gelblichweiss ;  die  Rinde 
unter  derselben  wachsglänzend ,  aussen  hellbraun,  nach  Innen  dunkler. 
Baslbündel  in  feinen  radialen  schwarzen  Reihen,  die  deutlich  nach  Aussen 
Keile  bilden. 

Die  anatomische  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Korkschicht  nur  dünn 
ist.  Die  nach  Entfernung  des  Korkes  biosgelegte  Aussenfläche  entspricht 
etwa  der  Mitte  der  Innenrinde,  die  Korkbildung  ist  also  eine  secundäre. 
Die  Zellen  der  Innenrinde  enthalten  entweder  feinkörnige  Stärke  oder 
grosse  Kry stalle  von  oxalsaurem  Kalk.  Die  Markstrahlenzellcn  führen 
ebenfalls  Stärke  oder  eine  grosse  Krystalldruse.  Die  Bastzellen  sind  von 
Zellen  begleitet,  die  grosse  Rhomboeder  enthalten.  Das  Holz  deutet  ohne 
Zweifel  auf  die  Abstammung  von  einer  Caesalpiniee. 

Geruch  :  beim  Brechen  und  Pulvern  stark ,  eigentümlich ,  etwas 
unangenehm  gewürzhaft ;  Geschmack :  unangenehm  balsamisch  bitter. 

Ich  halte  diese  Rinde  für  identisch  mit  Martiny* s  Cortex  geojfroyae 
spurtus  (Nr.  1.). 
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2)  Cortex  gcoffroyne  fuscae  cinereus. 
Bestandteile :  Surinainin  (in  welcher  der  beiden  im  Folgenden  un- 
terschiedenen Rinden,  ist  ohne  neue  Analyse  nicht  zu  entscheiden). 

a)  Cortex  g  eoffroyae  jamateensts  (Nr.  58.)  Cortex  Cab- 
bagii,  Jamaicanische  Geoffroyarinde,  Wurmrinde). 

Abst.  Andira  inermis  Kunth. 
Abb.  N.  v.  E.  XII.  Taf.  13. 

Halbflachc  grosse  Stücke,  bis  2%"  breit,  bis  2"'  dick.  Aussenfläche 
fein-  und  dicht -längsrissig.  Korkschicht  aus  abwechselnden  braunen  und 
weissen,  schwach  glänzenden  Blättern  gebildet,  abschilfernd,  hin  und 
wieder  bedeutende  Portionen  einer  hell  braungelben,  körnig  zerreiblichen 
Substanz,  nämlich  der  abgestorbenen  Innenrinde,  einscbliessend.  Innen- 
fläche braun  bis  schwarzbraun.  Bast  in  geblichweissen  derben  Fasern, 
zuweilen  leicht  löslich. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  schwach,  etwas  bitterlich. 

Anatomische  Verhältnisse.  Die  Korkbildung  ist  offenbar  secundär, 
und  schliesst  schon  einen  Theil  der  Innenrinde  aus.  Diese  besteht  aus 
dünnwandigen ,  mit  gelbbraunem  harzartigem  Stoff  erfüllten  Zellen ;  ein- 
gestreut sind  einzeln  und  in  Gruppen  zahlreiche  verschieden  gestaltete, 
stark  verdickte,  poröse,  meist  mit  gelbbraunem  Harz  erfüllte  Zellen.  Eben 
solche  finden  sich  auch  zahlreich  zwischen  dem  Bast.  Die  Bastzellen  sind 
stark  verdickt,  braun,  in  kleinen  Bündeln,  welche  in  radialen  Reihen  und 
nach  Innen  auch  in  tangentialen  Reihen  stehen.  Neben  den  Bündeln  fin- 
den sich  Zellenreihen  mit  Kalkspathkryslallen. 

b)  Cortex  geoffroyae  surinamensis  (Nr.  59.)  Surinami- 
sche GcoffVoyenrinde,  Wurmrinde). 

Abst.  Andira  retuta  Kunth. 
Abb.  N.  v.  E.  XII.  Taf*.  2i. 

Der  vorigen  ähnlich.  Die  Oberfläche  dunkler.  Die  in  die  Korkschich- 
ten eingeschlossene  Rindensubstanz  nicht  gelblich,  sondern  braun.  Innen- 
fläche schwärzlichbraun. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  zeigen  einen  wesentlichen  Unterschied. 
Man  unterscheidet  in  der  Innenrinde  Zellen  mit  dünnen  braunen  Wänden 
ohne  Inhalt,  einzelne  grössere,  etwas  dickwandigere  Zellen  mit  pracht- 
vollem bräunlichrothem ,  fast  blutrolhem  Harz  erfüllt,  und  endlich  scharf 
begrenzte  Gruppen  von  stark  verdickten,  harten,  porösen,  aber  fast  ganz 
farblosen  und  in  der  kleinen  Höhle  luflführenden  Zellen.  Eben  solche 
Gruppen  finden  sich  sehr  zahlreich  zwischen  dem  Bast.  Die  Bastzellen 
sind  sehr  fein  und  bilden  sehr  kleine  Bündel. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  anfangs  süssüch,  dann  bitterlich,  herbe. 

14* 
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II.  Cortex  geoffroyaeflavae. 
Rinden  auf  dem  Querschnitt  braungelb  bis  schwefelgelb. 
Bestandteile :  Jamaicin  (in  welcher  der  beiden  gelben  Rinden ,  ist 
nicht  ohne  neue  Analyse  auszumachen). 

1)  Cortex  g eoffroyae  flavae  luteus  (Nr.  62.). 

Abst.  I  abekannt. 

Grosse  halbflache  Stücke,  bis  3"  breit,  bis  3'"  dick.  Aussenfläche 
gelblichbraun ,  etwas  glänzend ,  unregelmässig  runzelig,  mit  zahlreichen, 
bis  1"'  breiten,  runden  Korkwarzen;  diese  meist  abgescheuert  und  dann 
bräunlichgelb,  fast  roslfarben.  Innenfläche  dunkelbraun,  streifig  oder  fur- 
chig. Rast  hart,  in  dünnen,  spröden  Streifen  sich  ablösend. 

Querschnitt:  Korkschicht  bis  dick,  rostfarben,  weich.  Aussen - 
und  Innenrinde  schmal ,  aber  in  breiten  Keilen  tief  in  die  Rastschicht  ein- 
dringend ,  braun  ,  mit  zahlreichen  dunkel  schwefelgelben  oder  goldgelben 
Körnern.  Rastschicht  heller  oder  dunkler  gelbbraun,  fast  oliven,  ganz  fein 
tangential-,  aber  nicht  merklich  radial -gestreift;  äusserst  selten  sind  in 
der  Rastschicht  einzelne  gelbe  Köruer  eingestreut;  auch  findet  man  sehr 
selten  auf  den  Flächen  des  abgeblätterten  Rastes  dergleichen. 

Anatomische  Verhältnisse.  Die  Zellen  der  Innenrinde  enthalten  je 
ein  grosses  rothbraunes  Harzkorn.  Eingestreut  in  die  Innenrinde  sind 
Gruppen  stark  verdickter ,  mit  goldgelbem  Harz  erfüllter  und  von  demsel- 
ben ganz  durchdrungener  und  deshalb  fast  wie  grosse  homogene  Harz- 
massen aussehender  Zellen.  Die  Rastschicht  besteht  aus  drei  Elementen, 
die  in  tangentialen  Reihen  mit  einander  wechseln.  Die  Rastzellen  sind 
fein,  goldgelb,  und  bilden  tangentiale,  ganz  schmale  Linien.  Zwischen 
zwei  solchen  Linien  liegen  einige  Lagen  dünnwandiger  Parenchymzellen, 
und  diese  beiden  sind  noch  wieder  getrennt  durch  eine  goldgelbe ,  fast 
homogene,  einen  höchst  unregelmässigen  und  oft  unterbrochenen  Streifen 
bildende  Substanz.  Dieselbe  besteht  entweder  nur  aus  den  verschmolze- 
nen gelben  Wänden  der  zusammenstossendeu  und  nur  hier  verdickten 
Parenchymzellen ,  oder  aus  diesen  und  einzelnen  dazwischen  eingeschal- 
teten schmalen,  gelben  verdickten  Zellen,  deren  Höhle  oft  kaum  zu  erken- 
nen ist.  Neben  den  Rastzellen  liegen  Reihen  kleiner  Zellen  mit  je  einem 
grossen  Kalkspathkrystall. 

Diese  Rinde  scheint  Martiny  nicht  zu  kennen.  Sie  ist  die  ältere, 
länger  bekannte  unter  den  gelben  Geoffroyenrinden. 

2)  Cortex  geo ff  royae  flavae  niger  (Nr.  64.). 
Halbflache  Stücke,  bis  3"  breit,  bis  1%"'  dick.  Aussenfläche  schwarz, 

etwas  glänzend  ,  mit  feinen  kurzen  Querrissen,  übrigens  eben ,  oder  mit 


Digitized  by  Google 


II.  Die  einzelnen  Droguen.  Nr.  253. 


schwachen ,  ganz  flachen  Längsrissen  und  dadurch  etwas  rauh.  Innen- 
fläche  dunkel  gelbbraun ,  mit  ganz  kurzen  feinen  Leistchen  dicht  besetzt 
und  dadurch  fein  längsstreifig.  Der  Bast  löst  sich  leicht  in  zähen ,  bieg- 
samen ,  bandartigen  Streifen  und  ist  dann  hin  und  wieder  netzförmig  mit 
feinen  länglichen  Maschen.  Auf  den  Flächen  dieser  Baststreifen  liegen 
zahlreiche  gelbe  Körner. 

Querschnitt:  Korkscbicht  äusserst  dünn,  schwarz.  Innenrinde  schmal, 
in  breiten  kurzen  Keilen  in  die  Bastscbicht  eindringend,  bräunlich  -  gold- 
gelb, mit  zahlreichen  bräunlichgelben  Körnern.  Bastschicht  ganz  auffällig 
tangential  gestreift,  durch  tangentiale  gelbe  Streifen  und  feine  gelbe  Mark- 
strahlen in  deutlich  mauerförmig- angeordnete  braune  glänzende  Bastbän- 
del getheilt. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  denen  bei  C.  g.fl.  luteus  ähn- 
lich, aber  doch  hinlänglich  specifiscb  verschieden.  Die  verdickten  Zellen* 
gruppen  in  der  Rinde  und  zwischen  dem  Bast  sind  häufiger,  heller,  glän- 
zender. Vor  Allem  aber  liegt  in  der  Anordnung  des  Bastes  ein  charakte- 
ristischer Unterschied. 

Diese  Rinde  scheint  mir  Alartiny\s  Cortex  geoffroyae  luteae  zu  sein. 

Wie  schon  erwähnt ,  hat  über  den  Geoffroyenrinden  ein  eigener  Un- 
stern gewaltet.  Gbbel  und  Kunze  vergessen  sich  so  weit ,  dass  sie  die 
allenthalben  mitten  in  den  Bas I lagen  vorkommenden  gelben  Zellengruppen 
ganz  gedankenlos  als  eine  Flechte ,  als  Lepra  suiphurea  beschreiben. 
Vorstehendes  gibt  wenigstens  Anhaltepunkte,  um  einige  der  als  Wurm- 
rinden vorkommenden  Droguen  sicher  zu  bestimmen. 

253.  Cortex  aleornoeo  (Nr.  80 — 81.)  (C.  Chabarro ,  Alcornok- 
rinde,  Chabarrorinde). 

Abst.  Bowdichia  virgi/ioides  Kunth. 

Was  mir  zu  verschiedenen  Zeiten  und  aus  verschiedenen  Quellen  als 
Cortex  Aleornoeo  vorgekommen  ist,  gehört  entweder  zu  der  eben 
erwähnten  Bowdichia  oder  ist  Cortex  geoffroyae  surinamensis .  Die 
letztere  ist  leicht  für  das,  was  sie  ist,  zu  erkennen.  Das,  was  als  ächte 
Aleornoeo  angesehen  werden  kann,  zeigt  Verscbiedenhsiten  in  Dicke, 
Farbe  und  Gestalt  der  Risse  bei  den  Korkschichten,  welche  sich  leicht  aus 
verschiedenem  Alter  der  Rinden  und  verschiedenem  Standort  der  Bäume 
erklären  lassen.  Die  ganzen  anatomischen  Verhältnisse  stimmen  aber  mit 
der  Rinde  von  Bowdichia*)  so  vollständig  überein,  dass  ich  auch  nicht 


*)  Ich  besitze  ein  von  Kargten  in  Columbia  gesammeltes,  noch  mit  der  Rinde  be- 
decktes Stammslück  dieses  Baumes. 
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einmal  an  eine  Abstammung  von  verschiedenen  Arten  derselben  Gattung 
denken  möchte.  Auch  erkennt ,  wer  irgend  mit  solchen  Untersuchungen 
vertraut  ist,  bei  den  Alcornok rinden  die  Abstammung  von  einer  Caesal- 
piniee  so  klar,  dass  darüber  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Charakteristisch 
für  diese  Rinde  ist  die  eigentümlich  grobe  Streifung  der  Innenfläche,  so- 
bald dieselbe  noch  unverletzt  ist,  —  die  Ablösung  des  Korkes  in  dünnen, 
biegsamen,  schmalen  Bändern,  —  die  eigentümliche,  äusserst  feine,  ge- 
wässerte (motree)  Querstreifung  der  Innenfläche,  sobald  die  innersten 
Bastlagen  entfernt  sind,  —  endlich  der  Querschnitt.  Unter  den  bald  mehr 
rothbraunen,  bald  mehr  gelbbraunen  Korkschichten  ist  die  Innenrinde 
bräuulichroth ,  mit  eingestreuten  gelblichen  Gruppen  verdickter  Zellen, 
welch«  mit  den  breiten  Keilen  der  Innenrinde  bis  in  die  Bastschicht  drin- 
gen. Die  Bastschicht  zeigt  die  feinen  braunen  Bastbündel  in  radialen  und 
tangentialen  Reihen.  Das  Bastparenchym  ist  gelb  und  daher  geht  die  Farbe 
des  Querschnitts  ziemlich  gleichförmig  sebattirt  vom  lebhaften  Braunrolh 
in's  Bräunlichgelbe  über. 

Uebrigens  ist  die  Rinde  nicht  officinell. 

254.  C  ort  ex  quassiae. 

I.  Cortex  quassiae  amarae  (C.  Qttassiae  surinamensis ,  Surinami- 
sche Quassienrinde). 

Abst.  Quamia  atnara  L. 

Abb.  Hotjne  IX,  Taf.  14.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  I.  Wagner  II,  Taf.  238. 
Pharm,  bor.,  Hasx,  e.>  hamb. 

Diese  Rinde  kommt  gesondert  vom  Holz  (siehe  oben  Nr.  220.)  nicht 
im  Handel  vor.  Vom  Holze  abgelöst,  was  sehr  leicht  geschieht,  ist  sie  bis 
%"'  dick,  selten  dicker,  aussen  schmutzig  weiss,  mit  zahlreichen  feinen 
unregelmässigen  Längsrissen,  seltener  mit  stärkeren  Kork  Wucherungen. 
Der  Kork  ist  weich,  leicht  zerreiblicb,  im  Innern  weiss.  Die  Innenfläche 
schmutzig  graugelb. 

Querschnitt :  unter  dem  weissen  Kork  hell  graubraun ,  Bast  etwas 
zähe,  aber  dünn. 

Geruch :  unbedeutend ;  Geschmack :  stark  und  anhaltend  bitter. 

Bestandtheile :  Quassit. 

II.  Cortrx picranenae,  (Nr.  122.)  C.  Quassiae  jamaiecnsis,  /.  ame- 
n'canaey  I.  novae,  Jamaicanische  Quassienrinde). 

Abst.  Pirranena  exce/sa  Lindl. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  16.  N.  v  E  XIII,  Taf.  2.  Wagner  II,  Taf.  239. 

Auch  diese  Rinde  kommt  nicht  gesondert  vom  Holz  (siehe  oben 
Nr.  226.)  in  den  Handel.  Sie  ist  bis  1"'  dick,  selten  dicker.  Oberfläche: 
Korkschicht  bei  jungen  Rinden  längsrunzelig,  mit  zahlreichen  ganz  kleineu, 
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meist  in  die  Quere,  seltener  in  die  Länge  aufgerissenen  und  dann  oft  zu 
feinen  Längsrissen  zusammenfassenden  Korkwärzchen, gelbbraun  bis  olive, 
bei  älteren  Rinden  mit  Sachen  Längsrissen,  mehr  schwärzlichbraun.  Bei 
abgesprungener  Korkschicht  zeigt  die  gelblichweisse  Aussenrinde  die 
Spuren  der  Kork  Wärzchen  in  flachen  scbarfrandigen  Vertiefungen.  Die 
Innenfläche  ist  röthlichgelb  bis  hellgrau,  fein  und  entfernt  längsfurcb ig 
und  ganz  fein  wellig  quergestreift  (wie  gewässert).  Der  Querschnitt  zeigt 
unter  der  braunen  oder  schwärzlichen  Korkschicht  die  weissliclie  Aussen- 
und  Innenrinde ,  die  in  breiten  kurzen  Keilen  in  die  Bastschicht  hinein- 
greift. Der  Bast  besieht  in  derben  dunkelgrauen  Bündeln. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  stark  und  anhallend  bitter. 

Bestandteile:  Quassil. 

255.  Corte*  guajaci  (Nr.  123.)  6\  Ligni  sancti ,  Guajakrinde, 
Franzosenholzrinde). 

Abst.  Guajaeum  ofßcinale  L. 

Abb.  ,V.  v.  E.  XII,  Taf.  13.  Wagner  /,  Taf.  105. 

Guafacum  jamairensc  Tausch.  Vielleicht  auch  von  Guaj.  sanctvm  L. 
Pharmacop.  hast.  graec. 

Diese  Rinde  ist  eigentlich  nicht  oföcincll ;  doch  kommt  sie  bin  und 
wieder  und  zwar  selbstständig  ohne  das  Holz  (siehe  oben  Nr.  230.)  in 
den  Handel.  Sie  ist  1—1%"'  dick,  selten  dicker,  wenn  sie  noch  mit  den 
(meist  abgelösten)  Bodenschichten  bedeckt  ist.  Die  Borkenscbichten  sind 
schmutzig  graubraun ,  durch  Längs-  und  Querrisse  in  unregelmässige 
Felder  getheilt,  die  sich  leicht  ablösen,  und  daher  sehr  ungleich  dick.  Die 
Ablösungsflächen  sind  ziemlich  lang  gestreckt  -  flachmuschelig.  Meist 
erscheint  die  Rinde  nur  mit  der  nach  dem  Ablösen  secundärer  Korkschich- 
ten oder  der  Borkenschichten  sich  zeigenden  Rindenhaut  bedeckt.  Diese 
ist  ziemlich  glatt,  heller  oder  dunkler  graubraun  bis  olivenfarbig.  Bei  der 
Rindenhaut  der  Korkschichten  zeigen  sich  sehr  lange  Korkwärzchen  der 
Länge  nach  verlaufend  und  ebenso  aufgerissen ,  innen  schmutzig  weiss, 
oft  zusammenfliessend  und  durch  Wucherung  die  Fläche  bedeckend  und 
rauhrissig  machend.  Die  Rindenhaut  der  Borkenschichten  dagegen  zeigt 
die  länglichen  oder  rundlichen ,  ganz  flachmuscheligen  Absonderungsflä- 
chen, zuweilen  mehrere  rundliche  ineinander,  so  dass  flache  Vertiefungen 
mit  concentrischer  Streifung  entstehen.  Wo  diese  Borkenbaut  sich  ablöst, 
erscheint  häufig  die  äusserste  Lage  des  Bastes  schwärzlichgrau  gefärbt. 
Die  Innenfläche  ist  graugelb  bis  schwärzlich ,  eben ;  eine  sehr  leichte 
Streifung  zeigt  bogenförmigen,  oft  sich  kreuzenden  Verlauf.  Der  Bast 
löst  sich  zuweilen  in  dünnen  Platten.   Die  Absonderungsflächen  zeigen 
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unter  der  Lope  zahlreiche  äusserst  feine  weisse  glänzende  Längsstrich  ei- 
chen (Krystalle)  *). 

Querschnitt:  Kork-  und  Borkenschicbten  sind  graulichgelb;  die  in 
die  letzteren  eingeschlossenen  Massen  abgestorbener  Rindensubstanz  sind 
braun.  Der  übrige  Theil  des  Querschnittes  ist  spröde  und  ,etwas  harz- 
glänzend. Aussenrinde  und  der  äussere  Theil  der  Innenrinde  fehlen  fast 
immer.  Die  Keile  der  Bastschicht  reichen  daher  bis  an  die  (secundäre) 
Korkschiebt.  Die  Innenrinde  ist  bräunlicbgelb,  in  sehr  entfernten  breiten 
Keilen  in  die  Bastschicht  eindringend.  Bastschiebt  gelbbraun,  sehr  fein 
concentrisch  gestreift,  und  in  eigentümlicher  Weise  wellig  radial  gestreift 
(wie  gewässert). 

Anatomische  Verhältnisse.  Neben  den  dünnwandigen  Bastzellen  lie- 
gen lange,  ziemlich  starke  Krystalle  in  solcher  Regelmässigkeil ,  dass  ein 
feiner  Längsschnitt  parallel  der  Oberfläche  unter  dem  Mikroskop  regel- 
mässige parallele  Querreihen  der  grossen  gleich  langen  Krystalle  zeigt. 

Geruch:  fehlt. 

Geschmack :  Anfangs  schwach  sässlich ,  hinterher  etwas  bitter  und 
schwach  scharf. 

256.  Cortex  radicis  granatorum  (Nr.  96.)  (C.  Radicis  mali  punicae, 

Granatwurzelrinde). 

Abst.  Puniea  granatum  L. 

Abb.  Heyne  X,  Taf.  35.  18.  N.  v.  E.  I,  Taf.  9. 

Pharmacop.  austr.,  boruts.,  hanttov.,  baden     hamb.,  ross.,  graec,  galL 

Die  Rinde  erscheint  in  kleinen  Stücken  oder  kurzen  Röhren.  Bis  %"' 
dick,  angeblich  zuweilen  bis  1%"'  dick.  Aussenfläche  der  jungem  Rinden 
matt  grünlichgrau ,  mit  breiten ,  aber  ganz  seichten  Längsrissen ;  wo  die 
dünne  Korkschicht  abgesprungen,  mit  hellgrüner  Aussenrinde ;  bei  altern 
Rinden  bräunlichgelb,  durch  die  immer  breiter  werdenden  flachen  Längs- 
risse unregelmässig  höckerig-rauh.  —  Die  Innenfläche  schön  lebhaft  gelb- 
braun, fast  ganz  glatt,  bei  jungem  Rinden  zuweilen  mehr  bräunlichgelb 
oder  wenn  die  Rinde  geschält  ist,  mit  dünnen  Stückchen  des  gelblich- 
weissen  Splintes  bedeckt. 

Querschnitt:  weich,  gleichartig,  mit  Ausnahme  der  dünnen  bräun- 
licbgelben  Korkschicht  grünlichgelb ,  nach  Aussen  zu  etwas  mehr  grün 
gefärbt. 

Geschmack :  rein  zusammenziehend,  nicht  bitter. 
Bestand ih eile :  Punicin. 

Zuweilen  finden  sich  Stamm-  und  Zweigrinden  beigemengt.  Angeb- 


*)  Weder  Benzoesäure  Doch  Harzkörneben. 
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lieh  soll  diese  Rinde  mit  vielen  andern  verwechselt  werden.  Man  nennt 
Cortex  hippocastani ,  Salicis  quercus ,  pruni  padi.  Siehe  diese.  Nur 
Mangel  gesunder  Augen  oder  grobe  Ignoranz  kann  diese  Verwechslung 
begehen.  Ferner  nennt  man  Cortex  buxi  (von  Buxus  sempervirens  L.). 
Diese  ist  selten  über  y4' "  dick ,  schmutzig  weiss  bis  grau ,  an  den  glatten 
Stellen  gtimmerglänzend,  hin  und  wieder  mit  kleinen  rundlichen  Wärz- 
chen besetzt  und  mit  zahlreichen  ganz  feinen ,  kurzen,  später  mit  langen, 
ganz  flachen,  breiten  Längsrissen.  Die  Innenfläche  ist  gelblich.  Auf  dem 
Querschnitt  erscheint  der  relativ  dicke,  gelblichweisse  Kork.  Die  übrige 
Rinde  ist  fast  gleichartig  bräunlichgelb. 

Endlich  erwähnt  man  Cortex  radicis  berberidis  (von  Berberis  vul- 
garis L.).  Diese  ist  bis  %"'dick,  bräunlich- bis  gelblich-grau,  mit  flachen 
breiten  unregelmässigen  Längsrissen  und  vielen  feinen  tiefen  Querrissen. 
Die  Innenfläche  ist  heller  oder  dunkler,  lebhaft  braungelb.  Auf  dem  Quer- 
schnitt (der  sehr  weich  ist)  zeigt  sich  der  matt  graugelbe  Kork,  die  übrige 
Rinde  ist  feurig  dunkel-goldgelb. 

257.  Cortex  nectandrae  (Nr. 75.87.  III.)  (C.  Bebeeru,  Green- 
heart  bork,  Bebeerurinde,  Berberurinde). 

Abst.  Nectandra  Hoäiti  Sohomb. 

Grosse  Platten,  bis  2'  lang,  bis  6"  breit,  bis  4"'  dick.  Aussenfläche 
gross  und  unregelmässig  flach  muschelig;  die  die  Muscheln  trennenden 
Erhebungen  von  weicher  zerreiblieber ,  inwendig  braungelber  Borke  ge- 
bildet. Uebrigens  ist  die  ganze  Aussenfläche  beller  oder  dunkler  grau- 
braun, mit  ausserordentlich  zahlreichen  rundlichen  Wärzchen  besetzt, 
die  punktförmig  klein ,  bis  zu  einem  Durchmesser  von  3"'  vorkommen, 
zuweilen  in  Längsreihen  zusammenfliessen  und  wie  sie  grösser  werden, 
gewöhnlich  in  der  Mitte  einfallen.  Die  Innenfläche  ist  graubraun  oder 
braun,  nur  flach  längsstreifig,  fast  eben.  Der  Querschnitt  ist  hell  grau- 
braun ,  durchaus  gleichartig ,  nur  gegen  Innen  mehr  zimmetfarben  ,  und 
wird  ganz  und  gar  aus  der  Bastschichl  gebildet. 

Geschmack :  anhaltend  bitter  und  zusammenziehend. 

Bestandtheile :  Bebeerin,  ßebeerinsäure. 

3.  Ordnung. 
Scharfe  Rinden  {Corlices  acres). 

258.  Cortex  daphnos(C.  Mezerei,  C.  Thymeleae,  Seidelbastrinde, 
Kellerhalsrinde,  Zeilandrinde). 

Abst.  Daphne  mezer eum  L. 

Abb.  Hayne  III,  Tnf.  43.  N.  v.  E.  II,  Taf.  5.  Wagner  I,  Taf.  85. 
Daphne  laureola  L. 
Hayne  III,  Taf.  44.  N.  v.  E.  X,  Taf.  13. 
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D.  alpin a  L. 
D.  gnidium  L. 
Uayne  III,  Taf.  45. 
D.  cneorum  L. 
Pharmaeop.  omnes. 

Die  folgende  Beschreibung  gilt  nur  der  erstgenannten  Pflanze.  Die 
andern  werden  aber,  wo  sie  einheimisch  sind,  der  ersten  substituirt. 

Die  Rinde  findet  sich  im  Handel  meist  mit  der  Aussenfläche  nach 
Innen  aufgerollt.  Sie  bildet  lange  biegsame  Bänder,  bis  zollbreit,  bis  %"' 
dick.  Die  Aussenfläche  ist  bei  den  jüngsten  Rinden  gelblich-  oder  röth- 
lichweiss  oder  bräunlichgelb,  schwach  glänzend,  ziemlich  dicht  mit  feinen 
dunkel-,  fast  schwarz-purpurrothen  Wärzchen  besetzt.  Ausserdem  finden 
sich,  besonders  am  Anfang  der  Jahrestriebe  zusammengedrängt,  die  que- 
ren, bis  %'"  breiten ,  ovalen,  braunen  Blattnarben,  häufig  durch  einen 
Längsriss  halbirt.  Dicht  über  denselben  erscheinen  häufig  kleine  schwärz- 
liche Wärzchen,  die  Narben  der  winkelständigen  Blattbüschel.  Die  ältern 
Rinden  sind  braungeib  und  noch  häufiger  kupferfarben,  etwas  metallglän- 
zend, unter  den  Blattnarben  zuweilen  mit  braungelben  matten  Querrissen. 
Die  Korkschicht  springt  häufig  ab  und  entblösst  dann  die  grünlichweisse 
Aussenrinde.  Noch  öfter  aber  spaltet  sich  die  Rinde  im  äussern  Theile  der 
Korkschicht.  Die  Innenfläche  ist  gelblichweiss ,  seidenglänzend  und ,  wie 
sämmlliche  Ränder,  von  den  feinen,  weissen,  seidenglänzenden  Bastzellen 
fein- haarig. 

Geschmack:  ätzend  scharf,  erregt  beim  Käuen  Brennen,  Rothe  und 
Blasen.  Gefährlich. 

Bestandtheile :  Daphnin. 

4.  Ordnung. 
Chinarinden ,  Cortice*  cinchonarum  ( Cortice*  Chinae, 

ächte  Fieberrinden). 

Unter  diesem  Namen  fasse  ich  die  sämmllichen  Rinden  zusammen, 
welche  von  Bäumen  aus  der  Gattung  Cinckona  Weddel  abstammen  und 
sich  durch  ihren  Gehalt  an  Chinin  und  Cinchonin,  sowie  durch  ihre  eigen- 
thümlichen  Baslzellen  charakterisiren. 

Die  Bastzellen  sind  verhältnissmässig  kurz,  ausserordentlich  spröde, 
deutlich  schichtenweise  verdickt  und  zwar  so  sehr,  dass  der  kürzeste 
Durchmesser  der  Höhle  häufig  auf  einen  Punkt  reducirt  ist  und  nie  die 
Breite  einer  Verdickungsschicht  übertrifft.  Die  Wände  sind  blassgelb  bis 
dunkel  braungelb  und  deutlich  von  feinen  Porenkanälen  durchsetzt,  welche 
im  Querschnitt  nur  als  schwarze  Linien  erscheinen ,  im  Längsschnitt  mit 
einer  trichterförmigen  Erweiterung  nach  Ionen  ausmünden.    Auf  dem 
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Fig.  38. 


abgc- 


Fig.  39. 


Querschnitt  siud  die  Baslzellen 
rundet-vieleckig ,  meistenteils,  wo  sie 
vereinzelt  stehen  fast  immer,  abgerun- 
det-rechteckig. Nach  Oben  und  Unten 
sind  die  Bastzellen  spitz  oder  meissel- 
artig  zugeschärft.  Selten  finden  sich  an 
den  Enden  kleine  kurze  Aestchen  oder 
vielmehr  unregelmässige  Auswüchse, 
welche  selten  länger  als  %  des  Querdurchmessers  der  Baslzelle  siud. 

Wer  die  Form  dieser  Baslzellen  einmal  an  einer  einzigen  ächten 
Chinarinde  sorgfältig  studirt,  wird  niemals  in  den  Fall  kommen,  irgend 
eine  falsche  Rinde  für  eine  Chinarinde  anzusehen.  Die  nächstverwandten, 
selbst  noch  bis  vor  kurzer  Zeit  zu  der  Gattung  Cinchona  gezählten  und 
erst  in  neuester  Zeit  davon  abgetrennten  Pflanzen  unterscheiden  sich  so- 
gleich auflallcnd  durch  Bastzellen,  (Fig.  40  a  auf  der  andern  Seite)  deren 
Höhlung  wenigstens  um  das  Doppelte  und  Dreifache  den  Durchmesser  der 
Wandung  übertrifft. 

38.  Theil  eines  Querschnitts  durch  eine  Chinarinde*).  Derselbe  zeigt  6  zu 
einem  Bündel  vereinigte  Bastzellen  und  eine  isolirte.  Alle  Baslzellen  zeigen  deutlich 
die  schichtenweise  Verdickung  der  Wandung  und  meist  auch  Porenkanäle. 

39.  Theil  eines  Längsschnittes  durch  dieselbe  Binde.  Derselbe  zeigt  4  Bast- 
zellen ,  aber  alle  nur  in  einem  Theil  ihrer  Länge.  Auch  hier  ist  die  schichten* eise 
Verdickung  der  Wandungen  deutlich,  ebenso  die  Porenkanäle,  die  sich  nach  Innen  zu 
erweitern. 

*)  Obwohl  diese  und  die  folgenden  Chinarindenpräparate  treu  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet sind  ,  so  halte  ich  es  doch  für  zweckmässig  dieselben  nur  als  schematische 
Abbildungen  zu  benutzen,  damit  Niemand  verführt  wird  zu  glauben,  irgend  eine  China- 
auf dem  Quer-  oder  Längsschnitt  grade  so  und  nicht  anders  aussehen. 
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Selten  findet  sich  bei  den  Rinden  der 
nicht  zur  Gattung  Cinchona  IVedd.  gehöri- 
gen Pflanzen  eine  einzelne  ächte  Chinabast- 
zelle zwischen  übrigen  Bastzellen  eingestreut 
(Fig.  406).  Insbesondere  hat  die  Gattung 
Cascarilia  IVedd.,  welche  bis  in  die  neueste 
Zeit  mit  der  Gattung  Cinchona  verbunden 
war,  eine  Anordnung  der  Bastzellen  und  der 
anderen  Elemente  der  Rinde,  dass  man  eine 
Cascarillarinde  auch  ohne  Anwendung  des 
Microscops  sogleich  als  von  den  Chinarinden  verschieden  erkennt. 

Bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  der  Chinarinden  ist  eine 
gründliche  Kenntniss  derselben  in  jeder  Beziehung  dem  Pharmaceuten  un- 
entbehrlich, und  mehr  wie  bei  irgend  einer  Drogue  ist  es  hier  noth  wen- 
dig ,  zum  vollen  Verständniss  auch  mit  der  Naturgeschichte ,  der  Ge- 
schichte, Geographie  und  den  Handelsverhältnissen  dieser  Drogue,  wenig- 
stens in  den  Hauptzügen,  bekannt  zu  sein.  Was  mir  in  dieser  Beziehung 
als  wichtig  erscheint,  sowie  Alles,  was  im  Allgemeinen  der  Charakteri- 
stik der  einzelnen  Chinasorlen  vorauszuschicken  ist,  werde  ich  im  Fol- 
genden in  einzelne  Paragraphen  zusammenfassen. 

Bedeutung  der  Namen. 

Quina  (sprich  China  oder  weich  China)  bezeichnet  in  der  Sprache 
der  alten  Peruaner  eine  Rinde ,  Quina-quind  eine  ausgezeichnete  Rinde. 
Mit  diesem  letzteren  Worte  benannten  die  alten  Peruaner  die  Rinde  von 
Myroxylon  peruiferum  L.Jit.  Durch  einen  Irrthum  der  Jesuiten  wurde 
dieser  Name  für  eine  Bezeichnung  unserer  jetzigen  Chinarinde  genom- 
men, und  davon  ist  unser  gegenwärtiges  Wort  China  und  das  französi- 
sche Quin-quina  abgeleitet.  Auf  der  Ostseite  der  Anden  behielt  man  eben- 
falls das  Wort  Quina  bei  zur  Bezeichnung  aller  fieberwidrigen  Rinden. 

Cascara  heisst  im  Spanischen  die  Rinde ,  das  Diminutiv  Cascarilia 
eine  feine,  werthvolle  Rinde.  Damit  bezeichneten  die  Spanier  auf  der 
Westseite  der  Anden ,  das  Wort  der  alten  Peruaner  nachahmend ,  alle 
fieberwidrigen  Rinden.  Die  verschiedenen  Arten  der  fieberwidrigen  Rin- 
den wurden  dann  sowohl  diesseits  als  jenseits  der  Anden  durch  Zusätze 
zu  dem  Wort  Quina  oder  Cascarilia  unterschieden,  z.  B.  Quina  branca. 


40.  Querschnitt  durch  eine  unachte  Chinarinde,  a  gewöhnliche  Bastzellen  dieser 
Rinde,  b  einzelne  sehr  selten  vorkommende  den  Chinabastzellen  ähnliche  Zellen. 
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weisse  Fieberrinde,  oder  Ca&carilla  con  hojas  de  oliva,  Fieberriude  mit 
BUUero  des  Oelbaumes. 

Cinchona.  Eine  der  ersten  Heilungen  mit  der  neu  bekannt  gewor- 
denen Chinarinde  soll  an  der  Gemahlin  des  Vicekönigs  von  Peru,  einer 
Gräfin  Chinchon,  im  Jahre  1638  geschehen  sein.  Auf  diese  Sage  fussend, 
nannte  Linne'  den  einzigen  ihm  bekannten  Baum ,  von  dem  er  die  einzige 
ihm  bekannte  China  ableitete,  Cinchona  (richtiger  Chinchona). 

§.  2. 

Naturgeschichte  der  Chinabäume. 

Linne  hatte  seine  Gattung  Cinchona  auf  eine  einzige,  ihm  noch  dazu 
sehr  unvollkommen  bekannte  Species  gegründet  und  den  Begriff  so  weit 
gestellt,  dass  unter  seine  Definition  eine  Menge  von  Pflanzen  fielen ,  die 
nach  und  nach  bekannt  wurden ,  zum  Theil  wohl  fieberwidrige  Rinden, 
aber  noch  keine  Chinarinden  im  gegenwärtigen  Wortsinne  lieferten.  Es 
mussten  daher  nach  und  nach  eine  Menge  Pflanzen  unter  neuen  Gattungs- 
namen von  der  Gattung  Cinchona  L.  abgetrennt  werden.  So  wurde  die 
Gattung  Cinchona  mit  immer  schärferen  Definitionen  immer  enger,  bis 
auf  die  neueste  Charakterisirung  derselben  durch  Weddel. 

Die  erste  wissenschaftliche  und  gründliche  Nachricht  über  einen 
Chinabaum  verdanken  wir  dem  französischen  Gelehrten  La  Condamine 
im  Jahr  1738 ,  auf  dessen  Beschreibung  hin  Linne'  eben  seine  Gattung 
Cinchona  gründete.  Da  einestheils  Linnes  Bezeichnung  Cinchona  qffici- 
nalis  durch  die  Anwendung  auf  verschiedene  Species  unsicher  wurde, 
anderntbeils  der  Ausdruck  ojjicinalis  auf  alle  ächten  Chinabäume  passt, 
so  verwarf  Humboldt  diese  Benennung  ganz  und  bezeichnete  den  zuerst 
von  La  Condamine  entdeckten  und  von  ihm  {Humboldt)  wieder  aufge- 
fundenen Chinabaum  als  Cinchona  condaminea.  Von  dieser  Species  und 
ihren  Varietäten  stammt  ein  grosser  Theil  der  ältesten  und  noch  jetzt  be- 
kanntesten Perurinden.  Nach  La  Condamine  besuchte  Joseph  von  Jussieu 
die  Cbinagegenden  und  entdeckte  mehrere  neue  Arten.  Seine  Entdeckun- 
gen wurden  aber  zum  Theil  erst  später  recht  bekannt.  Seit  1753  er- 
forschte Mutis  auf  Veranlassung  eines  botanischen  Laien  die  nördlich  von 
Peru  gelegenen  Chinawälder  und  entdeckte  eine  Menge  von  neuen  Arten, 
deren  Werth  er  sehr  hervorhob.  Damals  wurde  er  vielfach  mit  seinen 
Anpreisungen  zurückgewiesen,  erst  die  Neuzeit  hat  ihm  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  Im  Wetteifer  mit  ihm  suchten  Ruis  und  Pavon  seit 
1774  neue  Chinabäume  in  Peru  auf.  Die  Eifersüchteleien  zwischen  ihnen 
und  Mutis  wurden  leider  die  Veranlassung  zu  einer  grenzenlosen  Ver- 
wirrung in  den  Arienbestimmungen  der  Cinchonen,  welche  nur  zum  Theil 
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von  Humboldt  aufgeklärt  werden  konnte.  Wichtige  Beiträge  lieferten 
ausser  Humboldt  später  noch  Poeppig ,  Weddel  ond  Warczewits. 
Nach  Weddel  sind  jetzt  folgende  ächte  Chinabäume  bekannt : 

1)  Cinckona  calisaya  Wedd. 

a)  vera, 

ß)  Josepkiana  Wedd. 

2)  Cinchona  condaminea  Lamb. 

et)  vera  (C.  chahuarguerra  et  uritusinga  Pav.,  C.  officinalis  L., 
lancifolia  Rhde.,  condaminea  H.  et  B.,  condaminea  et  Bon- 
plandiana Kitsch.) 

ß)  Candollei  ( C.  macrocalyx  Pav.), 

y)  lucumaefolia  (C.  lucumaefolia  Pav.,  macrocalyx  y  lucumae- 
folia Dec), 

<?)  lancifolia*)  (C.  lancifolia  Mut.,  angustifolia  R.  et  P.), 
e)  pitayensis  (C.  lanceolata  Bnthm.). 

3)  Cinchona  scrobiculata  H.  et  B. 

a)  genuina  (C.  purpurea  Lamb.,  micrantha  Lindl.), 
ß)  Delondriana. 

4)  C.  amygdalifolia  Wedd. 

5)  C.  nitida  R.  et  P.  (C.  lancifolia  et  nitida  R.  et  P.) 

6)  C.  australis  Wedd. 

7)  C.  bolitiana  Wedd. 

8)  C.  micrantha  Wedd. 

et)  rotundifolia  (C.  micrantha  R.  et  P.,  cordifolia  Rhde.), 
ß)  oblongifolia  (C.  afßnis  Wedd.). 

9)  C.  pubescens  W edd. 

a)  Pelletieriana  (C.  pubescens  Vahl,  officinalis  L.,  Pelle tie- 

riana  Wedd.), 
ß)  purpurea  (C.  purjmrea ß.  Peruv.). 

10)  C.  cordifolia  Wedd. 

et)  vera  (C.  cordifolia  Mut.,  pubescens  et  cordata  Dec), 
ß)  rotundifolia  (C.  rotundifolia  Pav.). 

11)  C.  purpurascens  Wedd. 


*)  Als  Synonym  zieht  Weddel  hierher  Cinchona  lancifolia  Mutit.  Ich  besitze 
Rinden,  welche  Warczewili  von  einem  Baome  sammelte,  welchen  er  and  Klotzsch  als 
C.  lancifolia  Mutit  bestimmt  haben.  Ueber  die  systematische  Bestimmung  der  Pflanze 
habe  ich  kein  Unheil;  aber  das  kann  ich  behaupten,  dass  die  genannten  Rinden  von 
keinem  Baume  stammen,  der  eine  Varietät  desjenigen  Baumes  wäre,  von  welchem  irgend 
eine  ächte  Perurinde  stammt,  oder  auch  nur  einem  solchen,  der  demselben  speeifisch 
nahe  stände. 
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12)  C.  ovata  W 'edd. 

a)  vulgaris  (C.  ovata flor.  Peruv. ,  cordi/olia  ß  Rohde,  pube- 

scems  Lamb.,  pubescen*  ß  Dec.)f 
ß)  rußnervis  (C.  rußner  vis  IV edd.), 
y)  erythroderma. 

13)  C,  chomeliana  fVedd, 

14)  C.  glandulifera  Fl.  Peruv. 

15)  C.  asperifolia  IV edd. 

16)  C.  Humboldtiana  Lamb.  (C.  villosa  Pav.) 

17)  C.  Carabayensis  Wedd. 

18)  C.  Muiisii  Wedd. 

a)  vera  (C.  Muiisii  Lamb.,  glandulifera  Lindl. ), 

ß)  microphylla  (C.  microphylla  Mut.,  quercijolia  Pai\), 

y)  crispa  (C.  quercifolia  ß  crispa  Pav.). 

19)  C.  hirsula  R.  et  P.  (C.  cordi/olia  ß  Rhde.,  pubescens  y  hir- 

st/ta  Dec). 

20)  C.  discolor  Klotzsch. 

21)  C.  Pelalba  Pavon. 

Die  Arbeit  von  IV eddel  über  die  Cinchonenarten  ist  die  neueste ,  hat 
aber  noch  Nichts  weniger  als  die  wünschenswerthe  Vollendung;  ja,  sie 
ist  vielleicht  in  einigen  Theilen  mangelhafter  als  frühere*).  Gleichwohl 
hat  sie  grossen  Werth,  indem  sie  für  alle  Species,  die  südlich  vom  13° 
südlicher  Breite  wachsen ,  die  gründlichen  Beobachtungen  Weddel**  an 
Ort  und  Stelle  enthält  und  zuerst  in  Folge  dieser  Beobachtungen  eine 
sicher  bestimmte  Handelssorte  der  China ,  nämlich  die  Königschina ,  auf 
die  Abstammung  von  einer  ganz  bestimmten  Species,  der  Cinchona  cali- 
saya  fVedd.  zurückführt.  Die  grossen  Mängel  dieser  Arbeit  liegen  darin, 
dass  {Veddel  von  den  peruanischen  Gincbonen  nur  einen  kleinen  Theil, 
von  den  Ginchonen  von  Ecuador,  Neugranada  und  Venezuela  aber  gar 
keine  aus  lebendiger  Anschauung  kennen  gelernt  hat,  und  dass  er  auf  die 
Arbeiten  Anderer,  selbst  solcher  Autoritäten  wie  Ruiz  u.  Pavon,  nur  eine 
sehr  oberflächliche  Rücksicht  genommen  hat.  Die  Neugranada-Cinchonen 
würden  wir  durch  die  vortrefflichen  Untersuchungen  von  Warc%ewit* 
haben  kennen  lernen ,  wenn  nicht  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  gesam- 
melten botanischen  Schätze  auf  ziemlich  unbegreifliche  Weise  beim  Trans- 


*)  Ich  will  nur  eins  erwähnen.  Weddel  zieht  Cinchona  oblongifolia  Mulis 
zu  seiner  Cascarilla  magnifolia.  Die  Originalrinden  von  C.  oblongifolia  Mutis,  von 
Ruiz  und  Pavon  gegammelt,  haben  gar  keine  Aehnliehkeit  mit  Cascarilla  magnifolia 
ffedd.,  gehören  entschieden  einer  ächten  Cinchona  and  wahrscheinlich  der  C.  ovata 
Wedd.  an. 
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port  verschwunden  wäre.  Vielleicht  tauchen  auch  sie,  wie  wir  Aehn- 
liches  schon  oft  erlebt,  einmal  in  dem  Herbarium  irgend  eines  ebenso 
gewissenlosen  als  eifrigen  Botanikers  wieder  auf.  Am  allermangelhafte- 
sten  sind  trotz  der  Arbeiten  so  vieler  ausgezeichneten  Forscher  unsere 
Kenntnisse  über  die  am  längsten  bekannten  peruanischen  Cinchonen,  und 
merkwürdig  bleibt  immer  das  Endresultat  unserer  gegenwärtigen  Kennt- 
niss :  wir  kennen  etliche  zwanzig  Cinchonen ;  von  zweien  oder  dreien 
kennen  wir  die  Rinden,  die  sie  liefern,  im  Handel;  von  einigen  anderen 
vermuthen  wir  es  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit;  von  vielen 
wissen  wir  gewiss ,  dass  ihre  Rinden  nicht  im  Handel  erscheinen.  Unter 
den  Rinden  des  Handels  dagegen  sind  viele  selbst  in  grossen  Mengen  auf- 
tretende und  wichtige  Sorten ,  deren  Abstammung  uns  völlig  unbekannt 
ist.  Man  wird  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  gefuhrt,  dass  die  schlauen 
Greolen  bisher  möglichst  dafür  gesorgt  haben ,  dass  die  fremden  Natur- 
forscher ihnen  nicht  gar  zu  sehr  in  die  Karten  sehen. 

§.  3. 

Geographische  Verbreitung  der  Cbinabäume. 

Weddel  hat  seiner  Arbeit  eine  Karte  über  den  Verbreitungsbezirk 
der  Cinchonen  beigefügt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine 
solche  zur  Zeit  nur  noch  eine  annäherungsweise  Richtigkeit  hat.  Liegt 
doch ,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen ,  nach  allen  Nachrichten  das  von 
Weddel  ausgeschlossene  Cuenca  jedenfalls  noch  vollkommen  innerhalb 
des  Cincbonenbezirks. 

Die  ächten  Cinchonen  wachsen  zwischen  dem  19°  südlicher  Breite 
und  dem  10°  nördlicher  Breite ,  in  einem  schmalen  Gürtel ,  welcher  in 
seinen  wichtigern  Theilen  auf  der  Ostseite  der  östlichen  Andenkette  liegt. 
Nur  vom  2°  südlicher  Breite  zieht  sich  ein  Anfangs  schmaler  Gürtel  an 
der  Ostseite  der  westlichen  Kette  entlang  und  geht  dann  vom  2°  nördlicher 
Breite  an  auf  das  Plateau  von  Neugranada  über.  Auch  hinsichtlich  ihrer 
senkrechten  Verbreitung  sind  die  Cinchonen  sehr  beschränkt,  indem  sie 
nicht  unter  3500'  herabsteigen  und  die  Höhe  von  10000'  nicht  viel  über- 
schreiten. Boussingault  gibt  den  Standort  für  Cinchona  cnrdifolia  Mut. 
in  Neugranada  zu  1800'  an ,  während  sie  nach  Humboldt  nicht  unter 
5000'  herabsteigt.  Das  allein  scheint  schon  ein  genügender  Beweis  dafür, 
dass  hier  von  zwei  verschiedenen  Arten  die  Rede  sein  müsse ,  und  dass 
jedenfalls  unsere  Kenntniss  von  der  geographischen  Verbreitung  der  Cin- 
chonen noch  ebenso  mangelhaft  ist  wie  von  allem  übrigen. 

In  dem  angedeuteten  Bezirk  vertheilen  sich  die  wichtigeren  Arten  in 
folgender  Weise : 
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Die  Cinchona  calisaya  IVedd.  wächst  in  Bolivia  und  Peru  vom 
16°  bis  zum  13°  südlicher  Breite ; 

die  C  pubescens  Hrcdd.  vom  16°  bis  zum  4°  südlicher  Breite ; 

die  C.  scrobiculata  IVedd.  vom  13°  bis  zum  4°  südlicher  Breite ; 

die  C.  nitida  fVedd.  etwa  unter  dem  10°  südlicher  Breite; 

die  C.  condaminea  IVedd.  unter  dem  3°  und  4°  südlicher  Breite; 

die  C.  lancifolia  Mut.  wahrscheinlich  ausschliesslich  in  Neugranada. 

Die  bei  Weitem  werthvollsten  Rindeu  liefert  die  südlichste  Spitze  des 
Chinagebiets.  An  dieselben  scheinen  sich  demnächst  in  ihrem  Werth  die 
Rinden  von  Bogota  anzusch Hessen.  Die  werthlosesten  Rinden  finden  sich, 
wie  es  scheint,  zwischen  0°  und  7°  südlicher  Breite. 

Zu  einer  einigermaassen  vollständigen  und  Vertrauen  erweckenden 
Geographie  derCinchonen  fehlt  uns  aber  noch  fast  Alles.  Bei  der  völligen 
Unsicherheit,  welche  zur  Zeit  noch  über  den  grössten  Theil  der  Cincho- 
nenspecies  herrscht,  lässt  sich  auch  noch  kein  Zusammenhang  zwischen 
Höhe  und  Breite,  in  welcher  ein  Baum  wächst,  und  dem  Werth  seiner 
Rinden  nachweisen. 

§•  4- 

Handelsverhältnisse. 

Die  zuerst  bekannt  gewordene  Chinarinde  ist  wahrscheinlich  die, 
welche  noch  jetzt  denHaupttheil  unserer  Loxarinde  ausmacht.  Es  scheint, 
dass  ihre  Wirksamkeit  schon  den  Indianern  bekannt  war.  Man  kann  für 
sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  Stammpflanze  die  Cinchona  condaminea 
IVedd.  vera  anführen.  Lange  Zeit  scheint  dies  die  einzige  bekannte  und 
beachtete  Art  gewesen  zu  sein,  und  da  nach  dem  Bekanntwerden  der 
Fieberrinde  in  Europa  sich  der  Bedarf  ausserordentlich  schnell  steigerte, 
so  wurde  jene  Species  bald  so  sehr  in  Anspruch  genommen ,  dass ,  wie 
Joseph  von  Jussieu  erzählt ,  man  den  Bäumen  nie  Zeit  liess ,  mehr  als 
Armesdicke  zu  erreichen.  Man  kanule  daher  fast  nur  dünne  Rinden.  Dazu 
kam  die  Unbekanntschaft  mit  dem  eigentlich  wirksamen  Gehalt,  die  Freude 
an  den  zierlich ,  glatt  und  gleichförmig  aussehenden  Rinden  ,  und  so  bil- 
dete sich  das  Vorurtheil  für  die  Vorzüglichkeit  der  mittelstarken  Rinden, 
welches  sich  lange  Zeit  erhielt  und  in  alle  europäischen  Pharmacopocen 
überging  Zunächst  breitete  Mutis  die  Chinarindengewinnung  in  Bogota 
über  neue  Species  aus,  im  Wetteifer  mit  ihm  Ruis  in  Peru;  erst  sehr 
spät  wurden  die  werthvollsten  südlichen  Cincltonen  bekaunt.  Die  Rindcn- 
sammler  und  die  amerikanischen  Chinahändler  unterschieden  theils  nach, 
wenn  auch  rohen  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit,  theils  nach  Vor- 
urtheilen  über  das  erforderliche  Aussehen  einer  ächten  und  werthvollen 
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Rinde  die  verschiedenen  Vorkommnisse  in  einer  unendlich  weitläufigen 
Terminologie,  welche,  auch  abgesehen  von  einer  Menge  provinzieller 
Synonymen,  die  Rinden  einer  einzigen  Species  oft  nach  den  Verschieden- 
heiten von  Dicke  und  Standort  mit  zehn  verschiedenen  Namen  bezeich- 
nete. Zum  Glück  ging  von  diesem  Namenwust  durch  den  Handel  Nichts 
mit  nach  Europa  über,  als  die  Hauptunterscheidung  in  gelbe,  rothe  und 
brauue  Rinden,  womit  auch  annäherungsweise  ihr  Werth  bezeichnet 
wurde*).  Dagegen  bildete  sich  für  den  europäischen  Handel  eine  neue 
Terminologie,  welche  von  den  Haupthandelsplätzen  entlehnt  war.  Nur 
selten  traf  dies  die  Ausfuhrhäfen,  z.  B.  Lima,  Cartbagena,  Tecamez, 
viel  häufiger  die  Stapelplätze  im  Innern,  wie  Cuzco,  Huanuco,  Jaen, 
Loxa ,  Huamalies ,  Bogota.  Dazu  gesellte  sich  später  noch  eine  von  den 
Spaniern  entlehnte  Bezeichnung  Calisaya ,  für  welche  man  in  Folge  eines 
Irrthums  das  Wort  China  regia  substituirte ,  und  in  neuester  Zeit  noch 
einzelne  Namen ,  welche  den  Provinzen ,  in  denen  die  Rinden  gesammelt 
waren,  entsprachen,  z.  B.  Carabaja.  Allerdings  gilt  das  hier  Bemerkte 
vorzugsweise  nur  von  dem  deutschen  Handel ,  indem  die  Spanier  theil- 
weise  die  amerikanischen  Namen  beibehielten ,  die  Franzosen  und  Eng- 
länder dagegen  sich  theilweise  eine  neue  Terminologie  bildeten. 

Nach  den  veränderten  Handelsverhältnissen  in  Europa,  nach  den 
politischen  Umwälzungen  in  Südamerika  musste  sich  auch  der  Chinahan- 
del wesentlich  umgestalten.  Eine  noch  grössere  Revolution  im  China- 
handel rief  die  Entdeckung  des  Chinins  und  Cinchonins  hervor.  Während 
sich  früher  die  Nachfrage  und  folglich  das  Angebot  wesentlich  auf  die 
von  den  Pharmacopoeen  zugelassenen  Rinden,  und  zwar  in  dem  Maasse 
beschränkte,  wie  denselben  von  den  Pharmacopoeen  ein  grösserer  Werth 
beigelegt  war,  so  wurden  nunmehr  in  ungleich  grösserem  Maasse  diejeni- 
gen Rinden  gesucht  und  an  den  Markt  gebracht,  in  welchen  man  einen 
grösseren  Alkaloidgehalt  erkannte  oder  vermuthete;  ja  seit  dem  Ent- 
stehen der  Chinin-  und  Cinchoninfabriken  verschmähte  man  auch  die 
schlechteren  Rinden  nicht  mehr,  sobald  sich  daraus  die  Alkaloide  nur 
noch  irgend  mit  Vorlheil  im  Grossen  darstellen  Hessen.  So  wie  sich  der 
Handel  ausbreitete,  stieg  aber  auch  das  Bedürfniss  nach  umfassenderer 
und  gründlicherer  Kenntniss  der  Chinarinden ,  so  dass  ein  vollkommener 
Chinakenner  zu  sein  jetzt  fast  ebenso  sehr  ein  Lebensberuf  geworden  ist> 
wie  der  eines  gründlichen  Thee-,  Kaffee-  oder  Weinkenners. 


♦)  Gelbe  3%  ,  rothe  2%,  braune  1%  bis  0,0%  Chinin. 
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§.5. 

Ursachen  der  Mangelhaftigkeit  unserer  gegenwärtigen 

Chinakenntnisse. 

1)  Als  erste  Ursache ,  weshalb  unsere  Chinakenntniss  bis  jetzt  noch 
lange  nicht  den  gewünschten  Grad  der  Sicherheit  erlangt  hat,  müssen  wir 
anführen,  was  schon  Grund  einer  sehr  alten  Klage  ist,  die  sich  so  ziemlich 
auf  alle  Zweige  der  geistigen  Thätigkeit  erstreckt.  Ich  meine  hier  den 
Hang  der  Menschen,  mehr  zu  sagen,  als  sie  wissen  und  verantworten 
können.  Hätten  alle  Forscher  in  dem  Gebiete  der  Chinarinden  nach  ge- 
wissenhafter Prüfung  das,  was  sie  wirklich  wussten,  von  dem,  was  sie 
ohne  zulängliche  Gründe  vermutheten  oder  phantasirten ,  geschieden  und 
das  Letztere  bei  Seile  gelassen ,  so  würden  wir  zwar  keine  so  breite 
Cbinalileralur  besitzen,  aber  auch  nicht  nöthig  haben,  die  Hälfte  unserer 
Thätigkeit  auf  Ausmerzung  vou  Irrthümern  zu  verwenden.  Wir  würden 
nicjjt  genölhigt  sein,  jeden  Augenblick  das  ganze  bisherige  Gebäude  um- 
zureissen  und  von  Grund  auf  neu  zu  errichten  ,  weil  überall  mangelhafte 
Constructionen  das  ganze  Gebäude  wankend  machen ,  und  die  Forscher 
selbst  hätten  dabei  Zeit  gewonnen ,  im  Einzelnen  gründlicher  zu  Werke 
zu  gehen. 

2)  Ein  wesentlicher  Fehler  liegt  ferner  darin,  dass  diejenigen, 
welche  die  umfassende  und  praktische  Kennlniss  der  Gegenstände  selbst 
besassen ,  unter  denen  von  Bergen  obenan  steht ,  nicht  die  wissenschaft- 
liche Vorbildung  halten,  welche  nolhwendig  ist,  um  den  empirisch  er- 
worbenen Kenntnissen  den  allgemein  und  dauernd  verstandlichen  Aus- 
druck zu  verleihen ,  und  dass  umgekehrt  die  etwa  wissenschaftlich  Be- 
fähigten ihre  ganze  praktische  Kenntniss  der  Gegenstände  dem  völlig  un- 
zulänglichen Material  einer  kleinen  Droguensammlung  entlehnten. 

3)  Ein  Hauptfehler,  der  sich  im  ganzen  Gebiete  der  Pharmacognosie, 
wie  schon  erwähnt  besonders  bei  den  Rinden,  und  vor  Allem  beiden  China- 
rinden ,  geltend  macht,  ist  darin  begründet,  dass  sich  die  Pharmacognosie 
bis  fast  in  die  neueste  Zeit  hinein  nur  auf  dem  Standpunkt  dei  rohesten  Em* 
pirie  bewegte.  Für  den  vorliegenden  Fall  hebe  ich  hier  besonders  hervor, 
dass  alle  Phannacognoslen  ohne  Ausnahme  sich  daran  machten,  Chinarin- 
den zu  beschreiben,  ohne  jemals  sich  gründlich  um  die  Beantwortung  der 
Frage  bemüht  zu  haben,  was  überhaupt  eine  Rinde  sei,  was  ihre  ursprüng- 
liche Zusammensetzung ,  was  ihre  späteren  Veränderungen ,  und  welche 
Theiie  daher  bei  verschiedenen  Rinden  oder  in  den  verschiedenen  Zuständen 
derselben  Rinde  zu  unterscheiden  seien.  Geht  es  doch  so  weit,  dass  grosse 
Pharmacognosten  nicht  einmal  den  nächsten  besten  Botaniker  oder  auch 

15* 
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nur  einen  Forstgehülfen  fragten ,  um  zu  erfahren ,  dass  es  überhaupt  ein 
Unsinn  sei,  bei  einer  Rinde  von  Splint  zu  sprechen,  der  ein  Theil  des  Hol- 
zes ist.  Wie  ganz  anders  würde  z.  B.  jetzt  unsere  Kenntniss  der  China- 
rinden im  Allgemeinen  stehen,  wenn  Weddel  gewusst  hätte,  dass  es  eine 
Entwicklungsgeschichte  der  Rinde  gibt ,  und  auf  welche  Punkte  dabei  zu 
achten  sei,  und  wenn  er  uns  dann  statt  des  grossen  Theils  seines  Werkes, 
in  welchem  er  nur  das  wieder  abdrucken  lässt,  was  schon  zehnmal  vor- 
her gedruckt  war,  auch  nur  von  einer  einzigen  Species  eine  gründliche 
Entwicklungsgeschichte  der  Rinde  gegeben  hätte ,  um  daraus  die  gesetz- 
mässige  Abhängigkeit  der  älteren  von  den  jüngeren  Rinden ,  der  Wurzel- 
rinden von  den  Stammrinden  und  der  durch  Standort  bedingten  Abwei- 
chungen von  der  Rinde  der  Hauptform  ableiten  zu  können. 

4)  Eine  umfassende  und  gründliche  Kenntniss  der  Chinarinden  wer- 
den wir  nicht  erlangen,  bis  uns  Reisende  von  den  wichtigsten  Cinchonen- 
arten  Blüthe,  Frucht  und  Rinde,  letztere  in  allen  Entwicklungsstufen,  von 
der  jüngsten  Zweigrinde  bis  zum  Stamm  und  zur  Wurzel,  und  »war 
Alles  von  einem  und  demselben  Exemplar  verschafft  haben. 

5)  Für  die  Beurtheilung  des  Werthes  der  Chinarinden  fehlt  es  uns 
bei  allen  dankenswerthen  Beiträgen  von  Seiten  der  Chemiker  noch  immer 
an  einer  vollständigen  vergleichenden  Untersuchung ,  und  zwar  deshalb, 
weil ,  wie  eben  vorher  erwähnt ,  das  Material  uns  nicht  zu  Gebote  steht. 
Wir  bedürften  einer  vollständigen  chemischen  Analyse  der  Rinde  von  den 
jüngsten  bis  zu  den  ältesten  Rinden  eines  und  desselben  Baumes. 

6)  Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines  ganz  allgemeinen  Mangels 
bei  allen  Pharmacognosten.  Bei  den  meisten  Sorten  des  Handels,  z.  B. 
Huanuco,  Loxa,  Jaen  u.  s.  w.,  haben  wir  Gemenge  von  Rinden  verschie- 
denen Alters  und  verschiedener  Abstammung  vor  uns,  und  zwar  Gemenge, 
die  niemals  überall  gleichförmig  sind.  Alle  Pharmacognosten  behandeln 
aber  diese  Gemenge  wie  einfache  Sorten.  Deshalb  werden  ihre  Beschrei- 
bungen, auch  abgesehen  von  den  übrigen  Mängeln,  völlig  unbrauchbar, 
und  da,  wo  man  es  versucht  hat,  wie  z.  B.  von  Bergen  that,  aus  den 
Beschreibungen  eines  solchen  Gemenges  eine  DeGnition  zu  construiren, 
absolut  nichtssagend.  Heisst  es  von  einer  Chinasorte  :  Dicke  % — 1%"'; 
Farbe  braun,  schwärzlichgrau $  Oberfläche  runzlieh  oder  mit  Querris- 
sen u.  s.  w.,  so  ist  damit  gar  Nichts  gesagt.  Denn  eine  Rinde,  dick, 
schwärzlichgrau  und  mit  Querrissen,  kommt  nicht  vor;  ebenso  wenig 
einel%"'  dicke,  braun  und  mit  Längsrissen.  Das  Wesentliche  ist  hier 
vielmehr,  wie  die  einzelnen  Merkmale ,  welche  überhaupt  Verschieden- 
heiten zulassen,  unter  einander  zusammengehören. 
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Hülfsmittel  zur  Kenntniss  der  Chinarinden. 
I.  Literatur  and  Kupfcrwerke. 
Die  Literatur  der  Chinarinden  ist  eine  ausserordentlich  grosse ,  und 
es  wäre  hier  nicht  am  Orte,  sie  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  aufzu- 
zählen. Nur  die  wichtigeren,  besonders  neueren  Werke  will  ich  erwäh- 
nen und  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten. 

Eins  der  vorzüglichsten  Werke  ist  noch  immer  die  älteste  vollstän- 
dige Monographie : 

1)  Versuch  einer  Monographie  der  China  von  Heinrich  von  Bergen, 
Droguerie- Makler.  (Mit  acht  Kupfcrtafeln  in  Folio  und  zehn  Ta- 
bellen.) Hamburg,  1826.  4. 

Von  Bergen  hat  zuerst  die  im  deutschen  Handel  vorkommenden 
Chinasorten  geordnet  und  sein  Werk  wird  in  dieser  Beziehung  für  immer 
die  Grundlage  für  die  deutsche  Wissenschaft  bleiben.  Die  von  ihm  ge- 
kannten Sorten  hat  er  zuerst  in  vollständigen  Reihen  von  den  dünnsten 
bis  zu  den  dicksten  Rinden  mit  grosser  Genauigkeit  und  Treue  abgebildet. 
Er  hat  zuerst  umfassendere  chemische  Untersuchungen ,  um  Anhalle- 
punkte  für  die  Werthbestimmung  der  Rinden  zu  linden,  anstellen  lassen. 

Ein  Fehler  ist,  dass  er  den  Gedanken,  welchen  er  selbst  ausspricht, 
nicht  weiter  verfolgte  und  bei  der  Charakterisirung  der  Sorten  durch- 
führte, nämlich  den,  dass  ein  grosser  Theil  der  Naturellsorten  des  Handels 
Gemische  der  Rinden  verschiedener  Arten  sind.  Was  er  z.  B.  als  Loxa- 
rinde  definirt,  ist  ein  nicht  konstantes  Gemenge  verschiedener  Dinge,  also 
Etwas,  was  gar  keiner  Definition  fähig  ist*). 

Ein  zweiter  Mangel  bei  von  Bergen  ist  seine  Tnkenntniss  des  Baues 
der  Rinde  überhaupt. 

Unter  den  neuern  Arbeiten  ist  zuerst  das  Werk  von  Weddel  zu 
nennen : 

2)  Histoire  naturelle  des  Quinqumas  par  M.  H.  A.  Weddell,  Doc- 
teur  en  medecine.  Ouvrage  aevompagne  de  34  Planches  dessinees 
par  Riocreux  et  Steinheil.  Paris  1849.  Fol. 

Ihm  verdanken  wir  die  ersten  genauen  Nachrichten  über  die  Cin- 
chonen  von  Bolivia  und  dem  südlichen  Peru ,  insbesondere  die  zuverlässi- 
gen und  erschöpfenden  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Calisaya rinde, 
unserer  China  regia.  Er  versuchte  eine  Anatomie  der  Chinarinden  und 
eine  auf  dieselbe  gegründete  Einlheilung.    Endlich  lieferte  er  von  den 

*)  Den  entgegengesetzten  Fehler  begebt  Guibourt ,  der  statt  Arten  eigentlich  nur 
Exemplare  beschreibt. 
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durch  ihn  gesammelten  Rinden  Abbildungen,  die,  was  die  Schärfe  und 
Genauigkeit  der  Zeichnung  betrifft,  und  zum  Theil  auch  im  Colon t  das 
Vorzüglichste  sind,  was  wir  über  die  Chinarinden  besitzen. 

Mängel  seiner  Arbeit  sind,  dass  er  nur  13  Chinaspecies  lebend  beob- 
achten konnte ,  dass  ihm  daher  die  wichtigen  Cinchonen  vom  nördlichen 
Peru,  von  Ecuador  und  Neugranada  unbekannt  blieben,  darunter  nament- 
lich die  so  äusserst  wichtige  Cinchona  condaminea  mit  sämmtlichen  von 
ihm  dazu  gerechneten  Varietäten.  Ein  fernerer  Mangel  ist,  dass  er  die 
von  ihm  beobachteten  Cinchonenarten  nicht  bis  zum  Uebergaifg  ihrer 
Rinden  in  den  europäischen  Handel  verfolgte.  Alles,  was  sein  Buch  in 
dieser  Beziehung  gibt,  besieht  nur  aus  den  von  den  trocknen,  durch  ihn 
gesammelten  und  mitgebrachten  Rinden  abgeleiteten  Ansichten  Gm'bourts, 
der  meinem  Gefühl  nach  keineswegs  ein  volles  Vertrauen  auf  die  Gründ- 
lichkeit und  Sorgfalt  seiner  Beobachtungen  verdient.  Ein  wesentlicher 
Mangel  hei  Weddell  liegt  ferner  darin ,  dass  er  über  den  Bau  der  Rinden 
im  Allgemeinen  völlig  unklar  und  daher  durchaus  nicht  im  Stande  war, 
die  einzelnen  Theile  in  der  Rinde  richtig  zu  unterscheiden  und  für  die 
Charakterisirung  der  einzelnen  Sorten  zu  benutzen. 

Schliesslich  ist  noch  tadelnd  zu  erwähnen ,  dass  er  zur  anatomischen 
Untersuchung  der  Rinden  und  der  darauf  gegründeten  Eintheilung  nicht  im- 
mer die  von  ihm  selbst  gesammelten  Originalrinden ,  sondern  (angeblich) 
identische  im  Handel  vorkommende  Rinden  benutzte  und  bei  Beschreibung 
der  von  ihm  selbst  gesammelten  Rinden  auf  die  anatomischen  Verhältnisse 
und  die  von  ihm  selbst  aufgestellten  Typen  gar  keine  weitere  Rücksicht 
nimmt*). 

In  neuerer  Zeit  erschien  noch  ein  grösseres  Werk  von  einem  der 
ersten  Chininfabrikanten  Frankreichs,  Üelondre ,  in  Verbindung  mit  dem 
Professor  Bouchnrdat : 

3)  Quinolog/e.  De  Quinquinas  et  des  questions  qui,  dans  Cctat  pre- 
sent  de  la  science  et  du  commerce,  s'y  rattachent  avec  le  plus 
(Tactualite,  par  M.  A.  Delondre  et  par  M.  A.  Bouchardat. 
Avec2%  planches.  Paris,  1854.  Royal-i. 

Dieses  Werk  hat  zunächst  eine  ganz  praktische  Tendenz.    Die  Ver- 


*)  Von  dem  letzten  Vorwurf  scheint  sich  Weddell  wenigstens  in  einem  Falle  frei 
zu  machen,  iodcin  er  bei  Cinchona  ovafa  angibt,  dass  sie  hinsichllich  ihrer  Bastzellen 
die  Anordnung  der  C.  calisaya  zeige.  Grade  in  diesem  einzigen  Falle  hat  er  aber 
auch  Unrecht.  Cinchona  ovata  ß  rußnervis  in  einem  von  Weddell  selbst  herrühren- 
den Originalexemplare  zeigt  vielmehr  dieselbe  Anordnung  der  Bastzellen  wie  die 
C.  tcrobiculata  und  dasselbe  gilt  von  allen  Rinden,  welche  wir  auf  Cinchona  ovata 
zurückzuführen  berechtigt  sind. 
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fasser  verzweifeln  an  einer  scharfen  und  brauchbaren  Charakteristik  der 
Ghinasorten ,  insoweit  dadurch  zugleich  der  pharmaceutische  Werth  be- 
stimmt werden  soll.  DHondre  verweist  vielmehr  auf  die  Anschauung  der 
Mustersammlung,  welche  er,  unterstützt  von  seiner  grossen  praktischen 
Kenntniss  und  dem  ungeheuren  Material ,  weldies  ihm  im  Lauf  so  vieler 
Jahre  bei  seinem  Geschäftsbetrieb  durch  die  Hände  ging,  zusammengestellt 
und  in  der  Ecole  de  Pharmacie  in  Paris  niedergelegt  hat.  Vorzugsweise 
hat  er  den  Gehalt  der  in  dem  Werke  nur  sehr  kurz  charakterisirten  Rin- 
den ,  sowie  die  Handelswege,  aufweichen  sie  nach  Europa  kommen,  be- 
rücksichtigt. In  dieser  Beziehung  enthält  das  Werk  eine  Menge  von 
werthvollem  Material,  aber  leider  ist  es  für  den ,  der  nicht  selbst  die  Mu- 
stersammlung zu  studiren  Gelegenheit  hatte,  zum  Theil  unbrauchbar.  Die 
brillanten  Abbildungen,  welche  das  Werk  enthält,  sind  in  Steindruck  und 
Kreidemanier  ausgeführt,  eine  Art  der  Darstellung ,  welche  die  hierbei  so 
unerlässliche  Wiedergebung  des  feinern  Details  ganz  unmöglich  macht. 
Auch  ist  das  Colorit  bei  Weitem  mehr  glänzend  als  treu,  wie  z.  B.  die 
Darstellung  der  bedeckten  China  regia  beweist. 

Ausserordentlich  werthvolle  Beiträge  liefern  noch  Aufsätze  von  Ho- 
ward aus  Pharmaceutical  Journal  and  Transactions.  Volume  XI. 
1851-52.  and  Volume  XII.  1852-53.  Edited  by  Jacob  Bell.  London, 
1852  et  1853.  8.,  zusammen  gedruckt  in  : 

4)  Examinalion  of  Parotis  collection  of  Perutian  Barks  contained 
in  the  British  Museum.  By  John  Eliot  Howard,  Esq.  London, 
1853.  8. 

Der  Verfasser,  einer  der  ersten  englischen  Chinakenner,  hat  an  eine 
Untersuchung  der  im  Britischen  Museum  befindlichen,  von  Buiz  und 
Pavon  herstammenden  Chinarindensammlung  mit  ebenso  viel  gründlicher 
Kenntniss  als  Bescheidenheit  eine  grosse  Reihe  höchst  werlhvoller  Bemer- 
kungen angeknüpft.  Ich  halte  diese  Arbeit  für  eine  der  bedeutendsten, 
welche  wir  bis  jetzt  besitzen.  Leider  lässt  die  Art  und  Weise,  wie  er 
seine  Bemerkungen  an  die  Untersuchung  der  Ruiz'schen  Sammlung  ange- 
knüpft hat,  nur  bedauern,  dass  er  nicht  eine  systematische  Darstellung 
der  Chinarinden  gegeben ,  und  es  ist  für  den  Deutschen  in  vielen  Fällen 
unmöglich,  wegen  Unsicherheit  der  Synonymik  seine  Bemerkungen  auf 
die  in  Deutschland  bekannten  Sorten  anzuwenden. 

Endlich  erwähne  ich  noch  zweier  neuerer  Schriften ,  welche  viele 
interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Chinarinden  liefern : 

5)  Ueber  die  chemischen  Bestandtheile  der  Chinarinden.  Eine  chemisch- 
physiologische Abhandlung  von  Dr.  E.  Bcichardt.  Gekrönte  Preis- 


Digitized  by  Google 


Specieller  Theil. 


schrift  der  philosophischen  Facultät  zu  Jena.  (Mit  13  Abbildungen  in 
Steindruck.)  Braunschweig,  1855.  8. 

6)  Ueber  China-Rinden  und  deren  chemische  Bestandteile  von  C.  F. 
Reichel.  Leipzig,  1856.  8. 

Ausser  den  hier  erwähnten  Werken  kann  man  noch  die  sämmtlichen 
wichtigeren  Pharmacognosien  vergleichen ,  und  mache  ich  hier  besonders 
auf  IVinckler,  Martiny,  Berg,  Pereira  und  Guibourt  aufmerksam. 

II.  RindeDsammlungeo. 

Das  beste  Hülfsmittel  zum  genauen  Studium  der  Chinarinden  würden 
ohne  Zweifel  Mustersammlungen  der  Rinden  sein ,  wenn  es  dergleichen 
gäbe  und  zur  Zeit  geben  könnte.  Aber  schon  oben  ist  erwähnt  worden, 
dass  wir  in  der  Weise ,  wie  Chinarinden  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
gesammelt  werden  sollten,  die  Rinden  vielleicht  noch  von  keiner  einzigen 
Art  besitzen.  Wir  müssen  uns  also  zunächst  für  die  Zurückführung  der 
Rinden  auf  ihren  Ursprung  (und  davon  hängt  häufig  z.  B.  bei  jüngeren 
und  älteren  Rinden  das  Urtheil  über  ihre  Identität  ab;  mit  unvollständigen 
und  sehr  lückenhaften,  oft  auch  sehr  unsichern  Versuchen  begnügen. 

Der  Ausspruch,  dass  zwei  Rindenexemplare  identisch  sind,  z.  B. 
beide  zur  ächten  Calisaya  gehören,  ist  aber  auch  bei  gleich  alten  Rinden 
in  vielen  Fällen  ein  sehr  misslicher,  wenn  nicht  die  sorgfältigste  micro- 
scopische  Untersuchung  hinzukommt.  Zwei  Rinden  können  sich  äusser- 
lich  sehr  ähnlich  sehen  und  doch  zeigt  ein  Blick  durchs  Microscop  so- 
gleich ,  dass  sie  ausserordentlich  verschieden  sind.  Diese  Beobachtung 
lässt  uns  denn  auch  das  Aeussere  wieder  genauer  vergleichen  und  dann 
finden  wir  nachträgb'ch  auch  wohl  äussere  Merkmale,  welche  beide  Rin- 
den unterscheiden.  Oder  umgekehrt ,  das  Microscop  zeigt  uns  die  völlige 
Identität  zweier  Rinden,  die  äusserlich  sehr  verschieden  erscheinen.  Auf- 
merksam gemacht  finden  wir  dann  auch  wohl  im  Aeusseren  die  ähnlichen 
Characterzüge  heraus  und  machen  bei  näherem  Nachdenken  uns  deutlich, 
dass  wir  uns  durch  unwesentliche  Verschiedenheiten  täuschen  Hessen. 
In  die  grössten  lrrlhümer  kann  man  aber  verfallen,  wenn  man  die  Rinden 
nach  den  blossen  bis  jetzt  durchweg  mangelhaften  Beschreibungen  oder 
allein  nach  den  keineswegs  genügenden  Abbildungen  bestimmt  hat.  So 
wird  denn  eine  brauchbare  Mustersammlung  wohl  noch  für  lange  Zeit 
ein  frommer  Wunsch  bleiben. 

Ich  halte  es  für  zweckmässig  hier  kurz  zu  berichten ,  auf  welches 
Material  ich  meine  folgende  Bearbeitung  gegründet  habe ,  indem  ich  zu- 
gleich allen  denen  die  mich  unterstützten,  dem  Directorium  des  Pharma- 
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ceutischen  Instituts  zu  Jena,  den  Herren  Hülsenbeck  et  Besser  in  Ham- 
burg ,  Apotheker  Reichel  in  Chemnitz ,  Dr.  E.  Martiny  in  Fulda  und 
Dr.  Radlkoferm  München  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  — 
Mein  Material  bestand  in  Folgendem,  wobei  ich  zugleich  bemerke,  mit 
welchen  Abkürzungen  ich  die  einzelnen  Sammlungen  im  weitereu  Verlauf 
citiren  werde : 

1)  Sammlung  des  Pharmaceutischen  Instituts  (S.  d.  ph.  J.)  zu  Jena. 
Diese  Sammlung,  von  Göbel  gegründet,  ist  ununterbrochen  vermehrt  wor- 
den. Sie  enthält  die  verschiedenen  Sorten,  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
und  von  den  verschiedensten  Droguisten  bezogen ,  und  eine  Reihe  von 
Originalen  von  Göbel,  von  Bergen  und  Andern. 

2)  Meine  eigne  Sammlung.  (E>  S.)  Diese  enthält  eine  vollständige 
Uebersicht  der  Hauptsorten ,  wie  dieselben  im  Grosshandel  in  Hamburg 
vorkommen.  Eine  Reihe  von  Originalen,  die  ich  zum  Theil  der  Güte  des 
verstorbenen  Geh.  Hofr.  Voigt  verdanke,  z.  B.  C.  condaminea  Aststück 
mit  Rinde,  C.  cordifolia  Mutis  ebenso,  C.  Humboldtiana  Rinden  u.  s.  w. 

3)  Eine  Sammlung  von  Originalen  des  verstorbenen  von  Bergen 
(S.  v.  B.).  Ich  verdanke  dieselbe  der  Güte  des  Apotheker  Reichel,  eines 
Schülers  und  Freundes  von  von  Bergen.  Die  Sammlung  ist  ausserordent- 
lich reich  und  schön. 

4)  Eine  Sammlung  von  Originalen  von  Ruiz  und  Pavon  und  von 
Pöppig  gesammelt.  (S.  R.  et  P.)  Auch  diese  verdanke  ich  Herrn  Rei- 
chel, der  die  ersten  aus  dem  Berliner  Herbarium,  die  letzten  von  Pöppig 
erhielt. 

5)  Eine  kleine  Reihe  von  Originalen,  welche  Warczewitz  in  Bogota 
sammelte.  (S.  Wz.)  Aus  denselben  Quellen  wie  die  vorigen. 

6)  Eine  reiche  Sammlung  interessanter  Vorkommnisse  aus  der  Pri- 
vatsammlung des  Herrn  Apotheker  Reichel.  (S.  R.) 

7)  Eine  kleine  Reihe  von  Rinden  aus  der  Sammlung  von  Howard 
in  London.  (S.  H.)  Dieselben  wurden  von  Howard  meinem  Freunde 
Dr.  Radlkofer  mitgetheilt ,  und  von  Letzterem  mir  gütigst  zur  Benutzung 
übergeben. 

8)  Eine  kleine  Reibe  Weddel? sehe  Originale  (S.  W.)  auf  dieselbe 
Weise  wie  die  vorigen  in  meine  Hände  gelangt. 

9)  Einige  Originale  von  Mutis  zum  Theil  durch  A.  v.  Humboldt 
nach  Paris  gebracht.  (S.  M.) 

10)  Einige  Originale  von  Guibourt  und  einige  andere  in  Paris  nach 
Weddel T 'sehen  oder  HowaraVschtn  Originalen  bestimmte  Rinden.  (S.  G.) 
Auch  diese  wurden  mir  von  Dr.  Radlkofer  mitgetheilt. 
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11)  Eine  sehr  vollständige  Mustersammlung  von  Dr.  Martiny 
(M.  M.  S.),  die  ich  der  Freundlichkeit  dieses  Mannes  verdanke. 

Den  grösseren  Theil  dieses  Materials  habe  ich  auch  microscopisch 
untersucht  und  ich  bewahre  fast  500  Nummern  von  Doppelpräparaten 
(Längs-  und  Querschnitten)  auf. 

Aber  bei  allem  Reichthum  des  Materials ,  sowie  bei  allem  von  mir 
aufgewendeten  Fleiss  nehme  ich  für  die  Resultate,  die  ich  gewonnen  zu 
haben  glaube,  keineswegs  apodiktische  Gewissheit  in  Anspruch.  Ich  habe 
keine  Vorarbeiter  gehabt  und  meine  Arbeit  hat  also  alle  Mäugel  eines 
ersten  Versuchs.  Nicht  nur  der  einzelne,  sondern  auch  sämmtliche 
Beobachter  nach  einander  lernen  erst  allmälig  sehen.  Was  heute  Kinder- 
spiel ist ,  war  den  Microscopikern  vor  50  Jahren  eine  fast  unlösbare  Auf- 
gabe. Auch  meine  Arbeit  muss  daher  auf  Nachsicht  rechnen ,  weil  sie 
nothwendig  eine  mangelhafte  ist. 

§■  7. 

Ueber  die  Structurverhältnisse  der  Chinarinden  im  Allgemeinen. 

Die  Chinarinden  gehören  zu  denjenigen  Rinden,  welche  nicht  nur 
eine  primäre  Korkschicht  besitzen,  sondern  auch  secundäre  Korkschich- 
ten in  der  Innenrinde  bilden ,  wodurch  die  Aussenrinde  und  selbst  Theile 
der  Innenrinde  ausgeschlossen  und  beim  Abspringen  der  Korkschichten 
abgeworfen  werden.  An  den  grösseren  Bäumen  bilden  sie  aber  auch 
innerhalb  der  Bastschicht  Borkenschichten,  wodurch  die  ganze  Aussen- 
rinde und  ein  Theil  des  Bastes  ausgeschlossen ,  unter  Umständen  entfernt 
und  so  die  ganze  Rinde  auf  Bastschicht  und  Borke  beschränkt  wird. 

1)  Die  Kork-  und  Borkenschichten. 

Nur  die  primäre  Korkschicht  ist  der  Aussenfläche  der  Rinde  ganz 
genau  parallel  oder  bildet  diese  Aussenfläche  selbst.  Die  secundären  und 
tertiären  Korkschichten ,  sowie  die  Borkenschichten  dagegen  zeigen  sehr 
häufig  auf  dem  Querschnitt  oder  Längsschnitt  einen  bogenförmigen  oder 
sonst  unregelmässigen  Verlauf,  so  dass  z.  B.  die  secundäre  Korkschicht 
von  der  primären  beginnt,  aus  der  Innenrinde  ein  mehr  oder  minder  be- 
deutendes Stück  herausschneidet  und  sich  dann  wieder  mit  dem  primären 
Kork  vereinigt. 

Kork-  und  Borkenschichten  (Fig.  41.)  sind  überall  aus  flachen,  tafel- 
förmigen, in  radiale  Reihen  geordneten  Zellen  gebildet ,  meist  sehr  dünn- 
wandig. Sie  haben  entweder  durchsichtige  farblose  Zellenwände  und 
enthalten  Luft;  in  diesem  Falle  erscheint  die  Oberfläche  weiss,  oft  mit 
eigenthümlich  charakteristischem  Glimmerglanze.  Oder  die  Zellenwände 
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sind  heller  oder  dunkler  braungelb  ge- 
färbt und  enthalten  Luft ;  dann  er- 
scheint die  Oberfläche  in  verschiedenen 
Nuancen  braun  bis  rolhbraun.  In  bei- 
den Fällen  sind  die  Korkschichten  weich 
und  nehmen  leicht  den  Eindruck  des 
Nagels  an.  Führen  die  Zellen  keine 
Luft,  so  sind  sie  gewöhnlich  etwas 
dickwandiger.  Ihr  Inhalt  ist  dann  ein 
heller  oder  dunkler  gelbbrauner,  harz- 
artiger, homogener  Stoff.  In  diesem 
Falle  erscheint  die  Oberfläche  in  ver- 
schiedenen Nuancen  von  grau  oder 
graubraun  und  ist  ziemlich  hart.  Auf 
dem  Querschnitt  erscheinen  die  ersten 
beiden  Formen  weiss ,  gelb  oder  hell 
rothbraun  und  matt,  im  letztern  Falle 
schwarz,  harzglänzend.*) 

2)  Die  Aussenrinde  ist  bei  den 
Chinarinden    wenig  charakteristisch. 


Sie  besteht  aus 


wenigen 


Lagen  von 


Zellen,  die  in  radialer  Richtung  etwas 
schmäler,  in  tangentialer  etwas  mehr 
gestreckt,  in  senkrechter  Richtung  et- 
was mehr  verlängert  und  in  ihren 
Wänden  etwas  stärker  verdickt  und 
farblos  sind.  Ihr  Inhalt  ist  meist  ein 
gelbbrauner,  homogener,  harzartiger  Stoff.  Da  sie  zur  Charaktcrisi- 
rung  der  Chinarinden  gar  Nichts  beiträgt  und  sich  nur  wenig  von  der 
Innenrinde  unterscheidet,  werde  ich  sie  in  den  folgenden  Beschreibun- 
gen fast  immer  unter  der  Bezeichnung  „Innenrinde"  mitbegreifen. 

3)  Die  Innenrinde  (Fig.  41  c.)  besteht  aus  vielseitigen,  zuweilen 
tangential  etwas  gestreckten ,  dünnwandigen  Zellen.  Ausserdem  kommen 
noch  drei  charakteristische  Elemente  vor : 


*)  Das  Meiste,  was  die  Pharmacognosten  als  Harzring  bezeichnen,  ist  diese  Kork- 
oder Borkenschirht. 

41.  Querschnitt  durch  eine  junge  Chinarinde,  a  Dickwandige  Korkzellen.  b  Dünn- 
wandige Korkzellen,  b  bis/ Aussen-  nnd  Innen-Rinde.  d  Krystallzellen.  c  Zellgewebe 
der  Innenrinde,  e  Harzzellen,  /  bis  g  Bastschicht. 
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a)  Zellen,  die  etwas  grösser,  wenig  dickwandiger,  meistens  oval  sind, 
in  denen  sich  ein  graulich  körniger  Stoff  befindet.  Diese  Körner  sind  ausser- 
ordentlich klein ,  erscheinen  bei  stärkerer  Vergrösserung  scharfkantig, 
von  geraden  Linien  begrenzt ,  viereckig.  Sie  verändern  in  Schwefelsäure 
ihre  Gestalt  und  verschwinden  langsam ;  in  Salpetersäure  lösen  sie  sich 
rasch  ohne  Aufbrausen.  Ich  halte  sie  für  Oxalsäuren  Kalk  und  nenne  die 
Zellen,  worin  sie  enthalten  sind,  Krys tallz eilen.  Zwar  kann  ich  es 
nicht  gewiss  behaupten,  aber  es  scheint  mir,  als  wenn  die  Gegenwart  und 
Abwesenheit  jener  Krystalle  von  der  Sammelzeit  der  Rinden  abhängig  sei. 
Ich  fand  häufig  Rinden ,  die  gewiss  mit  einer  andern  zu  derselben  Art  ge- 
hörten ,  in  denen  die  Krystallzellen  voll  von  Krystallen  waren ,  während 
ich  sie  in  der  andern  Rinde  wegen  Mangels  der  Krystalle  nur  mit  Mühe 
erkennen  konnte. 

b)  Zellen,  die  oft 
den  doppelten  und  drei- 
fachen Umfang  haben, 
wie  die  übrigen  Zellen 
der  Innenrinde ,  in  ih- 
ren Wänden  stark  ver- 
dickt erscheinen,  oft 
mit  deutlicher  Schich- 
tenbildung, und  einen 
gelbbraunen,  homoge- 
nen, harzartigen  In- 
halt führen.  Ich  will  sie  als  H arzz eilen  (Fig.  42a)  bezeichnen.  Sie 
kommen  in  vier  Gestalten  vor ,  die  ziemlich  scharf  sich  von  einander  un- 
terscheiden. Sie  sind  entweder  nur  mässig  verdickt  und  dann  fast  vier- 
eckig (Quadratzellen)  oder  eiförmig  (Rundzellen)  oder  sehr 
lang  tangential  -  gestreckt  (Stabzellen).  Oder  sie  sind  so  stark  schich- 
tenweise verdickt,  dass  der  Durchmesser  der  Wandung  grösser  ist  als  der 
der  Zellenhöhle ;  diese  kommen  nur  selten  und  vereinzelt  vor  und  sind 
immer  die  grössten  Zellen  der  Innenrinde.  Ich  nenne  sie  Schichten- 
zellen. Alle  diese  Formen  treten  aber  erst  bei  älteren  Rinden  auf,  in- 
dem sich  ganz  dünnwandige  Zellen  der  Innenrinde  vergrössern  und  all- 
mäb'g  verdicken;  für  ganz  junge  Rinden  geben  sie  daher  keine  Merk- 
male ab. 


42.  Querschnitt  durch  eine  Chinarinde.  Innerer  Theil  der  Innenrinde.  Man  er- 
kennt 7  Harzzellen  (a)  und  2  Milchsaftzeüen  (o)  im  dünnwandigen  Zellgewebe  der 
Innenrinde  (e). 
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c)  Grosse ,  weile ,  schwach  verdickte  Zellen ,  zuweilen  den  Umfang 
von  fiinf  bis  sechs  gewöhnlichen  ZelJen  der  Innenrinde  erreichend,  in 
ihrem  Umriss  rund  oder  oval,  wenn  sie  nicht  dicht  zusammengedrängt 
sich  an  einander  abplatten,  und  der  Länge  nach  so  sehr  gestreckt,  dass 
sie  auf  dem  Längsschnitt  fast  Kanälen  gleichen.  Ihr  Inhalt  ist  eine  trübe, 
emulsionähnliche  Masse,  offenbar  zum  Theil  harzartiger  Natur.  Ich  nenne 
sie  Milchsaftzellen  (Fig.  42b).  Sie  liegen  gewöhnlich  an  der  Innen- 
seite der  Iunenrindc ,  an  der  Grenze  derselben  nach  dem  Bast  zu,  zuwei- 
len selbst  noch  zwischen  den  äussersten  Bastzellen ,  zuweilen  vereinzelt, 
zuweilen  häufiger,  einen  fast  geschlossenen  Ring  bildend. 

Der  Inhalt  der  gewöhnlichen  Zellen 
der  Innenrinde  ist  sehr  verschiedenartig. 
Häufig  findet  sich  eine  gelbliche,  bräun- 
liche oder  rölhliche  gleichförmige  Sub- 
stanz ,  wie  es  scheint ,  in  der  frischen 
Rinde  als  Flüssigkeit  enthalten.  Von 
allen  Sorten  enthalten  wenigstens  die 
jüngeren  Rinden  und  häufig  auch  die 
älteren  in  vielen  Zellen  Stärkemehl  in 
mittelgrossen  oder  kleinen ,  runden, 
einfachen  Körnern.  Bei  den  rothen  Rin- 
den finden  sich  häufig  in  jeder  Zelle  ein 
bis  drei  grosse ,  braunrothe,  harzartige 
Kugeln.  Die  Intercellulargänge  sind 
sehr  fein  und  immer  leer  (lufterfüllt). 

4)  Bastschicht:  (Fig.43/bis#.) 

a)  Bastzellen.  Die  Eigenthüm« 
lichkeiten  der  Chinabastzellen  sind  schon 
oben  (S.  218 ff.)  ausführlich  geschildert. 
Ganz  nach  Aussen  stehen  sie  fast  immer 
vereinzelt  und  sind  sehr  dünn.  Nur 
wenige  Rinden  kenne  ich,  bei  denen  die 
äussersten  Bastzellen  einen  bedeutenden 
Durchmesser  haben  und  in  kleinen  Bün- 
deln stehen ,  während  sie  mehr  nach 
Innen  sich  isoliren  und  kleiner  werden. 
Uebrigens*  kaun  man  drei  Hauptarlen 


Fig.  43. 


43.  Querschnitt  durch  eine  junge  Chinarinde,  a  Dickwandige  Korkzellen,  b  Dünn- 
wandige Koikzellen.  b  bis/Aussen-  und  Innen-Kinde.  d  Kryslallzellen.  c  Zellgewebe 
der  loneuriude.  e  Harzzellen.  /  bis  g  Bastschicht. 


Digitized  by  Google 


238 


Specieller  Theil. 


ihrer  Anordnung  unterscheiden.  1.  Entweder  stehen  sie  durch  die  ganze 
Bastschicht  vereinzelt ,  so  dass  nur  selten  zwei  oder  drei  sich  berühren. 
Auch  auf  dem  Längsschnitt  erreichen  sie  sich  dann  in  der  Kegel  nicht  oder 
legen  sich  doch  nur  einzeln  mit  den  Spitzen  an  einander.  2.  Sie  bilden, 
bis  zu  zehn  sich  unmittelbar  berührend,  radiale  Längsreihen  und  sind 
dann  auch  häufig  auf  dem  radialen  Längsschnitt  mehr  in  einander  gescho- 
ben, sich  gleichsam  fortsetzend  (Fig.  43 /bis  g).  3.  Oder  endlich  sie 

bilden,  bis  zu  sechs  zusammengruppirt,  kleine 
Bündel  (Fig.  44) ,  die  sich  auch  auf  dem 
Längsschnitt  durch  Ineinanderschieben  auf 
grössere  Strecken  fortsetzen.  Niemals  bil- 
den diese  Bündel  regelmässige  radiale  oder 
tangentiale  Reihen.  Die  einzelnen  Bastzellen 
pflegen  in  diesem  letzteren  Falle  einen  be- 
deutend grösseren  Durchmesser  zu  haben 
und  in  ihrer  Wand  dunkler  gefärbt  zu  sein  ; 
im  zweiten  Falle  dagegen  haben  sie  den  ge- 
ringsten, im  ersten  einen  mittleren  Durch- 
messer. Bei  einigen  Rinden  sind  die  Bast- 
zellen im  Durchmesser  ziemlich  gleich  gross, 
bei  anderen  dagegen  kommen  die  auffallend- 
sten Verschiedenheiten,  oft  bis  zum  Ver- 
hältniss  von  1:4,  vor. 

Von  der  Anordnung  der  Bastzellen  hängt  der  Bruch  der  Bastschicht 
ab.  Im  ersten  Falle  ist  der  Bruch  ganz  kurz-  und  feinsplitterig,  im  zwei- 
ten Falle  etwas  mehr  langsplitterig ,  die  einzelnen  Splitter  etwas  flach ; 
im  letzten  Falle  endlich  ist  der  Bruch  ziemlich  lang-  und  grobfaserig.  Die 
drei  verschiedenen  Anordnungsweisen  der  Bastzellen  erkennt  man  nur  an 
Rinden,  bei  denen  die  Bastschicht  schon  eine  gewisse  Dicke,  %  —  %"', 
erreicht  hat ,  bei  jüngeren  Rinden  gar  nicht,  bei  älteren  aber  um  so  leich- 
ter und  besser. 

b)  Das  Bastparenchym  umgibt  die  einzelnen  Bastzellen  und  Bast- 
bündclchen  ziemlich  unregelmässig.  Es  gleicht  in  jeder  Beziehung  dem 
Zellgewebe  der  Innenrinde.  Aber  niemals  kommen  Milchsaftzellen  darin 
vor.   Dagegen  finden  sich  in  demselben  stets  den  Bastzellen  anliegend 


44.  Theil  eines  Querschnitts  durch  eine  Chinarinde.  Derselbe  zeigt  6  zu  einem 
Bündel  vereinigte  Bastzellen  und  eine  isolirle.  Alle  Bastzellen  zeigen  deutlich  die 
schicbtenweise  Verdickung  der  Wandung  und  meist  auch  Porenkanäle. 
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schmale  ,  langgestreckte ,  oben  und  unten  stumpf 
geendete,  zuweilen  an  den  Enden  sogar  etwas 
angeschwollene  und  gestutzte  Zellen  (Fig.  45). 
Dieselben  sind  zuweilen  zu  3  bis  6  linien  förmig  mit 
einander  verbunden,  und  zwar  so,  dass  die  ober- 
ste und  die  unterste  Zelle  ziemlich  spitz  zulaufen. 
Bei  einigen  Rinden  sind  diese  Zellen  stark  ver- 
dickt und  deutlich  porös.  In  diesem  Falle  bezeichne 
ich  die  einzelnen  Zellen  als  „Faserzcllen" 
und  die  Reihen  als  „Zell fasern«*.  (Fig.  46  <z). 

c)  Die  Mark  strahle  ii.  Diese  erweitern 
sich,  wie  überall,  so  auch  hier  nach  Aussen. 
Nirgends  aber  bilden  sie  hier ,  grössere  Gruppeu 
von  Bastzellenreihen  zwischen  sich  fassend,  so 
breite  Keile,  dass  diese  Anordnung  auf  dem  Quer- 
schnitt schon  unter  der  Lupe  auffällig  hervorträte. 
Vielmehr  scheint  die  Bastschicht  meisten theils  mit 
einer  geraden  Grenze  anzufangen.  Die  Zellen  der 
Markstrahlen  und  ihr  Inhalt  gleichen  übrigens, 
abgesehen  von  der  radialen  Streckung ,  ganz  den 
Zellen  der  Innenrinde,  nur  kommen  auch  hier 
keine  Milchsaftzellen  vor. 

d)  An  vielen  Rinden  unterscheidet  sich  sehr 
auffallig  der  innerste  jüngste  Theil  der  Bastschicht 
von  dem  lebrigen,  so  dass  man  auch  ohne  An- 
wendung des  Microscops  geneigt  sein  kann ,  hier 
noch  eine  besondere  Schicht  anzunehmen.  Die 
Bastzellen  in  diesem  Theile  sind  noch  sehr  dünn- 
wandig, mit  grosser  Höhle,  und  das  Zellgewebe 
wird  beim  Einweichen  in  Wasser  sehr  weich  und 
schleimig,  was  theils  dem  noch  unausgebildcten 
Zellstoff,  theils  dem  schleimigen  Inhalt  der  Zellen 
selbst  zuzuschreiben  ist.  Ich  nenne  diese  Schicht 
den  ,, Jungbast*'.    Eine  starke  Entwickclung 


desselben  beweist  offenbar  ein  rasches  Dickenwachsthum  der 


mag 


45.  Theil  eines  Längsschnittes  durch  dieselbe  Rinde.  Derselbe  zeigt  4  Bastzellen, 
aber  alle  nur  in  einem  Theil  ihrer  Länge.  Auch  hier  Ist  die  schichtcnwcise  Verdickung 
der  Wandungen  deutlich  ,  ebenso  die  Porenkanälc,  die  sich  nach  Innen  zu  erweitern. 

46.  Querschnitt  durch  einen  Theil  der  Bastschicht,  a  Faserzellen,  b  Bastzellen. 
/  Bastparenchym. 
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dasselbe  nun  in  specifischer  Eigentümlichkeit  oder  in  dem  Einfluss  eines 
besonderen  Standortes  begründet  sein. 

Die  microscopische  Untersuchung  erfordert,  dass  man  die  Rinde  vor- 
her in  Wasser  einweicht  und  dann  den  gemachten  Schnitt  in  Aetzkali- 
lösung  taucht  oder  noch  besser  kocht;  nur  dann  legen  sich  die  Zellen 
wieder  in  ihren  natürlichen  Formen  aus  einander. 

§.  8. 

Chemische  Verhältnisse  der  Chinarinden. 

Man  hat  die  Chinarinden  lange  Zeit  angewendet ,  ohne  zu  wissen, 
oder  auch  nur  zu  ahnen ,  welchem  Bestandteil  man  eigentlich  die  Wirk- 
samkeit der  Chinarinde  verdanke.  Sieht  man  die  Hauptbedeutung  der 
Chinarinde  in  ihrer  fieberwidrigen  Eigenschaft,  so  beginnt  eigentlich 
unsere  chemische  Kenntniss  der  Chinarinde  erst  1820,  in  welchem  Jahre 
Pelletier  und  Caventou  das  Chinin  und  Cinchonin  entdeckten  und  rein 
darstellten*  Seitdem  hat  sich  fast  die  ganze  Chemie  der  Chinarinden  auf 
die  Bestimmung  der  Alkaloide  geworfen,  und  man  hat,  wohl  sehr  mit 
Unrecht,  die  übrigen  Bestandlheile  der  Rinde  zu  sehr  vernachlässigt. 
Gewiss  ist,  dass  die  Chinarinde  auch  noch  andere  wesentlich  heilbrin- 
gende Einwirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  ausübt,  welche 
man  durchaus  nicht  den  genannten  Alkaloiden  zuschreiben  kann.  Voll- 
ständige Analysen  der  Chinarinden  besitzen  wir  sehr  wenige,  und  viele 
derselben,  sowie  viele  Angaben  über  den  Alkaloidgehalt  verschiedener 
Rinden,  muss  man  deshalb  als  unbrauchbar  bei  Seite  legen,  weil  mau 
sehr  gegründete  Zweifel  in  die  pharmacognostische  Fähigkeit  der  Ana- 
lysirenden  setzen  kann.  Ja ,  in  einigen  Fällen  liegt  der  pharmacognosti- 
sche Schnitzer  ganz  offen  zu  Tage.  So  lese  ich  eben ,  dass  eine  achtzig 
Jahre  alte,  abgeblasste  rothe  Chinarinde  achtmal  weniger  Alkaloid 
gebe ,  als  eine  frische.  Ich  habe  fast  hundertjährige  rothe  Chinarinde 
gesehen  und  keine  Spur  von  Abblassen  bemerkt*).  Anderen  noch  besse- 
ren Chinakennern  ist  es  ebenso  gegangen.  Wer  aber  weiss,  welche  ganz 
verschiedenartige  Rinden  im  Laufe  der  Zeit  als  rothe  China  im  Handel 
vorgekommen  sind,  der  ist  auch  nicht  einen  Augenblick  im  Zweifel,  dass 
hier  nicht  alle  und  frische,  sondern  zwei  verschiedene  Rinden, verglichen 
worden  sind.  1839  fand  Bouchartlat  in  der  Jaenchina  Aricin.  Delondre 
findet  in  der  Jaenrinde  0,4  %  schwefelsaures  Cinchonin  und  1,0%  schwe- 


*)  Bekanntlich  färbt  Oxydation  (also  lange?  Liegen  in  Berührung  mit  Luft)  so 
ziemlich  alle  Pllanzentheile  uud  PflanzcnslolFe  dunkler. 
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feisaures  Chinin.  V wi  Bergen  dagegen  fand  in- derselben  Rinde  gar  kein 
Alkaloid.  ich  glaube,  es  würde  fehlerhaft  sein,  daraus  zu  schliefen, 
dass  die  Jaenrinde  so  ausserordentlich  im  Gehalt  variirt,  so  lange  die  An- 
nahme noch  näher  liegt  und  durch  so  unzahlige  Beispiele  unterstützt  wird, 
dass  die  Genannten  verschiedene  Rinden  untersucht  und  sich  in  der  Be- 
stimmung derselben  geirrt  haben. 

So  wünschenswerlh  vergleichende  Analysen  sämratlicher  Chinasorten 
auch  wären ,  so  sind  sie  doch  zur  Zeit  nicht  vorhanden.  Ist  man  doch 
selbst  über  Zahl  und  Natur  der  Chinaalkaloide  nicht  einig.  Den  Streit 
insbesondere  über  die  Existenz  oder  Nichtexistenz  des  Chinidins  muss  ich 
gänzlich  den  Chemikern  überlassen.  Ich  kann  daher  im  Folgenden  bei 
den  einzelnen  Sorten  nur  auf  den  Gebalt  an  Chinin  und  Cinchonin  Rück- 
sicht nehmen,  und  zwar  nur  so  weit,  als  ich  die  in  chemischer  Hinsicht 
Vertrauen  verdienenden  Angaben  mit  Sicherheit  auf  richtig  bestimmte 
Sorten  zurückführen  kann.  Dabei  werde  ich  denn  auch  der  Anfuhrung 
des  Chinidins  in  manchen  Fällen  mich  nicht  enthalten  können. 

Sehr  förderlich  für  unsere  Beurtheilung  der  Chinarinden  würde  es 
sein ,  wenn  wir  ganz  bestimmt  den  Sitz  der  Alkaloide  in  den  einzelnen 
Theilen  der  Rinde  angeben  könnten.  Bis  jetzt  ist  dies  noch  unmöglich, 
da  es  an  genügend  empfindlichen  und  dabei  in  der  Farbe  recht  charakte- 
ristischen Reactionen  auf  die  Alkaloide  fehlt.  Auffällig  ist  mir ,  dass  noch 
kein  Pharmaceut  die  Korkschichten,  die  sich  z.  B.  bei  jüngerer  Calisaya 
rinde  so  ganz  rein  von  der  übrigen  Rinde  trennen  lassen,  auf  ihren  Alka- 
loidgehalt  geprüft  bat. 

Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  ergeben  sich  nur  folgende  all- 
gemeine Regeln : 

1)  Alle  ächten  Chinarinden  enthalten  beide  Alkaloide,  Chinin  und 
Cinchonin,  aber  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen. 

2)  Abgesehen  von  den  verschiedenen  Sorten  enthalten  jüngere  Rin- 
den mehr  Cinchonin,  in  älteren  dagegen  nimmt  der  Chiningehalt  ziemlich 
regelmässig  zu.  Da  sich  hier  wesentlich  die  Bastschicht  verdickt,  so  muss 
das  Chinin  in  dieser  seinen  Silz  haben ,  ob  in  den  Bastzellen  oder  in  dem 
Bastparenchyra,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  ausgemacht. 

Das  Gesetz,  dass  der  Werth  der  Rinden  mit  dem  Aller  zunimmt,  ist 
durch  alle  neueren  Untersuchungen  einiger  scheinbaren  Ausnahmen  un- 
geachtet vollständig  festgestellt.  Ich  sage  scheinbare  Ausnahmen ,  denn 
selten  ist  genügend  scharf  angegeben,  was  eigentlich  untersucht  wurde. 
Bei  der  Calisaya  in  Röhren  werde  ich  ein  Beispiel  geben ,  dass  man  ohne 
sehr  genaue  Kenntniss  der  Rinden  eine  vielleicht  um  ein  geringes  ältere 
Rinde  für  eine  um  vieles  jüngere  halten  kann.  Die  Rinde  ist  dünner  als 
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die  jüngere,  weil  sie  eben  die  Korkschiebten  grösstenteils  abgeworfen  hat. 
Da  diese  aber  wie  es  scheint  werthlos  sind  so  muss  bei  dieser  Rinde  der 
Procentgehalt  an  Alkaloiden  auffallend  hoch  erscheinen  und  daher  die  nur 
scheinbar  ältere  Rinde  bedeutend  übertreffen. 

§.  9. 

Sonstige  Merkmale  zur  Charakterisirung  der  Chinarinden. 

I.  Beschaffenheit  der  Aussen  fläche. 

Die  Aussen  fläche  ist  entweder  eine  natürliche  oder  künstliche. 
Das  Letztere  kommt  nur  bei  ziemlich  dicken  Rinden  vor. 

In  Bolivia  und  im  südlichen  Peru  sprengen  die  Rindensammler  von 
den  Stammrinden  die  an  sich  werthlosen  Borkenschichten  *)  mit  dem  Axt- 
stiel ab.  Diese  hinterlassen  dann  flach-muschelige  Vertiefungen  {Conchas 
der  Spanier) ,  aus  deren  Regelmässigkeit  und  Schönheit  man  in  Amerika 
auf  die  Aecbtheit  und  Güte  der  Rinde  schliesst.  Bei  diesem  Absprengen 
tritt  häufig  der  Saft  des  Zellgewebes ,  wo  es  verletzt  wird,  aus  und  ver- 
härtet an  der  Luft,  duukel  werdend,  zu  braunrothen,  etwas  glänzenden 
Flecken.  Viele  Rindensammlcr  haben  die  Gewohnheit,  diesen  Saft  mit 
einer  Bürste  auf  der  ganzen  Oberfläche  zu  vertheilen ,  wodurch  dieselbe 
eine  dunklere,  gesättigtere,  gleichförmigere  Farbe  erhält. 

Unter  den  gelben  Garthagenarinden  kommen  in  neuerer  Zeit  viele 
vor,  bei  denen  die  Korkschichten  sichtlich  durch  Abschaben  entfernt  sind. 

Die  natürliche  Oberfläche  wird  immer  durch  die  Kork-  oder  Borken- 
schichten gebildet,  und  wir  bedürfen  vor  Allem  für  die  Verschiedenheiten, 
die  bei  denselben  vorkommen  oder  durch  sie  hervorgerufen  sind,  eine 
genaue  Bezeichnungsweise. 

Die  Rinde  eines  jungem  Zweiges  ist,  ehe  die  Korkschicht  Risse  be- 
kommt, und  abgesehen  von  etwaigen  Korkwärzcheu ,  immer  vollkommen 
eben.  Lässt  man  eine  solche  Rinde  trocknen,  so  zieht  sie  sich  in  man- 
nichfacher  Weise  zusammen  und  bildet  so  regelmässige  Längsrunzeln, 
Querrunzeln,  oder  sie  wird  unregelmässig  krausrunzlig  auf  ihrer 
Oberfläche. 

Durch  die  Verdickung  des  Stammlbeils  wird  aber  die  dazu  gehörende 


*)  Die  Borkenschichten  werden  von  den  Rindensainnilern  in  ganz  Südamerika  für 
völlig  werthlos  angesehen ,  dieselben  scbliessen  aber  die  sanimtlicben  Elemente  der 
Innenrinde  und  immer  Theile  der  Bastschiebt  (oft  bedeutende  Mengen)  in  sich  ein.  — 
Es  wird  daraus  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  nur  der  lebendige  Theil  der  Rinde  die 
Alcaloide  enthält.  —  Da  die  beste  Calisaya  ausschliesslich  aus  Bastzelleo  and  Bost- 
parencbym*  besteht,  da  auch  die  beste  Calisaya  Cinchonin  enthalt,  so  ist  kein  Grund 
vorhanden,  die  beiden  Alcaloide  an  verschiedne  anatomische  Elemente  zu  vertheiten, 
wenn  man  nicht  die  Bastzellen  zu  Trägern  des  Chinins  machen  will. 
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Rinde  zerrissen,  da  sie  dieser  Ausdehnung  nicht  folgen  kann.  Die  erste 
und  einfachste,  meist  schon  früh  auftretende  Erscheinung  ist  die,  dass  die 
Korkschiebt  eine  grosse  Anzahl  feiner  Längsrisse  erhalt,  deren  Händer 
durch  die  Ausdehnung  in  die  Dicke,  und  zwar  in  der  Mitte  am  meisten, 
von  einander  gezogen  werden.  Auf  diese  Weise  stellt  die  Korkscbicht 
ein  aus  schmalen,  dünnen  Bändern  gebildetes  Netz  mit  länglichen  Maschen 
dar*)  Den  ersten  Längsrissen  der  ersten  Korkscbicht  folgen  dann  gleiche 
Risse  in  den  folgenden  Schichten.  Werden  hier  die  Ränder  immer  ebenso 
schnell  auseinandergezogen ,  als  die  Korkschicht  sich  bildet  und  einreisst, 
so  bleiben  diese  Risse  oder  Maschenräume  sehr  flach  und  sind  kaum  bei 
flüchtigem  Rück  als  Längsrisse  zu  erkennen.  In  dieser  Form  nenne  ich 
die  Korkschicht  netzförmig.  Es  kommt  bei  vielen  Chinarinden  ausge- 
zeichnet schön  und  regelmässig  vor  und  wird  oft  nur  sehr  allmählig  durch 
das  Zerreissen  der  einzelnen  Maschen  gestört. 

Geschieht  das  Einreissen  der  auf  einander  folgenden  Korkschichten 
später  und  die  Ausdehnung  langsamer,  so  werden  die  Längsrisse  tiefer 
und  gleichen  etwa  einem  flach  gedrückten  Trichter.  Ich  bezeichne  diese 
Erscheinung  als  ,, Längsrisschen.  "  Sie  tritt  selten  in  grosser  Regel- 
mässigkeit, und  soviel  ich  weiss,  bei  den  Chinarinden  niemals  allein  auf. 

Bei  Weitem  die  meisten  Kork- und  Borkenschichten  bilden,  sowie  sie 
einige  Dicke  erreichen,  tiefe  Einrisse,  theils  der  Länge  nach ,  Längs- 
risse, theils  der  Quere  nach ,  Querrisse,  theils  in  anderen  Richtun- 
gen, z.  B.  bei  den  Chinarinden  häufig  von  dem  Ende  eines  Querrisses 
schräg  nach  dem  Anfang  des  folgenden  hinüberlaufend.  Diese  grösseren 
Risse  sind  gemeiniglich  sebr  charakteristisch  für  bestimmte  Arten.  Sie 
durchschneiden  die  Kork-  und  Borkensch ichlen  ganz,  bis  auf  eine  äusserst 
dünne  Lage  im  Innern,  die  zusammenhängen  bleibt,  und  beruhen  offenbar 
auf  inneren  Orgauisations Verhältnissen  der  Kork-  und  Rorkenschicbten, 
obwohl  ich  zur  Zeit  keiue  Rechenschaft  darüber  zu  geben  weiss.  Sehr 
häufig  sind  sie  verbunden  mit  einer  andern  Erscheinung,  die  aber  kaum 
als  Grund  der  Entstehung  angesehen  werden  kann,  da  sie,  wie  es  scheint, 
auch  ohne  dieselbe  vorkommen  können.  Die  Erscheinung  ist  folgende. 
Unter  den  Rissen  bat  die  Kork-  oder  Borkenbildung  tiefer  in  das  darunter 


*)  Am  besten  kann  man  sieb  diese  Erscheinung  versinnlichen,  wenn  man  mit 
einem  Federmesser  auf  einem  Blatt  dünnen  Papiers  mehrere  Reihen  gleich  entfernter 
Längsschnitte  macht,  jedoch  so,  dass  die  Schnitte  jeder  zweiten  Reihe  zwischen  die 
Schnitte  der  ersten  und  dritten  fallen,  und  die  Schnitte  jeder  ersten  und  dritten  Reibe 
als  Fortsetzungen  von  einander  erscheinen  und  nur  durch  einen  schmalen  Streifen  un- 
verletzten Papiers  gelrennt  sind*  Fasst  man  dann  das  Papier  an  beiden  Seiten  und 
zerrt  es  auseinander,  so  hat  man  dieselbe  Erscheinung  ,  wie  die  oben  beschriebene 
Form  der  Korkschiebt. 
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liegende  Rindengewebe,  welches  es  auch. sei,  eingegriffen.  Löst  sich  hier 
Kork  oder  Borke  freiwillig  ab,  oder  trennt  man  sie  künstlich  von  der  übri- 
gen Rinde,  so  zeigen  sie  auf  ihrer  inneren  Fläche  leistenförmige  Vor- 
sprünge, die  genau  dem  Verlauf  der  verschiedenen  Risse  auf  der  äusseren 
Fläche  entsprechen.  Die  nunmehr  entblösste  Fläche  des  Rindengewebes  da- 
gegen zeigt  genau  correspondirende  schmale,  flache  Vertiefungen,  Rille  n. 

Der  äussere  Theil  der  Kork-  und  Borkenschichten  trocknet  natürlich 
am  schnellsten  aus  und  zieht  sich  dabei  zusammen.  Der  Erfolg  davon  ist 
nothwendig  der,  dass  ein  Stück  Oberfläche,  welches  von  Längs-  und 
Querrissen  begrenzt  ist ,  eine  flache  Vertiefung  darstellt ,  deren  Ränder 
über  den  Mittelpunkt  erhoben  sind.  So  haben  streng  genommen  alle  Risse 
etwas  aufgeworfene  Ränder ,  obwohl  manchmal  so  unbedeutend ,  dass  es 
nicht  in's  Auge  fällt.  Häufig  kommt  aber  noch  etwas  Anderes  hinzu,  dass 
nämlich  an  den  Rändern  der  Risse  die  Kork-  oder  Borkenbildung  selbst 
eine  stärkere  ist.  Dadurch  werden  die  Ränder  der  Risse  in  die  Höhe  ge- 
trieben und  oft  sogar  nach  der  Fläche  zu  übergebogen.  Auffällig  wird 
die  Erscheinung  besonders  da,  wo  die  durch  den  Riss  blossgelegten  Kork- 
und  ßorkentheile  eine  von  der  äusseren  Oberfläche  verschiedene  Farbe 
zeigen ,  oder  wo  sie  in  Folge  der  intensiveren  Kork-  und  Borkenbildung 
auch  eine  andere  Gonsistenz  haben. 

Bei  der  natürlichen  Oberfläche  der  Rinde  ist  endlich  noch  zu  unter- 
scheiden die  der  Rinde  selbst  angehörige  Fläche  und  die  Oberfläche  der  die 
Rinde  bedeckenden  Flechten.  Da  wo  die  Flechten  ausgebildet  sind,  wird 
man  nie  im  Zweifel  sein ,  und  selbst  die  feineren ,  dünnen  und  dicht  an- 
liegenden Krustenflechten,  z.  B.  die  Grap hü -Arien,  geben  sich  schon  dem 
unbewaffneten  Auge  oder  doch  wenigstens  unter  der  Lupe  sogleich  durch 
ihre  charakteristischen  Sporenfrüchte  zu  erkennen.  Schwieriger  erscheint 
die  Sache  bei  unfruchtbaren  Krustenflechten  oder  den  ersten  Anfängen  der 
Flechtenbildung,  dem  sogenannten  Flechtenanflug.  In  diesem  Fall  genügt 
aber  auch  eine  gute  Lupe,  indem  man  unter  derselben  recht  deutlich  die 
einzelnen  Zellen  der  Korkoberfläche  erkennt,  was  bei  den  Flechten  nicht 
der  Fall  ist. 

Der  Flechtenüberzug  kommt  aber  auch  noch  in  anderer  Beziehung 
in  Betracht,  indem  er  in  wesentlicher  Weise  die  Configuration  der  äussern 
Fläche  bedingt  und  so  eine  auffällige  Verschiedenheit  bei  der  Rinde  der- 
selben Art  hervorruft.  Bedeckt  sich  nämlich  sehr  früh  die  Rinde  mit 
Flechtenanflug,  so  bildet  sich  die  netzförmige  Zerreissung  der  Rinde  gar 
nicht  oder  nur  in  undeutlichen  Andeutungen  aus,  besonders  wenn  die 
Korkschichten  ohnehin  weich  und  dick  sind,  dagegen  treten  in  diesem 
Falle  um  so  auffälliger  die  Querrisse  hervor. 
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Ich  habe  diese  Beobachtung  gegründet  auf  eine  sehr  vollständige 
Reihe  von  Rinden  derCinck.  cordifolia  Mutü  (S.  R.  et  P.  Nr.  291)  und 
auf  die  Vergleichung  aller  der  zu  der  Cinck.  onata  gehörigen,  äusserlich 
so  sehr  verschiedenartig  erscheinenden  Rinden,  und  es  hat  mir  die  Auf- 
lösung einiger  Schwierigkeiten  wesentlich  erleichtert,  dass  ich  diese  That- 
sache  nicht  aus  den  Augen  verlor. 

II.  Beschaffenheit  der  Innenfläche. 

Die  Innenfläche  wird  von  den  innersten  oder  jüngsten  Lagen  der 
Bastschicht  gebildet,  ihre  Natur  also  durch  dieselben  bestimmt.  Sind  die 
Bastzellen  fein  und  vereinzelt,  so  wird  die  Innenfläche  fast  eben  sein  und 
nur  durch  das  Hervortreten  der  Markstrahlenreste  fein  gestrichelt. 
Sind  die  Bastzellen  grob  und  stehen  sie  in  Bündeln,  so  ist  auch  die  Innen- 
fläche deutlich  gestreift.  Beides  gilt  aber  nur,  wenn  die  innerste  Bast- 
lage schon  vollkommen  reif  war,  als  die  Rinde  gesammelt  wurde. 

In  diesen  Fällen  ist  die  Farbe  der  Innenfläche  zugleich  die  innere 
Farbe  der  Bastschicht,  oder  doch  kaum  merklich  dunkler.  Es  kommt  aber 
vor,  dass  beim  Abstreifen  der  Rinde  ein  Theil  des  Bildungsgewebes  der- 
selben anhängen  bleibt.  Dieses  oxydirt  an  der  Luft  gewöhnlich  sehr 
schnell  und  gibt  dann  der  Innenfläche  eine  eigenthümliche,  vom  Bast  un- 
abhängige Farbe ,  die  aber  durchaus  nicht  zur  Charakteristik  der  Art  be- 
nutzt werden  kann. 

Leider  ist  in  Amerika  keine  Zeit  für  das  Einsammeln  der  Rinden 
allgemein  als  die  allein  richtige  angenommen.  Nur  die  Regenzeit  scheint 
allgemein  ausgeschlossen  zu  sein.  Wir  erhalten  daher,  wenigstens  aus 
manchen  Gegenden,  Rinden,  die  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  derJahres- 
enlwickelung  stehen.  Häutig  findet  man  daher  Rinden,  besonders  jüngere, 
deren  Innenfläche  auffallend  glatt  und  weich  ist.  Beim  Aufweichen  solcher 
Rinden  wird  die  Innenfläche  schlüpfrig,  fast  schleimig.  Unter  dem  Mikros- 
kop zeigt  sich  die  innere  Lage  aus  weichen ,  Schleim  führenden  Zellen 
und  aus  ganz  unfertigen  Bastzellen  gebildet. 

III.  Bruch. 

Man  hat  bisher  einen  grossen  Werth  auf  die  Beschreibung  des  Längs- 
und Querbruchs  gelegt,  offenbar  nur,  weil  man  sich  über  dieses  Verhält- 
niss  keine  vollständige  Rechenschaft  gab  oder  zu  geben  wusste.  Die  Er- 
scheinungen ,  welche  Quer-  und  Längsbrucb  darbieten ,  sind  Folgen  von 
Organisationsverhältnissen ,  auf  welche  sie  rückwärts  einen  Wahrschein- 
lichkeitsschluss  gestatten.  Kenne  ich  die  Organisationsverhältnisse,  so 
sind  mir  diese  Erscheinungen  offenbar  ganz  gleichgültig ,  da  ich  sie  vor- 
aussagen kann.  Kork,  Borke,  Aussen-  und  Innenrinde  haben  allemal  einen 
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ebenen  Bruch.  Das  Dickenverhallniss  dieser  Tbeile  zu  den  Bastschichten 
zeigt  mir  ein  scharfer  Querschnitt  und  eine  Lupe  mit  einer  Bestimmtheit, 
die  der  Bruch  nie  geben  kann.  Das  Verhältniss  dieser  Theile  unter  ein- 
ander, auf  dem  Querschnitt  so  klar,  wird  durch  den  Bruch  nur  getrübt 
und  undeutlich. 

Nur  für  die  Bastschicht  behält  der  Bruch  einigen  Werth ,  indem  er 
die  Anordnung  der  Bastzellen  zwar  nicht  mit  Sicherheit ,  aber  doch  an- 
näherungsweise und  auf  die  leichteste  Weise  erkennen  lässt.  Wo  im 
Folgenden  vom  Bruch  die  Rede  ist ,  bezieht  sich  dieses  immer  nur  auf  die 
Bastschicht  und  unterscheide  ich  in  dieser  Beziehung  folgende  drei  Arten: 

1)  den  fein splitter igen  Bruch;  hier  sind  die  hervortretenden 
Spitzchen  ganz  fein  und  kurz,  z.  B.  China  regia  nuda; 

2)  den  langsplitterigen  Bruch;  hier  sind  die  Splitter  etwas 
länger,  etwas  gröber  und  zum  Theil  flach,  z.  B.  China  Huanuco  ; 

3)  den  faserigen  Bruch;  hier  sind  die  hervortretenden  Theile 
ganz  lang,  selbst  %"  und  darüber,  biegsam,  grob,  z.  B.  China  aurantiaca. 

IV.  Farbe. 

Die  Angabe  der  Farbe  ist  bis  jetzt  mit  grosser  Sorgfalt  bei  den 
Chinarinden  benutzt  worden.  Ich  gestehe  offen,  dass  ich  keinen  grossen 
Werth  darauf  lege. 

Zuerst  will  ich  bemerken ,  dass  sich  historisch  eine  grosse  Verwir- 
rung geltend  gemacht  hat.  Anfänglich  benannte  man  die  ganzen  Rinden 
nach  einer  Farbe,  obwohl  nach  sehr  verschiedenen  Principien.  Mutis 
und  Zea ,  die  Botaniker ,  welche  Neugranada  in  Bezug  auf  die  Chinarin- 
den durchforschten ,  unterschieden  orange ,  gelbe ,  rothe  und  weisse  Rin- 
den, gegründet  auf  die  Farbe  der  inneren  Substanz  der  Rinde,  wie  sie 
sich  im  Pulver  darstellt.  Die  Botaniker,  welche  Peru  durchforschten, 
Buiz  und  Pavon ,  halten  eigentlich  nur  gelbe  Rinden  und  bezeichneten 
sie  als  verschiedenfarbig  nur  nach  den  kleinen  Unterschieden  in  den  Far- 
bentönen der  natürlichen  äusseren  Oberfläche  der  Rinden ,  abgesehen  von 
etwaigem  Flechtenüberzug,  wie  z.B.  der  gemeine  Mann  Weisstanne  und 
Rothtanne ,  Weissdorn  und  Schwarzdorn  unterscheidet.  Der  europäische 
Handel  vernachlässigte  aber  noch  den  Untersehied  zwischen  reinen  und 
flechten  bedeckten  Rinden.  So  z.  B.  bezieht  sich  der  englische  Ausdruck 
graue  Rinde  (grey  bark)  nur  auf  den  constanten  weisslichen  Flechten- 
anflug der  ächten  Huanuco.  Diese  Grundverschiedenheiten  in  der  Bezeich- 
nungsweise wurden  aber  bei  der  weiteren  Bearbeitung  der  Chinarinden 
grosstentheils  gänzlich  übersehen ,  und  so  entstanden  die  traurigsten  Ver- 
wirrungen und  Verwechslungen. 
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Zweitens  gibt  es  wohl  keine  Rinde  ,  bei  der  sämmtliche  Flächen  uud 
sämmtliche  Schichten,  die  der  Querschnitt  zeigt,  gleiche  Farbe  hätten.  Mit 
der  Bezeichnung  gelb,  braun,  roth  u.  s.  w.  für  die  ganze  Rinde  ist  also 
geradezu  gar  Niehls  gesagt.  Will  man  Farben  angeben,  so  muss  man  not- 
wendig specialisiren ,  Flechtenanflug  und  natürliche  Farbe  der  Aussen- 
fläche  unterscheiden ,  Farbe  der  Innenfläche  und  Farbe  der  sämmtlichen 
Schichten ,  wie  sie  sich  auf  einem  scharfen ,  frischen  Querschnitt  darstel- 
len, charakterisiren.  Aber  auch  dann  kann  ich  diesen  Farbenangaben, 
zur  Zeit  wenigstens,  nur  noch  untergeordneten  Werth  zugestehen.  Unsere 
Aufgabe  ist  nicht,  Individuen  zu  beschreiben,  sondern  Charaktere  für 
Arten  aufzufinden.  Nun  ist  es  aber  eine  bekannte  Thatsache ,  die  Jeder 
leicht  an  dem  kleinsten  Stück  Chinarinde  bewahrheiten  kann ,  dass  durch 
Anfeuchten  und  Wiedertrocknen  die  Farben  oft  scheinbar  gar  nicht,  oflt 
sehr  bedeutend  modificirt  werden.  Wir  sind  zur  Zeit  noch  durch  Nichts 
berechtigt  anzunehmen ,  dass  da ,  wo  ein  blosses  Feuchtwerden  und  nicht 
etwa  ein  längeres  Einweichen  in  Wasser ,  also  eine  Extraction  stattge- 
funden ,  die  chemische  Natur  der  Chinarinde  irgendwie  wesentlich  ver- 
ändert sei.  Dasselbe  gilt  noch  für  viele  andere  Verhältnisse, für  die  längere 
oder  kürzere ,  luftigere  oder  dunklere  Aufbewahrung  u.  s.  w.  In  allen 
diesen  Fällen  können  also  da ,  wo  es  sich  um  Farbennüancen  und  nicht 
um  sehr  wesentliche  Farbenverscbieden heilen  handelt ,  durch  die  Berück- 
sichtigung der  Farbe  sehr  beträchtliche  Irrtbümer  hervorgerufen  werden. 

Aber  es  kommt  drittens  noch  eine  Betrachtung  hinzu,  welche  die 
Anwendung  der  Farbenbezeichnung  in  vielfacher  Weise  misslich  macht. 
Die  Chinarinden,  wenn  wir  ihre  Substanz  betrachten,  sind  alle  in  ihrer 
Grundfarbe  bräunlichgelb ,  uud  gehen  durch  uuzählige  Töne  in  das  Oran- 
gefarbene ,  Braunrothe  oder  Rothbraune  über.  Nun  ist  es  zwar  für  jedes 
gesunde  Auge  nicht  schwer,  Roth ,  Gelb  und  Grün ,  überhaupt  die  reinen 
Farben  zu  unterscheiden ,  aber  darum  handelt  es  sich  hier  nicht ,  sondern 
darum,  in  einer  ohnehin  schon  gemischten  Farbe  die  kleinen  hinzutreten- 
den Elemente  verwandter  Farbentöne  und  ihr  Mehr  oder  Minder  zu  un- 
terscheiden, und  das  ist  nicht  Sache  des  gesunden  Sinnes  überhaupt, 
sondern  einer  speeifiseben  Empfindlichkeit  des  Individuums ,  welche  einen 
charakteristischen  Tbeil  des  Malertalentes  ausmacht.  Man  frage  nur  eine 
Reihe  von  Laien  über  die  Zusammensetzung  irgend  eines  gemischten 
Farbentones,  und  man  wird  sich  bald  überzeugen,  wie  weit  die  Ansichten 
hier  auseinander  gehen.  Jeder  Maler  wird  aus  seiner  Erfahrung  diese 
Erscheinung  bestätigen  können.  Bei  Merkmalen,  die  ich  in  der  Beschrei- 
bung irgend  eines  Gegenstandes  anwende,  handelt  es  sich  aber  gar  nicht 
darum,  dass  ich  mir  selbst  meine  eigenen  Anschauungen  ausspreche, 
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sondern  dass  ich  eine  Beschreibung  entwerfe,  von  der  ich  voraussetzen 
darf,  dass  alle  mit  gesunden  Sinnen  begabte  Menschen  sie  treffend  fin- 
den. Von  der  Farbe  werde  ich  daher  im  Folgenden  auch  nur  sehr  dis- 
creten  Gebrauch  machen. 

Ueber  zwei  Farbentöne,  welche  häufig  bei  den  Chinarinden  vorkom- 
men ,  und  deren  Bezeichnung  man  bei  der  Beschreibung  nicht  wohl  tnt- 
behren  kann ,  will  ich  mich  hier  noch  bestimmter  erklären.  Der  eine  ist 
der ,  wo  dem  hellen  Braun  mehr  oder  weniger  Gelb  beigemischt  ist ,  wie 
im  ächten  Ceylonischen  Zimmet.  Ich  nenne  ihn  zimmet farbig.  Der 
andere  ist  der,  wo  ein  helles  Braun  etwas  mit  Roth  versetzt  ist,  so  wie 
die  Farbe  einer  guten  ächten  Zimmetcassie.  Diesen  Ton  bezeichne  ich 
als  cassi cnfarbig. 

V.  Querschnitt. 

Abgesehen  von  mikroskopischen  Untersuchungen,  lege  ich  den 
grössten  Werth  auf  Betrachtung  des  Querschnittes.  Derselbe  muss  voll- 
kommen horizontal  und  rechtwinklig  auf  Aussen-  und  Innenfläche  mit 
einem  so  scharfen  Messer  geführt  sein ,  dass  er  auch  in  den  inneren 
Theilen  des  Bastes  glatt,  nicht  zerrissen  und  nicht  zerfasert  erscheint. 
Unter  einer  5  — 10  mal  vergrössernden  Lupe  erkennt  man  hier  deutlich 
als  kleinen  dunklen,  oft  fast  schwarzen ,  glänzenden  Punkt  die  einzelne 
Baslzelle  und  kann  ihre  Vertheilung  und  Anordnung  mit  Sicherheit  be- 
urtheilen.  Die  Entfernung  der  äusserslen  Bastzellen  vom  innersten  Theil 
der  Kork-  oder  Borkenschichten  zeigt  uns  an ,  ob  wir  es  mit  Kork-  oder 
Borke  zu  thun  haben ,  indem  bei  der  Borke  die  äussersten  Bastzellen  un- 
mittelbar an  derselben  anliegen.  Wir  erkennen  leicht,  ob  Kork  und 
Borke  geschichtet  sind,  d.  h.  aus  abwechselnden  bedeutenderen  Lagen 
Luft  und  Harz  führender  Zellen  bestehen.  Letztere  erscheinen  immer 
als  pechschwarze ,  glänzende ,  der  Aussenfläche  mehr  oder  weniger  pa- 
rallel laufende  Streifen.  Bei  den  Korkschichten  erkennt  man  häutig ,  ob 
bloss  primäre,  oder  auch  secundäre  Korkscbichten  vorbanden  sind,  indem 
man  in  diesem  Falle  zwischen  zwei  gewöhnlich  schwarz  glänzenden 
Korkstreifen  abgestorbenes  und  von  dem  Kork  sehr  verschiedenes  Ge- 
webe der  Innenrinde  erkennt.  Zuweilen  zeigt  sich  zwischen  Innenrinde 
und  Bastscbicht  ein  feiner  glänzender  Streif,  wenn  auch  nicht  immer  ganz 
zusammenhängend,  der  den  zusammengedrängten  Milchsaftzellen  ent- 
spricht. In  der  Innenrinde  erkennt  man,  wo  sie  stark  entwickelt  und 
häufig  sind ,  die  Krystallzellen  als  ganz  feine,  kurze,  schneeweisse ,  der 
Aussenfläche  parallele  Strichelchen.  Dieselben  findet  man  in  gleicher 
Weise  und  noch  besser  auf  einem  scharfen  Längsschnitt  (senkrecht  auf 
Aussen-  und  Innenfläche)  oder  Läogsbruch  zwischen  den  Bastzellen. 
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VI.  C heroische  Reactionen. 

Wie  ich  schon  in  der  allgemeinen  Einleitung  zn  den  Rinden  über- 
haupt ausgesprochen  habe,  lege  ich  auf  dieses  rohe  und  un Wissenschaft-  , 
liehe  Verfahren  gar  keinen  Werth.  Am  allerwenigsten  wird  man  in  den 
Fall  kommen,  dadurch  zwei  Chinarinden  zu  unterscheiden ,  die  man  nicht 
in  anderer  Weise  ebenso  gut  und  sicherer  unterscheiden  könnte.  Eine 
scharfe  wissenschaftliche  Kritik  dieses  rohen  Empirismus  findet  man  in 
dem  oben  erwähnten  Werke  von  Reichardt. 

§.  10. 

Ueber  die  Sorten  der  Chinarinden. 

Wie  überall,  so  herrscht  auch  hier  eine  schwer  zu  beseitigende  Ver- 
wirrung, eine  notwendige  Folge  der  unzulänglichen  Beschreibungen 
einerseits  und  des  Herumrathens  andererseits. 

Für  uns  Deutsche ,  auf  die  ich  zunächst  nur  Rücksicht  nehmen  kann, 
ist  das  von  Bergen'sche  Buch  die  erste  und  ursprüngliche  Quelle  unserer 
bessern  Chinakenntniss.  Auf  die  von  von  Bergen  aufgestellten  Sorten 
werde  ich  daher  zunächst  zurückgehen,  und  reichlich  durch  von  Bergen1- 
sehe  Originale  unterstützt,  glaube  ich  in  dem  Stand  zu  sein,  sie  richtig 
charakterisiren  zu  können.  Hierbei  ist  eine  Schwierigkeit  zu  überwinden. 
Loxa-China  z.  B.  ist  keine  einfache  Sorte,  sondern  ein  Gemenge  selbst 
schon  bei  von  Bergen ,  und  zwar ,  wenn  man  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
den  Handel  gekommene  Sendungen  vergleicht,  nicht  einmal  ein  constantes 
Gemenge;  und  so  bei  vielen  anderen  Sorten.  In  solchem  Falle  charak- 
terisire  ich  als  Loxa  z.  B.  nur  diejenige  Rinde,  die  in  allen  unter  diesem 
Namen  cursirenden  Sorten  wiederkehrt  und  daneben,  aber  bestimmt  da- 
von getrennt,  diejenigen  Rinden  ,  welche  sich  als  eine  nicht  anderweitig 
schon  erkannte  Art  hinstellen  lassen.  Ich  brauche  hier  nicht  die  Warnung 
zu  wiederholen ,  die  schon  vor  gerade  dreissig  Jahren  von  Bergen  aus- 
sprach, dass  die  in  der  angegebenen  Weise  charakterisirten  Sorten  im 
Handel  nicht  vorkommen  und  nicht  vorkommen  können ,  und  dass ,  wenn 
der  Pharmaceut  sie  dennoch  verlangt ,  er  dem  Droguisten  zweiter  Hand 
(der  Grosshändler  wird  sich  überhaupt  gar  nicht  darauf  einlassen)  die 
Mühe  des  Auslesens  unverhältnissmässig  theuer  würde  bezahlen  müssen. 

Seit  von  Bergen  hat  sich  die  Chinagewinnung  und  der  Chinahandel 
aber  noch  bedeutend  ausgedehnt ,  und  es  erscheinen  jetzt  im  Handel  eine 
Menge  ächter  Chinasorten  ,  die  von  Bergen  gar  nicht  kannte.  Besonders 
gilt  dies  für  die  zum  Theil  sehr  werth vollen  gelben  Neugranadarinden. 
Diese  werden  denn ,  möglichst  scharf  charakterisirt ,  den  von  Bergen1' 
sehen  Sorten  anzureihen  sein. 
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Gern  halte  ich  den  einzelnen  Sorten  eine  vollständige  Synonymik 
hinzugefügt.  Ich  habe  die  entschiedensten  Beweise,  welche  unendliche 
Gonfusion  in  dieser  Beziehung  noch  exislirt.  Es  fehlt  mir  aber  fast  durch- 
aus an  genügenden  französischen  und  englischen  Originalexemplaren,  und 
ich  gesiehe  gern,  dass  ich  unfähig  bin,  nach  den  meisten  Beschreibungen 
irgend  eine  Binde  sicher  zu  erkennen.  Ich  werde  mich  also  darauf  be- 
schränken ,  nur  diejenigen  Synonyme  anzuführen ,  für  deren  Richtigkeit 
ich  glaube  bürgen  zu  können*). 

Ganz  dasselbe  gilt  für  die  Angabe  der  Abstammung,  wo  meistenteils 
in  einer  widerlichen  Breite  völlig  unbegründete  Vermulhungen  vorgetra- 
gen werden.  Als  Beispiel  erwähne  ich,  dass  Hayne  die  China  flava  dura, 
Ch.  aurantiaca  (oder  flava  fibrosa)  und  die  Ch.  Jaen  alle  von  Einer 
Pflanze,  von  Cinchona  laneifolia  Mutis  ableitet,  von  der  noch  dazu,  wie 
wir  jetzt  wissen,  selbst  nur  ein  Theil  einer  jener  Sorten  abstammt.  Wer 
so  ableitet,  dem  kann  man  ruhig  alle  Kenntniss  der  Rinden,  alle  gesunden 
Sinne  und  somit  alles  pharmacognostische  Urtheil  absprechen ;  und  gleich- 
wohl ist  Hayne  ein  sehr  ehrenwerther  Mann ,  der  für  seine  Zeit ,  aber 
freilich  auch  nur  für  eine  solche  traurige  Zeit,  sehr  brav  und  anerkennens- 
wert!] gewirkt  hat. 

Wünschenswerth  wäre  es ,  wenn  man  die  Chinarinden  nach  irgend 
einem  cons  laufen  Merkmal  in  Gruppen  theilen  könnte;  es  hat  mir  bis 
jetzt  aber  nicht  gelingen  wollen ,  uud  alle  Versuche ,  die  ich  in  dieser  Be- 
ziehung gemacht,  habe  ich  wieder  aufgeben  müssen.  Ich  werde  mich  also 
darauf  beschränken ,  die  Sorten  geographisch  von  Süden  nach  Norden  zu 
verfolgen. 

Auch  von  Andern  sind  vielfache  Versuche  gemacht  worden,  Gruppen 
der  Chinarinden  zu  bestimmen,  ich  sehe  aber  nicht  ab,  zu  welchem  Zweck. 
Werth  haben  die  Gruppenbild ungen  zur  Zeit  noch  gar  nicht ,  gilt  doch 
dasselbe  sogar  für  viele  Sorten-Bezeichnungen.  Was  man  heut  zu  Tage 
braune  Chinarinden  nennt,  umfasst  Rinden  von  4,7%  Alcaloidgehalt  so- 
wie ganz  werthlose  Rinden,  ebenso  bei  den  gelben  und  rothen$  was  als 
Loxa  im  Handel  erscheint,  hat  bald  über  1% ,  bald  kaum  %  %  Alcaloide. 
Wem  sollen  solche  nichtsbedeutende  Namen  nutzen.  —  Was  beisst  aber 
braune  China  ?  eine  Rinde  mit  brauner  Aussenfläche  oder  braunem  Kork 


*)  leb  bemerke  hier  noeb  Folgendes  über  meinen  Sprachgebranch:  „die  Rinden 
sind  identisch",  bedeutet,  dass  ich  Originale  sowohl  äusserlich  als  anatomisch  ver- 
glichen habe;  ,,die  Rinden  scheinen  identisch"  bedeutet,  dass  ich  Originale  nur 
äusserlich  vergleichen  konnte;  ,,die  Rinden  sind  vielleicht  identisch"  beisst, 
dass  nur  die  Beschreibung  oder  Abbildung  mich  zu  diesem  Urtheil  veranlasste.  Bei 
Anführung  von  Synonymen  bezeichne  ich  das  zweite  auch  wohl  mit  (!) ,  das  dritte 
mit  (?). 
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oder  brauner  Innenrinde  oder  brauner  Bastschicht?  auch  in  dieser  Bezie- 
hung ist  das  Wort  nichtssagend.  —  Wenn  wir  Gruppen  bilden  wollen,  so 
können  sie  nur  dann  von  Werth  sein,  wenn  sie  entweder  verwandte  Rin- 
den zusammenfassen  —  bekanntlich  stammen  aber  sehr  häufig  gelbe,  rothe 
und  braune  Rinden  von  derselben  Art  — ,  oder  wenn  man  Rinden  von 
nahebei  gleichem  Werth  in  eine  Gruppe  vereinigt  —  das  wäre  sehr  wün- 
schenswert!), aber  wie  wäre  das  jetzt  möglich  bei  der  noch  so  grenzenlos 
mangelhaften  Kenntniss  der  Rinden  und  der  daher  entspringenden  Be- 
deutungslosigkeit so  vieler  Analysen ;  was  ist  denn  eigentlich  analysirt, 
wenn  von  Loxa,  Jaen,  Huanuco  oder  ähnlichen  Sorten  geredet  wird,  die 
völlig  unbestimmte  fast  in  jeder  Serone  abändernde  Gemenge  von  Rinden 
der  verschiedensten  Bäume  sind?  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  junge  und 
alte  Rinden  oft  sehr  verschiedene  Farben  haben ,  dass  Rinden  von  sehr 
verschiedener  Farbe,  wegen  Gleichheit  der  Oberfläche,  in  einer  Sorte  ver- 
eint sind ,  und  endlich ,  dass  man  alle  Chinarinden  braun  nennen  kann, 
dass,  wenn  man  aber  einmal  unterscheidet,  man  viel  mehr  unterscheiden 
muss,  als  gelb,  roth,  braun  ;  denn  orange  und  grau  bilden  dann  mindestens 
eben  so  sichere  Farbenabstufungen. 

Dies  die  Gründe ,  weshalb  ich  die  ziemlich  allgemein  angenommene 
Eintheilung  der  Chinarinden  nicht  festhalte,  weil  ich  sie  für  völlig  nichts- 
sagend und  daher  für  unbrauchbar  ansehe. 

Nicht  minder  wünschenswert!]  würde  es  sein ,  wenn  man  anstatt  der 
unsicheren  und  zu  endlosen  Verwirrungen  Veranlassung  gebenden  Be- 
zeichnung der  Sorten  nach  Provinzen ,  Sammelplätzen  oder  Ausfuhrhäfen 
eine  einfache  Bezeichnung  nach  den  Stammpflanzen  einführen  könnte.  — 
Huanvcor'in&e  ist  streng  genommen  fast  alles  oder  gar  nichts,  denn  in 
der  Provinz  Huanuco  wachsen  viele  sehr  verschiedene  Chinabäume  und 
werden  viele  sehr  verschiedene  Chinasorten  gesammelt.  Schon  im  Aus- 
fuhrhafen ändert  häufig  die  Sorte  ihren  Namen;  geht  sie  von  dort  aus 
noch  durch  einige  Entrepots,  so  wird  sie  noch  öfter  umgetauft  und  was 
der  Droguist  als  Huanuco  im  Binnenlande  erhält,  hat  vielleicht  als  Cara- 
bat/a,  Cascarilla  negrilla ,  Casc.  provinciana  oder  selbst  als  calisaya 
seinen  Heimathsort  verlassen.  Leider  ist  es  jetzt  aber  noch  lange  nicht  an 
der  Zeit  eine  bessere  Terminologie  einzuführen  ,  da  so  gut  wie  gar  nichts 
so  gesammelt  ist,  wie  es  den  Bedürfnissen  des  Pharraacognosten  ent- 
spricht. Gewöhnlich  sind  die  Reisenden  wohl  erträgliche  ja  vielleicht  aus- 
gezeichnete botanische  Systemaüker,  aber  weder  gründlich  gebildete  Phy- 
siologen, noch  Pharmacognosten  und  wissen  deshalb  gar  nicht,  worauf  es 
eigentlich  beim  Sammeln  ankommt. 

Gleichwohl  reicht  die  bisherige  Bezeichnungsweise  der  Rinden  nicht 
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mebr  aus  und  wird  täglich  unbrauchbarer.  Ich  selbst  habe  mich  daher 
genölhigt  gesehen,  so  ungern  ich  auch  daran  ging,  einige  neue  Naftien 
einzuführen ,  andere  zu  beschränken.  Ich  will  wünschen ,  dass  meine 
Arbeit  selbst  diese  Neuerungen  rechtfertigen  möge. 

Im  deutschen  Handel  vorkommende  Sorten  der  Chinarinden. 

A.  Boli viarinden. 

259.  Cortex  ohinae  calisayae  {China  regia,  China  calisaya^ 
Königschina). 

Abst.  Cinchona  calisaya  H'edd.  #) 

Abb.  der  POaoze  Weddel  Taf.  III. ,  der  Rinde  Taf.  XXVIII,  Fig.  1-4.  v.  Ber- 
gen Taf.  III.  Detondre  und  Bonekardat  Taf.  I. 
Pharmacop.  omnes. 

Vaterland  Bolivia  und  das  südlichste  Peru,  Ausfuhrhafen  Arica,  selt- 
ner Cobija. 

Der  Name  China  regia ,  Königschina ,  beruht  auf  einer  der  vielen 
Confusionen  der  Pharmacognosten ,  indem  man  die  Quina  amarilla  fina 
del  Ray  (die  gelbe  feine  Rinde  des  Königs)  als  mit  unserer  Königschina 
identisch  ansah,  die  aber  ohne  Zweifel  der  Cinchona  condaminea  JVedd, 
angehört.**)    Calisaya  ist  ein  corrumpirtes  Wort,  dessen  ursprüngliche 


*)  leb  werde  mich,  wie  schon  gesagt,  im  Folgenden  der  Mühe  überbeben,  die  ober- 
flächlichen Vermuthungen  der  verschiedenen  Schriftsteller  über  die  Abstammung  der 
Chinasorten  ,  die  nur  dazu  gedient  haben  ,  eine  grenzenlose  Confusion  hervorzurufen 
und ,  was  Manchem  vielleicht  angenehm  gewesen ,  einen  Druckbogen  Tüllen  zu  helfen, 
hier  mitzutbeilen  oder  gar  zu  kritisiren.  Ich  will  nur  das  eine  Beispiel  geben,  woran 
Jeder  den  Charakter  dieses  oberflächlichen  Herumrathens  und  das  mangelhafte  Beob- 
achtungstalent beurtbeilen  kann.  Die  China  regia  leitet  Martius  ab  von  Cinchona 
lanctfolia  Mutis  ,  weil  in  der  Tfr/tVschen  Sammlung  die  Künigschina  dreimal  vor- 
komme, nämlich  unter  den  Namen  Quina  Calisaya  en  plancha ,  Quina  Calisaya  en 
planchnelilla  und  Quina  Calisaya  arrollada.  Ohne  die  Rinden  selbst  genauer  in's 
Auge  zu  fassen ,  bat  Martius  sich  hier  nur  durch  den  Namen  Calisaya  verführen  las- 
sen. Von  Schlechlendal  untersucht  die  Ruiz'schen  Originalexemplare  und  findet  die 
Ch.  regia  wieder  in  der  Cinchona  angustifolia  Rais.  Hayne,  mit  den  vorgeschlagenen 
Ableitungen  unzufrieden ,  rälh  auf  Cinchona  cordifolia  Mutis,  offenbar  nur,  weil  ihm 
augenblicklich  kein  anderer  Name  einfällt.  Nur  von  Bergen  ,  dessen  scharfe  Beobach- 
tungsgabe sich  fast  niemals  geirrt  bat ,  erklärt  bestimmt:  „die  Abstammung  ist  unbe- 
kannt ;  denn  weder  unter  den  TfatVschen  ,  noch  anderen  Originalen  kommt  die  ächte 
regia  vor." 

**)  Es  ist  wahrlich  ergötzlich  zu  sehen,  mit  welcher  rührenden  Gläubigkeit  auch 
die  alleralbernsten  Mährchen  ,  die  irgend  ein  Spassvogel  einem  neugierigen  Frager 
aufgebunden,  selbst  in  allerneuester  Zeit  in  den  pharmacognostischen  Handbüchern 
wieder  nacherzählt  werden.  —  La  Condamine  weiss  nur  von  einer  Chinarinde  und 
einem  Baum,  von  dem  sie  gewonnen.  Mutis  im  Norden  ,  Ruit  im  Süden  entdeckten 
mehrere  neue  Cinchonen,  deren  Rinden  man  bis  dabin  grösstentheils  nicht  gesam- 
melt hatte.  Beide  machten  aus  den  Rinden  und  Bäumen  ein  specielles  Studium.  Hum- 
boldt mit  seinen  umfassenden  Kenntnissen  und  Vorstudien  stellt  sich  die  Aufgabe,  die 
Kenntniss  der  China  zu  erschöpfen  und  Tür  die  damalige  Zeit  abzuscbliessen.  —  Alle 
diese  Männer  waren  auf  jede  Weise  in  den  Stand  gesetzt,  alles  zu  erfahren,  was  sich 
auf  Chinarinden  und  ihre  Gewinnung  bezieht.    Keiner  von  ihnen  weiss  irgend  etwas 


Digitized  by  Google 


IF.  Die  einreinen  Droguen.  Nr.  259. 


Bedeutung  von  Verschiedenen  verschieden  abgeleitet  wird.  Eine  Provinz 
Calisaya  giebt  es  meines  Wissens  gar  nicht.  Nach  fV fddel  -bedeutet  es 
„mit  rother  Oberfläche4*,  hergenommen  von  dem  beim  Absprengen  der 
Rinde  meist  hervortretenden  und  schnell  blutroth  werdendeu  Saft. 

Von  allen  Chinasorten  scheint  die  Calisaya  die  stärkste  Rindenbil- 
dung zu  haben.  Ich  besitze  eine  Rinde  von  einem  siebenjährigen  Stamm 
(S.  v.  B.  Nr.  300),  welche  ohne  Borke  volle  3"'  dick  ist.  —  Ebenso  hat 
die  Calisaya ,  die  Sorten  mit  weichem  Kork  ausgenommen ,  die  stärkste 
Kork-  und  Borkenbildung ;  bei  bedeckten  Rinden  beträgt  die  Stärke  der 
Kork-  und  Borkenschichten ,  wenn  sie  nicht  theilweise  abgeworfen  sind, 
immer  %  bis  %  der  ganzen  Rinde ,  wodurch  sich  dieselbe  auffallend  von 
der  ihr  sonst  sehr  ähnlichen  C.  scrobiculata  unterscheidet. 

Die  Calisayachina  ist  die  einzige  Boliviarinde ,  welche  als  Sorte  in 
unserem  Handel  vorkommt.  Sie  wird  gewöhnlich  über  Arica ,  seltener 
über  Cobija  ausgeführt.  In  diesen  Häfen  werden  die  Rinden  sicher  nicht 
mit  falschen  vermischt,  indem  sie  an  den  Sammelplätzen  in  frische  Ochsen- 
häute eingenäht  werden ,  die  sich  straff  um  die  Rinden  zusammenziehen. 
Jedes  Aufmachen  eines  solchen  Packens  würde  auch  das  blödeste  Auge 
erkennen.  So  werden  sie  in  den  Häfen  abgeliefert  und  so  kommen  sie  in 
den  europäischen  Häfen  an.  Jede  Verfälschung  oder  Beimengung  findet 
also  nur  bei  uns  statt ,  oder  war  schon  in  den  Wäldern  von  den  Rinden- 
sammlern vorgenommen  und  kann  sich  in  diesem  Falle  natürlich  nur  auf 
dort  einheimische  Rinden  erstrecken. 

Im  Handel  erscheint  Calisayachina  immer  getrennt  in  zwei  verschie- 
denen Formen : 

1)  in  Röhren  (China  regia  lecla,  Ch.  regia  cum  epidermide,  Ch. 
r.  tubulala,  Ch.  r.  convoluta,  Ch.  r.  in  Röhren,  bedeckte  Königschina, 


von  unserer  jetzigen  Königschina.  —  Jetzt  weiss  man  plötzlich,  dass  zwischen  1680 — 
1690  die  flache  Königschina  sehr  in  Misskredit  kam  ,  dass  grosse  Mengen  angesucht  in 
Payta  (!)  lagerten"  (Payta  liegt  unter  dem  5°  S.  Br. ,  und  die  nördlichste  Grenze  der 
Calisaya  ist  der  13*  S.  Br.)  ;  „dass  die  flache  Calisaya  ein  Jahrhundert  lang  ver- 
gessen wurde"  (denn  1789  kam  die  erste  flache  Calisaya  durch  die  Engländer  nach 
Europa),  ,,dass  ferner  die  ächte  Calisaya,  aber  nur  für  den  spanischen  Hof,  in  mit 
hohen  Mauern  umschlossenen  Parks  cultivirt  worden  sei  (wo?  etwa  auf  den  Anden  in 
den  wilden  schwer  zugänglichen  Waldgebirgen  7000  Fuss  Uber  der  Meeresfläche,  denn 
tiefer  gedeiht  die  Calisaya  nicht  mehr),  „von  welcher  man  aber  nur  die  dünnen  Roh- 
ren sammelte  und  unter  Siegel  des  Vicekönigs  an  den  Hof  von  Madrid  sendete."  Und 
von  alledem  sollten  La  Condom  inet  Ruit  und  Pavon,  Humboldt  u.s.w.  Nichts  haben 
erfahren  können?  Und  das  erzählen  dieselben  Leute,  die  recht  gut  wissen,  dass  1804 
die  Engländer  in  einer  genommenen  spanischen  Galeone  auch  spanische  Kronchina 
fanden,  dass  dieselbe  von  von  Bergen  untersucht  und  vollkommen  mit  der  feineren 
Lora  identificirt  wurde,  dass  dieselbe  nach  von  Bergen  nicht  die  geringste  Aehnlich- 
keit  mit  der  Calisaya  bat.  —  Es  ist  wirklich  seltsam,  was  sonst  ganz  verständige  Leute 
in  dem  Kitzel  des  Bücbermacbens  oft  für  Dinge  zusammenschreiben. 
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Die  angegebenen  Bezeichnungen  sind  theilweise  falsch ;  denn ,  wie- 
wohl selten,  kommt  die  röhrige  China  auch  ohne  Kork-  und  Borkenschich- 
ten, die  platte  China  aber  mit  solchen  vor. 

Die  Röhren  sind  bis  2'  lang,  % — 2"  im  Durchmesser,  einfach  oder 
Doppelröhren.  Rinde  % — 3'"  dick.  Aussenfläche  grob-netzför- 
mig, die  Masebenräume  etwas  tief,  aber  mit  flachem  Boden  ,  die  Ränder 
meist  stark  vorspringend  und  durch  die  abwechselnd  hellem  und  dunklern 
Korkschichten  fein  gestreift ,  neben  dem  Netzwerk  oft  mit  Längsrisseben, 
graubraun,  meist  mit  verschiedenartigem  Flechtenanflug;  meistentbeils 
aber  ist  das  Netzwerk  durch  Risse  gestört  und  unregelmässig;  die  Risse 
sind  Querrisse,  mit  etwas  au%eworfenen Rändern,  häufig  ganz  herum- 
laufend, und  dann  meist  zollweit  von  einander  entfernt ;  die  kürzeren  bis 
auf  2"'  genähert;  Längsrisse  kommen  gar  nicht  oder  doch  äusserst  selten 
vor,  aber  häufig  sind  die  Querrisse  durch  schräg  verlaufende  Risse  mit 
einander  verbunden.  Die  vom  Kork  entblösstc  Rindenfläche  zeigt  die 
sämmtlichen  Risse  als  Rillen.  —  Innenfläche  eben ,  fein  gestrichelt, 
gewöhnlich  etwas  dunkler  als  die  Bastschicht. 

Zuweilen  finden  sich  Röhren  ,  die  fast  eben ,  nur  längsrunzelig ,  mit 
meist  sehr  entfernten  feinen  Querrissen  erscheinen.  Die  Oberfläche  ist 
röthlicbbraun ,  fast  kupferfarben ,  hin  und  wieder  schwach  glänzend, 
schwach  durch  Flechtenanflug  grau ;  nur  undeutlich  erkennt  man  die  Netz- 
form der  dünnen  Korkschicht.  Dieses  sind  keineswegs  jüngere  Rinden, 
sondern  solche,  welche  bereits  secundären  Kork  gebildet  und  ihre  primäre 
Korkschicht  kürzlich  abgeworfen  haben.  Jüngere  Rinden ,  als  die  be- 
schriebenen ,  sind  mir  überhaupt  unter  der  Calisaya  bis  jetzt  nicht  vor- 
gekommen. 

Querschnitt:  Korkschicht  %—  %  der  ganzen  Rinde,  schwarzbraun, 
harzglänzend,  schwach  concentrisch  gestreift.  Innenrinde  fast  so  breit 
wie  der  Kork,  zimmetfarben ,  ohne  Krystallzellen.  Bastschicht  durch 
die  nach  Aussen  sehr  vereinzelten  und  hin  und  wieder  undeutlich  in  Kei- 
len zusammenlaufenden ,  nach  Innen  mehr  gedrängten  und  fast  gleichför- 
mig vertheilten  einzelnen  Bastfasern  etwas  dunkler  als  die  Innenrinde.  — 
Bei  Rinden ,  welche  den  primären  Kork  abgeworfen  haben,  ist  die  Kork- 
schicht anfänglich  sehr  dünn,  die  Innenrinde  schmal,  so  dass  die  äusser- 
sten  Bastzellen  fast  bis  an  die  Korkschicht  hinanreichen.  —  Noch  ältere 
Rinden  (von  2'"  Dicke  an)  zeigen  schon  die  ersten  Borkenschichten ,  fast 
in  der  Hälfte  der  ganzen  Rinde,  als  einen  schwarzen,  harzglänzenden 
Streifen ,  an  welchen  die  schon  zusammengedrängten,  ganz  gleichförmig 
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vertheilten  Bastzellen  unmittelbar  heranreichen.  Zwischen  der  Borken- 
schicht und  dem  secundären  Kork  liegt  das  abgestorbene,  lockere,  rost- 
farbene Gewebe  der  Innenrinde  und  des  äussersten  Theils  der  Bastschicht. 

Anatomische  Verhältnisse.  Der  Kork  besteht  ans  abwechseln- 
den Lagen  Luft  und  Harz  führender  Zellen.  Die  Breite  dieser  Lagen  ist 
äusserst  variabel.  Die  luftfährenden  Zellen  sind  nie  sehr  weit,  ihre  Wände 
immer  bräunlich.  Die  Innenrinde  enthält  selten  Stärke,  selten  einzelne 
Krystallzellen,  selten  ganz  vereinzelte  kleine  Milcbsaftzellen,  nur  äusserst 
selten  einzelne  Stabzellen.  Im  Bast  sind  die  Krystallzellen  etwas  häufiger, 
aber  doch  immer  so  selten  und  undeutlich ,  dass  sie  nie  auf  dem  Längs- 
bruch als  weisse  glänzende  Striche  erscheinen. 

Die  Baslzellen  sind  ziemlich  dick ,  auf  dem  Querschnitt  fast  quadra- 
tisch oder  radial  länglich  mit  gewölbten  Seilenflächen.  Die  meisten  der- 
selben stehen  einzeln  von  den  andern  durch  Parencbymzellen  getrennt, 
seltner  sind  3  bis  4  zu  einer  radialen  Reibe  aneinander  gelegt,  häufiger 
dagegen  bilden  8  bis  10  (aber  je  zwei  durch  eine  Parencbymzelle  geschie- 
den) eine  radiale  Reihe.  —  Auf  dem  Querschnitt  scheinen  die  Bastzellen 
auffallend  ungleich  im  Durchmesser  zu  sein ,  indem  zwischen  den  grösse- 
ren sich  sehr  zahlreiche  kleinere  befinden,  die  nur  höchstens  4/4  des  Durch- 
messers der  anderen  haben.  Diese  letzteren  sind  aber  keine  Bastzellen,  son- 
dern die  zahlreichen  sehr  stark  verdickten  Zellfasern  und  Faserzellen,  die 
ich  bei  keiner  anderen  Chinarinde  so  auffallend  entwickelt  gefunden  habe. 

2)  In  Platten  (China  regia  nuda ,  Ch.  r.  sine  epidermide ,  Ck.  r. 
plana,  flache,  unbedeckte  Königschina.  S.  d.ph.  J.  1,  2,  4,  8.  S.  v.  B. 
308.  S.  IV.  367.  M.  M.  S.  405.). 

Leber  die  Bezeichnungen  ist  schon  oben  das  Nöthige  gesagt  In 
neuerer  Zeit  ist  durch  Guibourt  der  Ausdruck  mundirte  oder  geschälte 
Königschina  aufgekommen :  richtig ,  weil  die  Borkenschichten  hier  wirk- 
lich künstlich  entfernt  siud ;  unrichtig,  weil  sich  die  Borkenschichten  auch 
auf  den  flachen  Stücken  zuweilen,  wenn  auch  selten,  noch  finden. 

Die  Platten  sind  bis  1%'  lang,  bis  5"  breit,  ohne  Borkenschichten 
2—4"'  dick  ,  mit  denselben  zuweilen  bis  8"'  dick.  Im  deutschen  Handel 
sind  die  Stücke  meist  sehr  viel  kleiner.  Aussenfläche:  die  Borken- 
schichten  durch  Längs-  und  Querrisse  (die  letzleren  meist  breit  klaffend) 
in  etwa  %"  grosse  Quadrate  getheilt,  dunkel  rothbraun,  oder  durch  Flech- 
tenanflug verschiedenfarbig.  Die  nackten  Rinden  zeigen  sehr  charakteristi- 
sche grosse,  flach-muschelige  Vertiefungen  (conchas,  Muscheln ,  der  Rin- 
densammler),  oft  bis  5"  lang,  bis  2"  breit,  bis  %"'  tief.  Der  Grund  dieser 
Vertiefungen  ist  flach  und  wird  ganz  von  der  Bastschicht  gebildet.  Die 
scharfen  Ränder  und  selbst  grössere  Stellen  zwischen  diesen  Vertiefungen 
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bestehen  aus  Resten  der  Borkenschichten,  welche  zuweilen  einzelne  Mas- 
sen einer  rostgelben  zerreiblichen  Substanz  (abgestorbenes  Bastgewebe, 
was  man  leicht  unter  der  Lupe  an  den  darin  befindlichen  Bastzeüen  er- 
kennt) enthalten.  Die  Farbe  der  Aussen  fläche  ist  dunkel  zimmetfarben, 
gewöhnlich  mit  Flecken  einer  blutrothen  oder  schwärzlich-purpurfarbenen 
Substanz.  Gewöhnlich  nimmt  man  an  derselben  deutlich  die  Bürstenstriche 
wahr,  zuweilen  überzieht  sie  die  ganze  Oberfläche.  —  Innenfläche: 
gewöhnlich  eben,  fein  gestrichelt,  seltner,  besonders  bei  breiten  Platten 
in  Folge  des  Abziehens  und  Pressens  der  Länge  nach  zerrissen,  auch  wohl 
mit  deutlichen  Spuren  des  Messers ,  womit  die  Rinde  getrennt  ist.  Die 
Farbe  ist  zwischen  zimmetfarben  und  cassienfarben,  bald  mehr  dem  einen, 
bald  mehr  dem  andern  sich  annähernd,  und  fast  immer  die  des  Bastes  im 
Querschnitt.  Auffallend  tritt  die  leichte  Trennbarkeit  der  einzelnen  Bast- 
fasern als  feiner,  etwa  V*'%"  langer  stechender  Splitterchen  hervor ,  wenn 
man  mit  dem  Nagel  oder  meistens  selbst  nur  mit  dem  Finger  über  die 
innere  Fläche  hinstreift.  Der  Querbruch  ist  äusserst  dicht-  und  fein-kurz- 
splitterig.  Aeltere  und  besonders  die  ursprünglich  bei  der  Trennung  der 
Rinde  vom  Baum  gemachten  Querschnitte  zeigen  meist  eine  Oberfläche, 
wie  grober  Baumwollensammet  (Plüsch). 

Querschnitt,  abgesehen  von  den  Resten  der  Bor  kenschichten, 
vollständig  gleichförmig ,  zimmetfarben,  mit  sehr  regelmässig  vertheilten, 
ziemlich  dicht  gedrängten ,  immer  vereinzelten ,  schwarzbraunen ,  glän- 
zenden Bastzellen. 

Anatomische  Verhältnisse.  Hier  gilt  alles  das,  was  schon 
oben  über  die  Bastschicht  bei  der  Calisayarinde  gesagt  ist. 

Die  Galisavarinde  ist  von  allen  bekannten  die  reichste  an  Alcaloiden. 
nach  DMondre  enthalten : 

Röhren    .    .    1—1,5%  Chininum  sulphuricum 

und  0,8—1,0%  Cinchoninum  sulphuricum, 
Platten    .    .    3—3,2  %  Chininum  sulph. 

und  0,6—0,8%  Cinchonin.  sulph. 

Anhang.  —  In  Marliny's  Mustersammlung  findet  sich  noch  eine 
Corte*  regius  peruvianus  (M.  M.  S.  396—398).  Es  sind  Halbröhren 
und  Platten.  Die  Rinden  1— 3"' dick.  Halbröhren:  Aussenfläche  fast  eben 
abgeschabt  (?),  die  jüngste  schwach  längsrunzelig  mit  Flecken  von  weichem, 
rostrot  Ii  em  Kork  abwechselnd  mit  gelbbrauner  Absonderungsschicht ;  die 
ältere  mit  kleinen  (bis  %"  Durchmesser)  flachen  rundlichen  muschelförmi- 
gen  Absonderungsflächen,  gelbbraun  und  braun  gefleckt.  Platten :  rostrother 
Bast  hin  und  wieder  mit  den  ebenen  Absonderungsflächen  des  gelbbraunen 
Korkes  bedeckt.  —  Die  Rinden  sind  kurzsplittrig.  Anatomisch  stimmen  sie 
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vollkommen  mit  Cinchona  calisaya  ß  Josephiniana  Wedd.  (S.  W.  372) 
überein.  Das  Exemplar  der  letzteren ,  welches  mir  vorliegt,  ist  eine  viel 
jüngere  Kinde  %"'  dick,  Röhren  etwa  %"  Durchmesser,  Kork,  dünn,  hart, 
mit  ringslaufenden  Querrissen ,  die  auf  der  Aussenrinde  Rillen  bilden, 
wenige  schräge  verbindende  Längsrisse.  Bastschicht  zimmelfurben. 

260.  Oortez  cainae  bolifianae  {Calisaya  leger  Guibourt.  Cort.  Ch. 
reg.  novus  Martiny.  S.  d.  ph.  J.  3,  5.  S.  IV.  373.  M.  M.  S.  359). 
Abst.  Cinchona  boliviana  ff'eddetl. 

Abb.  der  Pflanze  tf  eddett  Tat.  IX.,  der  Rinde  Tnf.  XXX.,  Fig.  24 — 20. 

Pharinaeop.  buruss.,  kann.,  bad.,  saxon.,  hufsat.,  hamb.,  graec. 

Vaterland  und  Ausfuhrhafen  wie  bei  der  Calisaya. 

Diese  Rinde  kommt  als  selbstständige  Sorte  nicht  im  Handel  vor,  sie 
erscheint  aber  als  constaute  Beimengung  der  Calisaya  in  Platten.  Ob  sie 
auch  unter  den  Röhren  erscheint,  bin  ich  unfähig  zu  bestimmen.  In  Farbe 
und  anatomischem  Bau  kommt  sie  vollkommen  mit  der  Calisaya  überein. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  ächten  Calisaya  hauptsächlich  durch  ihre 
Dünne.  Selten  übertreffen  die  Platten  die  Dicke  von  t "'.  Die  Aussen- 
fläche  zeigt  äusserst  selten  noch  Spuren  der  Borkenschichlen ,  dagegen 
sehr  regelmässige  muschelförmige  Vertiefungen.  Diese  sind  kleiner  und 
bei  Weitem  weniger  tief,  als  bei  der  ächten  Calisaya,  ihr  Boden  llacher, 
und  daher  ihre  selten  %"'  hohen  Ränder  abschüssiger  und  schärfer. 

Ihrem  Gehalt  nach  wird  sie  mit  der  ächten  Calisaya  für  gleichwertig 
gehalten. 

B.  Perurinden. 

261.  Cortex  chinae  de  Sta.  Anna. 

Abst.  Cinchona  scrobiculata  H.  «t  B. 

Abb.  der  Pflanze  H'eddell  Taf.  VII,  Abb.  der  älteren  Rinden  Taf.  XXVIII, 
Fig.  5-8. 

Vaterland :  Umgegend  von  Cuzco,  Wälder  von  Sta.  Anna,  Ausfuhr 
über  Arequipa  und  Jslay,  seltner  über  Anco. 

Unter  obigem  Namen  fasse  ich  die  Rinden  zusammen ,  welche ,  unter 
sehr  verschiedenen  Bezeichnungen  im  Handel  vorkommend,  alle  dieser 
Pflanze  angehören.  Alle  und  junge  Rinden  zusammen  finden  sich  bei  von 
Bergen  als  Huamaliesartige  Königschina  1826  angeblich  von  C.  lanceo- 
lata  Mutis  (S.  v.  B.  313)  Die  jüngeren  bedeckten  Röhren  bilden  zum 
grössten  Theil  Ale  China  dejaen  obscura  von  Bergen  1831  (303  v.  B.) 
und  die  China  de  Jaen  obscura  von  Reichel,  welche  1845  als  China 
regia  in  Röhren  an  den  Markt  gebracht  wurde  (334  S.  R.)y  daher  auch 
die  China  de  Jaen  fusca  von  Wiggers ;  ferner  die  Loxa  rouge  marron 
Guibourt  (XII,  S.  //. ).  Die  unbedeckten  Platten  bilden  die  Quinquina 
rouge  de  Cuzco  Delondre,  eine  Calisaya  leger  Guibourt  und  die  Cortex 
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regius  fbrosus  M.  M.S.  (E.  S.  LXVII).  Auch  kommen  sie  zum 
Theil  als  Ch.  rubiginotta  vor  z.  B.  Brückner  Lampe  &  Co  1839  (S.  d. 
ph.  J.  185,  399).  Endlich  gehört  hierher  auch  noch  Quina  anaransada 
de  Mutis  von  Ruiz  et  Pavon ,  die  mit  der  ächten  C.  lancifolia  Mut, 
nichts  zu  thun  hat.  (S.  It.  et  P.  374). 

Ich  kenne  keine  Chinarinde ,  welche  der  ächten  Calisaya  so  ähnlich 
wäre,  wie  diese.  Auf  den  ersten  Bück  sind  die  Röhren  kaum  von  der 
Calisaya  zu  unterscheiden.  Nur  ist  die  Korkschicht  schwächer  entwickelt, 
daher  die  Maschen  der  Netzform,  soweit  sie  nicht  gestört  ist,  flacher ;  die 
Querrisse  erscheinen  nicht  so  tief,  ihre  Ränder  sind  weniger  aufgewor- 
fen; auch  stehen  sie  näher  zusammen  und  sind  häufiger  durch  schiefe 
Längsrisschen  verbunden.  Die  unbedeckten  Platten  zeigen  die  muscheli- 
gen Vertiefungen  fast  ganz  wie  die  ächte  Calisaya.  Die  Farbe  ist  aber 
etwas  dunkler,  mehr  röthlich  ;  auf  dem  Längsbruche  erscheinen  aber  im 
Innern  auffallend  helle ,  fast  weisslich  gelb  gefärbte  Stellen  von  grosser 
Ausdehnung.  Der  Querbruch  ist  langsplitterig ,  fast  faserig. 

Ganz  abweichend  sind  aber  die  anatomischen  Verhältnisse. 

Die  Röhren  haben  weder  Krystallzellen  noch  Harzzellen ;  die  Milch- 
saftzellen sind  klein,  in  regelmässigen  Abständen  einen  Kreis  bildend.  Die 
ersten  Bastzellen  sind  sehr  dünn  und  zerstreut,  später  grösser  in  kleinen 
Bündeln ,  endlich  in  radialen  Reiben.  Faserzellen  sind  häufig  besonders 
bei  XU.  S.  H. 

Die  Platten  zeigen  keine  Harzzellen  ,  keine  Krystallzellen ;  die  Bast- 
fasern stehen  in  schönen  langen  radialen  Reihen ;  hin  und  wieder  finden 
sich  einzelne  Faserzellen. 

Was  den  Werth  dieser  Rinden  betrifft,  so  sind  darüber  nur  die  An- 
gaben von  Reichel  und  Delondre  zu  gebrauchen.  Die  bedeckten  Röhren 
enthalten  nach  Reichel .    .       1  %  Chinin 

uud  0,6%  Cinchonin  ; 
,,    Delondre  nur  0,6 — 0,8%  Cinchonmum  sulphuricum. 
Die  Platten  enthalten  nach  DMandre  0,4%  Chininum  sulphuricum 

und  1,*2%  Cinchoninum  sulphuricum. 

2(32.  Cortes  chinae  huanuoo. 

Unter  dem  Namen  Huanucorinde  kommen  äusserst  verschiedene 
Dinge  in  den  Handel,  und  umgekehrt  erscheinen  auch  dieselben  Rinden 
unter  äusserst  verschiedenen  Namen.  Selten  findet  sich  im  Handel  eine 
reine  Sorte.  Eine  solche  von  von  Bergen  im  Jahre  1832  als  Huanuco 
bezeichnete  nehme  ich  hier  als  den  Typus  dieser  Sorte,  auf  welche  ich 
denn  auch  den  Namen  Huanuco  beschränke. 
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Ahst.  Cinchona  ovata  Weddell.  *) 

Abb.  der  PBanze  Wcddell  Taf.  XI  und  XII,  der  Rinde  Taf.  XXX,  Fig.  12—18. 
Delondre  and  ßouckardat  Tat.  2,  Taf.  4  und  Taf.  5  zum  Tbeil,  von  Bergen  Taf.  II, 
Fig.  6. 

Vaterland  das  südlichste  Peru ,  Curabaja ,  bis  in  die  Umgegend  von 
Huanttco.  Ausfuhr  über  Arequipa  nach  hlay,  seilner  nach  Arica,  oder 
über  Lima  nach  Callao. 

Die  Rinde  zeigt  im  Allgemeinen  ein  lichtes  Braun  in  ihren  lebendi- 
geren Theilen,  zuweilen  mehr  in's  Graue,  zuweilen  mehr  itfs  Rölhlkhe 
spielend.  Die  Innenrinde  enthalt  eine  grosse  Menge  Quadrutzellen ,  die 
nicht  minder  reichlich  im  äusseren  Theil  des  Bastparenchyms  vorkommen. 
Krystallzellen  sind  in  der  Innenrinde  selten,  in  grösserer  Anzahl  im  Bast- 
parenchym  vorhanden.  An  der  Grenze  zwischen  Iunenriude  und  Bast  liegt 
ein  fast  immer  ununterbrochener  Kreis  dicht  gedrängter  grosser  Milch- 
saftzellen. Auf  einem  scharfen  Querschnitt  der  Rinde  zeigen  sich  diesel- 
ben häufig  schon  dem  unbewaffneten  Auge  als  ein  Kreis  blass  schwefel* 


*)  Nach  der  Vergleichung  der  Originnlexemplare  halte  ich  mich  für  berechtigt, 
folgende  Rinden  auf  eine  und  dieselbe  Pflanze,  und  zwar  auf  die  oben  genannte  zurück- 
führen zu  dürfen  : 

1)  Einen  grossen  Tbeil  dessen  ,  was  als  Huanttco  im  deutschen  Handel  erscheint, 
rein  nur  selten  z.  B.  von  Bergen  1832,  Brückner  Lampe  Co.  1851,  öfter  mit 
Hnamalies  gemischt  z.  B.  Br.  L.  d)  Co.  1846  und  E.  S.  27—40,  4^2—49.  Ä.  v.  ß. 
32,  35,  305).  2)  Eiuen  Tbeil  der  als  rubiginosa  im  Handel  ^vorkommenden  Sorten 
z.  B.  Ch.  rubiginosa  von  Jobst  1852.  (S.  d.  ph.  J.  177 — 179.)  3)  Einen  Tbeil  der 
als  regia  vorkommenden  Handels» aare  z.  B.  C  regia  spuria  in  M.  M.  S.  und  Ch. 
pseudoregia  in  M.  M.  S.  (£.  S.  LXVIII,  364.  LXlX,  365.)  4)  Die  Lima  Losa  von 
von  Bergen.  (S.  v.  B.  302.)  5)  Ferner  gehört  hierher  Quinquina  de  Lima  imitant  le 
rougt  vrai  von  Guibourt  (>'.  G.  XXVI.).  Cinchona  ocata  ,  hard  coaled  vuriety 
Howard  (Si  G.  XXXV.  u.  401.).  Cinchona  ovata  var  eryl hroderma  //  'edd.  (S.  G. 
389.).  Cinchona  ovata  var.  rufinervis  Wedd.  (S.  /V.  375.)  Cinchona  ovata  Fl. 
per uv  {S.  R.  et  P.  280.)  Cinch.  suberosa  B.  et  P.  (S.  R.  et  P.  277.)  Quina  /  oza 
(roxar)  de  Mutis  von  Cinch.  oblongifolia  de  Mutis  (S.  R.  et  P.  291.)  endlich  noch 
Quina  cahsaya  planchula  (S.  R.  et  P.  276.),  welche  mit  C.  ovata  erythroderma 
identisch  ist. 

Die  Huanuco-R'iade  wird  gewöhnlich  von  Cinchona  nitida  Fi.  Peruv.  abgeleitet. 
Diese  hat  nach  den  Originalen  der  Ruit?-  und  Pavon'scbeu  Sammlung,  die  mir  vor- 
liegen, mit  den  oben  genannten  Binden  weder  im  Aeussern,  noch  im  anatomischen  Bau 
die  geringste  Aebnlicbkeit.  Die  Quina  voza  de  Mutis ,  in  der  Originaletikette  von 
Cinchona  oblongifolia  de  Mutis  ä  magnij'olia  Fl.  Peruv.  abgeleitet,  ist  von  den 
Originalrinden  der  Ca*carilla  magnifoliu  Weddell,  zu  »elcher  Wvddell  die  Cin- 
chona oblongifolia  Mutis  als  Synonym  cilirt,  aufdas  alleraugenfailigsle  verschieden. 
Es  ist  vielmehr  offenbar  die  Binde  einer  ächten  Ciorhona.  Diese  erwähnten  Proben 
geboren  mit  zu  den  wenigen  in  meiner  Sammlung  Ritt'*'-  und  Pavon'&cher  Originale, 
welche  mit  einer  grossen  Vollständigkeit  die  Uebergänge  von  den  jüngsten  Zuständen 
bis  zu  den  ältesten  Stammrinden  geben  und  zugleich  viele  der  verschiedenen  äusseren 
Erscheinungsweisen  der  Binde  darstellen.  Ihre  anatomische  Untersuchung  lässt  kei- 
nen Zweifel  über  ihre  Zusammengehörigkeit  unter  sieh  und  mit  den  oben  aufgezählten 
ftindeo  zu.  Durch  die  Benutzung  des  angegebenen  Materials  glaube  ich  nun  zu  der 
obigen  Darstellung  der  Wachstbumsverhällnisse  der  Binde  von  Cinchona  ovata  be- 
rechtigt zu  sein. 

17* 
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gelber  Körnchen,  bei  einigen  Exemplaren  in  Form  kleiner,  schwarzer, 
glänzender  Harztröpfchen ,  bei  noch  andern  endlich  als  ein  dunkelbraun 
verwaschener,  zuweilen  unterbrochener  harzglänzender  Streifen.  Bastzel- 
len und  Bastparenchym  erscheinen  ziemlich  gedrängt,  das  letzlere,  mit 
Ausnahme  der  Krystallzcllcn ,  kleinzellig,  die  Bastzellen  von  mittlerer 
Grösse,  durchschnittlich  nur  halb  so  dick  als  bei  Calisnya ,  theils  einzeln 
im  Parenchym  zerstreut,  theils  in  radialen,  aus  3  — 6  Zellen  zusammen- 
gesetzten Reihen*). 

Die  auffälligsten  Verschiedenheiten  bietet  die  Cinchona  ovata  in  der 
Entwickelung  ihrer  Kork-  und  Borkenschichten  dar.  Die  Korkschichten 
sind  immer  hellbraun,  weich  und  elastisch,  wie  Bouteillenkork.  Nur  wenn 
sie  vom  Flechtenanflug  unbedeckt  bleiben,  werden  sie  etwas  dunkler.  Bei 
ungestörtem  Wachsthum  entwickeln  sie  deutlich  die  Netzform  mit  schma- 
len, langen,  ziemlich  regelmässigen  Maschen.  Sie  werden  dabei  oft  bis 
1"'  dick  und  aus  dem  Grunde  der  Maschen  erheben  sich  Wucherungen 
in  Form  von  warzigen  Reihen.  So  erscheint  ein  Theil  der  Quina  voza 
von  Mutis.  Bedeckt  sich  die  Korkschicht  sehr  früh  mit  Flechten  an  Aug, 
so  unterbleibt  die  Bildung  der  Netzform  fast  ganz.  Die  Oberfläche  er- 
scheint fast  eben,  gleichförmig  weiss,  mit  weit  entfernten,  tiefen,  ringsum 
laufenden  Querrissen  und  einzelnen,  oft  unregelmässigen  Längsrissen. 
Die  Ränder  der  Risse  sind  mehr  oder  weniger  wulstig  und  bis  in  die 
Tiefe  hinein  lichtbraun.  Hierher  gehört  die  erwähnte  Huanuco-Rinüe  von 
von  Bergen  und  ein  grosser  Theil  der  im  deutschen  Handel  als  Huanuco 
vorkommenden  Rinden. 

Die  hier  beschriebene  Modifikation  der  Rinden  könnte  man  als  Hua- 
nuco suberosa  bezeichnen  und  noch  nach  Vorhandensein  oder  Fehlen  des 
Flechtenanflugs  tiuefusca  oder  albida  unterscheiden. 

Dieser  gegenüber  entwickelt  dieselbe  Rinde  wahrscheinlich  in  rauhe- 
ren Lagen  eine  dünnere,  derbere,  weniger  weiche  Korkschicht,  welche 
ohne  deutliche  Netzform  zahlreiche  kurze,  unregelmässige,  häufig  schräg 
verbundene  Querrisse ,  mit  verhältnissmässig  stark  aufgeworfenen  Rän- 
dern zeigt.  Auch  hier  sind  die  Ränder  immer  hellbraun.  Der  Flechten- 
anflug ist  hier  immer  vorhanden  und  meist  sehr  dicht.  Diese  könnte  man 
Huanuco  dura  nennen. 

Sowohl  bei  der  suberosa  als  bei  der  dura  findet  sich  die  Verschie- 


*)  fTeddeir*  Angabe,  dass  die  Anordnung  des  Bastes  bei  C.  ovata  dem  Charakter 
der  calisaya  folge ,  wird  durch  seine  eigenen  Originale  widerlegt.  Die  Anordnung 
steht  vielmehr  in  derMitle  zwischen  calisaya  und  scrobiculata,  und  der  letzteren  ent- 
schieden näher. 
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den  heil ,  dass  Innenrinde  and  Bast  sich  bald  sehr  stark  entwickeln,  bald 
sehr  dünn  bleiben,  so  dass  die  Dicke  der  Rinden  wohl  verschiedene 
Spielarten,  aber  nicht  immer  verschiedene  Altersstufen  anzeigt.  Die  dünn 
entwickelte  Rinde  entspricht  der  Carabuya  Delondre.  Alle  Spielarten  ent- 
wickeln zu  gewisser  Zeit  einen  secundären  Kork ,  und  dieser  weicht  von 
dem  primären  dadurch  ab,  dass  er  aus  abwechselnden  Lagen  brauner  und 
weisser  Korkzellen  besteht.  Wo  diese  vorhanden,  haben  wir  immer  ältere, 
2  —  3"'  dicke  Rinden  vor  uns,  in  ganzen  oder  zerbrochenen  Halbröhren, 
niemals,  soweit  mir  vorgekommen  ist,  in  wirklichen  Platten.  Man  er- 
kennt um  diese  Zeit  auf  dem  Querschnitt  häutig  die  secundären  Kork- 
schichten ,  in  Bogenlinien  tief  in  die  Substanz  der  Innenrinde  eingreifend, 
und  zwischen  ihnen  und  dem  primären  Kork ,  wenn  er  noch  vorbanden, 
das  abgestorbene  dunkelbraune  Gewebe  der  Innenrinde.  Gewöhnlich  ist 
dieser  secundäre  Kork  theilweise  abgeschabt  und  erscheint  dann  nur  noch 
in  kleineren  oder  grösseren,  weiss  und  braunen  Marmorirungen ;  das 
Weiss  ist  selten  rein  und  schwach  glimmerglänzend,  meist  schmutzig 
bräunlich.  Zuweilen  ist  der  secundäre  Kork  freiwillig  abgeworfen  oder 
abgesprengt  und  hinterlässt  dann  sehr  flache ,  unregelmässige,  häufig  zu- 
sammenfliessende,  stellenweise  ganz  fehlende,  muschelförmige  Vertiefun- 
gen. Diese  Rinden  sind  regius  spurius  und  pseudoregius  M.M.S.  Regius 
spurius  entspricht  auch  zum  Theil  vollständig  der  ovata  hard  coated 
variety  Howard.  Die  Huanuco  subcrosa ,  die  freiwillig  ihre  Korkschich- 
ten abgeworfen,  scheint  die  oben  schon  erwähnte  carabaya  zu  sein;  da- 
her die  breiten  Querrilleii  und  die  zahlreichen  kleinen  Vertiefungen  als 
Narben  der  Korkwärzchen ,  während  die  Oberfläche  übrigens  glatt  und 
längsrunzelig  ist. 

Sehr  selten  und  erst  spät  tritt  bei  diesen  Rinden  die  Borkenbildung 
auf.  Ich  finde  sie  nur  an  den  ganz  alten  Stücken  der  von  Bergen  sehen 
Huanuco  uud  China  voza  de  Mutis  (R.  et  P.).  Bei  beiden  findet  sich 
zwischen  Borkenschicht  und  den  Resten  des  secundären  Korkes  in  grossen 
Massen  die  abgestorbene  Innenrinde  und  ein  Theil  des  abgestorbenen, 
durch  seine  Bastzellen  leicht  erkennbaren  Korkes. 

Von  der  hier  beschriebenen  Rinde  erseheinen  folgende  Formen  als 
besondere  Sorten  im  deutschen  Handel : 

1.  Huanuco  subcrosa  albida  (weisse  korkige  Huanucorinde,  Hua- 
nuco von  Bergen  1832,  Huanuco  Brückner,  Lampe  et  Comp.  1846, 
1K5I.  Uebrigens  bald  mehr  bald  weniger  der  Huanuco  des  Handels  bei- 
gemengt). 

Diese  Rinde  erscheint  ausschliesslich  in  Röhren,  y2"bis2"  im  Durch- 
messer. Die  Rinden  */»  —  2%'"  dick,  die  stärkeren  zuweilen  zerbrochen 
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als  Halbröhren.  Die  äussere  Flüche  mit  lichtbraunem  Kork  bedeckt,  der 
selten  bei  jungen  und  mittleren  Röhren  eine  Netzform  mit  langen  flachen 
Maschen  erkenuen  lässt ,  gewöhnlich  mit  ziemlich  zahlreichen  Querriss- 
chen;  bei  älteren  Rinden  oft  mit  einzelnen  ringsumlaufenden,  1 — 3"  ent- 
fernten tiefen  und  klaffenden  Querrissen,  hin  und  wieder  mit  Längsrissen  5 
die  Ränder  der  Querrisse  sind  fast  immer  wulstig  aufgeworfen ,  die  der 
Längsrisse  zuweilen  warzig-rauh.  An  jüngeren  Rinden  ist  der  Kork  dünn 
und  massig  hart,  an  älteren  bis  l  "  dick  und  meist  ziemlich  weich.  Hin 
und  wieder  finden  sich  an  einzelnen,  besonders  älteren  Rinden  flache 
warzenartige  Erhebungen.  Der  Kork  ist  immer  mit  weissem ,  gelblich- 
weissem  oder  graulich  weissem  Flechtenanflug  bedeckt,  auf  welchem  man 
nur  selten  Flechtenfrüchte  erkennt.  An  den  Rändern  der  Quer- und  Längs- 
risse ist  der  Kork  unbedeckt,  und  hier,  wie  an  den  erhabneren  Stellen 
der  Rinde,  wo  der  Flechlenanflug  abgescheuert  ist,  tritt  die  eigenthüm- 
liche  lichtbraune  Farbe  desselben  hervor. 

Der  Querschnitt  lässt  immer  deutlich  die  Milchsaftzellen  als  kleine 
Locher  erkennen,  welche  leer,  mit  einer  zähflüssigen  schwarzen  Substanz 
oder  einer  schwefelgelben  festen  Substanz  erfüllt  sind. 

Für  den  Werth  der  Rinde  kann  ich  nur  die  Angaben  von  Däiondre 
benutzen,  bei  welchem  diese  Sorte  rein  analysirt  zu  sein  scheint.  Darnach 
enthält  die  Rinde        0,2  %  Chininum  sulphw  icum, 

und    0,8—1  %  Cinchoninum  sulphuricutn. 

2.  Huanuvo  fusca : 

a)  In  jüngeren  Röhren  (Lima-Loxa  von  Bergen). 

Als  eigne  Sorte  finde  ich  diese  Rinde  nur  unter  obigem  Namen  bei 
von  Bergen.  Beigemengt  findet  sie  sich  häufig  unter  Huanuco,  Huuma- 
lies,  Loxa  und  anderen. 

Röhren  von  %  —  %"  Durchmesser.  Rinden  von  %  —  1'"  Dicke, 
Aussenflache  mit  weicher  Korkschicht,  bei  den  jüngeren  Rinden  deutliche 
Netzform,  theilweise  mit  schwachem  Glimmerglanz,  rölhlichbraun ,  bei 
älteren  mit  zahlreichen  Querrissen,  deren  Ränder  stark  aufgeworfen  sind; 
ohne  allen  Flechtenanflug. 

lieber  den  Werth  dieser  Sorte  ist  Nichts  zu  sagen,  da  keine  Analyse 
derselben  bekannt  geworden  ist. 

ö)  In  älteren  Halbröhren  (Cortex  chinne  pseudoregius  M.  M.  S.) 

Halbröhren  oder  halbflache  Stücke,  2  —  3"'  dick,  nur  aus  den  Bast- 
schichten bestehend.  Oberfläche  bei  jüngeren  nach  Entfernung  des  sreun- 
dären  Korks  gelbbraun,  etwas  runzelig,  hin  und  wieder  mit  etwa  1"  von 
einander  entfernten  Querrillen  und  stellenweise  mit  kleinen  Warzennar- 
ben bedeckt.   Oberfläche  bei  älteren  theilweise  mit  dünnen  Resten  der 
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Borkenschiehten  bedeckt.  Diese  sind  dunkelbraun ,  durch  Abblättern  un- 
eben  und  dann  in  den  Vertiefungen  hellbraune,  schwach  glimmerglanzende 
Absonderungsflächen  zeigend ,  oder  sie  fehlen  ganz  und  hinterlassen  dann 
auf  der  entblössten  Bastschicht  flache ,  selten  über  %"  im  Durchmesser 
habende ,  aber  häufig  mit  einander  communicirende ,  rundliche ,  muschel- 
form ige  Vertiefungen. 

Wenn  man,  wie  ich  glaube,  üelondres  platte  Huanuco  hierher  ziehen 
darf,  so  enthält  diese  Rinde    0,6  %  Chininum  sulphuricnm 

und    1,2  %  Cinchoninum  sulphuricvm. 

3.  Huanuco  rubiginosa  (China  rubiginosa  Jobst  1852  Cort.  Ch. 
rubiginosus  M.  M.  5.,  Cort.  chinae  regius  spurius  M.  M.  S.,  Cin- 
chona  ovata  hard  coated  variety  Howard  S.  G.). 

Ich  kenne  diese  Sorte  nur  in  kleineren  oder  grösseren  Halbröhren  in 
Rinden  von  1  —  2"'  Dicke.  Die  Ausseiifläche  ist  fast  eben,  bei  jüngeren 
schwach  längsrunzelig,  hin  und  wieder  mit  einzelnen  Warzennarben, 
fast  wie  abgeschabt  aussehend ,  mit  einzelnen  feinen  Querrissen ,  die  nur 
Folge  des  Trocknens  zu  sein  scheinen.  Der  Rest  der  Korkscbichten  ist 
schmutzig-dunkel  rostbraun ,  hin  und  wieder  mit  Flecken  der  Absonde- 
rungsschicht, die  gelblichweiss  und  glimmerglänzend  erscheinen. 

Der  Querschnitt  zeigt  die  zahlreichen  Milchsaftgänge  fast  ohne  Aus- 
nahme mit  einer  schwefelgelben  Substanz  erfüllt. 

Ueber  den  Werth  dieser  Sorte  kann  ich  Nichts  sagen ,  da  mir  keine 
Analyse  davon  bekannt  ist. 

263.  Cortex  chinae  prorincianae. 

Die  Pbarmacopöen  verstehen  diese  Rinden  mit  unter  dem  Namen 
Huanuco. 

Vaterland :  Wälder  von  Huanuco.  Ausfuhrhafen  Callao. 

Unter  diesem  Namen  lasse  ich  das  Gemenge  von  Rinden  zusammen, 
-welches  in  Deutschland  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Huanuco  vor- 
kommt ,  oft  mit  einem  kleinen  Theil  der  vorigen  Rinden  vermischt;  so  in 
von  Bergens  Originalen  von  1830;  theils,  obwohl  sehr  viel  seltener, 
als  eine  kleine  Beimengung  zur  vorigen  Sorte.  Es  gehört  hierher  jeden- 
falls ein  Theil  der  Quinquina  gris  de  Lima  Guibourt,  der  Huanuco  Pe- 
reira  und  der  Grey  bnrk  der  englischen  Pharmacognosten.  Aus  den  von 
mir  untersuchten  Rinden  rechne  ich  hierher:  1.  Huanuco  des  deutschen 
Handels  zum  Theil  z.  B.  Brückner  Lampe  et  Co.  1839,  1853.  (S.  d. 
ph.  J.  41,  39.)  Brandt  et  Tiemann  (S.  R.  332.)  Hälsenbeck  et  Besser 
1846.  (E.  S.  III.)  C.  Ch.  Huanuco  M.  31.  S.  2.  Lima  Loa.a  Reichel. 
(S.  R.  306,  311.)   3.  Cascarilla  provinciana ,  negrilla  und  negrilla 
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fina  Pöppig.  (5.  Ä.  <?/  P.  295,  297,  294.)  4.  Cinchona  nitida  R  et  P. 
(S.  R.  et  P.  273.)  5.  C.  micranlha  R.  et  P.  Howard  (S.  H,  XIII.)  C. 
micranlha  R.  et  P.  (S.  IV.  391.)  6.  C.  purpurea  R.  et  P.-  (S.  R.  et  P. 
278.)  7.  Quinquina  blanc  fibreux  de  Jaen  Guibourt.  (S.  G.  410).  Nie 
ist  mir  eine  einzige  Sorle  rein  vorgekommen.  Niemals  habe  ich  von  den 
hierher  gehörigen  Drognen  Platten  oder  überhaupt  nur  ältere  Rinden  ge- 
sehen. Folgende  Species  habe  ich  unter  den  mir  vorgekommenen  Gemen- 
gen von  Röhren ,  die ,  wie  gesagt ,  als  Huanuco  bezeichnet  werden ,  mit 
Sicherheit  erkannt. 

Abst.  Cinchona  nitida  Fl.  peruv. 
Abb.  der  Pflanze  Weddell  Taf.  X.  A. 
Cinchona  micranlha  Weddell. 

Abb.  der  Pflanze  Weddell  Taf.  XIV.  und  XV.,   Abb.  älterer  Rinden  Taf.  XXX, 
Fig.  31-34. 

Cinchona  glandtilifera  Fl.  Peruv. 

Abb.  Weddell  Tuf.  XXI,  A. 

Cinchona  pubescens  Weddell  ß)  purpurea. 

Abb.  der  Pflanze  Weddell  Taf.  XVI.,    Abb.  alterer  Rinden   Taf.  XXIX, 
Fig.  ty  -  23. 

Hierzu  kommt  noch  eine  Rinde  unbekannter  Abstammung. 
Valerland:  das  südliche  Peru.  Ausfuhr  über  Lima  und  Callao. 

Die  sämmtlichen  Rinden,  wie  sie  gemengt  in  den  Handel  kommen, 
zeigen  folgende  allgemeine  Merkmale.  Es  sind  Röhren ,  selten  über  %" 
im  Durchmesser,  die  Rinden  bis  \  "  dick,  die  Aussenfläche  immer  mit 
Flechtenanflug  bedeckt  und  dadurch  grau  oder  schmutzig-weiss,  mit  zahl- 
reichen kurzen,  selten  mit  einander  verbundenen,  durchschnittlich  1"'  von 
einander  entfernten  Querrissen ,  zuweilen  auch  ganz  glatt.  Es  scheint, 
dass  man  die  jüngeren ,  mit  Flechtenanflug  bedeckten  Rinden  der  genann- 
ten Sorten  im  Vaterlande  zusammenwirft,  wie  sie  gerade  vorkommen. 
Die  älteren  Rinden  der  genannten  Arten  kommen  wahrscheinlich  unter 
andern  Namen  in  den  Handel ,  wie  es  von  Cinchona  pubescens  gewiss 
ist.  Anatomisch  charakterisiren  sich  die  einzelnen  noch  in  folgender 
Weise. 

Cinchona  nitida  hat  etwas  radial  gestreckte ,  in  Gruppen  vereinigte 
Bastzellen. 

C.  micranlha  hat  zahlreiche,  dickwandige  Harzzelten,  zahlreiche 
Krystallzellen ,  viele  grosse  Milchsaftzellen ;  die  Anordnung  des  Bastes 
fast  ganz  wie  bei  Calisaya. 

C.  glandulifera  zeigt  sehr  wenige  Harzzellen  ,  wenige  und  ganz 
kleine  Milchsaflzellen ,  die  Baslzellen  in  Bündelchen  und  radialen  Reihen. 

C.  pubescens  ß)  purpurea  Weddell  zeigt  keine  Harzzellen ,  Milch- 
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saftzellen  nur  einzeln  und  ganz  klein ;  die  Bastzellen  sind  gleich  von 
ihrem  äussersten  Anfang  an  auffallend  gross  und  zu  Bündeln  vereinigt. 

Endlich  die  letzte ,  unbestimmte  Rinde  zeigt  zahlreiche  kleine ,  bis 
zum  Verschwinden  des  Lumens  verdickte  und  zu  ganz  grossen  Gruppen 
vereinigle  Harzzellen,  eine  ganz  breite,  aus  2 — 3  Lagen  bestehende 
Schicht  von  Milcbsaflzellei)  und  ganz  kleine  isolirte  Bastzellen. 

Die  Angaben  über  den  Werth  dieser  Sorte  sind  natürlich  ohne  Be- 
deutung, da  man  nicht  wissen  kann,  was  eigentlich  untersucht  worden  ist. 

Einige  der  gewöhnlichen  Angaben  sind  folgende ,  die  zeigen ,  wie 
hier  (und  so  im  Folgenden  noch  oft)  Analysen ,  ohne  dass  man  bestimmt 
sagen  kann,  was  man  analysirt,  verlorne  Mühe  sind.  Es  fand 
Michaelis    in  dicken  Röhren    0,36  %  Chinin    0,98       %  Cinchonin 
in  feinen  Röhren   0,42  „  0,64       ,,  ,, 


Poren  ton   0,32  ,,  ,,  1,04 

Henry    0,4  „  „  1,85  „  „ 

Du/los  ......  1,3  „  ,,  3,4  „  ,, 

Stratingk   0,5  ,,  ,,  1,87  ,,  ,, 

Badoliier   —  —  —  0,67  ,,  ,, 

Chcvallier   —  —  —  1,5—2,7  ,,  ,, 

von  Santen   —  —  —  2,73  ,,  ,, 

PVinkler   —  —  —  2,5  „ 


Hier  sind  offenbar  mindestens  7  verschiedene  Rindensorten  analysirt 
und  keine  einzige,  vielleicht  die  Winklersche  ausgenommen,  ist  je  wieder 
zu  identificiren ,  wozu  helfen  nun  diese  Analysen?  zu  gar  nichts,  als  der 
Eitelkeit  ihrer  Urheber  zu  schmeicheln ,  die  Herren  haben  sich  doch  ge- 
druckt gesehen. 

264.  Cor  lex  chinae  de  Cusco. 

* 

Abst.  Cinrhona  pubescens  ft'eddelt. 

Abb.  der  Pflauze  H'eddcll  Taf.  XVI.,  Abb.  der  Rinde  Taf.  XIX— XXIII. 

Vaterland ,  Wälder  von  Sta  Anna  bei  Cusco,  Ausfuhr  über  Arica 
seltner  über  [slay. 

Die  jüngeren  Rinden  der  Cirichona  pubescens  kommen  meist  unter 
verschiedenen  anderen  Namen  in  den  Handel ;  namentlich  findet  man  sie 
unter  der  „Huanuvo"  und  ,, Blasse  Jaen"  genannten  Waare.  Die  alleren 
Rinden  dagegen  kommen  als  Cusco-Riade  im  Handel  vor.  Hierher  gehört 
ganz  bestimmt  die  Quinquina  de  Cusco  brun  von  Delondre  und  die  Cor- 
te.v  chinae  Cusco  novus  M.  M.  S.  (E.  S.  402  —  404).  Beide  stimmen 
vollkommen  mit  den  Originalen  der  Cinchona  pubescens  Weddell  (S.  W. 
378,  S.  H.  XIV.)  überein.  Charakteristisch  für  diese  Rinde  sind  beson- 
ders kleine,  der  Borkenbildung  angehörige  Wärzchen,  welche  auf  der 
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entblössten  Rinde  Narben  in  Form  kleiner ,  x/%  "'  im  Durchmesser  halten- 
der, in  der  Mitte  vertiefter  Ringe  zurücklassen,  wie  das  bei  Dhlondre 
auch  sehr  deutlich  und  charakteristisch  dargestellt  ist.  Dies  gilt  allerdings 
nicht  für  alle  Spielarten  der  Cinchona  pubescens.  Die  älteren  von  Wtd- 
dell  abgebildeten  Rinden  und  die  mit  ihnen  identificirte  Cuzco  jaune  von 
DMondre  zeigen  diese  Eigentümlichkeit  nicht ,  sind  vielmehr  mit  dem 
gewöhnlichen,  braun  und  weiss  geschichteten  Kork  bedeckt. 

Die  im  Handel  vorkommende  Rinde  besteht  in  Halbröhren  oder 
flachen  Stücken  von  l1/,  —  6"  Dicke.  Die  Oberfläche  ist  immer  durch  das 
Abwechseln  der  gelbbraunen  Kork-  oder  Borkenschichten  mit  den  gelben, 
schwach  glimmerglänzenden  Absonderungsschichlcn  mehr  oder  weniger 
marmorirt.  Häufig  scheinen  die  Korkschichten  durch  Abschaben  entfernt 
zu  sein  und  finden  sich  dann  nur  noch  in  kleinen  Flecken ,  während  die 
übrigens  ebene  Oberfläche  schwach  längsrunzelig  ist.  Die  dicksten ,  älte- 
sten Stücke  zeigen  eine  höchst  unregelmässige  rauhe  Oberfläche.  Längs- 
und Querrisse  zeigt  die  Aussenfläcbe  niemals.  Dagegen  ist  sie  bei  den 
jüngeren  Rinden  mit  zahlreichen  kleinen ,  ganz  flachen,  rundlichen  oder 
etwas  queren  Korkwärzchen  oder  deren  Narben  besetzt.  Selbst  bei  den 
abgeschabten  Rinden  erkennt  man  noch  diese  Narben  als  kleine  flache 
Vertiefungen  oder  als  kleine,  durch  einen  weisslichen  Ring  bezeichnete 
Erhebungen.  Die  ältesten  und  dicksten  Rinden  lassen  Nichts  mehr  davon 
erkennen.  —  Die  Innenfläche  ist  ziemlich  grob  längsstreifig,  braun.  — 
Der  Querbruch  grob-  und  kurzsplitterig. 

Der  Querschnitt  zeigt  die  Bastzellen  deutlich  in  grossen  Bündeln. 
Uebrigens  variirt  die  Farbe  der  Bastschicht  auf  dem  Querschnitt  zwischen 
gelbbraun  und  rostfarben. 

Die  Analyse  von  Delondre's  Cuzcorinde,  welche  in  der  braunen 
Spielart  ohne  Zweifel  die  eben  beschriebene  Rinde  ist,  gibt 

0,05  %  Chininum  sulphuricum 
und  0,04  ,,  Cinchoninum  sulphuricum. 

265.  Cortcx  ckinae  Huam  a  lies.  (Braune  China.) 
Pfiarmacop.  holsat.,  hatnb. 

Vaterland:  Umgegend  von  Tarma ,  Hu/tmalies,  Ausfuhr  über  Lima 
und  Callao. 

Die  sogenannte  Huamalics-Rinde  ist  ein  Gemenge  der  Rinden  sehr 
verschiedener  Arten.  Alle  stimmen  darin  überein,  dass  sie  eine  röthlich- 
braune,  selten  mit  Flechten  besetzte,  meist  dicke,  weiche  und  oft  mit  War- 
zenreihen besetzte  Korkschicht  haben,  die  innere  (Bast-)  Substanz  ist  bald 
braun ,  bald  bräunlichgelb,  bald  dunkel  rostfarben.  —  Von  den  bisher  an- 
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gegebenen  Abstammungen  ist  keine  zu  rechtfertigen.  —  Ganz  entschieden 
stammt  keine  der  bis  jetzt  von  mir  untersuchten  Huama/ies-Rinden  von 
Cinchona  pubescens  var.  pur  pur  ea  IV edd.  oder  C.  purpurea  R.  et  P. 
(S.  fV .  378,  S.  R.  et  P.  278.),  ebensowenig  von  C.  chahuarguerra  R. 
et  P.  (S.  R.  et  P,  262.)  noch  weniger  von  C.  macrocalycc  R.  et  P.  (S. 
R.  et  P.  264.)  Eine  entfernte  Aehnlichkeit  haben  einige  wenige  Exem- 
plare in  ihrem  Bau  mit  China  pitayemh  (S.  IV.  388.  S.  H.  420,  422.J 
einige  andere  mit  C.  hirsuta  R.  et  P.  {S.R.  ?t  P.  269.)  In  beiden  Fällen 
sind  aber  die  Unterschiede  noch  sehr  wesentlich  und  bei  Weitem  die 
grösste  Menge  der  Huamalies-RMen  zeigt  einen  Bau,  der  mit  keiner  mir 
bekannten  Art  übereinstimmt.  —  Bei  einem  Theil  dieser  Rinden  möchte 
ich  den  Ursprung  von  Wurzeln  behaupten.  —  Alle  zeichnen  sich  anato- 
misch durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Milcbsaflzellen  aus,  mit  einer 
später  zu  erwähnenden  Ausnahme. 

Im  Handel  kommen  folgende  Formen  vor. 

1.  Jüngere  Rinden  in  dünnen  Röhren,  a)  Von  deutlichem  Flechten- 
anflug weiss,  grau,  oder  bunt,  mit  kurzen  unregelmässig  gestellten  Quer- 
rissen, zuweilen  längsrunzlig,  die  innere  Substanz  hell  zimmetfarben  bis 
roslroth.  Röhren  und  Doppelröhren  1"'  bis  %"  im  Durchmesser;  Rinden 
bis  dick. 

b)  (S.  v.  B.  125.  Qq.  huama/ies  mince  rougeatre  Guibourt!) 
Mehr  oder  weniger  braun  ohne  deutlichen  Flechtenanflug,  mit  feinen 
Längsrisschen,  kaum  netzförmig,  die  älteren  Röhren  auch  mit  einzelnen 
kurzen  zerstreuten  Querrisschen.  Der  Kork  ist  braun,  weich,  die  Abson- 
dern ngsschichlen  desselben  hellrot hlich,  schwach  glimmerglänzend.  Röh- 
ren von  1"'— %"  Durchmesser.   Rinden  %"'—  %'"  dick. 

Die  Innenfläche  bei  allen  beiden  Formen  ist  gewöhnlich  lebhaft  oran- 
gegelb. 

2.  Aeltere  Rinden  in  dickeren  Röhren  oder  Halbröhren,  a)  (S.  d. 
ph.J.  130, 132,  136.  Qq.  huamalies  ferrugineux  Guibourt!)  Ohne  Spur 
von  Flechten  mit  dünner,  fast  ebener  gleichförmig  röthlichbrauner  Kork- 
schicht. Die  Korkschicht  zuweilen  etwas  längsrunzlig  mit  zahlreichen 
sehr  flachen  etwas  queren  oft  bis  auf  den  Grund  abgescheuerten  Kork- 
wärzchen besetzt.  Fast  jedes  Exemplar  zeigt  einzelne ,  zuweilen  zusain- 
menfliessende  rundlich  begrenzte  flache  Vertiefungen  V"  bis  2"  im  Durch- 
messer ,  der  Boden  derselben  rauh ,  oft  durch  die  Bastbündel  grob  längs- 
streifig  ,  die  Ränder  callös  verdickt;  von  ihnen  aus  gehen  oft  kurze  keil- 
förmige Fortsätze  quer  ins  Innere  der  Vertiefung  und  deuten  die  ehe- 
malige Grenze  zweier  zusammengeflossener  Vertiefungen  an.  Zuweilen 
sind  die  Vertiefungen  ganz  schmal  und  laufen  (mehrere  neben  einander) 
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als  flache  Furchen  rund  um  die  Rinde  herum.  Die  Vertiefungen  machen 
durchaus  den  Eindruck,  als  wären  es  Narben  von  Verletzungen  der  Rinde 
durch  Ungeziefer.  Die  innere  Substanz  ist  hellbraun,  die  Innenfläche 
dunkelbraun. —  Röhren  %"  bisiy2"  im  Durchmesser,  Rinden  %"'  bis 2'" 
dick.  Wahrscheinlich  zu  1,  b  gehörige  Wurzelrinden. 

Anatomische  Verhältnisse :  (S.  d.  ph.  J.  130.)  Korkschicht 
secundär,  dünn,  theilweise  fast  fehlend,  Bast  der  Innenrinde  mit  einigen 
zerstreuten  Harzzellen»  Bast  mit  seinem  kleinzelligen  Parenchyra  in 
schmalen  Keilen  in  die  Rinde  hineinragend ,  nach  aussen  wenige  dünne 
Bastzellen,  aber  weiter  nach  Innen  bald  sehr  dick,  mit  mittleren  unter- 
mischt, theils  einzeln,  theils  in  kleinen  Bündeln  (von  2— 3  Zellen)  und 
im  letztem  Falle  die  einzelnen  Bastzellen  oft  etwas  seitlich  zusammenge- 
drückt, also  auf  dem  Querschnitt  radial  gestreckt. 

b)  Stammrinden  mit  stark  entwickeltem,  weichem  Kork  mehr  oder 
weniger  warzig,  ohne  Flechten,  oder  doch  nur  mit  Fasern  von  Rhizo- 
morphaarten  zwischen  den  Korkwarzen ,  daher  heller  oder  dunkler  röth- 
lichbraun  bis  schwarzbraun ,  oder  mit  leichtem  Flecbtenanflug  und  dann 
bis  auf  den  Rand  der  Risse  und  die  abgescheuerten  Warzen  weisslich,  oder 
graulich.  Röhren  von  %"  bis  1%"  Durchmesser,  Rinden  %"' — 2'"  dick, 
Halbröhren  bis  3"  breit,  Rinden  von  1"'  bis  4'"  dick.  Diese  Rinden  machen 
den  grössten  Theil  der  im  deutschen  Handel  vorkommenden  Huamalies- 
china  aus.  Ich  unterscheide  hier  noch  folgende  Vorkommnisse : 

a)  (S.  v.  B.  310,  ö,  b;  Af.  M.  S.  als  Ck.  rubiginosa  von  Bergen.) 
Röhren  und  Halbröhren  mit  auffallend  warziger  Korkentwicklung  ohne 
Flechtenanflug  und  ohne  Risse.  Theils  zeigen  sie  eine  undeutliche  Netz- 
form mit  langen  schmalen  Maschen,  die  durch  weichen  Kork  oder  durch 
Reihen  von  zusammenfliessenden  Korkwarzen  ausgefüllt  sind,  theils  sind 
sie  ganz  dicht  mit  unregelmässigen  bis  1  %"'  hohen  bis  4"'  breiten  Kork- 
höckern besetzt,  zwischen  denen  man  oft  die  gelblichen  Fasern  einer 
Rhizomorpha  wahrnimmt;  zuweilen  sind  diese  Korkböcker  abgesprengt 
und  lassen  eine  rauhe  Oberfläche  zurück  ;  die  Farbe  der  inneren  Substanz 
ist  bald  braun,  bald  rostroth,  bald  zimmetfarben. 

Anatomische  Verhältnisse:  Keine  Harzzellen;  wenig  Kry- 
stallzellen,  häufiger  erst  im  Bast;  keine  Milchsaflzellen.  Bastzellen  ein- 
zeln ,  in  kleinen  Bündeln  oder  in  kurzen  radialen  Reihen,  überall  auflal- 
lend wenig,  durch  vieles  Parenchym  getrennt. 

ß)  (Qy-  huamalies  blanc  Guibourt  425.)  Starke  Röhren  und  Halb- 
röhren mit  dickem  hellbraunem  Kork  ,  dessen  Oberfläche  eine  undeutliche 
Netzform  zeigt,  mit  unregelmässigen  kurzen  Querrissen,  die  oft  so  nahe 
an  einander  gerückt  oder  durch  schräge  Längsrisse  verbunden  sind ,  dass 
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sie  rundum  zu  laufen  scheinen ,  und  besetzt  mit  \  —  Z  im  Durchmesser 
haltenden  halbkugligen,  oben  abgescheuerten  Korkwarzen. 

Die  Rinden  sind  mit  Flechtenanflug  bedeckt,  oft  von  derbem  festan- 
liegendem Thailus  überzogen.  In  seltnen  Fällen  fehlen  auch  die  Warzen 
und  dann  ist  der  Kork  etwas  dicker  und  die  Ränder  der  Querrisse  mehr 
aufgeworfen. 

Anatomische  Verhäl  tnisse :  (S.  v.  B.  310  c)  Viele  Harzzel- 
len; Milchsaftzellcn  sehr  zahlreich  und  gross,  deutlich  in  3  von  einander 
enlfernten  Kreisen,  der  innerste  oft  doppelt.  Bastzellen  mittelgross  mit 
kleinen  untermischt,  auffallend  ungleich  ,  meist  ganz  vereinzelt,  selten  in 
kurzen  Reihen.  Diese  Rinde  zeigt  völlige  üebereinstimmung  im  Bau  mit 
der  C.  uritusinga  R.  et  P.  und  kommt  auch  zuweilen  unter  der  Huamtco 
vor  z.  B.  Bräckner  Lampe  et  Co.  1846.  (S.  d.  ph.  J.  25.) 

Für  den  Werth  der  Huama/ies-Kinden  gilt  dasselbe ,  was  bei  allen 
diesen  gemischten  Sorten  Anwendung  findet,  die  Analysen  haben  gar  kei- 
nen Werlh ,  weil  man  nicht  weiss,  was  eigentlich  untersucht  ist.  Die  ge- 
wöhnlichsten  Angaben  sind  folgende: 

Nach  Thiel  0,5   %  Chinin  0,85   %  Cinchonin 


,,    Michaelis  dicke  Röhren 
dünne  Röhren 
von  Saaten  .... 


.  0,36  ,,  0,63  ,, 

0,16  „ 


•         »»  »»  1»2     ,,  ,, 

„    IVinkler  dicke  Röhren    .    .  0,3    ,,  „  0,858  „ 

milleldicke  Röhren  .  —    ,,  ,,  0,1     ,,  ,, 

dünne  Röhren    .    .0,08,,  „  0,112  „ 

2fi6.  Cortex  chinae  de  Jaen. 
Pharmarop.  holsat.,  hatnb. 
I.  Cortex  chinae  de  Jaen  obscarux. 

Vaterland :  das  nördliche  Peru,  Ausfuhrhafen  Payta,  Guayaquit. 

Unter  diesem  Namen  hat  von  bergen  zwei  sehr  verschiedene  Rinden. 
Die  eine  ist  bereits  oben  als  Cortex  chinae  de  St.  Anna  erwähnt.  Die 
zweite  Sorte,  aufweiche  allein,  ihrem  äusseren  Ansehen  nach,  der  Aus- 
druck Pseudoloxa  passen  könnte,  will  ich  hier  unter  dem  obigen  Namen 
kurz  beschreiben  und  bemerke  dabei  nur  noch ,  dass  sie  mir  ausser  bei 
von  Bergen  (S.  v.  B.  304)  nur  noch  ein  einziges  Mal ,  und  zwar  vom 
verstorbenen  Geheimen  Hofrath  Voigt  aus  England  herübergebracht, 
unter  dem  Namen  „China  Humboldt ii  von  Cinchona  ova/ifo/iaii  (E.  S. 
329)  vorgekommen  ist.  Was  ich  sonst  als  China  de  Jaen  obscura  oder 
pseudoloxa  im  Handel  angetroffen  habe,  sind  die  verschiedenartigsten 
Gemische  junger,  häufig  mit  schwarzem  Flechtenanflug  und  Flechten  be- 
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deckter  Rinden ,  unter  denen  ich  Rinden  der  China  provinciana,  Loxa 
und  selbst  der  China  de  Jaen  palHda  bestimmt  erkannt  habe.  Es  sind 
vorzugsweise  solche  Rinden,  welche  die  Rindensammler  eben  ihres  äusse- 
ren Aussehens  wegen  mit  dem  Beiwort  negrilla  bezeichnen. 

Die  hier  zu  beschreibende  Sorte  erscheint  in  Röhren  bis  zu  %"  im 
Durchmesser.  Die  Rinden  sind  %  —  1"'  dick.  Die  Aussenfläche  ist  mit 
ziemlich  dickem,  hartem  Kork  bedeckt.  Derselbe  zeigt  so  zahlreiche, 
dichtgestellte ,  kurze  Querrisse ,  wie  keine  andere  Sorte ,  und  es  sind  die 
Ränder  dieser  Querrisse  bei  keiner  andern  Sorte  so  ausserordentlich  stark 
aufgeworfen.  Die  ganze  Oberfläche  erhält  dadurch  ein  krauses  Ansehen. 
{Cascarilla  crespilla  der  Rindensammler).  Uebrigens  ist  die  ganze  Aus- 
senfläche dicht  mit  dem  schmutzig-weissen,  gelblichen  oder  grauen,  kru- 
slenartigen  Ueberzug  von  Flechten  bedeckt.  Die  Innenfläche  wie  das 
Innere  der  Rinde  ist  braun. 

lieber  den  Werth  dieser  Rinden  weiss  ich  Nichts  mitzutheilen ,  da 
mir  keine  Analyse  dieser  bestimmten  Sorte  als  rein  bekannt  ist.  Jeden- 
falls  ist  es  wohl  eine  Rinde  von  sehr  geringem  Werth. 

fVinkler  giebt  in  Ch.  Jaen  nigricans  oder  Pseudofovea  an : 

0,01  %  Chinin  und  0,04  %  Cinchonin; 
von  Sa/iien  fand  gar  nichts. 

II.  China  de  Jaen  pallida  (Blasse  Jaen-China,  Tenchina  ). 

Unter  diesem  Namen  kommen  sehr  verschiedene  Rinden  und  Rinden- 
gemenge in  den  Handel,  die  im  Ganzen  Nichts  mit  einander  gemein  haben, 
als  eine  vorzugsweise  Entwickelung  der  weissen  Korkschichten ,  welche 
die  Farbe  der  Aussenfläche  bestimmen,  und  eine  hell-graubraune  Färbung 
der  Bastschicht.  Die  älteste  mir  bekannte  ist  die  helle  Jaenchina  von  Ber- 
gen 1828  (S.  v.  B.  316).  Eine  andere  Rinde  versendete  von  Bergen  1830 
als  eine  besondere  Art ,  die  er  vorläufig  als  China  nova  bezeichnete  (S. 
v.  B.  115,  116),  die  von  der  vorigen  nur  wenig  verschieden  ist.  Beide 
Sorten  bestehen  aber  nicht  rein  aus  einer  Species.  Von  beiden  verschie- 
den ist  die  helle  Jaenchina,  wie  sie  in  späterer  Zeit  in  den  Handel  kam, 
z.  B.  Brückner  Lampe  et  Co.  184«.  (S.  d.  ph.  J.  106-8,  112—114), 
Hülsenbeck  et  Besser  1846  (E.  S.  119-120),  Ch.  de  Jaen  pallida  vera 
Martin^  (M.  M.  S.  416,  417),  Ch.  de  Jaen  pallida  fVinkleri  Marlimj 
(M.  M.  S.  413-415),  67/.  de  Jaen  nigricans  Martiny  {M.  M.  S.),  Blaue 
fibreux  de  Jaen  Guibourl  (S.  (7.410)  u.  s.  w. 

Alle  diese  Sorten  bestehen  in  Röhren  oder  Doppelröhren  aus  sehr 
dünnen  selten  über  %"'  dicken  Rinden,  zuweilen  aus  Halbröhren  und 
dann  wohl  bis  1%'"  dick. —  Alle  zeigen  eine  sehr  helle,  oft  weissliche 
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Oberfläche  und  eine  hellgraubraune ,  zuweilen  etwas  dunklere  zuweilen 
etwas  mehr  gelbe  Färbung  des  Innern. 

Die  äussere  Oberfläche  zeigt  3  Formen  : 

a)  Hell  röthlich ,  schwach  netzförmig,  etwas  glimmerglänzend,  selt- 
ner bei  etwas  älteren  Rinden  mit  stärkerer  stellenweiser  Entwicklung 
der  weissen  Korkschichlen.  Hierher  gehören  namentlich  die  beiden  Sorten 
von  von  Bergen.  Es  sind  Gemenge,  in  welchen  ich  ausser  mir  unbekann- 
ten Rinden  bestimmt  Cinchona  cordifolia  Mutis ,  Cinchona  ovala  var, 
suberosa  Wedd.  und  Cinchona  pubescens*)  unterscheide. 

b)  Die  Oberfläche  ist  ganz  mit  weissem  oder  gelblich  weissem,  sehr 
weichem  Kork  bedeckt,  der  fast  immer  bis  auf  eine  dünne  glatte  Lage 
abgescheuert  ist.  Diese  Rinden  pflegen  etwas  dicker  zu  sein  als  die  vori- 
gen. Die  anatomische  Untersuchung  zeigt  oft  ohne  fremde  Beimengung 
die  Rinde  von  Cinchona  pubescens.  Diese  ist  leicht  kenntlich  an  den  gleich 
vom  äussern  Anfang  an  sehr  dicken  und  zu  Bündeln  vereinten  Bastzellen, 
die  häufig  auf  dem  Querschnitt  etwas  radial  gestreckt  erscheinen.  Dane- 
ben findet  sich  auch  die  schon  erwähnte  C.  suberosa. 

c)  Die  noch  jungen  aber  schon  mit  weisser  Korkschicht  versebenen 
Rinden  sind  durch  Flechtenanflugmehr  oder  weniger  dunkel  bis  schwarz  ge- 
färbt. Diese  Rinden  gehen  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Ch.  deJaen  nigri- 
cans oder  obscura ,  haben  aber  mit  den  beiden  schon  erwähnten  von  von 
Bergen  als  obscura  oder  Pseudoloxa  bezeichneten  Rinden  nichts  gemein. 

d)  Der  Kork  ist  derber,  fester  entwickelt  und  zeigt  dann,  ohne  abge- 
scheuert zu  sein,  eine  glatte,  selbst  schwach  glänzende,  zuweilen  mit  klei- 
nen Wärzchen  besetzte  Oberfläche  oder  bei  älteren  Rinden  auch  wohl 
feine  Querrisschen  oder  lange  unregelmässige  Längsrisse.  Dies  ist  Mar- 
tinys  Ch.  Jaen  pall.  IVinkleri. —  Es  sind  die  mittelstarken  Rinden  von 
C.  pubesaens  fVedd. ,  wovon  die  ältesten  schon  oben  als  Cuzcochina 
beschrieben  sind. 

Ueber  den  Werth  dieser  Sorte  haben  wir  keine  brauchbaren  Anga- 
ben, da  man  nicht  weiss,  welches  Gemenge  anatysirt  worden  ist.  Jeden- 
falls gehören  diese  Rinden  zu  den  allerwerthlosesten. 
Geiger  giebt  für  Jaenpallida  an  0,05  %  Chinin  und  0,21  %  Cinchonin 
Michaelis  in  feinen  Röhren        0,58  „     ,,     (?!)0,t6  ,,  ,, 
von  Santen  fand  gar  nichts, 
Alansini  nur  sein  Chinovatin  u.  s.  w. 


*)  Aeusserlich  and  innerlich  absoint  ideotiscb  sind  einige  der  Jaen  vallidariu- 
den,  die  C.  chakuarguerra  R.  et  P. ,  die  von  6'.  condaminea  soweit  verschieden  ist, 
wie  irgend  zwei  Chinarinden  auf  der  Welt,  und  endlich  die  jüngeren  Rinden  von  C. 
pi/betcen*  var.  purpurea  Wedd. 
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C.  Ecuadorrinden. 
267.  Gortex  Chinao  de  Losa.  ( China  fusca ,  coro nn Iis  ,  Uritu- 
singa,  Loxa  china,  braune  China,  Kroncbina). 
Pharmaeop.  omnes. 

Vaterland  :  der  nördliche  Theil  von  Peru,  der  südliche  Theil  von  Ecua- 
dor, Umgegend  von  Loxa;  Ausfuhrhafen:  Guayaquil,  zuweilen  Payta, 

Diese  Sorte  ist  jedenfalls  die  älteste  bekannte  Chinarinde,  aber  nichts- 
destoweniger vielleicht  von  allen  Sorten  am  schlechtesten  bekannt.  Zum 
Glück  kommt  nicht  so  viel  mehr  darauf  an ,  denn  wenn  auch  noch  viele 
Pharmacopöen  die  Loxarinde  bevorzugen,  so  wird  doch  in  der  Praxis  meist 
davon  abgesehen ,  denn  das  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  und  sehr 
verschiedenwerthiger  Rinden,  welches  gemeinhin  unter  obigem  Namen  im 
Handel  erscheint,  gehört  jedenfalls  mit  zu  den  werthloseren  Chinasorten. 
Die  bisherigen,  besonders  alleren  Pharmacognosieen  haben  sehr  lange,  ge- 
lehrte Abhandlungen  über  unsere  Kinde  und  wenn  man  das  Resultat  aus 
allen  zieht,  ist  man  so  klug  wie  zuvor  d.  h.  man  weiss  über  die  Loxa- 
rinde so  gut  wie  nichts.  Es  ist  hergebracht,  die  Loxarinde  von  Cinchona 
condaminea  H  et  B.  abzuleiten,  von  welcher  Art  jedenfalls  nur  ein  Theil, 
vielleicht  der  allergeringste,  der  im  Handel  vorkommenden  Rinden  ab- 
stammt. —  Göbel  behauptete ,  dass  die  ächte  Loxa  von  C.  condaminea 
nur  in  wenigen  einzelnen  Röhren  unter  der  Handclsloxa  vorkomme. 
Leber  die  Seltenheit  der  ächten  Rinde  der  C.  cond.  köunte  ich  mich  mit 
ihm  einverstanden  erklären ,  aber  alles  Andere ,  was  er  darüber  sagt,  ist 
falsch.  Seine  angeblich  ächte  Loxa,  von  der  ein  Originalexemplar  in  der 
Sammlung  des  Pharmaceut.  Instituts  zu  Jena  vorhanden  ist,  ist  weder 
ächte  Loxa  noch  stammt  sie  von  C  condaminea,  vielmehr  ist  es  die  Cas- 
cariila  negrilla  provinciana  der  Spanier  und  stammt  ohne  Zweifel  nach 
anatomischen  Verhältnissen  und  äusserer  Uebereinstimmung  von  C.  glan- 
dnlifera  Flor,  peruv.  Auch  die  Synonyme ,  welche  Weddell  seiner  C. 
condaminea  unterordnet,  können  ohne  nähere  Untersuchung  und  ohne 
dass  wir  ganz  andere  Aufschlüsse  über  die  Chinarinden  überhaupt  erhal- 
ten ,  nicht  mit  C.  condaminea  H  et  B.  vereinigt  bleiben ,  da  die  Rinden, 
soweit  ich  nach  den  Originalexemplaren,  die  mir  zu  Gebote  standen, 
urtheilen  kann,  einen  zu  wesentlich  verschiedenen  Bau  zeigen.  Ich  werde 
es  daher  im  Folgenden  vorziehen,  vorläufig  die  alten  Namen  von  Buiz  et 
Pavon,  nämlich  Cinchona  chahuarguerra,  parabolica,  lucumaefotia, 
urilusinga,  macroralyx  u.  s.  w.  beizubehalten.  Alle  genannten  Arten 
linden  ihre  Repräsentanten  unter  der  Loxarinde  und  daneben  noch  er/an- 
dulifera  Flor,  peruv. ,  hirsuta  B.  et  P.  und  einige  andere  gegenwärtig 
nicht  bestimmbare. 
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Im  Allgemeinen  besteht  die  Rinde ,  welche  unter  dem  Namen  Loxa 
im  deutschen  Handel  vorkommt,  aus  Röhren  bis  1  %"  im  Durchmesser,  aber 
gewöhnlich  dünner  bis  •/'Durchmesser,  die  Rinden  sind  sehr  jung,  selten 
bis  1  %'"  dick,  meistenteils  %"'  bis  *  4'"  dick.  —  Die  Oberfläche  ist  heller 
oder  dunkler  braun ,  schwärzlich  oder  weisslich ,  letzteres  selten  durch 
die  weisslichen  Korkschichten ,  öfter  durch  Flechtenanflug ,  die  dunkel- 
grauen oder  schwärzlichen  Rinden  sind  oft  in  auffallender  Weise  mit 
grossen  hlattartigen  oder  strauchartigen  Flechten  besetzt.  —  Die  jüngeren 
Rinden  sind  längsrunzlig,  schwach  netzförmig,  die  älteren  gewöhnlich  mit 
zahlreichen  sehr  dicht  stehenden  kurzen  Querrisschen  besetzt,  seltner  mit 
längeren  durch  schiefe  Längsrisse  verbundenen  grösseren  bis  yt"  von 
einander  entfernten  Querrissen ,  die  mit  ganz  ringsum  laufenden  4"— 5" 
entfernten  Querrissen  abwechseln.  —  Die  Farbe  der  inneren  Substanz  ist 
äusserst  verschieden  vom  lichtesten  Hellgelb,  durch  Zimmetfarben ,  Cas- 
sienfarben  bis  Roth  und  Braun.  Mehr  lässt  sich  über  die  Sorte  im  Allge- 
meinen nicht  sagen ,  auch  hat  grössere  Genauigkeit  gar  keinen  Werth, 
weil  die  verschiedenen  Rinden,  wie  sie  von  verschiedenen  Arten  stammen, 
auch  sehr  verschiedenen  pharmaceutischen  Werth  haben  und  die  vorkom- 
mende Handelswaare  in  sehr  ungleicher  Weise  bald  aus  diesen  bald  aus 
jenen  Kinden  gemischt ,  bald  mehr  oder  weniger  rein  aus  einer  Art  gebil- 
det ist.  —  Die  meisten  Analysen  der  Loxarinde  sind  ebenfalls  werthlos, 
da  man  gewöhnlich  nicht  weiss,  was  eigentlich  der  Analyse  unterworfen 
ist.  Folgendes  sind  die  gewöhnlichen  Angaben  : 

Thiel  dicke  Röhren    .    0,06  %  Chinin    1,0  %  Cinchonin 

dünne  Röhren  .    0,06  ,,    ,,       0,2  ,,  ,, 
Michaelis   .    .    .    .    0,  L    „    ,,       0,24,,  ,, 
v.  Santen  dicke  Röhren    0,7,,     ,,        0     ,,  ,, 
mittlere  Röhren    weniger    „        etwas  ,, 
in  einigen  Sorten   .    .    0       ,,  0  ,, 

Winkler     ....    0,43  „     „        0,3  „ 
Unter  den  im  Handel  als  Lohrinde  vorkommenden  Droguen  unter- 
scheide ich  folgende  Arten : 

1.  C.  chinae.  de  Lern  fuscux  (China  coronnli.s). 
Abst.  C.  ekahuarguerra  R.  et  P.  (C.  condaminea  H.  et  B  ?) 

Die  jüngeren  Rinden,  bis  %"'  dick,  bilden  Röhren  von  1'"— 6"'  Durch- 
messer, die  jüngsten  sind  auf  der  Oberfläche  eben,  die  älteren  auch  wohl 
längsrunzelig,  deutlich  aber  fein  netzförmig  mit  schmalen  langen  Maschen, 
die  Maschenränder  weich  korkig  oft  aufgetrieben,  so  dass  die  Rinde 
warzig  erscheint  (besonders  die  jüngsten  Rinden  C.  chahuarguerra  R. 
et  />.),  zuweilen  ist  der  Kork  überhaupt  weich  und  relativ  dick,  zuweilen 
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einfarbig  braun ,  zuweilen  in  deutlich  abwechselnden  Lagen  von  brauo 
und  weiss  mit  glimmerglänzenden  Absonderungsflächen.  Die  Farbe  der 
Aussenfläche  ist  dunkelbraun ,  rothbraun  bis  gelbbraun ,  letzteres  beson- 
ders dann,  wenn  die  Korkschicht  sehr  weich  ist  und  viele  weisse  Lagen 
zeigt  (C.  chahuarguerra  B.  et  P.  Unter  ächte  Loxa  besonders  ver- 
packt S.  v.  B.  301  b.,  colorada  del  Loxa  S.  B.  et  P.).  Die  alleren  und 
daher  verhältnissmässig  dickeren  Rinden  (bis  1"'  Durchmesser)  zeigen 
erst  einzelne,  dann  häufiger  auftretende  kurze  Querrisse,  die  kurz,  mit  auf- 
geworfenen Rändern,  zuletzt  2"'  bis  3"'  von  einander  entfernt  sind  (Loxa 
E.S.  65.,  C.  condaminea  ß  Candollei  Wedd.,  inferior  Loxa  Howard!)^ 
oder,  fast  ganz  regelmässig  V"  von  einander  entfernt,  scheinbar  ringsum 
laufen.  (Aechle  Kronchina  S.  v.  B.  298. ,  ächte  Loxa  S.  v.  B.  299  b.y 
Loxa  S.  d.  ph.  J.  54.)  Längsrisse  sind  äusserst  selten.  Die  Farbe  der 
Oberfläche  ist  fast  immer  dunkelbraun  oder  schwärzlich  grau ,  auch  siüd 
dunkle  Flechtenanflüge  häufig,  selten  grauer  oder  weisser  Flechtenan- 
flug.  —  Eine  Spielart  zeigt  ziemlich  zahlreiche  bis  1%"'  im  Durchmesser 
haltende  halbkuglige  Korkwarzen.  Die  Farbe  der  inneren  Substanz  ist 
nach  den  verschiedenen  Spielarten  ausserordentlich  verschieden,  von  hell- 
ster Zimmetfarbe  bis  cassienfarbig  und  lichtgraubraun. 

Anatomische  Verhältnisse:  Harz-,  Krystall-  und  Milchsaftzel- 
leu  fehlen  bei  den  jungen  Rinden  durchaus,  die  Bastzellen  sind  von  mittlerem 
Durchmesser ,  gleich  von  Aussen  her  zwar  einzeln ,  aber  sehr  gedrängt, 
später  in  kleinen  Bündeln  und  kleinen  Reihen.  Bei  älteren  Rinden  finden 
sich  mehr  oder  weniger  Harzzellen,  aber  nie  sehr  häufig,  auch  einzelne 
KrystallzeHen ,  letztere  häufiger  in  der  Baslschicht.  Beim  älter  werden 
dehnt  sich  der  äussere  Theil  der  Bastschicht  von  Innen  nach  Aussen  aus» 
wodurch  die  Bastzellen  in  der  äusseren  Zone  mehr  isolirt  werden.  Zwi- 
schen dem  Bast  finden  sich  meist  zahlreiche  Faserzellen  und  Zellfasern. 

Ich  rechne  hierher:  C.  chahuarguerra  B.  et  P.  202.,  C.  para- 
bolica  R.  et  P.  261.,  C.  chahuarguerra  rusty  Crown  Howard!  Pseu- 
doloxa  S.  d.  ph.  J.  77,  78. ,  Casc.  colorada  de  Loxa  B.  et  P.  268., 
Colorada  de  Loxa  Howard  424.  Unter  ächter  Loxa  besonders  verpackt 
S.  v.  B.  301  a.  b  Amarilla  de  Loxa  How. !  Loxa  v.  Hülsenbeck  et 
Besser  1853.  E.  S.  64.  65.  Aechte  Kronchina  des  span.  Hofes  5.  v.  B. 
29vS.  Aechte  Loxa  S.  v.  B.  299.  inferior  Loxa  Howard!  C.  conda- 
minea ,  vera  S.  G.  407.  Ch.  Loxa  cum  ligno  S.  V.  73.  Loxa  vera 
S.d.ph.J.  11.  Loxa  Knotty  sort.  Howart!  Loxa  S.d.ph.J.  zu  54. 

Den  Werth  dieser  Sorte  können  wir  nur  annäherungsweise  bestim- 
men. Howard  giebt  für  ächte  Kronchina  an  0,714%  Chinin,  0,04%  Cin- 
chonin,  0,514  %  Chinidin.  Delondre  giebt  für  seine  Loxa  gris  fin  con- 
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damineay  die  wie  ich  glaube  hierher  gehört,  an:  0,8%  Chinin,  sulph. 
und  0,6%  Cinckonin.  sulphuric. 

2.  C.  Chinae  de  Loxa  nigrescent  (Negrillaßna). 

Abst.  Cinrhona  lueumap Julia  B.  et  P. 
Abb.  der  Pflanze  tfeddet  Taf.  IV,  bis,  B. 

Rinden  %"'  bis  1"'  dick,  in  Röhren  von  2"' — 10'"  Durchmesser  mit 
ausserordentlich  verschiedener  Oberfläche.  Innen  finden  sich  einzelne 
Querrisse,  selten  Längsrisse,  aber  gewöhnlich  zahlreiche  kurze  seichte 
Querrisschen ;  meist  ist  die  Korkschicht  hart,  spröde  mit  grauem,  schwar- 
zem oder  schwarz  und  weiss  geflecktem  Flechtenanflug  und  vielfach  be- 
setzt mit  Laub-  und  Strauchflechten.  Sellen  ist  die  Korkschiclit  weicher 
entwickelt,  fast  warzig  und  dann,  wo  sie  abgescheuert  ist,  rostgelb.  —  In 
Masse  sehen  die  Rinden  durch  den  Contrast  der  schwarzen  und  weissen 
Flechten  gewöhnlich' sehr  lebhaft  bunt  aus.  Die  innere  Substanz  ist  bei  den 
jüngeren  Rinden  bell  zimmetfarben,  bei  den  alteren  rein  cassienfarbig. 

Anatomische  Verhältnisse:  Diese  weichen  dadurch  von  der 
vorigen  Art  wesentlich  ab,  dass  ein  geschlossner  oft  doppelter  Kreis  von 
grossen  ovalen  Milchsaitzellen  die  Innenrinde  von  der  Bastschicht  trennt. 
Der  Bast  ist  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art  augeordnet,  nur  sind  die 
Bastzellen  etwas  mehr  in  Bündel  vereinigt. 

Ich  rechne  hierher:  C.  lucumaejofin  Nr.  1.  R.  et  P.  286.,  Lojca 
S.d.ph.J.Gi,  66, 68 — 72. ,  Uritusinga  Howard !  und  Gris  fin  negrilla 
Döhndre  ?  • 

Von  der  letztgenannten  giebt  Delondre  folgenden  Gehalt  an : 
0,2%  Chinin,  sulphur.  und  1,0  Cinch.  sulphur. 

3.  C.  Chinae  de  Loxa  pitayemis. 

Ueber  die  Abstammung  dieser  Rinde  kann  ich  mich  nur  zweifelhaft 
aussprechen.  Die  Pitaya  naranjada  von  Howard  stimmt  fast  in  jeder 
Hinsicht  mit  einem  1%"'  dicken  Exemplar  von  C.  tucumaefolia  R.  et  P. 
überein,  aber  die  Anordnung  des  später  gebildeten  Bastes  ist  sehr  abwei- 
chend von  der  des  älteren. 

Rinden  3"'- 6'"  dick,  in  flachen  oder  halbflachen  Stücken  bis  3" 
breit,  Kork  schwarzbraun  mit  zahlreichen  V"  entfernten  Querrisschen, 
deren  regelmässige  Anordnung  durch  theilweises  Abwerfen  des  Korkes 
gestört  ist,  daher  die  Oberfläche  unregelmässig  rauh.  Der  Kork  besteht 
aus  abwechselnden  Lagen  brauner  und  weisser  Korkzellen.  Die  letzteren 
liegen  oft  nackt  vor  mit  schmutzig  gelber,  schwach  glimmerglänzender 
Absonderungsscbicht,  in  welcher  die  Querrisse  Rillen  zurücklassen.  Der 
Bast  ist  sehr  hart  und  dicht,  rostfarben,  bald  mehr  gelblich  {pitaya  naran- 
jada)) bald  mehr  röthlich  (pitaya  roxa). 

18» 
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Anatomische  Verhältnisse:  Diese  stimmen  im  Ganzen  mit 
denen  der  vorigen  Art  überein,  nur  der  später  entwickelte  Bast  unterschei- 
det sich  wesentlich  in  seiner  Anordnung,  die  Zellen  von  mittlerem  Durch- 
messer sind  nämlich  fast  durchweg  einzeln  von  vielem  kleinzelligem  Pa- 
rencbym  umgeben  und  mit  diesem  ganz  auffallend  regelmässig  in  radiale 
Streifen  geordnet. 

Ich  rechne  hierher:  C.  lucumaefolia  Nr.  1  R.etP.  286«. Pilaya 
naranjada  S.  H.  422.  ,•  Pitaya  roxa  S.  H.  420.   Pitaya  Dklondre? 

Für  die  beste  Rinde  giebt  Delondre  folgenden  Gehalt  an : 
2,0—2,5%  Chinin,  sulphur.  —  1,0-1,2%  Cinchon.  sulph. 

Ich  habe  diese  Rinde  hier  erwähnt,  weil  ich  ihre  Abstammuog  von 
C.  lucumaefolia  R.  et  P.  oder  einer  Spielart  derselben  für  gewiss  halte. 
Bis  jetzt  wird  sie  aber  nur  in  der  Gegend  von  Pitayo  in  Neugranada 
gesammelt. 

4.  Cortex  Chinae  de  Loxafulvus  (Quina  amarilla*)  de  Loxa). 
Abst.  C.  vtacrocalyx  H.  et  P. 

Abb.  der  Pflanze  Weddel  Taf.  IV  bis,  A. 

Diese  Sorte  zeichnet  sieb  durch  verhältnissmässig  dicke  Rinde  aus. 
Aestchen  von  höchstens  2"'  Durchmesser  haben  schon  eine  Rinde  von  der 
Dicke  einer  halben  Linie.  Rinden  reichlich  1"'  dick  bilden  Röhren  von 
nur  %"  Durchmesser  und  sind  noch  tief  längsrunzlig,  ein  Beweis,  wie 
weich  und  saftig  die  Rinde  im  frischen  Zustande  gewesen  sein  rauss. 
Erst  spät  zeigt  die  Oberfläche  kleine  seichte  Querrisschen ,  die  meist  von 
grauem  oder  schwärzlichem  Flechtenanflug  verdeckt  sind.  Die  Farbe  der 
inneren  Substanz  ist  ein  helles  Braungelb. 

Anatomische  Verhältnisse:  Milchsaftzellen  fehlen,  ebenso 
meist  Harzzellen.  Das  Charakteristische  liegt  im  Bast.  Derselbe  ist  sehr 
gedrängt.  Die  Bastzellen  von  mittlerer  Dicke  legen  sich  zu  grösseren  Bän- 
deln zu  8 — 10  oder  zu  radialen  Doppelreihen  an  einander. 

Ich  rechne  hierher :  C.  rnacrocalyx  R.  et  P.  264. ,  Loxa  S.  d. 
ph.  J.  67.  Die  Rinde  findet  sich  äusserst  selten  unter  den  Loxarinden 
des  Handels. 

♦ 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  ist  nichts  bekannt. 

5.  Cortex  Chinae  de  Loxa  tenuis  (Cascarilla  delgada**)  de  Loxa)> 
Abst.  C  himuta  Flora  peruv. 

Abb.  der  Pflanze  Weddel  Taf.  XXI,  B. 

Von  allen  Rinden ,  die  ich  kenne ,  ist  dies  die  dünnste ,  Rinden  von 


*)  Gelbe  Loxariode. 
**)  Dünne  Loxariode. 
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3%"  Breite  nabeln  nur  die  Dicke  eines  starken  Kartenpapiers,  die  ältesten 
Rinden,  die  ich  gesehen,  von  4"  Breite  sind  kaum  %"'  dick.  —  Die  jüng- 
sten Rinden  sind  hellbraun  rötblich ,  fein  längsrunzlig ,  durch  die  weissen 
Korkschichten  hin  und  wieder  mit  feinen  weisslichen  schwach  glimraer- 
glänzenden  Strichelchen  gezeichnet.  Auch  die  schon  älteren  Rinden  sind 
noch  tief  längsrunzlig ,  röthlichbraun  mit  beginnendem  weissem  Flechten- 
anflug, hin  und  wieder  mit  beginnenden  feinen  unregelmässig  gestreuten 
Querrisschen.  Die  ältesten  Rinden,  %"'  bis  %"'  dick,  haben  grosse  Aehn- 
lichkeil  mit  der  Rinde  von  C.  scrobiculata  H.  et  B.  Die  Oberfläche  ist 
grau  bis  schwärzlich  grau ,  sehr  flach  netzförmig ;  die  Netzform  aber  ge- 
stört durch  die  zerstreuten,  im  Mittel  %"  von  einander  entfernten,  hin  und 
wieder  durch  schiefe  Längsrisse  verbundenen  Querrisse.  Zuweilen  treten 
die  Querrisse  zusammen  und  bilden  dann  in  Abständen  von  5" — 6"  Risse, 
die  ringsum  laufen  und  etwas  stärker  aufgeworfene  Ränder  zeigen.  Die 
Farbe  der  inneren  Substanz  ist  ziemlich  rein  cassienfarbig. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Harzzellen  sind  äusserst  zahl- 
reich ,  die  Milchsaftzelleu  bilden  einen  ganz  geschlossenen  oft  doppelten 
Kreis.  Die  Bastzellen  stehen  anfänglich  vereinzelt  und  bilden  so  eine  nicht 
sehr  breite  Zone ,  weiter  nach  Innen  stehen  sie  gedrängter  in  kleinen 
Bündeln,  die  einzelne  Bastzelle  hat  ziemlich  bedeutende  Dicke,  Krystall- 
zellen  sind  besonders  im  Bast  sehr  häufig. 

Ich  rechne  hierher :  C.  hirsttta  R.  et  P.  269. ,  Loxa  S.  d.  ph.  J. 
53,  55,  56. 

Vom  Werth  dieser  Rinden  ist  mir  nichts  bekannt. 

6.  Cor  lex  Chinae  de  Loxa  obscurus  (Cascar.  negrilla  provinciana). 

Abst.  Cinehona  glandvlijera. 

Abb.  der  Pflanze  Weddel  Tut.  XXI,  A. 

Diese  Rinde  bildet  zuweilen  fast  ganz  allein  die  Loxa  des  Handels, 
häufiger  erscheint  sie  als  Beimengung,  besonders  unter  der  Loxa  nigres- 
cens,  der  sie  oft  täuschend  ähnlich  sieht.  Die  älleren  Rinden  habe  ich 
auch  zuweilen  unter  Calisaya  in  Röhren  angetroffen ;  dass  diese  Rinden 
einen  Theil  der  China  provinciana  bilden,  ist  schon  früher  erwähnt.  — 
Diese  Rinde  ist  noch  dadurch  interessant ,  dass  sie  uns  das  Räthsel  von 
Göbets  angeblich  ächler  condaminca  löst,  wie  oben  schon  erwähnt 
wurde. 

Die  Rinden  von  %"'  bis  1"'  Dicke  bilden  Röhren  von  '//'bis  t%"  im 
Durchmesser.  Ganz  junge  Rinden  sind  mir  nicht  vorgekommen.  Die  Ober- 
fläche ist  schwärzlichbraun ,  oder  durch  Flechtenanflug  bräunlichgelb, 
grau ,  schwarz  und  weiss ,  nicht  selten  mit  grossen  Laub-  und  Strauch- 
flechten bedeckt;  die  Oberfläche  ist  meist  durch  ganz  ausserordentlich 
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kleine  unregelmässige  Risschen  rauh,  ausserdem  ziemlich  regelmässig  mit 
etwa  t'"  entfernten  feinen  Querrissen  besetzt,  die  zuweilen  auch  wohl, 
aber  ohne  sich  sonst  auszuzeichnen,  ringsum  laufen.  Bei  den  ältesten  Rin- 
den ist  die  Oberfläche  zuweilen  durch  unregelmässige  Quer-  und  Längs- 
risse, deren  Ränder  auffallend  verdickt  und  fast  zurückgerollt  sind,  ganz 
kraus.  Auch  ziemlich  alte  Rinden  sind  neben  den  Querrissen  noch  zuwei- 
len längsrunzlig  (wohl  von  feuchtem  Standort).  Aeusserlich  gleichen  die 
Rinden  oft  bis  zur  Ununterscheidbarkeil  der  ersten  oder  der  zweiten  Sorte 
der  Loxarinden. 

Anatomische  Verhältnisse:  Durch  den  Bau,  der  dem  von 
C.  nitida  am  nächsten  kommt,  unterscheiden  sich  diese  Rinden  sehr  we- 
sentlich von  allen  anderen  Loxarinden.  —  Harzzellen  fehlen  gewöhnlich 
gänzlich  ,  Krystallzellen  sind  wenige  vorhanden ,  die  Milchsaftzellen  sind 
ganz  ausserordentlich  klein ,  rund  und  stehen  einzeln  oder  zu  zweien  in 
sehr  regelmässigen  Abständen.  Die  Bastzellen  stehen  anfangs  vereinzelt, 
eine  schmale  Zone  bildend ,  dann  treten  sie  mehr  gedrängt  zu  Bündeln, 
Reiben  und  Doppelreiben  zusammen. 

Ich  zähle  hierher:  Aechte  Loxa  Göbcl  S.  d.  ph.  J.  52  ,  Ch.  regia 
tecta  S.  d.  ph.  J.  24. ,  Loxa  von  Bergen  1830.  S.  v.  B.  49. ,  Loxa 
S.  d.  ph.  J.  54.,  Loxa  v.  Hülsenbeck  et  Besser  1853.  E.  S.  74.,  Loxa 
brun  compact  Guibourt! 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinden  für  sich  ist  nichts  bekannt. 

7.  Cortcx  Chinae  de  Loxa  aurantiacvs  {cascarül.  fina  de  Uritu- 
singa,  Cascar.  parecida  a  la  Guina  anaransada  de  Mutis). 

Abst.  Cinchona  uritusinga  R.  et  P. 

Diese  Rinde  habe  ich  bis  jetzt  niemals  unter  der  Loxarinde  des  Han- 
dels angetroffen ,  sondern  nur  selten  unter  der  Huamaiics  und  Huanuco 
gefunden.  Sie  ist  so  auffallend  durch  ihren  Bau,  dass  sie  mit  keiner  an- 
dern verwechselt  werden  kann. 

Die  jüngeren  Rinden,  bis  %"'  dick,  in  zierlichen  Röhren  von 
2///-3"/  Durchmesser,  haben  eine  fast  ebene  Oberfläche  mit  leichtem  weiss- 
lichem  Flechtenanflug  und  ganz  feinen  sehr  unregelmässigen  Rissen ,  sie 
werfen  aber  früh  den  primären  Kork  ab  und  bilden  secundäre  Kqrkschich- 
ten.  Diese  sind  sehr  weich  mit  lichtbrauner  Absonderungsschicht  und  zeigen 
seltener  Querrisse,  dagegen  flache,  breite,  lange  Längsrisse,  deren  Ränder 
weiche  Korkwucherung  zeigen  (die  Beschreibung  noch  älterer  Rinden  ist 
bei  der  Huamalies  S.  268,  ß  gegeben). 

Anatomische  Verhältnisse:  Es  finden  sich  anfänglich  nur  we- 
nige Harzzellen,  bei  älteren  Rinden  werden  sie  zahlreich.  Die  Milchsaft- 
zellen sind  zahlreich ,  gross ,  oval  und  stehen  in  2  bis  3  sehr  weit  von 
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einander  entfernten  oft  doppelten  Kreisen.  Die  Bastzellen  stehen  anfäng- 
lich einzeln ,  eine  ziemlich  breite  Zone  bildend ,  dann  in  kleinen  Bündeln, 
aber  ziemlich  zerstreut.  Die  einzelnen  Zellen  sind  theils  mittlerer  Dicke, 
theils  ganz  dünn. 

Möglich ,  dass  diese  Rinde  mit  der  Q.  q.  jaune  de  Guayoquil  De- 
tondre  identisch  ist ,  dann  würden  wenigstens  die  älteren  Rinden  zu  den 
werth volleren  gehören. 

268.  Cortex  Chinae  ruber. 

Pharmacop.   bacar. ,  hannov. ,  badent.,   hass.e.,  holtat. ,  hamb. ,  rost.f 
gall.y  lond. 

Vaterland  :  Wälder  von  Quito ,  Ausfuhrhafen  Guayoquil. 

Diese  Rinde  kommt  in  allen  Formen  von  den  dünnsten  Röhren  (ob- 
wohl selten)  bis  zu  grossen  halbflachen  Stücken ,  aber  niemals  in  ächten 
unbedeckten  Platten  vor.  Ihre  Abstammung  ist  völlig  unbekannt.  Die 
anatomischen  Verhältnisse  zeigen,  dass  zwei  oder  drei  verschiedene  Arien 
diese  Rinden  liefern  müssen ,  von  denen  die  eine  die  grössie  Verwandt- 
schaft mit  der  Pitayarinde  zeigt.  Die  jüngeren  Röhren,  wie  ich  sie  nur 
bei  von  Bergen  gefunden  habe ,  scheinen  der  C.  urilusinga  R.  et  P. 
(S.  278, 7.)  gleich  zu  sein,  unterscheiden  sich  aber  doch  durch  den  inneren 
Bau.  Ich  unterscheide  folgende  Handelssorten : 

A.  Cortex  Chinae  ruber  suberosus  (S.  d.  ph.  J.  195,  200,  202; 
S.  v.  B.  322).  Röhren  %"  bis  1"  Durchmesser,  Halbröhreu  und  halb- 
flache Stücke  l"  — 3"  breit,  Rinden  %"'  bis  10'"  dick.  Die  Oberfläche  bei 
den  jüngeren  Rinden  flach  netzförmig,  die  Maschen  sehr  lang  und  durch 
weichen  wuchernden  Kork  ausgefüllt.  Diese  Wucherungen  gehen  sehr 
bald  in  Reihen  zusammenfassender  Korkwarzen  über,  die  oft  bis  1"  lange, 
bis  1%"'  breite,  bis  1"'  hohe  höckerige  Korkleisten  bilden,  die  für  diese 
Sorte  ganz  charakteristisch  sind.  Sehr  selten  bedeckt  sich  die  Rinde  theil- 
weise  mit  leichtem  weisslichem  Flechtenanflug.  Bei  den  ältesten  Rinden, 
bei  denen  die  Borkenschichten  oft  eine  Dicke  von  2"'  erreichen ,  finden 
sich  uuregelmässige  tiefe,  breite  Quer-  und  Längsrisse  ein,  in  denen 
sich  die  feinen  gelblichen  Fäden  der  Rhizomorpha  Cinchonae  ansiedeln. 
Die  Farbe  der  Oberfläche  bei  den  jüngsten  Rinden  ist  ein  lebhaftes  Gelb- 
braun, so  wie  sie  älter  werden,  mischt  sich  immer  mehr  Roth  bei  und  die 
ältesten  Rinden  haben  ganz  braunrothe  oft  fast  blulrothe  Kork-  und  Bor- 
kenschichten. Die  Korkschichten  bestehen  in  der  Jugend  aus  abwechseln- 
den braunen  und  weissen  Zellenlagen  und  daher  ist  die  netzförmige  Zeich- 
nung auf  den  jüngeren  und  mittleren  Rinden  oft  bräunlichweiss,  schwach 
glimmerglänzend.    Die  Bastscbichten  sind  bei  jüngeren  Rinden  cafsienfar- 
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ben,  bei  älteren  rostroth,  auf  den  der  Luft  ausgesetzten  Tbeilen  fast  blut- 
rot!]. Der  Querbruch  der  Rinde  ist  sehr  kurzsplittrig. 

Auatomische  Verhältnisse:  Harzzellen  fehlen ,  Krystallzellen 
in  der  Innenrinde  wenig ,  sehr  gross  und  meist  gepaart ,  im  Bast  ziemlich 
häufig ,  Milchsaftzellen  fehlen ,  Bastzellen  anfänglich  sehr  selten  und  ein- 
zeln ,  eine  breite  Zone  bildend ,  dann  in  kleinen  Reihen  mit  vielem  Pa- 
renchym  auffallend  radial  augeordnet.  Es  finden  sich  nur  wenige  Faser- 
zellen und  Zellfasern. 

B.  Cortex  Chinae  ruber  tichenosus  (S.d.ph.J.  197).  Ich  kenne 
nur  starke  Halbröhren,  unter  der  vorigen  Sorte  vorkommend,  bis  1" 
breit,  bis  l%"'dick.  Der  Kork  ist  ziemlich  stark  entwickelt,  unregelmässig 
längsfurchig  und  mit  einzelnen  scharfen  Querrissen  versehen  und  dicht 
mit  weisslichem  Flcchtenanflug  bedeckt.  Der  Hauptunterschied  von  der 
vorigen  Sorte  liegt  in  den 

Anatomischen  Verhältnissen:  Die  Rinde  zeigt  einzelne  obso- 
lete meist  mit  Harzzellen  ausgefüllte  Milchsaftgcfässe.  Die  Zone  der  ein- 
zelnen Bastzellen  ist  schmal ,  da  diese  sich  sehr  bald  zu  kleinen  Bündeln, 
zu  kurzen  Reihen  und  Doppelreihen  zusammendrängen.  Faserzellen  sind 
sehr  zahlreich. 

C.  Cortex  Chinae  ruber  durus  (S.  d.  ph.  J.  196,  198,  201). 
Ich  kenne  von  dieser  Sorte  nur  grosse  halbflache  Stücke.  Sie  sehen  der 
ersten  Sorte  sehr  ähnlich ,  unterscheiden  sich  aber  durch  den  harten ,  in 
dünnen  Blättern  sich  ablösenden  Kork ,  die  Korklagen  sind  abwechselnd 
rothbraun  und  bräunlich  weiss. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Innenrinde  enthält  mehr  oder 
weniger  Harzzellen ,  wenige  Krystallzellen ,  die  aber  in  der  Bastschiebt 
häufig  sind.  Der  Bast  bildet  anfänglich  vereinzelt  eine  breite  Zone ,  dann 
stehen  die  Zellen  erst  in  kürzeren ,  dann  längeren ,  radialen  Reihen ,  die 
aber  sowohl  seitlich  als  auch  von  Innen  nach  Aussen  weit  von  einander 
entfernt  sind,  so  dass  die  Bastzellen  überhaupt  wenig  zahlreich  sind.  Fa- 
serzellen sind  äusserst  selten. 

Alle  rothe  Chinarinde  enthält  in  ihren  Parenchymzellen  einen  fein- 
körnigen rothen  Farbestoff  und  gewöhnlich  in  jeder  Zelle  einen  grössern 
Farbstoffballen. 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinden  kann  man  nur  im  Allgemeinen  spre- 
chen ,  da  die  verschiedenen  Sorten  bei  den  Analysen  nicht  unterschieden 
sind.  Folgendes  sind  einige  der  besten  Angaben: 

Deiondre  2,0—2,5%  Chinin,  sulphur.    1,0—1,2%  Cinchon.  sulph. 

Peiletier  et  Caventou  1,7%  Chinin.  0,8%  Cinchonin. 
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Michaelis  ....  0,84%  Chinin. 

Henry  1,66%  „ 

Duflos  .    .    .        .2,34%  „ 
v.  Saniert  flache  Stücke  wenig  Chinin 
dünne  Röhren  0,77  %  „ 

D.  Neugranada-Kindcn.  *) 

209.  Co  rtvx  C hin  a  e  fllavus  (Quina  amarilla  de  Mutis). 
Vaterland:  Neugranada.  Ausfuhrhafen:  Carlhagena. 

Unter  diesem  Namen  findet  mau  sehr  verschiedene  Dinge  zusammen- 
geworfen. Von  Bergens  flava  dura  von  1826  enthalt  Uritusinga,  China 
fibrosa  und  flava;  von  Bergen 's  flava  in  Röhren  (als  selten  bezeichnet) 
enthält  theils  Ch. flava,  theils  Rinde  von  C.  hirsuta  Flor,  per.,  endlich 
von  Bergen  s  flava  1830  (ebenfalls  als  höchst  selten  bezeichnet)  enthält 
vorzugsweise  China  pitaya.  Unter  Martiny  s.flava  dura  ist  seine  Nr.  III 
ausschliesslich  die  Rinde  von  C.  pubescens.  Ich  bezeichne  mit  dem  Aus- 
drucke Coriex  chinae  flat  us  nur  die  Rinde  von 

Abst.  Cinchona  cordifolia  Mutis. 

Ich  rechne  hierher :  Cinchona  cordifolia  Mut.  **)  (S.  ffrz.  325), 
C.  cordif.  Mut.  (S.  R.  et  P.  263),  C.  cordif.  Mut.  Original  durch 
Humboldt  nach  Paris  gebracht  (5.  M.  386),  C.  cordif.  vera  !  (S.  H.  XV;, 
C.  cordif.  jaune  de  Mut.  I  (S.  G.XLIII),  Ch.  flava  dura  1826  (S.v.  B. 
318Ä.  c),  Ch.fl.  d.  1828  (S.  v.  B.  312),  Ch.fl.  in  Röhren  selten  1827 
(S.  v.  B.  3144.),  Ch.fl.  d.  1856/  (S.  H.  339),  Ch.fl.  dura  I.  (M.  M. 
S.  418,  419),  Ch.fl.  d.  II!  (M.  M.  S.)9  Ch.fl.  d.  IV!  (M.  M.  S. 
2  u.  3),  Ch.fl.  d.  ordinaire  Sorte  Jobst.  1852  (S.  d.ph.J.  155—157), 
fl.  d.  Br.  L.  et  Co.  1846  (5.  d.  ph.  J.  146,  147,  150),  Ch.  flava  Hiil- 
senbeck  et  Besser  1846/  (E.  S.  X),  Maracaibo  Delondre?  Jaune  de 
Mutis  Delondre. 

Die  Rinden,  %"'  bis  1"  dick,  kommen  vor  in  Röhren  und  Doppelröhren 

*)  Die  Meugranada-Rindeu  kamen  anfänglich  nur  wenig  in  den  Handel  und  wur- 
den mit  grossein  Mis.slrauen  aufgenommen.  Deshalb  fanden  sich  die  Rindenschäler  we- 
nig ermuthigt  die  Schätze  der  nördlichen  Chinazone  auszubeuten.  Als  in  neuerer  Zeit 
aber  die  Chiniofabriken  das  Bedürfniss  nach  Chinarinden  steigerten,  und  insbesondere, 
seit  die  Ausfuhr  der  Vali*aya  besehrankt  und  sogar  ganz  gehemmt  wurde,  kamen  die 
Neugraoada-Rioden  in  solcher  Menge  und  in  so  vielen  Sorten  an  den  Markt,  dass  eine 
gründliche  Kenntnis»  aller  eiuzelnen  Sorten  zur  Zeit  kaum  schon  möglich  scheiut. 

**)  Ich  nehme  diese  Riude,  welche  von  ffarezewitz  in  Neugranada  gesammelt, 
von  ihm  und  Dr.  Klotich  bestimmt  ist  und  ganz  vollkommen  mit  dem  durcb  Humboldt 
nach  Paris  gebrachten  Originale  von  Mutis  übereinstimmt,  als  Typus.  Eine  Original- 
rinde von  Weddell  angeblich  von  C.  cordifolia  Mutis  weicht  so  wesentlich  ab,  dass 
ich  nicht  anstehe,  WeddtWs  Bestimmung  für  irrtbümlieo  zu  erklären. 


0,42%  Cinchonin. 
1,08%  „ 
1,30%       „  (?) 
2,4% 
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von  %"  bis  1"  Durchmesser,  in  Halbröbren  bis  2"  breit  und  in  höchst 
unregelmässigen  halbflachen  Stücken.  Im  Allgemeinen  sind  sie  lebhaft 
zimmetfarben  bis  cassien färben,  die  AussenOäche  stellenweise  weiss,  stark 
glimmerglänzend  und  auf  diesen  Flecken  häufig  kleine  runde  hellbraune 
Korkwärzchen. 

Die  jüngsten  Röhren  sind  mit  ganz  lichtbraunem  weichem  Kork  be- 
deckt ,  längsrunzlig ,  fein  netzförmig  mit  sehr  langen  schmalen  Maschen, 
der  Kork  ist  sehr  weich  und  reibt  sich  ab  bis  auf  die  derberen  weissen, 
stark  glimmerglänzenden  Absonderungsschichten,  daher  erscheint  die 
Rinde  im  Ganzen  hell  zimmetfarben.  Sie  ist  besetzt  mit  vielen  kleinen 
runden  Korkwärzchen,  die  entweder  mit  der  Absonderungsschicht  bedeckt 
oder  abgescheuert  und  dann  hellbraun  sind.  Der  Kork  blättert  sich  leicht 
ab  und  wird  daher  auch  an  älteren  Rinden  selten  sehr  dick.  Es  folgt  aber 
dem  primären  Kork  secundärer  und  diesem  Borke ,  alle  diese  Schichten 
haben  denselben  Charakter  der  glimmerglänzenden  Absonderungsschichlen, 
besetzt  mit  kleinen  braunen  Korkwärzchen.  An  älteren  Rinden  greift  die 
ßorkenbildung  oft  in  flachen,  runden  Vertiefungen  in  die  Rindensubstanz 
ein  und  bei  den  abgeschabten  Rinden  erscheinen  dann  rundliche  weisse 
Flecken  auf  der  übrigens  dunkel  zi  mm  et  Farben  en  Rinde.  Der  Bast  ist  ziem- 
lich fein  und  kurzsplittrig,  obwohl  viel  langsplitlriger  als  die  calisaya. 

Der  Kork  wird  von  den  Sammlern,  wie  es  scheint,  abgeschabt  (wie  bei 
den  Zimmetrinden) ,  die  Oberfläche  erscheint  dann  fein  rauh  und  matt  bis 
auf  die  weissen  Flecken,  bei  jüngeren  Rinden  oft  in  eigenthümlicher  Weise 
schuppig.  Auch  ältere  Rinden  scheinen  den  Kork  und  die  Borke  oft  von 
selbst  abzuwerfen  und  erscheinen  dann  mit  flach-  oder  tief-längsrunzliger 
übrigens  ebener  Oberfläche.  Eigentliche  Längs  -  oder  Querrisse  sind  mir 
niemals  vorgekommen. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Innenrinde  enthält  keine 
Milchsaftzellen  und  nur  selten  einzelne  Quadralzellen ,  wenige  Krystall- 
zellen,  die  in  der  Bastschicht  häufiger  sind.  Die  Bastzellen  sind  anfäng- 
lich klein  und  stehen  gleich  in  kleinen  Bündeln,  dann  folgen  einzelne  Zel- 
len ,  beides  eine  schmale  lockere  Zone  bildend ,  dann  werden  die  Zellen 
grösser  und  stehen  in  kleinen  Bündeln  etwas  gedrängter ;  endlich  nach 
innen  werden  die  Bastzellen  wieder  kleiner  und  seltner  und  stehen  ein- 
zeln, in  kleinen  Bündeln  (zu  2 —  3)  oder  in  kurzen  radialen  Reihen 
(zu  2-3). 

Die  Werthangaben  über  diese  Rinde  sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen, 
weil  grade  bei  der  gelben  Rinde  unendlich  viel  Verwirrung  sich  geltend 
gemacht  hat.  Ich  stelle  hier  folgende  Angaben  vorläufig  zusammen : 
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Reichel  Ch.  cordifol.  Mut. 
leg.  K'arczewitx.  Chinidin 0,500% ,  Chinin 0,050% ,  Cinchon. 0,460%. 
Delondre  Maracaibo  0,3-0.4  %  Chinin,  sulph.  1 ,0  %  Cinchon.  sulph. 

JaunedeMutis  1,2—1,4%    „       „     0,6—0,7%  „  „ 
Geiger  flava  dura    .    .    1  %  Chinin  0,8  %  Cinchonin 

v.  Santen  „     „  0,42%    „  0,4% 

Winkler  „      „  0,031%  „  0,173% 


270.  Cortex  Chinaeflavae  suberosus. 
Vaterland?  Ausfuhrharen? 

Diese  Rinde  kommt  meist  unter  dem  Namen  China  flava  dura  im 
Handel  vor,  ist  aber  bestimmt  von  der  vorigen  verschieden. 

Ich  rechne  hierher :  Flava  dura  v.  Beigen  1830  (S.  v.  B.  144,  145), 
Chagrinirle  flava  dura  v.  Bergen  1831  (S.  v.  B.  315),  flava  dura 
Brückner  Lampe  et  Co.  1852/  {E.  S.  XI),/.  d.  Hülsenbeck  et  Besser 
1853  (E.  S.  158-160),  fl.  d.  Brückner  L.  et  Co.  1853  (S.  d.  ph.  J. 
151,  152,  160,  161),  Ch.  flav.fibrosa  (S.  d.  ph.  J.  161,  162),  flava 
fibrosa  I.  Martini/  (M.  M.  S.  3.),  China  flava  novo  Wiggers? 

Diese  Rinde,  l"'-3"'  dick,  erscheint  immer  in  Röhren  von  l"  Durch- 
messer oder  Halbröhren  bis  2"  breit.  Sie  ist  stets  mit  starker  Kork-  oder 
Borkenenlwicklung  bedeckt.  Die  jüngeren  Rinden  (1"'  dick)  zeigen  eine 
grobe  Nelzform  mit  breiten  flachen  Maschen.  Der  Kork  ist  gelbbraun,  die 
Absonderungsflächen  auch  hellbraun  schwach  glänzend  ;  er  ist  sehr  weich 
und  daher  fast  immer  die  Oberfläche  stellenweise  verscheuert.  Die  mitt- 
leren Rinden  zeigen  einzelne  weit  (1" — 2")  entfernte  schmale  Querrisse. 
Ist  die  Rinde  früh  mit  Flechtenanflug  bedeckt,  so  zeigt  sie  zahlreiche  etwa 
y4"  entfernte  unregelmässige  Risse  mit  so  stark  aufgeworfenen  Rändern, 
dass  zwischen  je  2  Rissen  flache  Vertiefungen  stattfinden.  Die  ältesten  Rin- 
den sind  mit  2  —  3'"  dicker  Borke  bedeckt,  die  breite  tiefe  Querrisse, 
1 — 2"  entfernt,  und  unregelmässige  tiefe,  bis  */4"  breite  Längsrisse  zeigt. 
Ein  Merkmal,  welches  selten  einem  Stücke  ganz  fehlt,  wenn  nicht  die 
Korkschicht  künstlich  entfernt  ist,  wird  durch  eine  Rbizomorpha  gege- 
ben. Die  Oberfläche  des  Korkes  zeigt  nämlich  zahlreiche,  bis  %"'  breite, 
bis  y/"  tiefe ,  mannigfach  gewundene  und  sich  durchkreuzende  Furchen, 
die  man  leicht  für  Wurmgänge  halten  kann ;  uicht  selten  findet  man  aber 
dieselben  noch  von  den  runden  gelben  Fäden  der  Rbizomorpha  ausgefüllt. 
Die  Farbe  der  Bastschichten  ist  ein  lebhaftes  Gelbbraun ,  der  Querbruch 
ist  kaum  so  langspliltrig  als  bei  der  Ch.  flava. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Innenrinde  zeigt  zahlreiche 
Harzzellen,  die  Bastzellen  sind  ziemlich  klein,  treten  anfänglich  sehr  ein- 
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zeln  auf,  eine  ziemlich  breite  lockere  Zone  bildend,  dann  sind  sie  mehr 
gedrängt,  einzeln,  in  kleinen  Bündeln  (zu  2-  3)  und  besonders  in  längeren 
Reihen  und  Doppelreihen. 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts.  Wenn  die  zweifel- 
hafte China  flava  novo  hierher  gehört ,  so  enthält  die  Rinde  nach  Wink- 
ler gar  keine  Alcaloide. 

271.  Cortex  Chinae  aurantia  cus  (Quina  naranjada  de  Mut  ), 
Vaterland:  Neugranada.  Ausfuhrhafen:  Carthagena. 

Eine  Rinde,  die  unter  den  verschiedenartigsten  Namen  in  den  Han- 
del gebracht  ist  und  in  neuerer  Zeit  häufig  vorkommt. 

Abst.  Cinchona  lancifolia  Mulis. 

Ich  rechne  hierher :  C.  lancifolia  Mutis  (S.  Wz.  323) ,  C.  lancif 
Mut.  Original  durch  Humboldt  nach  Paris  gebracht  (S.  M.  385),  C.  lan- 
ceolata  R.  etP.  Howard  (S.  H.  XVIII),  Red  lancifolia  bark.  (S.  H.  VIII), 
Orange  de  Mutis  (S.  G.  XLIV),  Naranjada  Mutis  Howard  (S.  H.  IX), 
Ch.  de  Bogota  Jobst  1854  (S.  R.  337),  Ch.  jlav.  ßbrosa  Jobst  1852 
(S.  d.ph.  J.  169  —  172),  C.  flav.  fibr.  Hülsenbeck  et  Besser  1853 
(E.  S.  173),  fl.fbr.  v.  Bergen  1796  (S.  v.  B.  320) ,  fl.flbr.  II.  Mar- 
tini/ (M.  M.  S.),  flava  dura  Jobst  1852  bessere  Sorte  (S.  d.  ph.  J.  153, 
154),  rubiginosa  Brückn.  L.  et  Co.  1839  (S.  d.  ph.  J.  183),  Qq.  de 
Colombte  ligneux  Guibourt!  (S.  G.  XLII).  Carthagene  ligneux  De- 
londre?  Jaune  orange"  de  Mutis.  Delondre? 

Diese  Rinde,  bis  10"'  dick,  kommt  vor  in  Röhren  von  y2"  bis  2" 
Durchmesser ;  letztere  meist  zerbrochen  als  Halbröhrcn,  oder  endlich  als 
halbflache  Stücke  von  1" — 3"  Breite.  Der  Hauptcharakter  ist  der  lang- 
faserige Bruch ,  den  keine  andere  Chinarinde  in  ähnlicher  Weise  zeigt. 
Der  Kork  ist  braun,  mit  gelben  schwach  glänzenden  Absonderungsflächen 
und  seichten  unregelmässigen  Längsrissen.  Bei  weitem  am  häufigsten  ist 
aber  der  Kork  durch  Abschaben  entfernt.  Die  Oberfläche  ist  dann  eben, 
matt,  zuweilen  an  jüngeren  Rinden  etwas  sc  huppen  förmig,  hin  und 
wieder  mit  kleinen  weissen  Fleckchen,  die  vom  Kork  zurückgeblieben 
sind.  Ist  der  Kork  bis  auf  die  Aussenrinde  entfernt,  so  erscheint  diese 
häufig  mit  eigenthümlich  grünlich-grauer  Farbe.  Der  Kork  hat  Neigung 
zur  Warzenbildung,  die  Warzen,  rundlich  oder  länglich,  bleiben  aber  sehr 
flach ,  reichen  jedoch  mit  einer  rundlichen  Basis  in  die  darunter  liegenden 
Schichten ,  deren  Oberfläche  dann  uach  Entfernung  des  Korkes  mit  klei- 
nen flachen  Grübchen  (bis  1"'  im  Durchmesser)  besetzt  erscheint.  Die 
innere  Fläche  ist  besonders  bei  frischer  Waare  auffallend  fein  gestreift 
und  eben  ,  zuweilen  fast  glatt.  Die  Farbe  dieser  Rinde  ist  auffallend  ver- 
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schieden,  was  zum  Theil  vom  Standort,  zum  Theil  auch  vom  Alter  der 
Drogue  anhängen  mag.  Man  kann  nach  der  Farbe  noch  unterscheiden  : 

a)  ächte*).  Von  lebhaft  bräunlich-gelber  Farbe,  zimmetfarben  ;  zu- 
weilen ist  die  durch  Abschabeu  blosgelegte  Oberfläche  der  Innenrinde  voll- 
kommeu  orangeroth,  nicht  aber  zugleich  die  innere  Substanz ; 

b)  röthliehe**).  Die  Rinde  ist  durch  und  durch  gelbroth; 

c)  bräunliche.  Wohl  nur  in  Folge  des  Alters  durch  und  durch  hell- 
braun. Durch  das  Aller  wird  die  Rinde  auf  der  inneren  Fläche  auch  grob- 
streifiger. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Zellen  der  Innenrinde  sind 
sehr  gross  und  tangential  gestreckt ,  grösstenteils  in  Harzzellen  umge- 
wandelt. MilehsuftzHIcn  fehlen.  Krystallzellen  sind  besonders  in  der  Rast- 
schicht häufig.  Die  Raslzellen  sind  durchweg  klein ,  aber  sogleich  von 
aussen  her  in  kleinen  Bündeln,  locker,  dann  nach  Innen  mehr  gedrängt 
einzeln,  in  Bündeln  (zu  5—6),  in  langen  Reihen  (zu  8 — 10)  oder  in  Dop- 
pelreihen (zu  10—  16). 

Die  Verwirrung  ist  hier  noch  grösser  wie  bei  der  vorigen  Sorte,  die 
Werthangaben  ausser  denen  von  Drfondre  haben  also  noch  weniger 
Sicherheit.  Ich  erwähne  folgende : 
Reichel,  C.  laneifolia  Mut.  leg.  fVarczew. 

junge  Rinden  Chinidin  0,360%  Chinin  0,260%  Cinchonin  0,220% 
mittlere  ,,  ,,       0,560,,      ,,     0,440,,        ,,  0,780,, 

alte       „  „       0,173,,      „     0,100,,        „  0,538,, 

Delnndre, 

Carthagene  ligneux         2,0%  Chittin.su/ph.  0,0%  Cinch.  sulph. 

Jaune  orange  de  M utis  1,5-1,6  ,,     ,,      ,,0,8-1,0,,    ,,  ,, 
Geiger,  Ch. flava ßbrosa       1,0%  Chinin  0,9%  Cinchonin 

Winkler,  „    ,,       „  1,05,,    „  0,0„  „ 

272.  C orte x  Chinae  fibrosus. 
Vaterland:  Neugranada.  Ausfuhrhafen? 

Auch  diese  Rinde  kommt  unter  den  verschiedensten  Namen  in  den 
Handel  und  da  bis  jetzt  ihre  Abstammung  unbekannt  ist,  so  lasst  sich  auch 
kein  Normaltypus  für  diese  Rinde  angeben.  Ich  fasse  unter  diesem  Namen 
diejenigen  Rinden  zusammen,  welche  mit  der  Ch.  Jl.  ßbrosa  von  Bergen 
1830,  welche  er  selbst  als  ,, röthliehe**  bezeichnet  hat,  übereinstimmen. 

Ich  rechne  hierher:  Ch.  flava  ßbrosa  von  Bergen  1830  (S.  i\  B. 
167, 168),  Ch.  rubiginosa  BrUckn.  L.et  Co.  1846  (S.  d.ph.J.  186, 187), 

*)  Als  flava  Jthrosa  im  Handel. 
**)  Meist  als  rubiginosa  im  Handel. 
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CA.  rubig.  Hiilsenb.  et  Besser  1853  (E.  S.  189,  190),  Ck.  ruhig,  nova 
M.  M.  S. ! 

Die  Rinde  gleicht  im  Ganzen  auffallend  der  röthlichen  Spielart  der 
Ck.  aurantiaca.  Sie  hat  ebenfalls  den  langfaserigen  Bruch.  Aeusserüch 
unterscheidet  sie  sich  dadurch  ,  dass  sie  meist  grössere  Mengen  Borke  be- 
sitzt, oft  bis  1%'"  dick,  welche  aus  abwechselnden  hellbraunen  und  gelb- 
lichen glimmerglänzenden  Schichten  besteht  und  eine  grosse  Menge  abge- 
storbenen Bastes  zwischen  sich  fasst,  den  man  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  an  den  groben  Fasern  erkennt.  Den  Hauptunterschied  aber  bil- 
den die 

Anatomischen  Verhältnisse:  indem  die  Bastzellen  ,  von  fast 
noch  einmal  so  grossem  Durchmesser  als  bei  der  vorigen  Sorte,  ziemlich 
grosse  weitläufig  gestellte  Bündel  bilden. 

Eine  besondere  Analyse  dieser  Sorte  ist  mir  nicht  bekannt. 

273.  C oriex  C hinae  rub ellus. 
Vaterland :  Neugranada.  Ausfuhrhafen  ? 

Unter  diesem  Namen  stelle  ich  folgende  Rinden  vorläufig  zusammen, 
die  äusserlich  genau  verglichen  als  dieselbe  Sorte  erscheinen ,  von  denen 
ich  aber  noch  keine  anatomisch  untersucht  habe :  China  de  Popayan  von 
Warcsewitz  gesammelt  (S.  IVz.  324),  Blasse  rubra  ton  Bergen  1827 
(S.  p.  B.  321),  Carthagene  rouge  Guibourl  (S.  G.  XXVIII),  CA.  rubra 
nova  Reiche/  1847  (S.Ä.340),  Als  China  rubra  in  Hamburg  angebracht 
Hülsenbeck  et  Besser  1849  (E.S.XUl),  Ch.  rubiginosa  II.  (M.M.S.) 

Die  Rinden,  l"'-6'"  dick,  erscheinen  in  Halbröhren  und  halb  flachen 
Stücken,  1"- 3"  breit.  Die  dünneren  Rohren  zeigen  einen  gelblichen 
oder  weissen  sehr  stark  glimmerglänzenden  dünnen  Kork  mit  ganz  feinen 
bellbraunen  Längsrissen ,  später  sind  sie  abgerieben  und  dadurch  braun 
gefleckt.  Der  Kork  ,  der  in  dünnen  weissen  und  braunen  Schichten  wech- 
selt, greift  innen  schon  bei  den  jüngsten  Röhren  in,  2"'-6"'  im  Durchmes- 
ser haltenden ,  oft  zusammenfassenden  ganz  flachen  Vertiefungen  in  die 
unterliegenden  Schichten  ein.  Daher  erscheinen  ältere  Rinden,  mag  nun 
der  Kork  abgerieben  oder  absichtlich  abgeschabt  sein,  mit  grösseren  oder 
kleineren  runden  oder  unregelmässigen  Pantherflecken  besetzt,  die  inwen- 
dig braun  oder  rothbraun  und  weissglänzend  gerandet  sind ;  oft  liegen 
auch  grössere  Flecken  der  weissen  glänzenden  Korklagen  entblösst  vor. 
Der  Bast  ist  lang  und  steif  aber  feinspliltrig ,  die  Bastbündel  in  den  Lagen 
von  Tnnen  nach  Aussen  kreuzen  sich  unter  sehr  spitzem  Winkel;  die 
Farbe  des  Bastes  ist  rölblich  hellbraun  bis  braunroth  oder  fast  blutroth. 
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Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  kann  ich  nur  die  Angaben  Reichers 
über  die  China  de  Popayan  anfuhren,  dieselbe  enthält : 

Chinin  1 ,600  %    Cmchonin  0,056  % . 

274.  CortexChinae  Vrbietanae. 

Diese  Rinde  kommt,  soviel  mir  bekannt,  nur  bei  von  Bergen  vor.  Ich 
besitze  sie  von  ihm  von  1827  (S.v.B.Stf)  und  von  1830  (S.v.B.  143). 
Es  ist  ein  Gemenge  nicht  zusammengehöriger  Rinden ,  in  welchem  man 
nur  folgende  als  eigentümlich  ansehen  kann. 

Rinden,  %"' — %"'  dick,  in  halbflachen  Stücken  1" — I  %"  breit,  die 
Ränder  der  Stücke  sehr  charakteristisch  zurückgebogen,  so,  dass  sich  an 
jede.m  Rande  fast  eine  flache  Rinne  bildet.  Oberfläche  längsrunzlig,  mit 
Reihen  von  oft  zusammenfassenden  braunen  Korkwärzcben  besetzt,  zwi- 
schen denselben  weiss  oder  bräunlich-weiss  schwach  glimmerglänzend. 

Anatom  ische  Verhältnisse:  Harzzellen  selten  ,  Krystall- und 
Milchsaftzellen  fehlen.  Bastzellen  sehr  zerstreut  in  ganz  kleinen  Bündeln 
und  kurzen  Reihen. 

Von  Bergen  hat  ein  hierher  gehöriges  Exemplar  selbst  als  sehr 
reich  an  Alcaloiden  bezeichnet. 

275.  Cortex  Chinae  de  Maracaibo. 

Ebenfalls  eine  Sorte,  die  ich  nur  durch  von  Bergen  kenne,  leb  besitze 
Proben  von  1829  (S.  v.  B.  319)  und  1830  (S.  v.  B.  191).  Beides  sind 
durchaus  verschiedene  Rinden. 

Die  letzte  (Ä.  v.  B.  191)  ist  mir  auch  unter  rubiginosa  Br.L.  et  Co. 
1839  (E.  S.  182)  vorgekommen.  Es  sind  Rinden  von  V"  Dicke  in  Doppel- 
röbren  von  1%"  Breite.  Die  Korkschicht  ist  flach  netzförmig,  die  Netz* 
form  durch  seichte  aber  bis  %"'  breite  Längsrisse,  in  denen  der  Kork 
wuchert,  gestört.  Die  Rinden  sind  aber  in  trocknem  Zustande  mit  schar- 
fen Schnitten  mundirt  und  daher  ist  der  Kork  nur  an  den  eingeschlagenen 
Rändern  noch  vorhanden.  Die  mundirte  Oberfläche  ist  dunkel  gelbbraun, 
die  Farbe  der  Substanz  im  Innern  lebhaft  zimmetfarben. 

Anatomische  Verhältnisse:  Einige  starkverdickte  Harzzellen, 
aber  keine  Krystallzellen,  Milcbsaftzellen  zahlreich,  gross,  oval,  einen  un- 
terbrochnen  aber  stellenweise  2 — 3 fachen  Kreis  bildend.  Bastzellen  fast 
durchweg  einzeln,  selten  in  kurzen  Reihen,  sehr  zerstreut. 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts. 

276.  Cortex  Chinae  rubiginosus. 

Auch  diese  Rinde  kenne  ich  nur  bei  von  Bergen ,  bei  weitem  das 
Meiste,  was  in  neuerer  Zeit  als  Ch.  rubiginosa  in  den  Handel  gekommen 
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ist,  bat  mit  der  ächten  rubiginosa  von  Bergen* s  gar  keine  Aehnlichkeit.  Die 
Droguisten  nannten  eben  alles,  was  etwas  rostfarben  aussah,  frischweg  Ch. 
rubiginosa.  Ich  besitze  die  ächte  rubiginosa  von  Bergen  in  einem  Exem- 
plar vom  Jahr  1830  (S.  v.  B.  184)  und  damit  identisch  ist  die  oben  schon 
erwähnte  Maracaibo  von  Bergen  (S.  v.B.  319).  Ein  paar  Stücke  ächter 
rubiginosa  fand  ich  auch  unter  rubiginosa  Br.  L.  et  Co.  1839  (S.  d. 
ph.  ./.  181).  Endlich  noch  ein  Exemplar  besitzt  die  Sammig.  d.  ph.  J. 
von  Herrn  Scheffler  1835  (5.  d.  ph.  J.  180).  Angeblich  ächte  rubigi- 
nosa aus  London  1837  (S.  R.  338)  ist ,  soweit  ich  bis  jetzt  untersucht 
habe,  ein  Gemenge  von  Pitayo,  Pupayan,  aurantiaca  etc. 

Die  ächte  rubiginosa  besteht  in  Halbröhren  oder  halbflachen  Stücken. 
Die  Rinden  sind  auffallend  dünn,  bei  2"  Breite  in  Halbröhreu  %'"-%'", 
bei  3"  Breite  in  halbflachen  Stückeu  1".  Der  Kork  ist  auch  bei  den  Halb- 
röhren fast  absolut  entfernt,  nur  hin  und  wieder  findet  sich  eine  Spur 
eines  dünnen  rauhen  rostfarbenen  l'eberzugs ,  übrigens  ist  die  biosgelegte 
Fläche  eben,  mehr  oder  weniger  stark  längsrunzlig,  mit  seltnen  Rillen  als 
Spuren  der  Querrisse ,  hin  und  wieder  mit  kleinen  flachen  Grübchen  als 
Spuren  der  Korkwärzchen,  oder  zuweilen  obwohl  selten  noch  mit  einigen 
ganz  kleinen  Korkwärzchen  besetzt.  Einzelne  Längsrunzeln,  die  stärker 
vorspringen,  geben  den  Exemplaren  ein  kantiges  Ausehen.  Die  halbflachen 
Stücke  bieten  gar  nichts  dar  als  die  reinen  Bastschichten  mit  einem  kaum 
merkbaren  hellrostgelben  Ueberzug  als  Rest  der  abgeschabten  Borke. 

Anatomische  Verhältnisse:  Mehr  oder  weniger  Harzzellen, 
einige  Kryslallzellen ,  Milchsaftzellen  0,  Bastzellcn  klein,  anfänglich  efn- 
zeln  und  sehr  selten,  danu  in  kleinen  Bündeln,  dann  ganz  durchweg  ein- 
zeln zerstreut  und  daneben  äusserst  zahlreiche  Kryslallzellen. 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts  zu  sagen. 

Anhang:  Ueber  die  falschen  Chinarinden  zu  reden  meine  ich  mir 
nach  Vorstehendem  ersparen  zu  können.  Für  den ,  der  das  Vorige  auf- 
merksam durchgearbeitet  und  vor  Allem  mit  gesunden  Sinnen  und  mit 
Aufmerksamkeit  zu si  eh  t,  scheint  mir  die  Möglichkeit  einer  Verwechs- 
lung der  falschen  und  ächten  Chinarinden  sehr  fern  zu  liegen  und  bei 
irgend  entstehendem  Zweifel  genügt  eben  ein  Blick  auf  einen  dünnen  Quer- 
schnitt bei  höchstens  hundertmaliger  Vergrösserung,  um  jede  Ungewissheit 
zu  beseitigen. 
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II.  Die  einzelnen  Drogoen.  Nr.  277.  289 

VI.  Claffe. 

Blätter  (Fotia).  (Botanik  S.  78.) 

Hierher  gehören  alle  ganzen  Blätter,  sowie  die  beblätterten  Zweige, 
bei  denen  (z.  B.  Ramuli  thujae)  die  Blätter  eben  der  eigentlich  officinelle 
Theil  siud.  —  Die  zur  Charakteristik  der  hierher  gehörigen  Droguen 
brauchbaren  Merkmale  beziehen  sich  auf  die  Textur,  ob  krautartig  oder 
lederartig,  auf  den  Umriss  der  Blattfläche,  ihre  Einteilung  u.  s.  w. ,  end- 
lich auf  ihre  Behaarung ,  kurz  auf  die  Merkmale ,  die  wir  auch  zur  Be- 
stimmung der  Blätter  bei  den  Pflanzen  anwenden.  Die  Untersuchung  ist 
leicht  und  erfordert  keine  Kunstgriffe,  höchstens  bei  den  krautartigen 
Blättern  ein  Aufweichen  in  warmem  Wasser  und  flaches  Ausbreiten.  — 
Die  Anordnung  der  Blätter  ist  eine  solche,  dass  eine  besondere  Tabelle 
zum  Bestimmen  unnöthig  erscheint. 

1.  Ordnung. 
Lederartige  Blätter. 

Die  Blätter  sind  (meist  wegen  der  sehr  dicken  Oberhaut)  steif,  schrum- 
pfen daher  beim  Trocknen  nicht  zusammen,  sondern  bleiben  flach. 

1.  Schuppenförmige  Blätter. 
Kleine  und  an  den  Zweig,  der  sie  trägt,  fest  angedrückte  Blätter. 

277.  Ramali  sabinae  (Herba  Sabinae,  Frondes  Sabinae ,  Sade- 
baum,  Sevenbaum). 

Abst.  Juniperus  snbina  L.  (R.  S.  135.) 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  21.  Wagner  II,  Taf.  197. 

Pharm acop.  omnet. 

Die  jüngeren  beblätterten  besenförmigen  stielrunden  Aeste  und  Zweige. 

Blätter  schuppenfbrmig,  angedrückt,  in  zweizähligen  Wirtein,  vierzei- 
lig,  graugrün,  bis  l'"lang,  bis  %"' 
breit ,  lanzettlich ,  spitz;  auf  dem 
Rücken  mit  einer  länglichen  Grube; 
die  älteren  zugespitzt,  die  Spitze 
abstehend  (Fig.  47,  a). 

Geruch :  stark  widerlich;  Ge- 
schmack :  bitter  balsamisch,  etwas 
scharf.  F|S-  47' 

Als  Verwechslungen  werden  angeführt: 

1)  Die  bei  uns  einheimischen  und  haußger  kultivirten  Juniperus- 
Arten,  z.  B.  Junip.  communis  und  bermudiana  L.  Bei  allen  diesen  stehen  die 

Kl.  Zweigtbeile  von  Juttiperut  tabina  a) ,  Cupret  tut  aempervirens  b) ,  Juni- 
perut  virginiana  c),  5mal  vergrbssert. 

Schleiden,  Botanik  n.  Pharmacognorie  II.  19 
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Blätter  constant  in  dreizähligen  Wirtein,  daher  am  Zweige  sechszeilig;  sie 
sind  lang  und  abstehend,  während  die  seltnere  Spielart  der  sabinay 

ß)  cupressina  höchstens  3  "  lange ,  nur  halb  abstehende  Blätter  hat. 

2)  Juniperus  virginiana  L.  hat  zum  Theil  an  den  jüngsten  Trieben 
gegenüberstehende,  also  vierzeilig  gestellte,  schuppeniormig-angedrückte 
Blätter,  so  dass  eine  Verwechslung  mit  der  Sabina  möglich  wäre.  Die 
Blätter  sind  ungefähr  ebenso  lang  als  bei  der  Sabina,  nur  wenig  breiter, 
aber  auf  dem  Rücken  haben  sie  eine  nach  der  Spitze  zu  sich  verlierende, 
nach  dem  Grunde  zu  breiter-  und  tiefcr-werdende  Längsfurche ,  in  deren 
unlerem  Ende  eine  kleine  rundliche  Balsamdrüse  liegt  (Fig.  48,  c). 

3)  Cupressus  sempervirens.    Die  beblätterten  Zweige  sind  aller- 
6  c         dings  der  Sabina  sehr  ähnlich ; 

gleichwohl  scheint  eine  Verwechs- 
lung höchst  unwahrscheinlich ,  da 
Sabina  strauchartig  und  bei  uns 
ausdauernd,  Cupressus  schlank 
baumartig  ist  und  unsere  Winter 
im  Freien  nicht  verträgt.  Uebri- 
Fi&-  48-  gens  sind  die  Blätter  nur  bis  %"' 

lang,  breit  eiförmig  und  stumpf,  auf  dem  Rücken  mit  einer  ganz  kleinen 
rundlichen  Grube.  (Fig.  48,  b.) 

4)  Lycopodium  complanatum.  Wie  diese  Pflanze  dazu  kommt ,  als 
Verwechslung  angesehen  zu  werden,  ist  nicht  klar ;  das  kleine  krautartige 
Pflänzchen  mit  zusammengedrückten  zweischneidigen  Zweigen  und  un- 
gleichförmigen Blättern  kann  man  unmöglich  mit  der  Sabina  verwechseln. 

278.  Ramuli  tkuj ae  (Herta  Arboris  vitae,  H.  Thuja e  occidcn- 
talis,  Lebensbaum). 

Abst.  Thuja  oceidentalis  L.  (B.  S.  136.) 
Pharmacop.  hamb. 

Die  jüngeren  beblätterten  Aeste  und  Zweige. 
Die  Zweige  sind  fiederförmig  angeordnet ,  fast  in  einer 
Ebene  liegend  und  in  derselben  mit  den  Blättern  flachge- 
drückt, oberseits  dunkelgrün,  unterseits  blassgrün;  die 
Blätter  bis  1%"'  lang,  bis  1"'  breit,  eiförmig,  kurz  zuge- 
spitzt, die  randständigen  zusammengefaltet,  die  flächenstän- 
digen flach,  mit  leistenförmigem  Mitteluerv,  der  unter- 
halb der  Zuspitzung  eine  stark  gewölbte  Balsamdrüse  trägt 
Fig.  49.       Fig.  49.  (Theil  eines  Zweiges  5mal  vergrössert.) 


48.  Zweigtheile  von  Juniperus  sabina  a) ,  Cupressus  sempervirens  b) ,  Juni- 
perus virginiana  c),  5raal  vergrössert. 
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II.  Die  einzelnen  Dru&uen.  Nr.  278-283. 


Geroch :  stark  balsamisch  ,  nicht  unangenehm  ;  Geschmack :  bitter 
gewürzhaft,  kampherähnlich. 

Verwechslung:  Thuja  orientalis  L.,  unterscheidet  sich  leicht  durch 
den  Mangel  der  Drüse  an  den  Blättern. 

2.  Li  neale  abstehende  Blätter. 

279.  Ram  uli  taxi  (Folia  Taxi,  Herba  Taxi,  Eibenbaum). 
Abst.  Taxus  baceata  L.  <B.  S.  13^.) 

Abb.  N.  v.  E.  III.  Taf.  38. 
Pharmacop.  hamb. 

Gewöhnlich  die  beblätterten  Zweige. 

Blätter  zerstreut,  bis  1  %"  lang,  bis  %"'  breit,  kurz  zugespitzt,  in  den 
kurzen  Blattstiel  verschmälert,  mit  beiderseits  leistenförmig  vorspringen- 
dem Mittelnerv,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  unlerseits  heller 
und  matt. 

Geschmack :  bitter  balsamisch . 

280.  Folia  rorUmarlni. 

Blätter  unterseits  weiss-filzig.  S.  Herba  p.  42.  Nr.  32. 

281.  FolUledl  palustris. 

Blätter  unterseits  rostfarben-filzig.  S.  Herba  p.  5t.  Nr.  54. 

3.  Lanzettliche  bis  eirunde  Blätter. 
A.  üngetheilt  und  ganzrandig. 
a)   Grosse  Blätter,  i"  and  darüber  lang. 

282.  Folia  Uuri  (Lorbeerblätter). 

Abst.  Laurus  nobilis  L.  (B.  S.  192.) 

Abb.  V.  v.  E.  V,  Taf.  13.  Wagner  II,  Taf.  203. 

Pharmacop.  badens.,  holtet.,  hamb.,  rot».,  galt. 

Blätter  2—5  lang,  1  —  2  breit,  eirund  bis  länglich,  am  Rande  ner- 
vig gesäumt ,  umgerollt ,  wellig ,  oberseits  gelblich-  oder  bräunlicbgrün, 
glänzend,  unterseits  matt,  mit  stark  vorspringendem  Nerv  und  Adern. 

Geruch:  gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft  bitter,  kampher- 
ähnlich. 

283.  Folia  aurantiorum  (Orangeublätter). 

Abst.  Citrus  au  ran  dum  L.  (B.  S.  '287.) 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  16.  Ifayne  XI,  Taf.  28.    Wogner  I,  Taf.  49.  50. 
Pharmacop.  omnes. 

Blätter  2%— 5"  lang,  1%  — 3  "  breit,  auf  5 — 10"  langen,  gerandeten 
oder  schmal  herzförmig  geflügelten  Stielen,  eiförmig  bis  eirund-länglich, 
dicht  durchscheinend  punktirt,  dünn  lederartig,  oberseits  bläulichgrün, 
glänzend,  unten  matt. 

19* 
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Geruch,  besonders  beim  Zerreiben:  schwach  gewürzbaft;  Ge- 
schmack: gewürzhaft  bitter. 

Verwechslungen  :  mit  den  Blättern  der  übrigen  Gitrusarten.  Da  diese 
Blätter  fast  sämmtlicb  in  gleicherweise  variireu,  so  lässt  sich  kein  Unter- 
schied angeben. 

284.  Folia  rhododendri  chrysanthi  (Herba  Rhododendri  ehrysanthi, 
Stipites  Rhod.  chrys.). 

Abst.  Rhododendron  chrytanfhum  L.  (B.  S.  281.) 

Abb.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  17.    Hoyne  X,  Taf.  27. 

Pharmacop.  baden*.,  saxon.,  hass.e.,  hnltat.,  roxs.,  graec. 

Die  Blätter  kommen  durch  den  Handel  aus  Sibirien  zu  uns,  meist  zer- 
brochen, und  oft  noch  mit  den  Zweigen  und  jüngeren  Aesten. 

Die  Blätter  sind  kurz  gestielt,  bis  2%"  lang,  bis  1"  breit,  länglich, 
am  Rande  umgerollt ,  oberseils  grünbraun  und  verlieft- ,  unterseits  hell- 
braun und  vorspringend -fein -netzaderig,  stumpf,  mit  äusserst  kleinem 
schwieligem  Spitzchen. 

Geruch  beim  Zerbrechen:  deutlich  rhabarberartig;  Geschmack:  zu- 
sammenziehend bitter. 

Als  Verwechslungen  nennt  man :  Rhododendron  Maximum  L.  Die 
Blätter  bis  5"  lang,  bis  16"  breit,  oberseits  dunkelgrün,  unterseits 
äusserst  fein  filzig ,  weisslich-rostfarbig ,  oberseits  grossmaschig  vorsprin- 
gend -  netzadrig ,  unterseits  fast  eben,  und  ohne  Spur  des  charakteristi- 
schen Geruches. 

Nur  Namenverwechslungen :  die  Blätter  von  den  Rhododendron  fer- 
rugineum  und  kirsutum  L. ,  leicht  zu  erkennen  an  den  Drüsen  der  un- 
tern Seite. 

285.  Fo  Ii a  dracvnculi. 

Bis  3"  lang,  bis  6"'  breit,  lanzettlich,  oben  und  unten  verschmälert 
stumpflich.  S.  Herba  S.  55.  Nr.  69. 

[b)  Kleine  Blätter,  1%"  und  darunter  lang. 

286.  Folia  arotostaphyli  (Folia  uvae  ursi,  Bärentraube). 
Abst.  Arctostaphylot  oj/teina/is  IV.  et  G.  (B.  S.  280.) 

Abb.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  7.  Hayne  IV,  Taf.  20.  Wagner  II,  Taf.  206. 
Pharmacop.  omnes. 

Blätter  bis  l  lang ,  gewöhnlich  kleiner ,  verkehrt  eiförmig-keilför- 
mig, in  den  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  vorn  abgerundet,  dieklede- 
rig,  oberseits  und  meist  auch  unterseits  verlieft -netzadrig,  beiderseits 
glänzend. 

Geschmack :  zusammenziehend  biller. 
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II.  Die  einzelnen  Droguen.  Nr.  284—287.  21)3 
Verwechslungen : 

a)  Vaccinium  vüis  idaea  L. ,  unterseits  matt,  sehr  weitläufig  mit 
kleinen  glänzenden  Drüsen  besetzt. 

b)  Buochs  srmpervirens  L. ,  verkehrt  eiförmig  bis  eirund,  mit 
äusserst  feinen  vorspringeuden  parallelen  Hauptadern. 

287.  Folia  sennae  (Sennesblätter). 

Abst.  Castia  gpec.  plur,  (B.  S.  308.) 

Abb.  S.  Botanische  Zeitung  von  Mahl  und  Schlecht  endal ,  1850.  Bischoff,  über 
die  Caxsia-\rlen,  welche  die  Senna  des  Handels  liefern. 
Pharmacop.  omnes. 

% — l'/o"  lange,  dünne,  hell  gelbgrüne  Blätter,  eiförmig  bis  schmal 
lanzettlich  und  verkehrt  eiförmig. 

Geruch  :  schwach  süsslieh  ;  Geschmack  :  schwach  süsslich  ,  widrig, 
bitter. 

Bestandteile:  Caliiartin  (?). 

Die  Scnnesblätter  erscheinen  im  Handel  in  mehreren  Sorten,  die  zum 
Theil  Gemenge  der  Blätter  verschiedener  Cassia- Arten  sind,  denen  bei 
der  Alexandrinischen  Seiina  sogar  ganz  fremdartige  Blätter  in  bestimm- 
tem Verhältniss  absichtlich  beigemengt  werden.  Die  Blätter  der  Cassia- 
Arten  sind  gefiedert ;  wir  erhallen  aber  grösstenteils  als  Sennesblätter 
nur  die  abgestreiften  Fiederblätlchen.  Diese  sind,  wie  fast  bei  allen  gefie- 
derten Blättern,  je  nachdem  sie  uulen,  in  der  Mitte  oder  oben  am  gemein- 
schaftlichen Blattstiel  gesessen  haben ,  in  Grösse  und  Form  verschieden. 
Gewöhnlich  sind  die  unteren  auch  noch  ungleichseitig  ausgebildet.  Es  ist 
daher  ausserordentlich  schwierig,  nach  den  in  der  käuflichen  Senna  vor- 
liegenden Blättern  mit  Sicherheit  die  Abstammung  zu  bestimmen ,  oder 
auch  nur  scharf  die  Sorte  nach  der  Form  derßlältchen  zu  charakterisireu. 
Alles,  was  wir  Brauchbares  darüber  wissen ,  verdanken  wir  der  oben  an- 
geführten, mit  bekannter  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  ausgeführ- 
ten Arbeit  von  Bischoff,  welchem  ich  mich  im  Folgenden  gänzlich  an- 
schliessen  werde. 

Von  den  zahlreichen  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  erwähnten 
Sorten  haben  natürlich  nur  diejenigen  für  uns  Interesse ,  welche  wirklich 
constant  im  Grosshandel  vorkommen. 

1)  Setina  alexandrina  (Senna  de  la  Palte,  Alexandrinische  Sennes- 
blätter). In  Aegypten  ist  die  Einsammlung  und  der  Handel  mit  Sennes- 
blättern Monopol  der  Regierung.  Dies  Monopol  wird  verpachtet  und  von 
den  Pächtern  natürlich  mit  allen  möglichen  Spitzbübereien  ausgebeutet. 
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Daher  ist  die  alexandrinische  Senna ,  obwohl  die  älteste  und  deshalb  von 
den  meisten  Pharmacopöen  aufgenommene  Sorte,  doch  die  allerscblech- 
teste,  in  der  Form,  wie  sie  aus  Aegypten  zu  uns  kommt.  Zunächst  ent- 
fernt man  daraus  durch  Absieben  die  grosse  Menge  von  ganz  kleiuen  zer- 
brochenen Blättern,  Stengeln,  kleinen  fremden  Samen ,  Sand  und  Stein- 
chen. Dieses  kommt  als  Senna  parva  nur  in  der  Thierheilkunde  zur  An- 
wendung. Das  Uebriggebliebene  wird  sodann  durch  Schwingen  in  zwei 
Theile  gesondert.  Die  schwereren  und  grösseren  Stücke,  nämlich  Stengel, 
Sennafrüchte ,  grössere  Steine  und  ein  Theil  Argheiblätter,  kommen  als 
Stipites  oder  Folliculi  Sennae  in  den  Handel ,  ebenfalls  nur  zur  Anwen- 
dung in  der  Thierheilkunde.  Aus  dem  zweiten  Theil  müssen  dann  noch 
die  übrigen  Argheiblätter  ausgelesen  werden.  Was  dann  übrigbleibt,  er- 
scheint sls  Senna  alexandrina  electa  im  Handel  und  ist  allein  bei  der 
Anwendung  in  der  menschlichen  Heilkunde  zulässig.  Das  ganze  Gemenge, 
wie  es  im  Grosshandel  vorkommt,  ist  sehr  ungleich,  aber  besonders  durch 
die  Gegenwart  der  Argheiblätter  immer  als  die  alexandrinische  Senna 
charakterisirt.  Die  electa  besteht  aus  einem  Gemenge  in  ungleichen  Ver- 
hältnissen der  Blättchen  von  a)  Cassia  lenitiva  Bisch,  a)  obtusifolia, 
Cass.  lenit.  Bisch,  ß)  acutifolia  und  b)  Cassia  obovata  Collad.  Die 
Blättchen  der  ersten  Art  a)  er)  sind  eiförmig,  stumpf  oder  seltener  abge- 
rundet und  plötzlich  stachelspitzig,  oder  a)  ß)  eiförmig-länglich  oder  ei- 
förmig-lanzettlich,  spitz,  allmälig  in  die  Stachelspitze  verschmälert,  alle 
unterseits,  besonders  an  Nerv  und  Adern,  mit  abstehenden,  oder  bei  ß  zu- 
weilen anliegenden  Haaren  bekleidet,  zuweilen  oberseits  kahl,  zuweilen 
aber  auch  beiderseits  fast  graulich-filzig ,  mehr  lederartig  und  mit  brei- 
terem und  deutlicherem  knorpeligem  Rande  versehen,  als  die  übrigen 
Arten. 


Cassia  lenitiva  .Bisch.  «)  obtusijolia. 
Fig.  50. 


Hierher  gehört  als  synonym :  Cassia  lanceolala  Nect.  ,  Cassia  tan- 
ceolata  Collad.,  C.  ovata  M.  et  L. ,  C.  aethiopica  Guib.  N.  v.  E. 
Taf.  340.  Hayne  IX,  Taf.  41. 
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Cassia  leniUva  Bisch,  ß)  acutifolia. 
Fig.  51. 


Hierher  Casum  acutifolia  Del. ,  C.  lahceolata  Dec.  Hayn*  IX,  Taf.  40. 

Die  Blättchen  der  zweiten  Art  b)  sind  verkehrt  eiförmig,  meist  un- 
gleichseitig, abgerundet-stumpf  oder  eingedrückt,  aber  auch  fast  eirund 
oder  verkehrt  eiförmig-länglich,  zuweilen  lang-stachelspitzig ,  ja  selbst  in 
eine  längere  oder  kürzere  Spitze  vorgezogen ,  mit  ganz  schmalem  knor- 
peligem Rande,  unterscits  oder  beiderseits  sparsam  flaumhaarig,  zuweilen 
auch  dicht  flaumhaarig. 

Bischoff  unterscheidet : 
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Cassia  obouata  Collad. 
Fig.  52. 

et)  genuina,  mit  spitzeren  Blättchen.  Fig.  52,  1—6.  Hierzu  Cassia 
scnna  Neef.,  Cassia  obovata  Collad.  Hayne  IX,  Taf.  42. 

ß)  obtusata,  mit  stumpferen  oder  eingedrückten  Blättchen.  Fig.  52, 
7—9.  Hierzu  Cassia  obtusata  Hayne ,  Cassia  obtusa  Roxb.  Hayna -IX, 
Taf.  43. 

Die  Argheiblätter,  von  Solenostcmma  arghcl  Hayne,  sind  leicht  zu 
erkennen,  bis  1"  lang  gestielt,  lanzettlich  oder  länglich,  kurz  zugespitzt, 
bis  2"  lang,  bis  10"  breit;  die  späteren  oft  sichelförmig  gekrümmt,  dick 
lederartig  -  fleischig  und  daher  beiderseits  fein  -  runzelig,  beiderseits  dicht 
weichhaarig,  mehr  bläulichgrün  als  die  Sennesblätter. 

2)  Senna  de  Mekka  (Senna  de  Mokka ,  Arabische  Seunesblätter, 
früher  auch  wohl  unter  dem  Namen  Folia  Sennae  indicae ,  Indische  Sen- 
nesblätter). 
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Die  gemeine  ist  die  breite  Mekka-Senna.  Sie  besteht  wesentlich  aus 
a)  Cassia  medicinalis  Bisch,  a)  genuina ;  zuweilen  finden  sich  einige 
Blätter  von  Cass.  medic.  Bisch,  ß)  royleana  und  y)  Ehrenbergii ,  von 
Cassia  lenitiva  Bisch*  et)  obtusifolia  und  b)  Cassia  Schimperi  Bisch. 
beigemengt.  Die  selten  vorkommende  schmale  Mekka-Senna  besteht  zum 
grösseren  Theil  aus  Cassia  medic.  Bisch,  a)  genuina,  zuweilen  mit  we- 
nigen Blättern  von  Cassia  Schimperi  Bisch. 


2  3  'r  'S  % 

Cassia  medicinalis  Bisch,  a)  genuina. 
Fig.  53. 


Die  Blättchen  von  a)  Cassia  medicinalis  Bisch,  a)genuina  sind  lan- 
zettlich, mehr  oder  weniger  spitz,  unterseits  schwach  und  angedrückt, 
kurz- flaumhaarig,  pberseits  weniger  behaart  oder  fast  kahl,  ziemlich 
lederartig.  Fig.  53,  1-6. 


/        2        ,1         '/•  S  6  7  j> 

Cassia  medicinalis  Bisch,  ß)  royleana. 
Fig.  54. 


ß)  royleana.  Die  Blättchen  etwas  grösser  als  die  vorigen ,  spitz, 
dünner,  trocken  fast  hautartig.  Fig.  54,  1 — 8.  Hierzu  Cassia  lanceolata 
Royle  und  Cassia  elongata  Lemairc-Lis. 
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Cassia  »icdicinalis  Bisch,  y)  Ehrtnbergii. 
Fig.  55. 

y)  Ehrenbergii.  Die  Blättchen  sind  ganz  lang,  fast  linealisch -lan- 
zeltlich,  zugespitzt.  Fig.  55,1  — 10.  Hierzu  Cassia  Ehrenbcrgii  Bisch., 
Cassia  lanceolala  Ehren//.,  Cassia  acutifolia  A\  ab  E.  N.  v.  E.  Taf.  346. 

b)  Cassia  Schimpcri  Bisch.  Die  ßlätlchcn  sind  keilförmig-  oder 
verkehrt  -eiförmig- länglich  ,  eirund  oder  eiförmig- länglich  ,  abgerundet- 
stumpf  oder  eingedrückt,  ganz  kurz-stachelspitzig,  beiderseits  grau-flaum- 


v 
i 

Cassia  Schill, per i  Bisch. 
Fig.  56. 

haarig  oder  fast  filzig,  gewimpert,  die  Haare  aufrecht-abstehend.  F.  56, 
1  —  8.  Hierzu  Cassia  pubescens  Ehrenb.,  Cassia  tomentosa  Ehrenb.y 
Cassia  cana  fVender.  und  Senna  tomentosa  Ha/ An. 

'S)  Senna  haleppensis  (Senna  syriaca  ,  Alleppischc,  Syrische  Sen- 
nesblätter). 

Die  gemeine  breitblättrige  besteht  selten  rein  aus  den  Blättchen  von 
Cassia  lenitiva  Bisch,  a)  obtusifolia ,  gewöhnlicher  mit  den  Blättchen 
von  Cassia  obovata  Collad.  vermengt.  Die  schmalblättrige  ist  sehr  sel- 
ten und  besteht  rein  aus  den  Blältchen  von  Cassia  medicinalis  Bisch, 
y)  Ehrenbergii. 

4)  Senna  tripolitana  (Tripolitanische  Sennesblälter)  besteht  entwe- 
der allein  aus  Cassia  lenitiva  Bisch,  a)  obtusifolia  oder  aus  dieser  und 
einer  geringen  Beimengung  von  Cassia  obovata  Collad. 
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5)  Senna  indica  (Senna  ostindica ,  Indische,  Ostindische  Sennes- 
blätter). 

Sie  bestehen  aus  den  Blättchen  von  Cassia  medicinalis  Bisch, 
ß)  royleana,  eine,  wie  es  scheint,  nur  durch  Cultur  in  Ostindien  entstan- 
dene Spielart.  In  neuerer  Zeit  finden  sich  zuweilen  geringe  Beimengungen 
von  Cassia  obovala  Collad.  und  Cassia  Schimperi  Bisch. 

6.  Senna  de  Tinevelly  (Senna  de  Tenavella,  Tenevelly  -  Sennes- 
blätter). 

Die  Blättchen  von  Cassia  medicinalis  Bisch,  ß)  royleana,  offenbar 
von  ausgezeichnet  kräftigen  Pflanzen ,  sehr  sorgfältig  und  reinlich  beban- 
delt. (Fig.  57,  1—8). 


Cassia  medicinalis  Bisch,  ß)  royleana. 
Fig.  57. 

Anhang. 

Die  Senna  italica ,  von  der  früher  in  Italien  cullivirten  Cassia  obo- 
vata  Collad. ,  hat  zu  existiren  aufgehört. 

Die  in  allen  Handbüchern  als  die  wichtigste  Stammpflanze  der  Senna 
angeführte  Cassia  lanceolata  Forsk.  liefert,  nach  den  gründlichen  Unter- 
suchungen von  Bischoff ',  gar  keine  Senna  und  gehört  zu  einem  ganz 
andern  Stamm  der  Gattung  Cassia,  nämlich  zu  Chamaesenna. 

288.  Folia  vincae  pervincae. 

Bis  l%"  lang,  eirund-länglich,  der  Rand  fein  umgerollt ,  oberseils 
zierlich  erhaben  netzaderig,  beiderseits  glänzend.  S.Herba  S.  42  Nr.  tH. 

289.  Folia  mari  veri. 

Blatter  bis  3"'  lang,  weiss-filzig.  S.  Herba  S.  50  Nr.  49. 

B,  Ungetheilt  und  gezähnt. 
a)  Grosse  Blätter,  2"  und  darüber  lang. 

290.  Folia  laurocerasi  (Kirschlorbeerblätter). 
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Abst.  Prunus  laurocerasut  L.  (B.  S.  296.) 

Abb.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  21.  Hayn*  IV,  Tar.  41.  Wagner  II,  Taf.  204. 
Pharmacop.  austr.,  bavar. ,  hannov. ,  baden».,  taxon.%  hau.  e. ,  holtat., 
hamb.,  ross.,  graec. ,  galt. 

Kurz  gestielt,  3-6"  lang,  l%-2%"  breit,  länglich  bis  lanzettlich,  am 
Rande  umgerollt,  scharf  und  weitläuftig  gesagt,  kahl,  obersei ts  glänzend, 
unterseiU  am  Grunde  neben  der  Mittelrippe  mit  2  —  6  dunkelbraunen, 
flachen,  etwas  eingedrückten  Drüsen. 

Geruch  :  frisch  uach  bittern  Mandeln,  besonders  beim  Zerquetschen, 
trocken  fehlend ;  Geschmack :  gewürzhaft  bitter. 

Bestandtheile :  Blausäure. 

Soll  eigentlich  nur  frisch  angewendet  werden. 

291 .  Folia  aqu i/o  l ii  (Folia  Acr\folii,  Hülsen,  Stechpalme,  Stech- 
eicbe,  Christdoro). 

Abst.  Hex  aquifolium  L.  (B.  S.  291.) 
Abb.  .V.  v.  E.  II,  Taf.  16. 
Pharmacop.  hoftat.,  hamb. 

Blätter  auf  6"'  laugen  dicken  Stielen,  2— 3%"  lang,  1%— 2%"  breit, 
eiförmig  oder  länglich,  spitz;  der  Rand  knorpelig  gesäumt,  wellig,  buch- 
tig gezähnt;  die  Zähne  in  einen  starken  Stachel  zugespitzt;  obersei  ts 
dunkel-,  unlerseits  heller  grün,  beiderseits  glänzend ,  mit  beiderseits  und 
besonders  oben  vorspringendem  Adernetz. 

Geschmack  :  schleimig  bitterlich,  etwas  herbe. 

Bestandtheile:  Ilicin. 

b)  Kleine  Blätter,  1%"  und  darunter  lang. 

292.  Folia  pyrolae  umb  ellatae  (Herba  Pyrolae  umbellalae, 
Harnkraut). 

Abst.  Pyrola  umbellata  L.  (B.  S.  282.) 
Pharmacop.  baden  t.,  saxon.,  londin. 

Im  Handel  gewöhnlich  die  Blätter  theilweise  zerbrochen ,  vermischt 
mit  Aestchen  und  Zweigen. 

Blätter  sehr  kurz  gestielt.  %— 1%"  lang,  3— 7"'  breit,  schmal-ver- 
kehrt-eiförmig ,  ungefähr  im  unteren  Drilttheil  keilförmig  verschmälert, 
ganzrandig,  übrigens  scharf  gesägt ;  der  Rand  schwach  umgebogen ;  ober- 
seits  vertieft  netzaderig,  dunkel  braungrün  und  glänzend,  unterseits  fein 
runzelig,  hellbraun,  glänzend. 

Geschmack  :  süsslich,  dann  bitterlich-herbe. 

293.  Folia  Barosmae.  {Folia  Bucht  l.  Bucco,  Fol.  Diosrnae  crenatav, 
Buccoblätter,  Buchublätter). 

Abst.  a)  Barosma  crenata  Kunze. 
Abb.  N.  v.  E.  XVII.  Taf.  8. 
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b)  Barosma  serratifolia  Willd. 
N.  v.  E.  XVH,  Taf.  9. 
(B.  S.  235.) 

Pharmacop.  boruss.,  saxon.,  holsot ,  Hamb.,  londin. 

a)  Die  Blätter  kurz  gestielt,  %— 1"  lang,  3—4"'  breit,  länglich  ei- 
rund ,  stumpf,  stumpf- gesägt ,  durchscheinend  drüsig ;  eine  solche  Drüse 
an  jedem  Einschnitt  der  Sägezähne ;  gelblichgrün  bis  bräunlich  ,  oberseits 
glänzend,  unterseits  fein  runzelig. 

Geruch,  besonders  beim  Reiben :  eigentümlich  widerlich  balsamisch ; 
Geschmack :  ähnlich. 

Bestandteile :  Diosmin  (?). 

b)  Unterscheidet  sich  nur  durch  die  lineal-lanzettlichcn ,  etwas  län- 
geren Blätter. 

294.  Folia  rhododendri  ferrug inet  (Stipiles  Rhododendri 
ferruginei,  Alpenrose,  Schneerose). 

Abst.  a)  Rhododendron  ferrttgineum  L. 
Ii)  Rhododendron  hirsutum  L. 
(B.  S.  281). 

Abb.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  18.  Hayne  X,  Taf.  25. 
Pharmacop.  badens. 

Die  Blätter,  zuweilen  mit  den  Zweigen  und  jüngeren  Aesten. 

a)  Blätter  länglich,  bis  1  %"  lang,  bis  7"'  breit,  am  Rande  umgerollt 
und  ganz  flach  gekerbt,  oberseits  dunkelgrün,  verliert  netzaderig,  glän- 
zend ,  unterseits  rothbraun ,  ganz  dicht  mit  kleinen  glänzenden  Drüschen 
besetzt. 

b)  Blätter  am  Rande  mit  entfernten  langen  Wimpern,  beiderseits  mit 
zerstreuten ,  linsenförmig  flachgedrückten  Drüschen  besetzt. 

Geschmack:  bitter  zusammenziehend. 

C.  Getheilt  und  ganzrandig. 

295.  Folia  hepaticae  nobilis. 
Blätter  dreilappig.  S.  Herba  S.  39.  Nr.  6. 

2.  Ordnung. 
Krautartige  Blätter. 
Die  Blätter  schrumpfen  beim  Trocknen  wegen  des  zarteren  Zellge- 
webes meist  mehr  oder  weniger  zusammen  und  müssen  zur  sichern  Be- 
stimmung der  Form  gewöhnlich  in  warmem  Wasser  aufgeweicht  werden. 

I.  Ungetheilt  oder  schwach  gelappt. 
A,  Unbehaart. 
a)  Ganzrandig. 

296.  Folia  cochleariae  (Herba  Cochleariae,  Löffelkraut). 
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Abst.  Cochlearia  oflicinalis  L.  (B.  S.  210). 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  2.  Hayne  V,  Taf.  28.  Wagner  II,  Taf.  176. 
Pharm acop.  aus  fr. 

Untere  Blätter  auf  1  — 4"  langen  Stielen,  randlich  bis  nierenförmig, 
%  —  1"  lang,  ebenso  breit  oder  noch  breiter,  stumpf,  ganzrandig  oder 
ausgeschweift ;  die  oberen  Blätter  kurz  gestielt,  eiförmig,  an  jedem  Rande 
mit  1—3  stumpfen  Zähnen;  die  obersten  stengelumfasscnd ,  länglich. 

Geruch  beim  Reiben:  beissend  scharf;  Geschmack:  eigenthümlich 
scharf  und  kühlend. 

Bestandteile  :  Myrosin,  Myronsäure  (?). 

Wird  eigentlich  nur  frisch  gebraucht. 

Verwechslung :  die  Blätter  von  Ficaria  ranuneuloides  L.  Diese  sind 
herzförmig  und  eckig. 

Wer  zuerst  Alisma  plantago  als  Verwechslung  genannt  hat,  kann 
unmöglich  bei  gesundem  Verstände  gewesen  sein. 

297.  FolU  saponariae  (Herba  Saponariae,  Herb.  Sap.  rubrae,  Seifen- 
wurz,  Speichelwurz,  Waschkraul). 

Abst.  Saponaria  officinalit  L.  (B.  S.  215). 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  2.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  5.  Wagner  I,  Taf.  16. 

Pharm  acop.  auttr.,  bavar.,  hats.e.,  Hamb.,  galt. 

Blätter  eirund-länglich,  bis  4"  lang,  bis  20'"  breit,  stumpf  oder  spitz, 
in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  die  oberen  kleiner  und  schmäler, 
alle  dreinervig ,  fast  kahl  oder  an  den  Nerven  schwach  scharfhaarig. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  süsslich,  etwas  kratzend  bitterlich. 

Bestandlheile :  Saponin. 

298.  Folia  boUadonnae  (Herba  Belladonnae ,  Herba  Solanifu- 
riosiseu  letalis,  Belladonna,  Tollkirsche,  Wulhkirsche,  Teufelsbeere). 

Abst.  Atropa  belladonna  L.  (B.  S.  254). 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  10.  Hayne  I,  Taf.  43.  Wagner  I,  Taf.  18. 
Pharmacop.  omnes. 

Blätter  eiförmig  bis  länglich,  3-6"  lang,  iyt-2%"  breit,  zugespitzt, 
der  breite  Grund  iu  den  %-t"  langen  Blattstiel  spitz  zulaufend,  ganzran- 
dig, fleischig,  kahl,  nur  unterseits  an  den  Nerven  schwach  flaumhaarig. 

Geschmack:  fade,  bitter,  etwas  scharf.  (Gefährlich.) 

Bestandlheile:  Atropin,  Atropasäure,  Pseudotoxin,  Belladonnin  (?). 

Im  Süden  sind  die  fast  ganz  gleichen  Blätter  der  Scopolina  atropoi- 
des  Schult,  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Belladonnablätter  ge- 
bräuchlich. 

Namen  Verwechslung :  Solanum  nigrum  L.  Die  Blätter  sind  mehr 
oder  weniger  tief  gezähnt,  bisweilen  ausgeschweift  oder  eckig -buchtig. 
S.  Herba  S.  43  Nr.  23. 
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299.  Folia  dracunculi. 

Bis  3"  lang,  lanzettlich,  an  der  Spitze  oft  dreilappig.  S.  Herba  S.  55 

Nr.  69. 

b)  Raodlheilig. 

300.  Folia  oochleariae. 

Rundlich  nierenförmig,  bis  1"  lang,  ausgeschweift -gezähnt.  S.  300. 
Nr.  296. 

301.  Folia  daturae. 

Eiförmig,  bis  8"  lang,  buchüg  gezähnt.  S.  Herba  S.  43  Nr.  22. 

302.  Folia  solani  nigri. 

Breit  eiförmig,  bis  3%"  lang,  bis  2%"  breit,  zugespitzt,  am  Gründe 
etwas  in  den  Blattstiel  verlaufend ,  seichter  oder  tiefer  ausgeschweift-ge- 
zähnt, fast  kahl.  S.  Herba  S.  43  Nr.  23. 

303.  Folia  menthae  piporftae. 

Eiförmig  länglich,  bis  2%"  lang,  bis  1"  breit,  sefcarf-gesägt ,  unter- 
seits  an  den  Nerven  kurz  steifhaarig.  S.  Nr.  308. 

304.  Folia  theae  (Chinesischer  Thee,  chines.  Tcha  und  Tha). 
Abst.  Thea  chinensis  Simt. 

«)  Thea  viridis  L. 
Abb.iV.  v.  E.  VII,  Tal*.  9.  Hayne  VII,  Taf.  29. 
ß)  Thea  bohea  L. 

N.  v.  E.  VII,  Taf.  %  Hayne  VII,  Taf.  28. 
y)  Thea  stricto  Hayne. 
y.  v.  E.  VII,  Taf.  3.  Hayne  VII,  Taf.  27. 
Pharm acop.  galt. 

Blätter  länglich  lanzettlich,  sägezähnig,  beim  Trocknen  zu  kleinen 
wurm  form  igen  Körpern,  Kügelchen  u.  s.  w.  zusammengedreht,  von  grau- 
grüner bis  grü'nlichschwarzer  Farbe. 

Geruch:  fein  und  angenehm  gewürzig;  Geschmack:  gewürzhaft 
bitter. 

Bestandteile :  Thein. 

Das  Theeland  in  China  liegt  zwischen  dem  30°  und  33°  nördlicher 
Breite.  Man  sammelt  die  Blätter  viermal  im  Jahre,  Ende  Februar,  Ende 
April,  im  Juni,  endlich  im  August  und  September.  Die  erste  Sammlung 
liefert  die  feinsten,  die  letzte  die  schlechtesten  Sorten.  Die  gesammelten 
Blätter  werden  in  Körben  zwei  bis  drei  Stunden  an  die  Luft  gehängt,  dann 
in  kleinen  Portionen  von  %  —  %  Pfund  unter  beständigem  Umkehren  mit 
kleinen  Besen  auf  heissem  Eisenblech  gewelkt  und  dann  schnell  wieder 
in  Körbe  gekehrt.  Dieses  gibt  die  grünen  Theesorten.  Oder  sie  werden 
in  Körben  bis  zum  Welken  in  den  Dampf  von  kochendem  Wasser  gehängt. 
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Dies  gibt  die  schwarzen  T heesorten.  Sodann  wird  jedes  Blatt  einzeln  mit 
den  Fingern  aufgerollt,  vollständig  auf  massig  heissem  Eisenblech  getrock- 
net und  dann,  auf  Tischen  ausgebreitet,  stückweise  sortirt.  Dass  der 
grüne  Thee  auf  Kopferplatten  geröstet  werde ,  ist  ein  alter,  aber  völlig 
unbegründeter  Aberglaube.  Die  Namen  der  verschiedenen  Theesorten  be- 
zeichnen theils  den  Ort,  wo  sie  gebaut  sind,  theils  die  Sammelzeit,  theils 
die  Bereitung,  theils  andere  nähere  Umstände.  Man  unterscheidet  ge- 
wöhnlich : 

Schwarze  Theesorten :  Grüne  Theesorten  : 

1)  Thee  Bohe,  Thee  bou.       1 )  Sing  lue,  Song  Zoe. 

2)  Congo,  Congfu.  2)  Tonkay. 

3)  Campoe.  3)  Haysan. 

4)  Souchong.  4)  Tschi  (Perlthee,  Thiothee,  Imperial). 

5)  Padre  Souchong.  5)  Aljofar  (Schiesspulverthee). 

6)  Pecco.  6)  Soulang  (Kaiserthee.  Blumentbee). 
Nach  dem  englischen  Missionär  Medhurst  unterscheidet  man  in  China 

folgende  Sorten : 

I.  Schwarzer  oder  brauner  Tbee: 

1)  IVu-i  Moje  oder  Thee  bou,  so  benannt  nach  einer  gewissen 
Gebirgskette  in  der  Provinz  Foh-kien,  wo  dieser  Thee  wächst. 

2)  Kien-pei  oder  Campue  (so  viel  als  am  Feuer  gedörrter  Thee). 

3)  Kang-fu  oder  Con-go  (so  viel  als  Arbeiter-Thee). 

4)  Pih-hao  oder  Pecco  (so  viel  als  weisser  Flaumthee). 

5)  Pao-tschong  oder  Poulschong  (eingewickelter  Thee,  so  genannt, 
weil  er  in  Papierstücke  gewickelt  wird). 

6)  Seaou-tschong  oder  Soutschi  oder  Kaper  (so  viel  als  doppelt  zu- 
sammengesetzter Thee). 

Ii.  Grüner  Thee. 

\)  Song-io  oder  Singlae  (Tannenzapfen thee,  wegen  seiner  Aehn- 
lichkeit  mit  diesen). 

2)  Hi-tschon  oder  Haysan  (Thee  der  glücklichen  Quelle). 

3)  Pietscha  oder  Haysankin  (so  viel  als  Haulthee). 

4)  Ton-ki  oder  Twankay  (so  viel  als  Stromstationthee). 

5)  Tschu-tscha,  Tio  (Perl-  oder  Schiesspulverthee). 

6)  Yu-thün,  Autschain  (Junger  Haysan ,  so  viel  als  vor  dem  Regen 
gesammelter  Thee). 

Andere  geben  wieder  andere  Namen.  Unsere  Kenntnisse  des  chine- 
sischen Thees,  und  so  auch  seiner  Nomenclatur,  sind  überhaupt  noch  sehr 
mangelhaft.  Ausser  den  bekannten  Sorten  bereitet  man ,  wie  es  scheint, 
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von  den  allerschlechtesten  Theeblättern,  vielleicht  sogar  von  den  in  China 
schon  einmal  zur  Theebereitung  benutzten,  den  vorzüglich  bei  den  asiati- 
schen Nomaden  gebräuchlichen  Ziegellhee.  Blätter  und  Stengel  werden 
zusammengepresst  und  dann  in  Stücke  von  Form  und  Grösse  der  Mauer- 
ziegel geschnitten. 

Der  Thee  enthält  im  Mittel  etwa  %  Procent  Thein.  Die  grünen 
Theesorten  enthalten  bedeutend  mehr  ätherisches  Oel  und  Gerbsäure, 
als  die  schwarzen ,  und  wirken  bei  Weitem  aufregender  auf  das  Nerven- 
system. 

Nach  Einigen  soll  der  Geruch  der  feineren  Sorten  durch  Beimischung 
der  Blüthen  von  Olea  fragrans  Vöhl,  und  Jasminum  sambac  L.  oder 
der  Blätter  von  CameUia  sassanqua  Thunb.  bewirkt  werden.  Nach  An- 
dern ist  das  nicht  der  Fall ;  vielmehr  geschehen  diese  Beimischungen  nur, 
wenn  die  Chinesen  sich  ihren  Thee  bereiten. 

China  liefert  jährlich  ungefähr  500,000  Centner  Thee.  Vielfache 
Versuche,  die  Theecultur  in  andern  Ländern  einzuführen,  sind  immer 
daran  gescheitert ,  dass  die  so  notwendige  sorgfältige  Einsammlung  und 
Bereitung  des  Thees  wegen  des  höheren  Werthes  der  Menschenkraft  in 
allen  Ländern  ausser  China  zu  theuer  zu  stehen  kommt. 

Unzählige  Versuche  sind  gemacht  worden,  dem  Thee  andere  Pflanzen 
zu  substituiren ;  keiner  hat  den  Theegebrauch  bis  jetzt  beeinträchtigt. 
Seit  der  Entdeckung  des  Theins  in  den  Blättern  des  Ka (Teestrauchs  macht 
man  Versuche,  diese  zur  Theebereitung  zu  benutzen.  In  Brasilien  benutzt 
man  seit  undenklichen  Zeiten  die  Blätter  von  Hex  paraguayensis  St.  Hü 
unter  dem  Namen  Mate,  Yerva  do  Malo ,  Paraguay-Thee ,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  wir  den  chinesischen  Thee. 

Der  Thee  wird  auf  unzählige  Weise  verfälscht,  theils  durch  Beimen- 
gung fremder  Blätter,  theils  durch  künstliche  Färbungen  mit  Berlinerblau, 
Indigo,  Chromgelb,  Gyps  u.  s.  w.  Genauere  Kenntniss  und  Bcurtheilung 
des  Thees  ist  eine  so  schwierige  Sache,  dass  sie  fast  die  ganze  Thätigkeit 
und  Aufmerksamkeil  eines  Menschen  in  Anspruch  nimmt.  Beim  Einkauf 
wird  man  sich  daher  immer  auf  die  anerkannte  Solidität  seiner  Bezugs- 
quellen verlassen  müssen.  Wird  dein  Pharmaceuten  ein  Thee  wegen  ver- 
mutheter  Verfälschung  zur  Untersuchung  vorgelegt,  so  kann  er  eines- 
theils  nur  durch  Aufweichen  einer  grösseren  Menge  das  Vorbandensein 
fremdartiger  Blätter  nachweisen ;  andern  theils  und  hauptsächlich  wird 
aber  nur  eine  qualitative  und  quantitative  chemische  Analyse,  bei  welcher 
dann  auch  auf  die  möglicher  Weise  zur  Fälschung  angewendeten  Stoffe 
Rücksicht  zu  nehmen  ist,  eine  sichere  Entscheidung  zulassen. 
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B.  Rauh-  oder  weichhaarig. 

a)  Ganzrandig. 
305.  Folia  pu Imonariac. 

Blätter  2%— 5"  lang,  1—  2%"  breit,  herzei förmig ;  die  steifen  Haare 
auf  kleineu  Wärzchen  sitzend.  S.  Herba  S.  50  Nr.  52. 

30t>.  Folia  saponariae. 

Blätter  eirund-länglich ,  nur  an  den  Nerven  schwach  scharfhaarig. 
S.  Nr.  297. 

307.  Folia  nicotianae  {Herba  Nicotianae,  Tabak). 

Abat.  a)  Nicotiana  tabaeum  L.  (\  iranischer  Tabak,  gemeiner  Tabak). 
Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  18.  Wagner  I,  Taf.  101. 

b)  Mediana  maerophy/ta  Spreng.  (Marylandiscber  Tabak). 
Pharmacop.  omnet. 

a)  Blätter  6—  15"  lang,  2  —  6"  breit,  sitzend,  länglich  -  lanzettlich 
zugespitzt,  ganzrandig,  drüsig-weichhaarig,  die  Adern  in  spitzen  Winkeln 
vom  Mittelnerven  abgehend,  heller  oder  dunkler  braun. 

Geruch:  stark,  widrig,  betäubend;  Geschmack:  widrig  bitter,  scharf. 
Bestandtheile :  Nicotin,  Nicolianin. 

Eigentlich  die  allein  officinelle  Art;  doch  benutzt  man  auch  : 

b)  Blätter  breiter,  stengelumfassend,  spitz,  am  Grunde  geöhrt,  die 
Adern  laufen  in  rechten  Winkeln  vom  Mittelnerven  ab. 

Unzulässig  sind  die  viel  betäubender  wirkenden  Blätter  von  Nico- 
tiana  rustica  L.  (Bauerntabak,  Türkischer  Tabak).  (Pharmacop.  boruss.) 
Sie  sind  4  —  8"  lang,  2  —  5"  breit,  auf  1 V*  —  2"  langen  Stielen,  stumpf, 
am  Grunde  abgerundet  oder  schwach  herzförmig,  durch  die  längeren 
dichteren  Drüsenhaare  klcberig-zoltig. 

Durch  Bastardbildung  sowie  durch  Verschiedenheit  des  Klimas  und 
Standortes  sind  zahlreiche,  ihrem  Gehalt  nach  wesentlich  verschiedene 
Abänderungen  entstanden.  Durch  die  verschiedene  Behandlung  beim  Sam- 
meln und  Trocknen  wird  die  Mannigfaltigkeit  noch  grösser,  so  dass  die 
genauere  Kenntniss  der  Tabaksorten  dem  anderweitig  so  sehr  beschäftig- 
ten Pharmaceuten  unmöglich  wird.  Auch  hier  ist  er  an  die  Solidität  seiner 
Bezugsquellen  gewiesen. 

b)  Randtbeilig. 

308.  Folia  menthae  piporitae  (Herba  Mentha c  piperitae,  Pfeifer- 
münze). 

Abst.  Mentha  piperüa  L.  (B.  S.  26  i). 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  13.  Hayne  XI,  Taf.  3T.  Wagner  \,  Taf.  112. 
Pharmacop.  omnes  excepta  bontss. 

Schleiden,  Botanik  «.  Ph«rro»cognoaie.   II.  20 
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Blätter  gestielt,  Stiele  bis  4"'  lang,  gewimpert,  Scheibe  eiförmig- 
länglich,  bis  2%"  lang,  bis  1"  breit,  spitz  oder  kurz  zugespitzt,  am  Grande 
ganzrandig,  übrigens  scharf  gesägt,  Zähne  etwas  zugespitzt,  oberseits 
ganz  kahl,  unterseits  an  den  Nerven  schwach  steifhaarig,  übrigens  dicht 
besetzt  mit  kleinen  goldgelben  Oeldrüsen. 

Man  sammelt  theils  Stengel  und  Blätter  mit  der  beginnenden  Blüthe, 
theils  die  abgestreiften  Blätter  allein ,  bei  uns  sicher  nicht  von  der  wild- 
wachsenden Pflanze ,  welche  ausser  Griechenland  und  vielleicht  England 
nur  an  wenigen  beschränkten  Plätzen  sich  findet,  sondern  von  der  culti- 
virten  Pflanze.  Vielleicht  ist  es  nicht  einmal  die  oben  angegebene  Pflanze 
allein,  welche  Uerba  Menthae  piperitne  liefert;  denn  alle  Menlha-Aritü 
variiren  ebenso  sehr  in  Geruch  und  Geschmack,  als  in  den  übrigen  Merk- 
malen. Ein  sichereres  Merkmal  zum  Schutz  gegen  Verwechslungen  und 
Verfälschungen  lässt  sich  daher  nicht  angeben,  ausser: 

Geruch:  eigentümlich ,  angenehm  gewürzhaft,  und  Geschmack: 
Anfangs  feurig  aromatisch,  hinterher  auffallend  kühlend. 

Bestandteile :  Pfeffennünzöl. 

309.  Folla  menthae  crispae  (Herbn  Menthae  crispae,  Krause- 
münze). 

Abst.  Mentha  sylvestris  L.  ß)  undulata  Willd. 
Abb.  N.  v.  E.  II,  Tof.  3. 

Mentha  sylvestris  L.  t)  critpata  Schrad. 

N.  v.  E.  XIII,  Taf.  12.  Hayne  XI,  Taf.  35. 

Mentha  rotundifolia  L. 

Mentha  piperita  L.  y)  erispa  L. 

N.  v.  E.  I,  Taf.  5.  Hayne  XI,  Taf.  38.  Wagner  I,  Taf.  III. 
Pharmacop.  ornnes. 

Blätter  fast  sitzend,  eiförmig,  bis  1%''  lang,  bis  iy4"  breit,  am 
Grunde  mehr  oder  weniger  herzförmig,  spitz  oder  stumpf,  tief-gesägt 
(Zähne  ungleich,  oft  gekrümmt,  zugespitzt),  am  Rande  stark  wellig,  in 
der  Fläche  blasig-runzelig,  oberseits  kahl ,  unterseits,  besonders  an  den 
Nerven  kurzhaarig ,  oft  auf  beiden  Seiten  behaart. 

Auch  die  Krausemünze  wird  wohl  nur  von  cultivirten  Pflanzen  ge- 
sammelt. Ausser  dem  Merkmal  der  meist  etwas  blasigen,  am  Rande  stark 
wellig  gebogenen  Blätter  entscheidet  auch  hier  für  die  Aechtbeit  nur  der 

Geruch :  eigentümlich  ,  stark  balsamisch  -  gewürzhaft ,  und  Ge- 
schmack :  ebenfalls  eigenthümlich ,  etwas  balsamisch ,  bitterlich  -  ge- 
würzhaft. 

Bestandteile:  Krausemünzöl. 

310.  Folla  melissae. 

Länger  oder  kürzer  gestielt,  eiförmig,  bis  2%"  lang,  bis  1%"  breit, 
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am  Grunde  schwach  herzförmig  oder  eiförmig,  spitz,  grob  gesägt,  ober- 
seits  mit  zerstreuten  Haaren,  unterseits  kahl.  Von  der  Krausemünze  und 
Pfeffermünze  besonders  durch  den  eigenthümlich  angenehmen  citronen- 
artigen  Geruch  und  Geschmack  zu  unterscheiden.  S.  Herba  S.  47. 
Nr.  40. 

311.  Folia  hyosoyami  (Herba  Hyoscyami,  Bilsenkraut,  Teufels- 
auge, Zigeunerkraut,  Schlafkraut). 

Abst.  Hyoicyamus  niger  L.  (B.  S.  2r»3.) 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  4.  Hayne  I,  Taf.  28.  Wagner  I,  Taf.  97.  98. 
Pharmacop.  omnes. 

Untere  Blätter  gestielt,  eiförmig-länglich,  8 — 12"  lang,  4—5"  breit, 
zuweilen  noch  grösser ,  tief-buehtig  oder  fiederspaltig ;  die  Lappen  läng- 
lich ,  spitz ,  mit  einzelnen  groben  Zähnen  ;  die  oberen  Blätter  ungestielt, 
kleiner;  alle  weich-kleberig-zottig. 

Geruch:  frisch  widrig-narkotisch,  trocken  schwächer;  Geschmack: 
bitter,  scharf,  —  gefährlich. 

Bestandtheile :  Hyoscyamin. 

Verwechslungen : 

Hyoscyamus  albus  L.,  wirkt  etwas  schwächer,  ist  aber  da,  wo  es 
vorkommt,  zum  officinellen  Gebrauch  zugelassen.  Die  Blätter  höchstens 
3"  lang,  ebenso  breit,  am  Grunde  herzförmig,  stumpf,  eckig-bucbtig. 

Datttra  stramonium  L.  Die  Blätter  sind  kabl. 

C.  Blätter  filzig  oder  flockig-filzig. 

312.  Folia  ?erbaacl  (Herba  Verbasci,  Königskerze,  Himmelbrand, 

Fackelkraut,  Wollkraut). 

Abst.  ä)  ferbascum  Sehraderi  Meyer. 
Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  19. 

b)  ferbatcum  thapsiforme  Schrad. 
N.  v.  E.  XVI,  Taf.  20. 

c)  Verbatcum  phlomoides  L. 
N.  v.  E.  I,  Tar.  1. 

(B.  S.  256  ) 

Pharmacop.  austr.,  bavar.,  hass.e.,  fiolsaf.,  hamb.,  galt. 

a)  Die  unteren  Blätter  länglich-lanzettlich ,  %  —  l'  lang,  2% — 4" 
breit,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  stumpf;  die  oberen  kürzer  gestielt 
der  Blattstiel  geflügelt  und  die  Flügel  ganz  bis  zum  nächsten  Blatte  herab- 
laufend, immer  mehr  spitz  bis  zugespitzt,  fein  gekerbt,  beiderseits  stern- 
haarig-filzig. 

b)  Deutlicher  und  schärfer  gekerbt. 

c)  Die  Blätter  meist  nur  halb  so  gross  wie  a)  und  nur  3—  6"'  weit 
herablaufend. 

20* 
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Geruch :  frisch  widerlich  narkotisch ,  trocken  fehlend ;  Geschmack : 
schleimig- bitterlich,  etwas  zusammenziehend. 

Es  ist  kein  Grund,  die  übrigen  verwandten  Arteu,  namentlich  Vtr- 
bascum  cuspidaium  Sehr ad. ,  condensatum  Sehr  ad.,  austräte  Schrad., 
nemorosum  Schrad. ,  montanum  Schrad. ,  als  nicht  officinell  auszu- 
schliessen.  Diese  Arten  sind  alle  erst  in  neuerer  Zeit  von  dem  gemein- 
samen Wollkraut  des  Mittelalters  abgetrennt,  und  dadurch  sind  die  seit 
Jahrtausenden  wirksamen  Pflanzen  nicht  unwirksam  geworden.  Die  An- 
wendung des  Wollkrautes  stammt  ohnehin  aus  dem  Süden  Europas,  wo 
Verbascuvi  thapsus  L.  in  der  neuern  Begränzung  gar  nicht  vorkommt. 
Hier ,  wie  in  manchen  andern  Fällen ,  hat  sich  die  Jagd  nach  einer  offi- 
ciellen  Species  einfach  lächerlich  gemacht. 

Verwechslungen :  Sämmllicbe  frrbascum-ATicn  aus  der  Abtheilung 
Lychnüis,  unterscheiden  sich  durch  die  oberseits  fast  kahlen,  Unterseite 
nur  fein  filzigen  Blätter. 

313.  Folla  dlgitalis  (Herba  Digitalis ,  Herb.  Digit.  purpureae, 
Fingerhut,  rolher  Fingerhut). 

Abst.  Digitalis  purpurea  L.  (B.  S.  258.) 

Abb.  N.  v.  E.  III.  Taf.  9.  Hayna  I,  Taf.  45.  tf'agner  I,  Taf.  17. 
Pharm acop.  omnes. 

Untere  Blätter  eiförmig,  %  - 1'  lang,  3— (V  breit,  stumpf,  in  einen 
langen  und  breiteu  Blattstiel  verschmälert,  am  Rande  doppelt  gekerbt, 
schwach  wellig,  oberseits  vertieft-netzaderig  und  flaumhaarig,  unterseits 
stark  vorspringend  netzaderig  und  fast  weissgrau-filzig. 

Geruch:  frisch  widrig,  narkotisch,  trocken  fehlend;  Geschmack: 
bitter  und  scharf,  —  gefährlich. 

Beslandtheile  :  Digitalin,  Digitalissäure,  Antirrhinsäure. 
Der  Digitalis  purpurea  L.  kann  Digitalis  ochroleuca  Jacq.,  wo  sie 
einheimisch  ist,  substituirt  werden;  sie  wirkt  sogar  sicherer. 

Verwechslungen:  Inula  conyza  Dec.  Die  Blätter  kerbig  gesägt, 
beiderseits  weichhaarig  bis  zottig,  nicht  netzaderig. 

Symphytum  q/fwinale  L.  Die  Blätter  sind  ganzrandig,  oberseits 
steifhaarig-rauh ,  unterseits  nur  an  den  Adern  steifhaarig ;  die  Haare  auf 
kleinen  Wärzchen  aufsitzend. 

Scorodonia  heteromalla  Moench.  Biälter  herzeiförmig,  einfach  et- 
was unregelmässig  gekerbt,  weichhaarig. 

Verbascum  Schradcri  Meyer.,  thapsiforme  Schrad.,  phlomoides 
L.  Die  Blätter  sind  beiderseits  filzig,  meist  viel  grösser  als  die  von  Digi- 
talis, einfach  gekerbt. 
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Verbascum  lychnitis  L.  Die  Biälter  sind  einfach  gekerbt,  oberseils 
fast  kahl,  unterseits  ganz  dünn  wie  bestäubt  filzig. 

Verbascum  nigrum  L.  Die  Blätter  sind  am  Grunde  herzförmig, 
oberseils  fast  kahl,  unterseits  fein  filzig. 

314.  Folla  farfarae  (Herba  Farfarae ,  H.  Tussilaginis,  H.  Uti- 
gulae  caballinae ,  Huflattich,  Rosshuf,  Brustlattich). 

Abst.  Tmtilago  farfara  L.  (B.  S.  36 i.) 

Abb.  ;V.  v.  E.  III,  Taf.  8.  Hoyne  II,  Tat.  16.  Wagner  I,  Taf.  71.  72. 
Pharmacop.  omnes. 

Blätter  bis  6"  lang  und  breit,  rundlich,  lang  gestielt,  am  Grunde  tief 
herzförmig;  der  Ausschnitt  spitzwinkelig,  mit  abstehenden  Lappen;  eckig 
oder  eckig  gezähnt,  am  Rande  röthlich-knorpelig ,  obcrseits  hellgrün  und 
kahl,  unterseits  weiss-filzig. 

Geschmack:  schleimig  bitterlieh. 

Verwechslung:  Pvtasitcs  ofßcinalis  Moench.  Die  Blätter  sind  meist 
viel  grösser,  drr  Ausschnitt  am  Grunde  abgerundet,  die  Milte  oft  keilför- 
mig in  den  Blattstiel  verlängert ,  die  Lappen  gegen  einander  geneigt,  dop- 
pelt gezähnt,  unterseits  nur  weichhaarig. 

315.  Folia  arnicae  (Wohlverleih,  Fallkraut). 
Abst.  Arnica  montana  L.  (B.  S.  370.) 

Abb.  <V.  v.  E.  IX,  Tal*.  17.  Hayne  VI,  Taf.  47.  Wagner  II,  Taf.  T22. 
Pharmacop.  bavar.,  Hamb. 

Die  unteren  Blätter  meist  zu  4,  eirund  bis  länglich,  2  —  5"  lang, 
%  — 2 "breit,  ganzrandig,  fast  lederartig,  drei- bis  fünfnervig,  oberseils 
weich  haarig-zottig  und  zugleich  drüsenhaarig  und  etwas  kleberig,  trocken, 
scheinbar  unbehaart,  unterseits  kahl  und  glatt;  die  oberen  Blätter  kleiner 
und  schmäler. 

Geruch:  schwach,  unangenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  bitterlich 
gewürzhaft,  scharf. 

316.  Folia  salviae. 

Blätter  bis  3"  lang,  lanzettlich,  fein  gekerbt,  netzaderig-runzelig. 
S.  Herba  S.  4«  Nr.  31. 

II.  Blätter  tief  getheilt  oder  zusammengesetzt. 

A.  Handlbrmig-getheilt  oder  -zusammengeselzt,  und  wenn  fiederförmig, 

doch  nur  dreizählig. 

a)  Kahl. 

317.  Folia  Hepa  ticae  nobilis  (Herba  Hepaticae  nobilis). 
Blätter  dreilappig.  S.  Herba  S.  39  Nr.  6. 
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318.  Folia  saniculae  {Herba  Saniculae). 

Blätter  bandförmig  getheilt,  Theilc  kurz  dreispaltig.  S.  Herba  S.  52 
Nr.  58. 

319.  Folia  aoonltl. 

Im  Umrisse  rundlich,  bis  4"  im  Durchmesser,  handförmig  dreischnit- 
tig, die  seitlichen  Abschnitte  zweitheilig ,  der  mittlere  Abschnitt  und  die 
Theile  dreispaltig  und  eingeschnitten-gezähnt.  S.  Herba  S.  39  Nr.  7. 

320.  Folia  menyanthis  ( Herba  Trifolii  fibrini ,  Fieberklee,  Bit- 
terklee, Magcnklee,  Dreiblatt,  Wiesenmangold). 

Abst.  Menyanthes  trifoliata  L.  (B.  S.  248.) 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  12.  Hayne  III,  Taf.  14.  IFagner  II,  Taf.  188. 
Pharmacop.  omnes. 

Die  Blätter  dreischnittig,  auf  3 — 6  "  langen  Blattstielen,  die  Abschnitte 
eirund  bis  verkehrt  eiförmig,  1V2  —  2%"  lang,  3/4 — 1%"  breit,  stumpf, 
seicht  ausgeschweift. 

Geschmack:  stark  bitter. 

Bestandtheile :  Menyanthin. 

321.  Folia  vitig  (Folia  et  Pampini  litis,  Weinblätter  und  Wein- 
ranken). 

Abst.  FW*  vinifera  L.  (B.  S.  293.) 

Abb.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  4—5.  Hayne  X,  Taf.  40.  fFagner  II,  Taf.  133. 

Die  Blätter  im  Allgemeinen  rundlich-herzförmig,  mehr  oder  weniger 
tief  drei-  bis  fünflappig;  grob  und  ungleich  gezähnt,  übrigens  nach  Grösse, 
Gestalt  und  Behaarung  ausserordentlich  abändernd. 
Geschmack :  herbe  sauer. 

b)  Behaart. 

322.  Folia  vitis. 
Siehe  Nr.  321. 

323.  Folia  malvao  minoris. 

Blätter  herzrundlich ,  undeutlich  fünf-  bis  siebenlappig ,  fast  doppelt 
gezähnt.  S.  Herba  S.  41  Nr.  16. 

324.  Folia  althaeae. 

Blätter  eiförmig-rautenförmig ,  stumpf  gezähnt  oder  undeutlich  drei- 
bis  fünflappig-eckig,  weich-filzig.  S.  Herba  S.  42  Nr.  17. 

325.  Folia  alc  hemillae. 

Blätter  nierenförmig  sieben-  bis  neunlappig,  Lappen  spitz-gesägi. 
S.  Herba  S.  52  Nr.  57. 
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B.  FiederFörmig  gethcilt  oder  zusammengesetzt. 
a)  SchroUägezHbnig  eingeschnitten. 

326.  Folia  cichorii  (Herba  Cichorii,  Wegwarte). 
Abst.  Cichorium  intybus  L.  (B.  S.  374.) 

Abb  Hayna  II,  Taf.  24.  ;V.  v.  E.  VII,  Taf.  14.  Wagner  H,  Taf.  139— MO. 
Pharmarop.  austr.,  bavar.,  gall. 

Grundständige  Blatter,  länglich,  fast  leierförmig,  bis  10"  lang,  bis  2" 
breit,  stumpf  oder  spitz,  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  schrot- 
sägezähnig,  sehr  selten  ungelheilt;  Lappen  entfernt,  länglich -eiförmig, 
zugespitzt,  undeutlich  gezähnt;  fast  kahl  oder  kurzhaarig.  Obere  Blätter 
allmälig  kleiner,  stengelumfassend ,  lanzetllich,  spitz  oder  zugespitzt, 
buchtig  gezähnt. 

Geruch  :  fehlt ;  Geschmack  :  biller. 

327.  Folia laotnoae  vtrosae  (Herba  Lartucac  virosae.  Gifilattieh). 

Abst.  Lactuca  virosa  L.  (B.  S.  375/; 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  47.  N.  v  E.  IV,  Taf.  22. 
Phartnacop.  omnes  ejrcepta  auttr. 
Soll  nur  frisch  angewendet  werden. 

Grundständige  Blätter  bis  I'  lang,  bis  4"  breit,  verkehrt-eiförmig- 
länglich, an  der  Spitze  abgerundet  oder  stumpf,  am  Grunde  in  einen  kur- 
zen Blattstiel  verschmälert,  buchtig  und  ungleich  gezähnt  bis  eingeschnit- 
ten, etwas  wellig,  Zähne  slachelspitzig ,  an  der  Mittelrippe  unterseits  mit 
weichen  goldgelben  Stacheln ,  übrigens  kahl ,  unterseits  bläulichgrün.  — 
Obere  Blätter  allmälig  kleiner  und  weniger  tief  eingeschnitten ,  mit  pfeil- 
förmigem  Grunde  den  Stengel  umfassend;  die  obersten  lanzettlich,  spitz 
und  fast  ganzrandig. 

Geruch:  stark  und  widerlich  narkotisch;  Geschmack:  bitter  und 
scharf. 

Bestandteile :  Lactucin  und  Lactucon. 

Verwechslungen:  Folia  Luctucae  scariolae  L.  (Abb.  Hayne  1, 
Tal.  46.  N.  v.E.  XIII,  Taf.  8.  tragner  II,  Taf.  127).  Die  Blätter  sind 
alle  lanzettlich ,  schrotsägezähnig-fiederspaltig,  am  Grunde  pfeil-herzför- 
mig.  Geruch,  Geschmack  und  Gehalt  ähnlich,  aber  schwächer. 

Von  den  sonst  angegebeneu  Verwechslungen  :  den  Blättern  von  S»n- 
chus  oleraccus  L.,  Dipsacus  sylvestris  L.,  Salvia  pratensis  L.  (  !  ) 
unterscheidet  sich  die  Lactuca  virosa  leicht  durch  die  goldgelben  weichen 
Stacheln  der  Mittelrippe. 

b)  Einfach  gefiedert. 
3'28.  Folia  c  lern  atidis  rectae  (Herba  Flammulae  Jovis). 
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Blätter  fiederschnittig ;  Abschnitte  eiförmig,  1%—  3"  lang,  8—20"' 
breit,  drei-  bis  fiinfnervig.  S.  Herta  S.  38  Nr.  3. 

329.  Folia  juglandis  (Wallnussblälter). 
Abst.  Juglans  regia  L.  (B.  S.  1S5.) 

Abb.  jV.  t>.  E.  IV.  Taf.  2.  /r<i##ter  I.  Tat.  5-0. 
Pharmacop.  borus».,  hamb.y  gall. 

Blätter  gefiedert,  Blätlchen  7^9,  fast  ungestielt,  spitz  oder  zuge- 
spitz,  fast  ganzrandig,  kahl. 

Geruch:  eigenthümlich,  durchdringend  gewürzhaft;  Geschmack:  zu- 
sammenziehend, bitler,  etwas  scharf. 

c)  Mehrfach  ficderfönnig  getheilt  oder  zusammengesetzt. 

1.  Kahl. 

330.  Folia  tanaoeti. 

Im  (Jmriss  länglich,  bis  5"  lang,  am  Grunde  unterbrochen  fieder- 
schnittig, nach  oben  fiedertheilig,  Abschnitte  und  Theile  fiederlheilig.  S. 
Berta  S.  55  Nr.  70. 

331.  Folia  millefolil. 

Im  Umrisse  lineal ,  bis  3'  lang,  doppelt  oder  dreifach  fiedertheilig, 
die  letzten  Theile  fiederspallig,  Lappen  fiederspaltig,  oder  gesägt,  die  letz- 
ten Lappen  deutlich  flach  und  wie  die  Zähne  spitz  oder  kurz  zugespitzt, 
fast  kahl  oder  verschiedenartig  behaart.  S.  Herta  S.  54  Nr.  64. 

332.  Folia  atrotani. 

Im  Umrisse  eiförmig,  bis  1%"  lang,  doppelt  fiederschnittig,  die  letz- 
ten Abschnitte  fadenförmig,  fast  stielrund ,  nach  Oben  einfacher  getheilt, 
ganz  fein  graulich-filzig  wie  bestäubt.  S.  Herta  S.  55  Nr.  68. 

333.  Folia  rutae  (Herta  Rutae ,  Herta  Rutae  hortensis ,  Garten- 
raute, Weinraute). 

Abst.  Ruta  graveolens  L.  (B.  S.  *»H6.) 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  8.  N.  v.  E.  1,  Taf.  19.  Wagner  I,  Taf.  34. 
Pharmacop.  omnes. 

Blätter  lang  gestielt,  zwei-  bis  dreifach  fiederschnittig,  nach  Oben  all- 
mälig  einfacher  getheilt,  die  Abschnitte  erster  Ordnung  gestielt,  die  übri- 
gen sitzend  oder  herablaufend,  die  letzten  Abschnitte  ganzrandig,  die  seit- 
lichen länglich  bis  spateiförmig,  die  endständigen  spateiförmig,  stumpf,  an 
der  Spitze  undeutlich  gekerbt,  fast  keilförmig,  etwas  fleischig,  kahl,  bläu- 
lichgrün. 

Geruch :  stark  widerlich  gewürzhaft ;  Geschmack :  unangenehm 
bitter  und  scharf. 

334.  Folia  oonii  maculatl  (Herta  Conti  maculati,  Herb.  Cicu- 
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tae,  Herb.  Cicutae  majoris ,  Herb.  Ct'c.  terrestris,  Schierling,  gefleck- 
ter Schierling). 

Abst.  Conit/m  maeulatum  L.  (B.  S.  347.) 

Abb.  Ar.  ».  E.  IV,  Taf.  14.  I,  Taf.  31.  ff  agner  I,  Taf.  99. 

Pharmacop.  omnes. 

Die  unteren  Blätter  sehr  gross,  auf  runden,  fast  gekielten  hohlen 
Stielen,  dreifach  fiederschnittig;  die  mittleren  kleiner,  auf  kürzeren  Stie- 
len; die  obersten  auf  den  kurzen,  schmalen,  gefurchten,  am  Rande  häu- 
tigen Scheiden,  doppelt  liederschnittig:  die  letzten  Abschnitte  bei  allen  am 
Grunde  fiederthcilig,  nach  der  Spitze  (wie  auch  die  grösseren  Theile)  ein- 
geschnitten-gesägt;  die  Zähne  stumpf  oder  spitz,  kurz  stachelspitzig; 
kahl,  oberseits  dunkelgrün ,  schwach  glänzend,  unterseits  blässer,  die 
Spitzen  meist  weiss. 

Geruch:  höchst  widrig,  Mäuse-  oder  Katzenurinartig ;  Geschmack: 
widerlich  bitter,  scharf  —  gefährlich. 

Bestandteile :  Coniin,  Coniinsäure  (?). 

Verwechslungen:  Das  Verzeichniss  derselben  ist  gross  genug,  redu- 
cirt  sich  aber  bald  bei  genauer  Betrachtung. 

Namenverwechslungen  sind  :  Cicuta  virosa  L.t  oflicinell  als  Herba 
Cicutae  virosae  oder  aquaticae.  Die  Blätter  haben  mit  dem  Schierling 
nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit. 

Xtohpospcrmum  cicutarium  Dec.  Nur  im  Süden.  Im  Mittelalter 
als  Herba  Cicutae  veterum  ollicinell. 

Myrrhis  odorala  Scop.,  ehemals  ollicinell  als  Herba  Cicutariae 
odoratae.  Die  Blätter  sind  unterseits  zottig- weichhaarig  und  riechen  an- 
genehm anisartig. 

Wirkliche  Verwechslungen.  Als  solche  können  sämmtliche  mit  ähn- 
lichen Blättern  versehene  Umbelliferen  betrachtet  werden.  Bei  den  meisteu 
wird  man  aber  durch  geringe  Aufmerksamkeit  auf  die  Zertheilung  der  Blät- 
ter die  Verwechslung  vermeiden.  Allen  fehlt  der  charakteristische  Geruch. 

1)  Aethusa  cynapium  L.,  der  sogenannte  Gartenschierling;  wohl 
nur  eine  Namenverwechslung.  Die  untersten  Blätter  dreizählig- fieder- 
schnittig, Abschnitte  keilförmig-dreispaltig;  die  übrigen  zwei- bis  dreifach 
fiederschnittig,  Abschnitte  eiförmig,  fiederspaltig,  Lappen  zwei-  bis  drei- 
spaltig oder  ganz;  dunkelgrün,  beiderseits,  besonders  unteu ,  stark 
glänzend. 

2)  Chaerophyllum  in  allen  einheimischen  Arten.  Die  Blätter  sind 
alle  mehr  oder  weniger,  mindestens  an  den  Nerven,  behaart. 

3)  Anthriscus  sylvestris  Hoffm.  und  cerefolium  Hoffm.  Die  Blätter 
sind  unterseiis  behaart. 
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4)  Levisticum  qfficinale  Koch.  Die  Blattabschnitte  fast  dreizählig, 
rhombisch-keilförmig,  dreispaltig  und  eingeschnitten-gesägt,  fast  fleischig- 
lederig.  Die  Blätter  riechen  stark  und  schmecken  erhitzend-ge würzhaft. 

5)  Phellandrium  aquaticum  L.  Die  Blattabschnitte  sind  eiförmig, 
mit  ganzen ,  seltener  mit  zwei-  bis  drei-  oder  ßederspaitigen  Abschnitten. 
—  Diese  Pflanze  wird  bei  dem  ganz  durchaus  andern  Standorte  schwer- 
lich als  Verwechslung  vorkommen. 

6)  Oenanthe ßstulosa  L.  und  crocata  L.  haben  so  durchaus  unähn- 
liche Blätter,  dass  an  eine  Verwechslung  gar  nicht  zu  denken  ist. 

Am  sichersten  erkennt  man  den  Schierling  frisch  an  seinen  Früchten, 
trocken  an  seinem  ganz  charakteristischen  Geruch. 

335.  Folia  foeniculi  (Herba  Foeniculi,  Fenchelblätter). 
Abst.  Foeniculum  vulgare  Gaertrt.  (B.  S.  341.) 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  20.  Hayne  VII,  Taf.  18.  Wagner  I,  Taf.  102. 
Pharmacop.  hamb.,  galt. 

Die  unteren  Blätter  gestielt,  mehrfach  tiederschnittig,  die  oberen  drei- 
fach und  zuletzt  doppelt  fiederschnittig,  unmittelbar  auf  den  Scheiden 
sitzend;  die  Abschnitte  schmal,  fast  fadenförmig,  spitz,  obersei  ts  gefurcht; 
die  unteren  Abschnitte  noch  zwei-  bis  dreispaltig. 

Geruch  :  angenehm,  gewürzhaft,  süsslich. 

336.  Folia  anethi  (Herba  Anethi,  Dill). 
Abst.  Anethum  graveolent  L.  (B.  S.  343  ) 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  17. 
Pharmacop.  hamb. 

Die  Blätter  auf  länglichen  Scheiden,  dreifach  fiederschnittig ,  die  Ab- 
schnitte fadenförmig,  spitz,  obersei  ts  mit  einer  feinen  Furche. 
Geruch  und  Geschmack :  eigentümlich  gewürzhaft. 

337.  Folia  petroselini  (Herba  Petroselini,  Petersilie). 
Abst.  Petroseiinum  sativum  Hoffm.  (B.  S.  338.) 

Abb.  .V.  v.  E.  XVI,  Taf.  21.  Hayne  VII,  Taf,  23. 
Pharmacop.  bavar.,  hast.  e. 

Die  Blätter  sind  lang  gestielt,  zwei-  bis  dreifach  fiederschnittig,  die 
Abschnitte  eirund  ,  dreispaltig ,  die  Lappen  spitz ;  die  oberen  Blätter  ein- 
facher; alle  lebhaft  grün  und  etwas  glänzend. 

Durch  die  Kultur  sind  zahlreiche  Spielarten  entstanden ,  selbst  mit 
vollkommen  krausen  Blättern. 

Der  Geruch  und  Geschmack  ist  sehr  eigentümlich,  gewürzhaft. 

338.  Folia  cerefolii  (Herba  Cerefolii,  Kerbel). 
Siehe  die  folgende  Nr.  339. 
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2.  Öberseits  kabl,  unterseits  behaart. 

339.  Folia  cerefolii  (Herba  cerrfolii,  Kerbel). 

Abst.  /tnthriicut  eerefolium  Hoffm.  (B.  S.  346.) 
Abb.  Hayne  VII,  Taf  14. 

Pharmaeop.  bavar.\  saxon. ,  hass.e.,  hamb.,  gall. 

Blätter  dreifach  fiederschnittig ,  Abschnitte  eiförmig  fiederspaltig, 
Lappen  stumpf,  kurz  stachelspitzig ,  öberseits  kahl  und  glänzend ,  unter- 
seits  mit  zerstreuten  kurzen  Haaren. 

Geruch  und  Geschmack :  sehr  eigentümlich  gewürzbafl. 

340.  Folia  artemisiae  vulgaris. 

Im  Umrisse  eiförmig,  bis  2%'  lang,  fast  fiederschnittig ,  Abschnitte 
fiederspaltig,  Lappen  lanzettlich  zugespitzt,  eingeschnitten-gesägt ,  untcr- 
seits  weisslich-filzig.  S.  Herba  S.  54  Nr.  66. 

341.  Polia  rhois  toxi co den dri  (Herba  Rhois  toxicodendri ,  Gift- 
su mach,  Gifteichc). 

Abst.  Hhtu  tuxicodendron  Torr.  (B.  S.  286.) 
Abb.  V.v.  E.  III,  Taf.  19.  20.  Hayne  IX,  Tal".  1. 
Pharmaeop.  umnet. 

Blätter  lang  gestielt,  mit  einem  Paar  kurz  gestielter  Fiederblätlchen 
und  einem  länger  gestielten  Endblättchen;  die  Blällchen  3  —  5"  lang, 
2  —  4%"  breit,  eirund,  plötzlich  zugespitzt,  am  Grunde  abgerundet;  das 
Endblättchen  kurz  in  den  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig  oder  mit 
wenigen  groben ,  seichter  oder  tiefer  eingeschnittenen  Zähnen  ,  öberseits 
kahl,  unterseits  mehr  oder  weniger  flaumhaarig. 

Geschmack:  zusammenziehend,  etwas  scharf  —  gefährlich. 

3.  Beiderseits  behaart. 

342.  Folia  ohelidonii. 

Blätter  hcrablaufend  fiederschnittig,  die  Abschnitte  eirund,  stumpf 
oder  stumpf  gelappt,  schwach  behaart.  S.  Herba  S.  39.  Nr.  8. 

343.  Folia  a grimoniae. 

Blätter  bis  6"  lang,  unterbrochen  fiederschnittig,  Abschnitte  unge- 
stielt, öberseits  angedrückt- haarig ,  unterseits  graulich-filzig,  Nerven  und 
Blattstiele  rauhhaarig.  S.  Herba  S.  52  Nr.  56. 

344.  Folia  millefolll. 

Blätter  bis  4"  lang,  im  Umrisse  linealisch  bis  dreifach  fiederlheilig ; 
die  letzten  Theile  linealisch  flach ,  weichhaarig.  S.  Herba  S.  54  Nr.  64. 

345.  Folia  absintbii. 

Im  Umrisse  eiförmig,  bis  3"  lang,  fiederschnittig,  die  Abschnitte  dop- 
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pelt  fiederspaltig ,  Lappen  eingeschnitten  oder  fast  ganz ,  die  oberen  ein- 
facher, fein  und  weich  seidenhaarig.  S.  Herba  S.  55  Nr.  67. 

346.  Folia  artemisiae  ponticae. 

Eiförmig,  bis  1%"  lang,  doppelt  ßedertheilig,  Theile  kurz,  schmal, 
aber  deutlich  flach,  nach  Oben  einfacher  getheilt,  beiderseits  dicht  und 
anliegend  weiss-Hlzig.  S.  Herba  S.  55  Nr.  66. 

347.  Folia  abrotani. 

Doppelt  fiederschniltig ,  letzte  Abschnitte  fadeuförmig,  fast  stielrund, 
graulich-filzig  wie  bestäubt.  S.  Herba  S.  55  Nr.  68. 

348.  Folia  heraclei  (Hvrba  Brancae  ursinae ,  Herb.  Br.  urs. 
spun'ae,  Herb.  Br.  urs.  germanicae,  Herba  Sphondy Iii ,  Bärenklaue, 
Heilkraut,  Kuhpastinake). 

Abst.  Herarleum  sphondy lit/m  L. 
Abb.  HayneXU,  Taf.  10. 
Pharmacop.  hamb. 

Die  unteren  Blätter  sehr  gross,  auf  langen  rinnigen  Stielen,  fieder- 
theilig  bis  fiederschniltig,  die  Theile  oder  Abschnitte  dreilappig  bis  fieder- 
spaltig,  die  Lappen  tief-kerbig-gesägt,  sehr  breit,  beiderseits  scharf  rauh- 
haarig. 

Geschmack:  schwach  süsslich,  etwas  bitterlich  scharf. 

VII.  Cloffc. 
Knospen  ( G emmae). 

Diesen  Ausdruck  brauchen  wir  hier  ganz  in  dem  in  der  Botanik 
(S.  84  ff.)  entwickelten  Sinne.  Er  umfasst  also  die  Winterknospen 
(Zweigknospen)  unserer  Nadel-  und  Laubhölzer  und  die  Brutknospen,  wie 
Zwiebeln ,  Knollen  u.  s.  w.  —  Die  Merkmale  bei  der  Beschreibung  der 
Knospen  sind  ganz  aus  der  Botanik  entlehnt.  —  Es  zerfallen  die  Knospen 
zunächst  in  zwei  Ordnungen ,  Zweigknospen  und  Brutknospen ,  und  die 
letzteren  nach  ihren  morphologischen  Eigenthümlichkeiten  noch  wieder 
in  mehrere  Unterabtheilungen. 

1.  Ordnung. 
Zweigknospen  {Gemmae  ramiparae). 

349.  Gemmae  pini  sylvestris  (Turiones  Pini,  Ficbtensprossen). 

Abst  Pinns  sylvestris  L. 

Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  20.  Wagner  II,  Taf.  185. 

Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  badens.,  saxon.,  hass.      hofsat.,  hamb.,  ross., 

galt. 
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Knospen  zusammengesetzt,  cylindrisch,  %"  —  2"  lang,  bis  2'"  dick, 
nach  Oben  oft  etwas  verdickt  und  dann  kegelförmig  geendet.  Die  allge- 
meinen Knospendecken  dicht  dachziegelig,  schmal  lanzettlich,  häutig,  an 
der  Spitze  oft  zurückgebogen,  hellbräunlich  glänzend;  der  untere  Theil 
oft  mit  ausgeschwitztem  weissem  Harz  bedeckt. 

Geruch:  harzig;  Geschmack:  balsamisch-bitter. 

Bestandtheile :  Bolorelin. 

350.  Gemmae  pini  piceae  (Turiones  Abietis,  Ramusculi  Abie- 
tis, VVeisstannenknospen ,  Tannenknospen). 

Abst.  Pinus  picea  L   (.4 biet  pectinata  Der.) 
Abb.  ,V.  v.  E.  IV,  Taf.  16. 

Knospen  einfach,  kugelförmig-zugerundet ,  gewöhnlich  zu  5  —  6  um 
eine  etwas  grössere  mittlere  gestellt,  bis  l"  lang,  Knospendecken  röth- 
lich.  —  Sehr  harzreich,  zum  Theil  mit  ausgeschwitztem  Harz  in  Tropfen- 
form bedeckt. 

Geruch  und  Geschmack :  balsamisch,  etwas  gewürzhaft. 

351.  Gemmae  pini  abietis  (Turiones  Pini,  Strobu/i  Pini, 
Coni  Pini,  Fichtensprossen,  Fichtenknospen). 

•       Abst.  Pinus  abiet  L.  (Abies  excelsa  Der.) 
Abb.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  15. 

Knospen  einfach,  eiförmig,  bis  %"  lang,  Knospendecken  breit  lan- 
zettlich, häutig,  oft  an  der  Spitze  zurückgebogen,  hellbraun. 
Geruch:  harzig;  Geschmack:  balsamisch  bitter. 

352.  Gemmae  populi  (Pappelknospen). 

Abst.  Populus  nigra  L. 
Abb.  fehlt. 

Pharmacop.  hannov.,  hass.e.,  hoisut.,  hamb. 

Knospen  bis  8"  lang ,  lanzettlich  zugespitzt ,  Knospendecken  dach- 
ziegelig, ungleich,  von  Aussen  nach  Innen  länger  werdend,  die  äussern 
hellgelbbraun  glänzend ,  die  innern  allmälig  grüner.  —  Zwischen  den 
Knospendecken  und  den  jungen  Blättern  findet  sich  reichlich  ein  gold- 
gelber Balsam ,  der  auf  den  Knospen  ausschwitzt  und  stückweise  als 
orangegelbes  Harz  abfällt. 

Nicht  so  gut  als  die  beschriebenen  sind  die  breiteren,  etwas  ge- 
krümmten Blülhenknospen. 

Statt  der  Knospen  von  Populus  nigra  L.  braucht  man  auch  die 
von  Populus  dilalata  Ait.,  P.  Iremula  L.,  P.  alba  Ait. 
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2.  Ordnung. 
Brutknospen  {Gemmae  plantiparae). 

A.  Zwiebeln  (Bulbi). 

a)  Blättrige  Zwiebeln. 
I)  Schalige  Zwiebeln. 

Die  Blaltstücke  sind  breit ,  flach  und  geben  fast  oder  ganz  rund  um 
den  Stammtheil  herum. 

353.  Bulbus  allii  sativi  {Radix  Al/ii  sativi,  Knoblauch). 

Abst.  Allium  sativum  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  6.  Wagner  I,  Taf.  109. 

Pharmacop.  austr.,  bavar.,  hamb.,  ross  ,  groer.,  gall. 

Zwiebel  breit  eiförmig;  die  weissen  oder  röthlichen  Knospendcckeo 
bilden  im  Innern  eine  grössere  Anzahl  von  Kammern ,  deren  jede  eine 
lanzettliche,  etwas  gekrümmte,  bis  1"  lange,  mit  einer  Knospendecke 
und  mehreren  fleischigen  Schalen  versehene  Zwiebel  (sogenannte  Klaue) 
enthalt. 

Geruch:  eigenthümlich widerlich, durchdringend;  Geschmack:  scharf, 
gewürzhaft,  beissend. 

Bestandteile :  Allyl  und  seine  Verbindungen,  besonders  mit  Schwefel., 
Wird  nur  frisch  benutzt. 

354.  Bulbus  cepae  {Radix  Cepae,  Zwiebel,  Gartenzwiebel ). 
Abst.  Allium  cepa  L.  (Sommerzwiebel)  und 

Allium  ßs  tu  losum  L.  (Winterzwiebel). 

Die  Zwiebel  aus  wenigen  Knospendecken  und  zahlreichen,  rings  ge- 
schlossenen, fleischigen  Schalen  gebildet. 

Geruch  und  Geschmack:  eigenthümlich  durchdringend,  stechend,  zu 
Thränen  reizend. 

Wird  in  zahlreichen  Spielarten  cultivirt.  Sie  ändert  ab  von  wenigen 
Linien  bis  4"  Durchmesser,  von  flacher  Scheiben-  oder  Kuchenform  bis 
zur  länglichen  Birnform ,  in  der  Farbe  der  Knospendecken  von  reinem 
Weiss  durch  die  verschiedensten  Töne  von  Gelb  und  Roth  bis  zu  tiefem 
Purpurroth . 

355.  Bulbus  urgineae  {Radix  Scillae ,  Rad.  Scillae  marinae, 
Rad.  Squitlae,  Meerzwiebel). 

Abst.  V'ginea  maritima  Steinheil. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  21.  N.v.  E.  I,  Taf.  2.  Wagner  I,  Taf.  83.  84. 
Pharmacop.  omnes. 

Zwiebel  sehr  gross,  bis  5"  im  Durchmesser,  bis  4  Pfund  schwer, 
eiförmig-rundlich;  Knospendecken  wenige,  braunroth;  die  Schalen  sehr 
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sehmal,  fast  schuppen  förmig,  fleischig,  die  äusseren  grünlichroth ,  die 
inneren  röthlichweiss. 

Geruch:  beissend-scharf ;  Geschmack:  scharf,  bitler,  ekelhaft. 

Bestandteile:  Scillitin. 

Kommt  in  neuerer  Zeit  häufig  frisch  in  den  Handel  und  sollte  nur  so 
angewendet  werden.  Gewöhnlich  wird  sie  aber  frisch  in  etwa  zolldicke 
Querscheiben  geschnitten,  die  dann  natürlich  in  die  Schalenstücke  zerfal- 
len, und  getrocknet  in  den  Handel  gebracht.  Seltener  werden  die  ganzen 
Schuppen  abgeblättert  und  so  getrocknet.  In  beiden  Fällen  erscheinen  die 
Stücke  schmutzig  gelbweiss  bis  bräunlichgelb,  schwach  glänzend ,  horn- 
artig durchscheinend,  durch  die  etwas  vortretenden  Gcfässbündel  zuwei- 
len mit  feinen  Längsleistchen  besetzt;  fast  geruchlos,  von  ekelhaft  bitle- 
rem, schleimigem  Geschmack. 

2)  Schupp ipe  /.wiebeln. 
Die  Blattstücke  sind  schmal,  dick ,  zahnartig  und  sitzen  schuppenför- 
mig-dachziegelig  an  dem  Stammt  heil. 

356.  Bulbus  urgineae.  Siehe  Nr.  355. 

* 

357.  Bulbus  Ii  Iii  albi  (Radix  Lifii  albi,  weisse  Lilienwurzel). 
Abst.  Lilium  candidum  L. 

Abb.  Hayn«  VIII,  Taf.  26.  27.  {Lilium  peregrinum  MM.)  y.  v.  E.  II,  Taf.  3. 
Pharmacop.  galt. 

Zwiebel  sehr  breit  eiförmig;  Zwiebelkuchen  gross,  fleischig;  Schup- 
pen bis  1"  lang,  bis  %"  breit,  eiförmig,  fleischig,  dachziegelig  sich 
deckend,  gel  blich  weiss,  getrocknet  runzelig  bräunlichgrau. 

Geschmack  frisch :  widerig  bitter. 

Wird  nur  frisch  benutzt. 

358.  Bulbus  asp  ho  de  Ii  (Radix  Aspkodeli) . 
Abst.  Lilium  martagon  L. 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  2». 

Bis  2"  lang,  eiförmig;  Schuppen  bis  l"  lang,  lanzettlich,  goldgelb, 
locker-dachziegelig. 

Geruch  frisch :  etwas  widerlich ;  Geschmack :  schleimig.  Trocken 
fehlen  beide. 

Kaum  noch  gebräuchlich. 

Ursprünglich  officinell  war  Radix  Aspkodeli  albi ,  von  Asphodelus 
ramosus  L.,  und  Radix  Aspkodeli  futei,  von  Asphodeline  lutea  Rchbch. 
Beide  haben  keine  Zwiebel ,  sondern  einen  Büschel  fleischiger  Wurzeln, 
bei  der  ersteren  bis  f  dick,  rübenförmig,  bei  der  zweiten  bis  V*"  dick, 
lang  kegelförmig.  Beide  kommen  nicht  mehr  vor. 
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3)  Nelzfaseripe  Zwiebeln. 

Die  äusseren  Blattstücke  sind  bis  auf  das  Netz  der  Gefässbündel 
zerstört.  ' 

359.  Bulbus  victoria  Iis  (Kadix  Victoria  Iis  longae,  Allermanns- 

harnisch). 

Abst.  Milium  victorialis  L. 
Abb.  Hayne  VI,  Tof.  5. 
Pharmaco/t.  hamb, 

Zwiebel  bis  6"  lang,  bis  zolldick;  Stammiheil  bis  2"'  dick;  Zwiebel- 
deckcu  netzförmig  faserig,  gelblichgrau. 

Geruch  und  Geschmack  frisch :  knoblauchartig,  trocken :  0. 

Diente  früher  auch  zum  Ausputzen  kleiner  bekleideter  Wurzelmänn- 
chen oder  Alräunchen. 

b)  Dichte  Zwiebeln. 

360.  Bulbus  colchiol  (Radix  Colchici,  Zeitlosen wurzel). 

Abst.  Colchicum  aututnnale  L. 

Abb.  Hayna  V,  Tal\  45.    i\\  v.  E.  II,  Taf.  13. 

Pharmacop.  austr. ,  boruss. ,  hannov. ,  badens. ,  hass  e. ,  holsat.  ,  hamb., 
ross. ,  graec. ,  gall. ,  ton d in. 

Zwiebel  bis  1%"  lang,  eiförmig  bis  rundlich-eiförmig,  auf  der  einen 
Seite  stark  gewölbt,  auf  der  andern  fast  flach  und  hier  mit  einer  tiefen 
Längsrinne  versehen  ,  übrigens  regelmässig  längsfurchig,  bräunlich- bis 
röthlichgelb.  Knospendecke,  eine  einzige,  derbe,  glatt,  braunroll). 

Querschnitt  gleichförmig,  dicht,  mehlig. 

Geruch  im  frischen  Zustande:  unangenehm,  im  trocknen:  0;  Ge- 
schmack: scharf  und  bitter,  etwas  kratzend. 
Bestandteile :  Colchicin. 

Die  Zwiebel  muss  kurz  vor  der  Zeit  der  Samenreife  gesammelt  wer- 
den. Früh  im  Frühling  oder  zur  Blüthezeit  gesammelte  sind  unbedingt  zu 
verwerfen.  Am  zweckmässigsten  wird  die  Zwiebel  mit  der  Knospendecke 
getrocknet,  minder  gut  nach  Entfernung  derselben.  Das  Zerschneiden  in 
Viertel  oder  gar  in  Scheiben  ist  unbedingt  tadelnswerlh  und  kann  sogar 
unter  Umständen  die  Drogue  völlig  werthlos  machen. 

Früher  führte  man  auch  wohl  HadiiV  Hvrmodaclyli ,  vielleicht  von 
Colchicum  varirgatum  L.  Die  Zwiebeln,  wie  sie  noch  jetzt  einzeln  vor- 
kommen, sind  bis  1"  lang  und  breit,  fast  herzförmig,  stark  flachgedrückt, 
auf  der  einen  Seile  mit  breiter  flacher  Längsfurche,  übrigens  eben,  bräun- 
lichgclb :  im  Innern  dicht,  weiss,  mehlig. 

Geschmack  :  schleimig,  wenig  scharf. 
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361.  Radix  victorialis  rolundae. 

Bis  IV«"  im  Durchmesser,  rundlich,  flachgedrückt,  oben  und  unten 
eingedrückt.  S.  Scheinknollen  Nr.  364. 

362.  Radix  salep. 

Bis  2"  im  Durchmesser,  meist  nur  bis  %",  rundlich  oder  länglich, 
hart,  durchscheinend  gelblich-weiss  oder  grau.  S.  Scheinknollen  Nr.  365. 

B.  K n ol I e n  (Tubera). 

363.  Tubera  so lani  (Radix  Solani  tuberosi,  Kartoffel,  Erdapfel, 
Grundbirne). 

Abst.  Solanum  tuberot  um  L. 
Abb.  fehlt. 

Diese  Pflunze  wird  in  zahlreichen  Spielarten  überall  cultivirt.  Eine 
Beschreibung  der  allbekannten  Knollen  ist  überflüssig.  Sie  dient  vorzugs- 
weise zur  Darstellung  des  Stärkemehls  (Kartoffelmehls),  welches  völlig 
gereinigt  sich  nur  durch  die  Form  und  Grösse  der  Körnchen  von  der 
Weizenstarke  unterscheidet. 

■ 

C.  Sch e in kn ollen  (Tuberidia). 

304.  Tu beridium  g  ladioli  ( Radix  V ictorialis  rolundae,  runde 
Siegwurz,  runder  Allermannsharnisch). 
Abst.  ä)  Von  Gladiolut  communis  L. 
Pharmacop.  hamb. 

Scheinknolle,  bis  1%"  im  Durchmesser,  bis  '/«"hoch,  rundlich- 
flachgedrückt, oben  und  unten  eingedrückt,  oben  mit  einer  oder  mehreren 
Knospen,  unten  mit  einer  bis  2"'  im  Durchmesser  haltenden  Narbe  früher 
abgestorbener  Knollen  und  einem  Kreise  feiner  Wurzelnarben  ;  am  Rande 
der  oberen  Fläche  verläuft  eine  einzige  feine,  schwach  vorspringende 
Blattnarbe;  Oberfläche  fein-körnig-rauh,  bräuulichgelb ;  eingehüllt  in  eine 
einzige  fein  gestreifte,  aussen  schmutzig  gelbe  schwach  glänzende,  innen 
weisse  oder  bräunliche  und  metallglänzende  Knospendecke. 
b)  Von  Gladiolut  imbvicatus  L. 

Bis  s/4"  im  Durchmesser,  bis  %"  hoch;  Oberfläche  fein  punklirt, 
röthlichgelb ;  Knospendecke  hell  strohgelb,  glänzend ;  sonst  wie  die  vorige. 

Geruch:  schwach  veilchenartig;  Geschmack:  süsslich  mehlig. 

365.  Tuberidium  orohidis  (Radix  Salep). 
Pharmacop.  omnes. 

Grössere  oder  kleinere,  unregelmässige,  bräunlichgelbe,  harte,  innen 
weisse  oder  bräunliche  ,  hornartig  durchscheinende  Knollen. 

Ein  grosser  Theil  der  europäischen  Orchideen  aus  der  Zunft  derOphry- 
deen  bildet  eigenthümliche  Knollen.  In  dem  Winkel  gewöhnlich  des  zwei- 

Schleiden,  Botanik  u.  Pharniarognosie.  II.  21 
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ten  Blattes  entsteht  eine  Knospe.  Der  Theil,  durch  welchen  die  Knospe 
mit  dem  Stengel  verbunden  ist,  entwickelt  sich  während  der  Vegetations- 
zeit theils  zu  einem  kurzen  Stiel,  der  die  Knospe  schief  abwärts  in  deo 
Boden  schiebt,  theils  unmittelbar  unter  der  Knospe  zu  einer  Anschwellung, 
welche  kugelig,  verkehrt-eiförmig  oder  etwas  flachgedrückt  und  dann  am 
untern  Ende  zwei  -  oder  mehrtheilig  ist.  Diese  Knollen  (Scheiuknolien) 
enthalten  in  ihren  Zellen  ein  feinkörniges  Stärkemehl  Ausserdem  enthal- 
ten sie  aber  Reihen  durch  doppelte  und  dreifache  Grösse  von  den  übrigen 
sich  auszeichnender  Zellen ,  die  mit  einem  wasserhellen ,  gallertartigen, 
fast  knorpeligen  Stoff  erfüllt  sind.  Dieser  Stoff  wird  in  den  verschiedenen 
Zeiten  der  Vegetation  durch  Jodinc  theils  gar  nicht,  theils  röthlichgelb, 
weinroth,  violett  bis  blau  gefärbt.  In  demselben  Grade,  wie  sich  die  neue 
Knolle  ausbildet,  wird  die  alte  durch  die  Vegetation  erschöpft  und  gehalt- 
los. Man  sammelt  die  Salepwurzeln  nach  Beendigung  der  Blüthe,  entfernt 
die  alte  Knolle  mit  der  verblühten  Pflanze,  reibt  von  den  neuen  Knollen 
die  lockeren  Korkschichten  zwischen  groben  Tüchern  ab,  wobei  gewöhn- 
lich auch  die  Knospe  verloren  geht.  Dann  brüht  man  die  Knollen  einmal 
ab,  wodurch  der  grösste  Theil  des  Stärkemehls  in  Kleister  umgewandelt 
wird,  und  trocknet  sie  dann  rasch,  meist  auf  Fäden  gereiht. 

Nach  der  Abstammung,  sowie  nach  der  mehr  oder  weniger  sorg- 
fältigen Behandlung  ist  das  Product  sehr  verschieden.  Die  ganze  Anwen- 
dung stammt  aus  dem  Orient,  und  früher  legte  man  auf  den  orientalischen 
Salep  besondern  Werth ,  der  zum  Theil  von  Orchis  papilionacea  L., 
Orchis  rubra  Lindl,  und  anderen  nicht  bekannten  Orchis— Arten  gesam- 
melt wird.  Jetzt  benutzt  man  gewöhnlich  den  durchschnittlich  bessern 
europäischen  Salep,  der  grösstenteils  von 

Orchis  morio  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  14. 

Orchis  mascula  L. 

Abb.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  11. 

Orchis  pallens,  coriophora,  ustitlala,  militaris,  globosa  L. 

Orchis  palustris,  fusca  Jocq. 

Orchis  variegata,  galeata.  simia  Law. 

Anacamptis  pyramidalis  Rieh. 

Piatanthera  bifolia  Rieh. 
Abb.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  15. 
Piatanthera  chlor antha  Rchbch. 
Himantoglossum  hircinum  L. 
Ophrys  myodes  Jacq. 

gesammelt  wird. 
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Dieser  Salep  bildet  bräunlichgelbe  Knollen  von  2"'  im  Durchmesser 
(Oplirys  mijodes  Jacq.)  bis  2"  (Orchis  fusca  Jacq. ,  Himantoglossum 
hircinum  L.)y  rundlich  (Ophrys  tnyodes  Jacq. ,  Orchis  morio  L.),  birn- 
förmig,  am  einen  Ende  spitz  (Piatanthera) ,  eirund  (Orchis  fusca  Jacq. 
und  Uirnanloglossum) .  An  einem  Ende  zeigt  sich  in  einer  kleinen  Ver- 
tierung die  Narbe  des  Stiels  und  das  vertrocknete  Knöspchen  oder  dessen 
Narbe.  Die  Oberfläche  zeigt  immer  äusserst  feine  unregelmässige  Runzeln 
und  tiefe  unregelmässige  Falten,  selten  eine  ziemlich  regelmässige  Längs- 
furchung  (Piatanthera).  Das  Innere  ist  hart,  gelblich  weiss ,  hornartig 
durchscheinend. 

Je  reiner  die  äussere  Farbe ,  je  mehr  durchscheinend  schon  die  un- 
verletzte Knolle  ist,  desto  besser  ist  der  Salep. 
Geschmack:  fade. 

Bestandtheile :  Bassorin  und  Stärke. 

366.  Tuberidium  palmatae  (Radix Satyrionis,  Rad.  Palma tae). 
Unter  diesem  Namen  führte  man  früher  die  hand  förmig  gelheilten 
Scheinknollen  von  Orchis  latifotia,  maculata  L.  und  majalis  Rchbch. 
und  andern.  Sie  sind  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich. 

• 

VIII.  Claffe. 

Blüthen  und  Blüthentheile  (Flores  eorumque  partes). 

In  dieser  Classe  vereinigen  wir  alle  diejenigen  Droguen,  die  nur 
Blüthen  und  ihre  Theile  z.  B.  Blumenkronen,  Mundlappen  u.  s.  w.  dar- 
stellen. —  Die  Blüthen  rechnen  wir  nur  in  so  fern  hierher,  als  sie  immer 
getrennt  von  den  übrigen  Pflanzentheilen  als  besondere  Drogue  vorkom- 
men ,  während  wir  diejenigen,  die  auch  in  Verbindung  mit  der  ganzen 
Pflanze  oder  mit  den  Blättern  gemischt  als  Herba  vorkommen,  der  ersten 
Unterabtheilung  zutheilen.  —  Bei  der  Beschreibung  der  Blüthen ,  deren 
Untersuchung  keine  Schwierigkeit  macht  und  höchstens  das  Aufweichen 
in  warmem  Wasser  und  die  Anwendung  einer  Lupe  erfordert ,  benutzen 
wir  die  in  der  Botanik  (S.  60.  §.  90  ff.)  entwickelten  Merkmale  der 
Blüthen. 

Wir  verlheilen  diese  Classe  in  so  viele  Ordnungen,  als  sich  durch 
leicht  zu  erfassende  Hauptmerkmale  aufstellen  lassen.  In  die  erste  Ord- 
nung stellen  wir  die  Blüthenknospen ,  in  die  zweite  die  entwickelten  Ein- 
zelblüthen,  in  die  dritte  die  zusammengesetzten  Blüthen,  in  die  vierte  die 
Blumenkronen  ohne  Kelch  und  Geschlechtstheile ,  in  die  fünfte  Ordnung 
endlich  die  Mundlappen. 

21» 
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1.  Ordnung. 
Blütbenknospen  (Alabastri). 

A.  Blüthen  einfach. 

367.  Alab  astri  capparidis  (Gemmae  Capparidis  conditae, 

Kappern). 

Abst.  Capparit  spinosa  L.  (B.  S.  214.) 
Abb.  fehlt. 

Kommen  aus  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere  in  Essig  ein- 
gemacht durch  den  Handel  zu  uns.  Ofticinell  sind  sie  nicht  mehr.  Sie 
sollen  mit  den  Knospen  von  Caltha  palustris  L.  verfälscht  werden. 

Capparis  hat  4  Kelchblätter  und  4  Blumenblätter,  Caltha  5  Blüthen- 
deckblätter. 

368.  Alabastri  caryophylli  (Caryophylli ,  Caryophylli  aroma- 
tici,  Nelken,  Gewürznelken,  Nägelein). 

Abst.  Caryophyllut  aromaticus  L.  (B.  S.  324.) 
Abb.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  5.  Ilayne  X,  Taf.  38. 
Pharmacop.  omnes. 

Die  getrockneten  Blütbenknospen  kommen  durch  den  Handel  zu  uns. 
Die  Nelken  sind  auf  den  Molukken  und  in  Neuguinea  einheimisch.  Bis 
1627  hatten  die  Portugiesen  das  Monopol  des  Nelkenhandels ,  später  die 
Holländer,  welche  den  Baum  auf  allen  ihren  Besitzungen,  ausser  Amboina, 
Oma  und  Hormos,  ausrotten  Hessen,  um  den  Preis  nicht  sinken  zu  lassen. 
Nachdem  die  Macht  der  Holländer  gebrochen  war ,  wurden  die  Nelken 
1770  nach  Isle  de  France,  Bourbon  uud  den  Seychellen  verpflanzt,  ein 
Jahr  später  nach  Cayenne  und  1798  nach  Sumatra. 

Der  unterständige  Fruchtknoten ,  der  stetig  in  den  kurzen  Blütben- 
stiel  übergeht,  ist  */4 — %"  lang,  1 — 1%  "  im  Durchmesser,  zweifächerig; 
der  Kelch  vierblätterig;  die  Blätter  fast  dreieckig,  abstehend,  fleischig- 
lederartig  ;  Krone  vierblätterig ,  noch  zu  einer  kleinen  Kugel  zusammen- 
geschlossen ,  häufig  an  der  Drogue  des  Handels  nebst  den  Staubblättern 
fehlend;  der  Staubweg  kurz,  spitz,  am  Grunde  von  einem  kleinen  vier- 
seitigen Walle  (der  oberständigen  Scheibe)  umgeben ;  die  ganze  Drogue 
ist  eigentümlich  braun  (nelkenbraun),  fein  runzelig  und  fettglänzend. 

Geruch  :  angenehm  gewürzhaft ;  Geschmack :  beissend  aromatisch. 

Im  Handel  unterscheidet  man  mehrere  Sorten : 

1)  Holländische  Compagnie  -  Nelken  oder  feuchte  Nelken,  dunkel 
schwarzbraun,  von  starkem  Geruch  und  Geschmack.  Selbst  schon  einmal 
abdestillirt ,  lassen  sie  doch  beim  Druck  noch  Oel  hervortreten.  In  Folge 
der  Destillation  fehlt  ihnen  meist  das  Köpfchen;  man  betrachtet  sie  daher 
mit  Misstrauen. 
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2)  Englische  Compagnie -Nelken ,  sind  hell -röthlich- nelkenbraun , 
von  allen  Sorten  am  grösstcn ;  werden  sehr  geschätzt. 

3)  Amboina-Nclken,  dunkelbraun,  etwas  kleiner,  von  äusserst  fei- 
nem Aroma ;  besonders  in  England  beliebt. 

4)  Bourbön-Nelkcn,  hell  gelblichbraun ,  viel  kleiner  als  die  vorigen. 

5)  Caycnne-Nelken,  schwärzlich,  dünn  und  trocken,  wenig  gewürz- 
haft und  daher  nicht  geschätzt. 

369.  Flo res  C assiae  t mmatur a e. 

Der  runzlige  becherförmige  Kelch  umfasst  die  kleinere  oder  grössere, 
höchstens  pfefTcrkorngrossc  Frucht.  S.  Früchte. 

•  B.  Blüthcn  zusammengesetzt. 

370.  Flores  cinae  (Semen  Cinae. ,  Sem.  Cinnae ,  Sem.  Sanloniei\ 
Semen  Contra,  Wurmsamen,  Zittwersamen). 

Absl.  Artemisia  vahliana  host. 
Abb.  N.  v.  E.  XV,  TaT.  10. 

Artemisia  paueiflora  Stecnm. 

Artemisia  Siebe ri  Messer. 

y.  v.  E  XVII,  Taf.  10.  f/  agner  II,  Taf.  232. 

Arfemitia  lercheana  Sterhm. 

Artemisia  incdla  Del.  Cf) 
Phormacop.  omnes. 

Man  sammelt  in  der  Levante  und  den  Steppen  die  noch  unentwickel- 
ten Köpfchen  der  genannten  Artemisia  -Arten  und 
bringt  sie  als  Semen  Cinae  in  den  Handel.  Man  un- 
terscheidet gewöhnlich  nur  zwei  Sorten;  es  ist  das 
die  Folge  mangelhafter  Untersuchung,  wie  schon 
vor  vielen  Jahren  IVackenroder  sehr  gründlich 
nachgewiesen  hat. 

1;  Die  beste  und  am  gewöhnlichsten  vorkom- 
mende Sorte  ist  Semen  Cinae  tevanlicum  von  den 
beiden  erstgenannten  Pflanzen.  (Fig.  58,  a-c.) 

Die  Köpfchen  (<7, />}  sind  länglich-lanzettlich,  bis  f"  lang;  die  Hüllblät- 
ter 10-15,  dachziegelig,  die  äusseren  viel  kürzer  als  die  inneren,  eirund 
bis  länglich,  stumpf,  glatt,  schwach  glänzend,  auf  dem  Rücken  mit  star- 
ker stumpfer  Längsleiste,  und  besonders  neben  derselben  dicht  mit  gold- 


58.  Flores  cinae  levantici.  Knospen  (a,  b)  bis  2,5  Min.  lang,  länglich.  Grbsste 
Schuppe  (c)  länglich  mit  stumpfem  Kiel,  randbäutig,  drüsig,  Drüsen  klein.  Knospen 
5mal,  Schuppe  13mat  vergrüssert. 
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gelben  oder  orangefarbenen  glänzenden  Drüschen  besetzt  (c) ;  die  Blüthen 
sind  noch  Knospen,  1  bis  1%  Mm.  lang  und  nur  zu  3—4  vorhanden;  in 
Masse  gesehen  ist  der  levanüsche  Wurmsamen  gelbbraun,  gewöhnlich 
stark  mit  Staub ,  Bruch ,  Stielen  und  dergleichen  vermischt ;  abgesiebt, 
wobei  fast  nur  die  Köpfchen  zurückbleiben ,  heisst  er  Semen  Cinae  in 
granis. 

Geruch  und  Geschmack :  eigentümlich,  widrig,  kampherartig. 

2)  Semen  Cinae  indicum ,  von  Arte- 
misia  Sieberi  Bess.  und  Art.  tercheana 
Stechm. ,  ganz  gewöhnlich  auch  unter  dem 
Namen  Semen  Cinae  barbaricum,  (Fig.  59, 
a-d.) 

Die  Köpfchen  (b)  sind  breit-eirund,  höch- 
stens %"'  lang,  gewöhnlich  viel  kleiner,  häu- 
fig noch  zu  mehreren  an  kleinen  Stielen  vereinigt  (a,  c)  und  überhaupt  mit 
überwiegend  vielen  Stielen  untermischt;  die  Stiele,  so  wie  die  Köpfchen, 
sind  dicht  filzig ;  an  den  Köpfchen  ist  der  Filz  zuweilen  von  Harz  durch- 
drungen, daher  dichter  anliegend  und  etwas  glänzend.  Die  Blüthen  sind 
noch  Knospen ,  fast  unerkennbar  klein.  In  Masse  gesehen  ist  dieser 
Wurmsame  graugelb-aschfarben. 

3)  Semen  Cinae  barbaricum,  angeb- 
lich von  Artemisia  inculta  Del.  Diese 
Sorte  ist  ausserordentlich  selten.  (Fig.  60. 
«— c.) 

Die  Köpfchen  (ö,  b)sM  den  ersten  ähn- 
lich, aber  durchschnittlich  etwas  grösser;  die 
Hüllblätter  sind  breit  länglich,  hohl,  auf  dem 
Rücken  gekielt  und  überall  mit  grossen  Drü- 
sen besetzt.  Ein  Filzüberzug  fehlt  gänzlich 
oder  ist  sehr  dünn  und  dicht  anliegend.   Die  Blüthen  sind  noch  Knos- 
penj  %— %  Mm.  lang.  In  Masse  gesehen  gelbbraun.  —  Es  scheint,  dass 
diese  Sorte  selten  rein  vorkommt ,  und  daher  mag  sie  überhaupt  ver- 
kannt sein. 


Fig.  60. 


59.  Flores  cinae  indici.  Knospen  (6)  1  —  1*/4Mm.  lang,  eirund,  oft  vereint, 
oder  mit  kleineren  Knospen  am  Grunde  (o,  c).  Grüssle  Schuppe  (rf)  breit-eirund,  fast 
rundlich,  gewölbt,  dicht  filzig.  Knospen  5mal,  Schuppe  15mal  vergrbssert. 

60.  Flores  cinae  barbarici.  Knospen  (0,  b)  von  allen  Arten  am  grüssten,  2,5,-3Mm. 
lang,  verkehrt  eiförmig-länglich.  Grösste  Schuppe  (c)  länglich,  hohl ,  fast  kapuzen- 
förmig,  randhäutig,  stumpf-gekielt,  mit  Drusen* besetzt.  Drüsen  3mal  so  gross  wie  bei 
der  levantischeo  Sorte. 
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In  früheren  Zeiten  mehr  wie  jelzt  wurden  ausserordentlich  viele 
Verfälschungen  mit  dem  Semen  Cinae.  vorgenommen ,  theils  durch  Ver- 
mischung der  Sorten ,  theils  durch  Färbung  mit  Curcuma  u.  s.  w.  In 
neuerer  Zeit  ist  unter  dem  Namen  Semen  Cinae 
ostindicum,  obwohl  sehr  selten,  eine  ganz  neue 
Sorte  vorgekommen  (Fig. 61.  a-c).  Die  Köpf- 
chen (a,  b)  gleichen  in  Grösse  und  Umriss  fast 
den  levantischen  ;  die  Hüllblatter  (c)  sind  aber 
ohne  Rückenleiste,  glänzend,  mit  weuiger  aber 
etwas  grösseren  Drüsen  als  bei  der  levantischen 
Sorte,  mit  geringem  Haarüberzug,  die  innersten 
vollständig  durchscheinend-häutig.  Die  Blülhen  Fi*  61  • 

sind  aufgeblüht  und  fast  V/t  Mm.  lang.  In  Masse  gesehen  sind  sie  dunkel 
graubraun. 

Geschmack  :  inteusiv  und  charakteristisch  ,  wie  der  des  levantischen 
Wurmsamens. 

Verwechslungen  können  nicht  vorkommen ;  die  angebliche  mit  Semen 
Tanaceti  (ehemals  officinell  als  Semen  Cinae  germanienm)  ist  blosse 
Namensverwecbslung. 

Die  Verfälschung  mit  den  Köpfchen  von  Artemisia  campestris  L. 
ist  leicht  an  der  geringen  Zahl  der  eirunden,  stark  durchscheinenden  Hüll- 
blätter zu  erkennen. 

2.  Ordnung. 
Entwickelte  Einzelblülhen  {Flores  simpliv.es  perfecti). 
A.  Mit  einfacher  Blüthendecke. 

371.  Flores  convallariae  (Flores  Liliorum  convallium,  Maiblumen, 
Zauken). 

Abst.  Convaliaria  majalis  L.  (B.  S.  148.) 
Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  4.  Hayne  III,  Taf.  18. 

Pharmacop.  bavor.,  hannov.,  badens.,  saxon.,  hass.e.,  ho/sat.,  hamb. 
Blüthendecke  breit-glockenförmig,  sechsspaltig,  weiss. 
Geschmack :  widerlich  bitter,  etwas  scharf. 


61.  Flore»  cinae  ostindici.  Knospen  (a,  b)  2,5  Mm.  lang,  verkebrt-eifbrniig-läng- 
lich.  Grbsste  Schuppe  fast  verkehrt  Innzettlich  ,  an  der  Spitze  und  am  Rande  breit- 
hautig.  Die  Drüsen  etwas  gross« r  als  bei  der  levantischen  Sorte  aber  seltner. 
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B.  Mit  Kelch  und  Krone. 
I.  Blume  unterständig. 

a)  Getrenntblälterig. 
1)  Staubblätter  unverwachsen. 

372.  Flore s  pruni  spinosae  {Flor es  Acaciarum ,  FL  Acaciae 
nostratis,  Fl.  Acaciae  germanicae,  Fl.  Pruni  sylvestris,  Schwarzdorn, 
Schlehen). 

Abst.  Prunus  spinosa  L  (B.  S.  295.) 

Abb.  ,V.  f.  E.  IV,  Taf.  17.  Hayne  IV,  Taf.  44.   Wagner  I,  Taf.  76. 
Pharmacop.  bavar.,  baden*.,  saxon.,  Hamb. 

Kelch  und  Krone  fänfblätterig,  letztere  weiss ,  nebst  den  zahlreichen 
Staubblättern  auf  dem  Rande  der  kleinen  Scheibe. 

Geruch:  schwach  bitter  -  mandelölähnlich  ;  Geschmack:  bitter  zu- 
sammenziehend. 

373.  Flores  tillae  (Lindenblüthen). 

Abst.  ä)  Tilia  parvifolia  Ehrk. 

Abb.  N.  v.  E.  XIV,  Taf.  18.  Hayne  III,  Taf.  46.  47. 

b)  Tilia  grandifolia  Ehrh. 

Hayne  III,  Taf.  48.  Wagner  I,  Taf.  47. 

(B.  S.  225.) 
Pharmacop.  omnes. 

Gewöhnlich  die  ganzen  Blüthenstände. 

Der  gemeinschaftliche  Blüthenstengel  etwa  zollweit  mit  dem  bis  3" 
langen ,  zungenförmigen  Deckblatt  verwachsen.  Biüthen  bei  a)  5 — 12, 
weisslich,  Staubblätter  20-30;  Biüthen  bei  b)  2—4,  mehr  gelblich, 
Staubblätter  30—40. 

Geruch:  schwach,  etwas  süsslich ;  Geschmack:  etwas  sü'sslich  fade. 

2)  Staubblätter  mehr  oder  weniger  unter  einander  verwachsen. 

«)  Vielbriiderig. 

374.  Flores  aurantiorum  (Flores  Naphae,  Orangeblüthen,  Pome- 
raiizenblüthen). 

Abst.  Citrus  aurantium  L.  (B.  S.  287.) 

Abb.  ,V.  v.  E.  I,  Taf.  16.  Hayne  XI,  Taf.  28.  ff  agner  I,  Taf.  49.  50. 
Pharmacop.  omnes. 

Kelchblätter  5 ,  breit-dreieckig ,  spitz ,  lederartig ;  Kronenblätter  5, 
bis  %"  lang ,  länglich,  stumpf,  etwas  bohl,  fleischig,  durchscheinend- 
drüsig-punktirt,  weiss  oder  aussen  röthlich;  Staubblätter  20— 25,  am 
Grunde  unregelmässig  vielbrüderig. 

Geruch :  stark  und  angenehm  gewürzhaft ;  Geschmack :  gewürzhaft 
bitterlich. 
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Können  eigentlich  nur  frisch  gebraucht  werden.  Zuweilen  werden 
sie  eingesalzen.  Getrocknet  verlieren  sie  fast  allen  Werth. 

ß)  Einbrüderig. 

375.  Flores  malvao  arboreae. 

Ausscnkelch  secbsspaltig ,  Kelch  fünfspaltig ,  beide  zottig.  Staubblät- 
ter in  eine  Röhre  verwachsen.  S.  Blumenkronen  Nr.  397. 
370.  Flores  althaeae. 

Aussenkeich  ncunspaltig,  Kelch  fünfspaltig;  Staubblatter  in  eine 
Röhre  verwachsen.  S.  Herba  S.  42.  Nr.  17. 

377.  Flores  malvao  vulgaris. 

Aussenkelch  dreiblätlerig,  Kelch  fünfspaltig;  Staubblätter  in  eine 
Röhre  verwachsen.  S.  Herba  S.  41.  Nr.  16. 

b)  Verwachsenblätterig. 

378.  Flores  lavandulae. 

Krone  zweilippig,  blau.  S.  Herba  S.  45.  Nr.  29. 

379.  Flores  verbasei  (Königskerze,  VVoliblume). 
Abst.  a)  f  'erbascum  Schraden'  Meyer. 

Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  19. 

b)  trerbascum  thapsiforme  Schrad. 
N.  v.  E.  XVI,  Taf.  20. 

c)  Verbascum  phlomoide*  L. 
N.  v.  E.  I,  Taf.  1. 

(B.  S.  250.) 
Pharmacop.  omnes. 

a)  Kelch  fünfspaltig.  3'"  lang,  Lappen  lanzettlich  zugespitzt ;  Krone 
%"  im  Durchmesser ,  radförmig ,  ungleich  fünfspaltig ,  blassgelb ,  Lappen 
verkehrt -eiförmig- länglich  ;  Staubblätter  gelb»,  die  beiden  längeren  fast 
kahl ,  die  Träger  viermal  so  lang  als  die  Staubbeutel ,  die  drei  anderen 
weiss- wollig. 

b)  Die  Kronenlappcn  verkehrt-eiförmig-rundlich,  goldgelb;  die  Trä- 
ger der  beiden  längeren  Staubblätter  höchstens  zweimal  so  lang  wie  die 
Staubbeutel. 

c)  Die  Krone  fast  doppelt  so  gross  wie  bei  den  vorigen. 
Geschmack:  schleimig  bitterlich,  schwach  zusammenziehend. 

IL  Blume  oberständig. 

380.  Flores  granatorum  (Flores  Baiaus  Horum,  Granalblumen). 
Abst.  Punica  granatum  L.  (B.  S.  319.) 

Abb.  N.  v.  E.  I,  Taf.  9.   Haync  X,  Taf.  35. 
Pharmacop.  hats.e.y  galt. 
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Die  Blume  wegen  der  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsenen  Scheibe 
scheinbar  oberständig ;  Scheibe  und  Kelch  gehen  in  einander  über ,  sind 
dick  -  fleischig  lederartig,  frisch  scharlachroth,  trocken  braunroth;  Kelch 
fünf-  bis  achtblätterig;  Kronenblättcr  ebenso  viel  oder  bei  der  häufig  ge- 
füllten Spielart  zahlreich,  scharlachroth;  Staubblätter  zahlreich;  die  ein- 
geschlossenen und  verwachsenen  Fruchtknoten  in  2  Kreisen ,  der  innere 
tiefere  drei-,  der  äussere  und  obere  fünf-  bis  neunzählig. 

Geschmack:  stark  zusammenziehend. 

381.  Flores  sambuoi  (Flieder,  Fliederblumen,  Hollunderblumen). 

Abst.  Sambucus  nigra  L.  (B.  S.  349  ) 

Abb.  iV.  v.  E.  V,  Taf.  17.  Hayne  IV,  Taf.  16.  ff  'agner  I,  Taf.  77.  78. 
Pharmacop.  omnes. 

Kelch  fünfzähnig ;  Krone  radförmig,  fünfspaltig,  etwa  3"'  im  Durch- 
messer, gelblich ;  Staubblätter  5 ;  Staubbeutel  citronengelb.  Die  Blüthen 
stehen  in  einer  sehr  flachen,  4—9"  im  Durchmesser  haltenden  Trugdolde, 
die  am  Grunde  fünf-,  dann  drei-,  endlich  zweitheilig  ist. 

Geruch  :  eigentümlich,  widerlich  gewürzhafl ;  Geschmack  :  gewürz- 
haft bitter. 

Als  Verwechslungen  nennt  man  : 

1)  Sambucus  ebulus  L.  (Abb.  N.  v.  E.  XVI,  Taf.  19.  Hayne  W, 
Taf.  15.  fVagner  I,  Taf.  30.  31.),  ehemals  officinell  als  Flores  Ebuli, 
Die  Trugdolde  vom  Grunde  an  dreitheilig ,  die  Staubbeutel  roth ,  trocken 
schwarz. 

2)  Sambucus  racemosa  L.  Die  Blüthen  stehen  in  einer  gedrängten, 
eirunden,  2—3"  langen  Bispe. 

» 

3.  Ordnung. 
Zusammengesetzte  Blüthen  (Flores  couipostti perfecti). 

A.  Mit  zungenförm igen  Strahlblumen. 
1.  Strahlblumen  weiss. 

382.  Flores  matrioariae  (Flores  Chamomillae ,  Flores  Ch  vul- 
garis ,  Flores  Ckamaeme/i,  Kamille). 

Abst.  Matricaria  chamomilla  L.  (B.  S.  368  ) 

Abb.  N.  v.  E.  X,  Taf.  i.  Hayne  I,  Taf.  3.  fVagner  I,  Taf.  73. 

Pharmacop.  omnes. 

Hülle  flach  oder  halbkugelig,  dachziegelig;  Hüllblätter  linealisch, 
stumpf,  am  Rande  und  an  der  Spitze  weiss-häutig ;  Blüthenboden  kegel- 
förmig,  nackt,  hohl;  Strahlblumen  12 — 13,  an  der  Spitze  dreikerbig, 
nach  dem  Aufblühen  zurückgeschlagen. 
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Geruch  :  stark  ,  eigentümlich  aromatisch  ,  etwas  widerlich  ;  Ge- 
schmack :  gewürzhaft  bitter. 

Als  Verwechslungen  könnten  fast  alle  (besonders  die  eigenthümlich 
riechenden)  mit  weissem  Strahl  versehenen  Compositen  angesehen  wer- 
den. Von  allen  unterscheidet  sich  die  Kamille  durch  den  kegelförmigen, 
hohlen,  nackten  Blüthenboden. 

383.  Flore s  ohamomillao  romanae  (Flores  chamaemeli  nobilis, 
Römische  Kamille). 

Abst.  Anthemis  nobilit  L  • 

Abb.  \.  v.  E.  X,  Taf.  7.  Hayne  X,  Tnf.  47.    Wogner  I,  Taf.  125. 
Pharmacop.  umnes. 

Hülle  flach  oder  halbkugelig,  dachziegelig ;  Hüllblätter  schmal  eiför- 
mig, weiss- häutig -gerandet,  flaumhaarig;  Blüthenboden  etwas  erhaben, 
mit  Deckblättern;  Deckblätter  länglich,  stumpf,  an  der  Spitze  fein  gesägt 
trocken -häutig,  schwach  behaart;  Strahlblumen  liueal  -  lanzettlich ,  an 
der  Spitze  mit  3  stumpfen  ungleichen  Zähnen. 

Sie  wird  bei  uns  nur  von  der  cultivirten  Spielart  gesammelt,  bei 
welcher  fast  sämmtliche  Scheibenblumen  ebenfalls  in  Zungenblumen  um- 
gewandelt sind. 

Geruch  und  Geschmack:  angenehm  stark  gewürzhaft  und  bitter. 

Als  Verwechslungen  können  die  gefüllte  Spielart  von  AchiUea  plar- 
tnica  L.  und  von  Chrysanthemum  parthenium  Pers.  vorkommen.  Die 
erste  unterscheidet  sich  durch  die  fast  kreisrunden  Zungenblumen,  die 
zweite  durch  den  nackten  Blüthenboden. 

Namenverwechslung:  Anthemis  cotula  L.,  ehemals  officinell  als 
Flores  Chamomillae  foetidae,  leicht  an  den  borsten  form  igen  spitzen  Deck- 
blättern und  an  dem  einfachen  Kreis  von  Strahlblumen  zu  unterscheiden. 

384.  F lores  bellt dis  (Flores  Bellidts  minorts ,  Flores  Symphyti 
minimi,  Marienblümchen,  Gänseblümchen,  Masliebe,  Tausendschön). 

Abst.  Belli»  perennit  L. 
Abb.  Hayne  III,  Taf.  24. 
Pharmacop.  hamb. 

Hülle  flach-halbkugelig ,  Hüllblätter  in  2  Kreisen ,  länglich ,  stumpf, 
weichhaarig,  gewimpert,  grün;  Blüthenboden  flach-kegelig,  nackt;  Strahl- 
blumen bandförmig,  weiss  bis  purpurrot!). 

Geschmack :  krautartig,  wenig  scharf. 

385.  Flores  millefolii. 

Strahlblumen  5,  breit- verkehrt-eirund,  sehr  klein.  S.  fferba  S.  54. 
Nr.  64. 
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2.  Strahlblumen  gelb. 

386.  Flores  farfarae  (Flor  es  Tussilaginis ,  Flor  es  Ungulae  ca- 
ballinae,  Huflattig,  Brustlattig,  Rosshuf). 

Abst.  Tussilago  farfara  L.  (B.  S.  364.) 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  8.  Hayne  II,  Taf.  16.   Wagner  I,  Taf.  71.  72. 
Pharmacop.  hass.      holsat.,  rost.,  gall. 

Hülle  cylindrisch ;  Hüllblätter  einreihig ,  lineal -lanzettlich ,  stumpf; 
Blüthenboden  nackt;  Strahlblumcn  zahlreich ,  in  mehreren  Reihen,  fast 
fadenförmig. 

Geschmack :  schleimig-bitterlich. 

387.  Flores  arnioae  (Wohlverleih,  Fallkraut). 
Abst.  Arnica  montan a  L.  (ß.  S.  370.) 

Abb.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  17.  Hayne  VI,  Taf.  47.  Wagner  II,  Taf.  222. 
Pharmacop.  omnes. 

Hülle  cylindrisch,  fast  glockenförmig;  Hüllblätter 
zweireihig,  gleich  ,  lanzettlich,  spitz  oder  zugespitzt,  auf 
dem  Rücken  drüsig ,  weichhaarig ,  gewimperfr,  nach  Oben 
gewöhnlich  bräunlith-purpurroth  ;  Blüthenboden  schwach 
gewölbt,  mit  feinen  Grübchen ,  zwischen  denselben  kurz- 
weichhaarig;  Strahlblumcn  (Fig.  62.)  breit- linealisch, 
abgestutzt,  dreizähnig,  im  Schlünde  mit  5  mehr  oder  we- 
niger entwickelten  Nebenstaubfäden;  Fruchtkrone  ein- 
reihig, steifhaarig. 

Geruch :  schwach  balsamisch ;  das  Pulver  reizt  stark 
zum  Niesen ;  Geschmack  :  süsslich-bilter,  zuletzt  scharf. 

Im  Handel  unterscheidet  man :  Flores  Arnicae  cum 
pappis  ,  die  ganzen  Köpfchen ,  und  Flores  Arnicae  sine 
pappisy  die  getrennten  Strahlblumen. 

Im  Blüthenboden  lebt  häufig  die  Larve  von  Atherix 
maculata  Meig.  Diese  soll  Erbrechen  erregen,  und  daher  verlangen 
einige  Pharmacopöen  die  Entfernung  der  Hülle  und  des  Blüthenbodens. 

Als  Verwechslungen  sind  die  meisten  gelbblühenden  Compositen  ge- 
nannt. Durch  die  Bildung  der  Hülle  ist  die  Arnica  leicht  von  allen  zu 
unterscheiden ,  von  den  meisten  auch  durch  das  Fehlen  der  Nebenstaub- 
fäden. Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  gewöhnlich  angeführten : 

Die  Arten  von  Achyrephorus,  Tragopogon  und  Scor zoner a  unter- 
scheiden sich  durch  fünfzähnige  Strahlblumen. 

Die  Arten  von  Calendula,  Jnula  und  die  Anihemis  tinetoria  unter- 
scheiden sich  durch  den  Mangel  der  Nebcnslaubfäden. 
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Die  Arten  von  Doronieum  endlich  unterscheiden  sich  durch  den  Man- 
gel der  Fquchtkrone  bei  den  Strahlblumen. 

388.  Flores  stoechados  citrinae. 

Hüllblätter  gelb,  trockenhäutig ,  glänzend ;  Strahlblumen  sehr  klein. 
S.  Herba  S.  55.  Nr.  71. 

389.  Flores  tanaoott. 

Hülle  flach -glockenförmig,  grün;  Strahlblumen  ausserordentlich 
klein.  S.  Herba  S.  55.  Nr.  70. 

B,  Zungenblumen  fehlen. 
Flores  stoechados  citrinae.  )  Strahlblumen  fehlen  nur  scheinbar. 


390.  Coro  IIa  Ii  Iii  (Flores  Li  Horum  alborum,  weisse  Lilie). 
'Abst.  Lilium  candidum  L.  (B.  S.  146.) 
Abb.  N.  v.  B.  II,  Taf.  3.  Hayn*  VIII,  Taf.  26. 
Pharmacop.  hass.e. 

Blätter  lanzettlich,  stumpf. 
Geschmack :  schleimig-bitter. 


391.  Coro  IIa  paeoniae  {Flores  Paeoniae,  FL  Hosae  benedictae, 
FL  Rosae  regiae,  Pfingstrose,  Gichtrose,  Bauernrose). 

Abst.  Paeonia  ofßcinalit  Hetz. 

Abb.  N.  v.  E.  III,  Taf.  13.   Haync  V,  Taf.  26. 

Paeonia  peregrina  Miller,  uod 

Paeonia  coraliina  Reit. 

(B.  S.  201.) 
Pharmacop.  galt. 

Kronenblätter  bis  2%"  lang,  verkehrt-eirund,  ganzrandig  oder  ein- 
geschnitten-gekerbt,  karmin-  bis  purpur-roth,  trocken  schmutzig-roth  bis 
bräunlich  gelb. 

Geschmack :  süsslich-schleimig,  etwas  herbe. 

392.  Corolla  rhoeados  (Flores  Rhoeados,  FL  Papaveris  rubri, 
wilder  Mohn,  Klatschrose,  Klatschmohn,  Kornrose). 

Abst.  Papavcr  rhoeas  L.  (B.  S.  206  ) 

Abb.  N.  v.  E,  VIII,  Taf".  4.  Haync  VI,  Taf.  38.  Wagner  I,  Taf.  5fi. 
Pharmacop.  omnes. 


4.  Ordnung. 
Blumenkronen  (Corollae). 
1.    Kronenblätter  getrennt. 

a)  Weiss. 


b)  Roth. 
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Kronenblätter  rundlich,  bis  2%"  im  Durchmesser,  am  Grunde  plötz- 
lich zusammengezogen,  dünn,  hautartig  durchscheinend,  frisch  Scharlach-, 
trocken  schmutzig-rosenroth,  am  Grunde  mit  grossem* schwärzlichem  Fleck. 

Geruch :  schwach, siisslich  ;  Geschmack :  schleimig,  schwach  bitter. 

393.  Corolla  rosarum  pallidarum  (Flores  Rosarum  pallidarum, 
Fl.  Rosarum  incarnatarum ,  Centifolie,  Gartenrose). 

Abst.  Rosa  nentifolia  L.  (B.  S.  316.) 

Abb.  N.  v.  E.  X,  Taf.  8.  Hayne  XI,  Taf.  29.  Wagner  I,  Taf.  24. 
Pharmacop.  omnes. 

Blumenblätter  verkehrt-eiförmig  bis  quer-eirund,  bis  1%"  im  Durch- 
messer, flach  -ausgerandet,  unten  plötzlich  zusammengezogen ,  selten 
(wenn  sehr  gut  getrocknet)  blass  rosenroth,  gewöhnlich  mehr  oder  weni- 
ger eigenthümlich  bräunlichgelb. 

Geruch  :  angenehm ;  Geschmack  :  schwach  adstringirend. 

394.  Corolla  rosarum  rubrarum  (Flores  Rosarum  rubrarum ,  Zucker- 
rose, Essigrose). 

Abst.  Rosa  gallica  L.  (B.  S.  316.) 

Abb.  N.  v.  E.  IX,  Tar.  21.  Hayne  XI,  Taf.  30.  Wagner  I,  Taf.  103. 
Pharmacop.  austr.,  hannov.,  baden*.,  hass.e.,  holsat.,  Hamb.,  galt.,  londin. 

Die  Blumenblätter  wie  bei  der  Centifolie,  aber  immer  sammetartig 
bläulich-purpurroth,  unterseits  bräunlichgelb. 

Man  findet  sie  meist  von  den  aufgeblühten  Blumen  gesammelt.  Ei- 
gentlich sollen  die  Knospen  gesammelt  und,  ohne  dass  sie  zerfallen, 
von  Scheibe,  Kelch  und  Staubblättern  getrennt  werden.  Es  sind  dann 
kleine  stumpfe  Kegel,  bisweilen  l"  lang,  bläulichroth. 

Geschmack :  ziemlich  zusammenziehend. 

c)  Blau. 

395.  Corolla  violae  (Flores  Violarum  ,  Flores  Violariae,  Veilchen, 
Märzveilchen). 

Abst.  Viola  odorata  L.  (B.  S.  217.) 

Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  7.  Hayne  III,  Taf.  2.  Wagner  I,  Taf.  55. 
Pharmacop.  austr. y  bavar.,  hannov.,  badent.,  holsat.,  hamb.,  graec.,  gall., 
Ion  diu. 

Blumenblätter  5,  verkehrt  eiförmig,  an  der  Spitze  abgerundet,  zwei 
am  Grunde  schwach  bartig ,  eines  in  einen  kurzen  stumpfen  Sporn  ver- 
längert, dunkelblau  bis  weiss. 

Geruch  frisch:  angenehm,  trocken:  sehr  gering;  Geschmack:  süss- 
lich-schleimig. 

Sollen  eigentlich  nur  frisch  angewendet  werden. 

Verwechslungen:  Viola  hirta  L.  (Abb.  Hayne  III,  Taf.  1.)  unter- 
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scheidet  sich  durch  ausgerandete  Blumenblätter  und  den  Mangel  an 
Geruch. 

Viola  canina  L.  (Abb.  HagneUl,  Taf. 3.),  unterscheidet  sich  durch 
den  Mangel  an  Geruch  und  durch  den  längeren,  stumpfen,  ausgebildeten, 
gelblichen  Sporn. 

396.  Coro  IIa  delphinii  (Flores  Calcürapae ,  Fl.  Consolidae 
regaliS)  Rittersporn). 

Abst.  Delphinium  contolida  L. 
Abb.  fehlt. 

Die  Blumenblätter  bis  3'"  lang,  länglich,  einige  am  Grunde  mit  einem 
hohlen  Sporn,  einige  dreilappig,  mit  einem  nicht  hohlen  Sporn. 
Geschmack :  schwach  bitterlich. 

t 

d)  ßraujiroth. 

397.  Corolla  althaeae  roseae  (Flores  Malvae  arboreae ,  Stock- 
rosen-, Pappelrosen-,  Gartenmalven-Blüthen). 

Abst.  AUhaea  rotea  Ca*. 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  26.  X  t\  E.  IV,  Taf.  I. 

Pharm acop.  boruat. ,  bavar. ,  hannov.,  baden*,,  taxon.,  hass.e.,  holtat., 
hamb.,  graec. 

Kronenblätter  verkehrt  ei -keilförmig,  2"  lang,  1%"  breil,  seichter 
oder  tiefer  ausgerandet ,  am  Grunde  mit  knorpligem  Rand  zusammenhän- 
gend, braunrolh,  trocken  fast  schwarz. 

Geruch:  0?  Geschmack:  schleimig. 

2.  Kronenblatter  verwachsen. 
a)  Regelmässig. 

398.  Flores  mahrae  arboreae. 

Kronenblätter  keilförmig,  2"  lang,  braunroth.  S.  oben  Nr.  397. 

399.  Corolla  primulae  {Flores  Primulae  veris,  Fl.  Paralyseos , 
Schlüsselblume,  Himmelsschlüssel,  Petersschlüssel). 

Abst.  Primula  ofßcinalit  Jarq.  (B.  S.  278.) 
Abb.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  7.  Hayne  III,  Taf.  34. 
Pharm  acop.  baden*. 

Kronenröhre  6 — 8"'  lang,  der  Saum  fast  becherförmig,  fünflheilig, 
Theile  verkehrt -herzförmig,  goldgelb  ,  am  Schlünde  mit  5  orangegelben 
Flecken,  beim  Trocknen  häufig  grün  werdend. 

Geschmack :  süsslich,  etwas  bitter. 

Verwechslung  :  Primula  elatior  Jacq.  Die  Kronen  sind  grösser,  der 
Saum  flach,  die  Theile  des  Saumes  weniger  ausgerandet,  mehr  schwefel- 
gelb, die  orangegelben  Flecken  fehlen. 
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400.  Coroila  cen  tau reae  (Flores  Cyani,  Kornblume,  Glocken- 
blume). 

Abst.  Centaurea  cyanus  L.  (B.  S.  371.) 
Abb.  Ilayne  VII,  Taf.  32. 
Pharmacop.  hatnb. 

Die  Scheinblumen  des  Randes  etwa  zolllang,  trichterförmig,  füufspal- 
tig,  schön  blau,  werden  beim  Trocknen  leicht  farblos. 

401.  Coroila  carthami  (Flores  Carthami,  Safflor,  falscher 
Safran). 

Abst.  Carthamus  tinclorius  L.  (B.  S.  372.) 
Abb.  y.  v.  E.  II,  Taf.  18. 
Pharmacop.  hamb. 

Kronen  bis  zolllang,  röhrig,  nach  oben  schmal  trichterförmig,  fiinf- 
spaltig,  orangegelb. 

Geruch:  eigenthümlich  widrig;  Geschmack:  fade,  schwach  bitter. 

Von  den  zahlreichen ,  nach  den  Kulturländern  benannten  Sorten  des 
Handels  sind  die  orientalischen  die  besten. 

b)  Symmetrisch. 
*)  Weiss,  zweilippig. 

402.  Coroila  lamii  (Flores  Lamii  albi,  Fl.  Urticae  morluae, 
Bienensaug,  taube  Nessel). 

Abst.  Lamium  album  L.  (B.  S.  271.) 
Abb.  Hayne  V,  Taf\  41. 
Pharmacop.  baden». ,  hamb. 

Krone  bis  15"'  lang,  zweilippig,  Oberlippe  gewölbt,  schwach  aus- 
gerandet,  Unterlippe  dreilappig ;  die  Seitenlappen  fast  gestutzt,  der  obere 
Winkel  in  einen  langen ,  der  untere  in  einen  kurzen  Zahn  endend ;  der 
Mittellappen  verkehrt-herzförmig,  an  der  Spitze  gekerbt. 

Geruch  :  süsslich  ;  Geschmack  :  süsslich  schleimig. 

*•)  Gelb,  zangen  fö  rmig. 

403.  Coroila  Calendulas  (Flores  Calendu/ae,  Ringelblume,  Studenten- 
blume, Todtenblume). 

Abst.  Calendula  officinalis  L.  (B.  S.  371.) 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  47. 

Pharmacop.  badent.,saxon.,  holtat.,  hamb. 

Kronen  breit  -  zungenförmig ,  %"  lang ,  bis  2"'  breit ,  an  der  Spitze 
dreizähnig,  dunkel  goldgelb  bis  orange. 

Geruch :  widrig ,  fast  betäubend ;  Geschmack :  bitterlich,  zusammen- 
ziehend. 
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404.  Corollae  arnicae  (Flor es  Amicae  sine  pappis). 

Im  Schlünde  mit  5  Nebenstaubfäden.  S.  Zusammengesetzte  Bliithen 
S.  332  Nr.  387. 

5.  Ordnung. 
Mundlappen  (Stigmata). 

405.  Stigmata  oroo!  (Crocus,  Safran). 

Abst.  Croctts  salivui  L.  (B.  S.  153.) 

Abb.  N.  v.  £.11,  Taf.  17.  Hayne  VI,  Taf.  25.  fTagnir  I,  Taf.  29. 
Pharmarop.  omnes. 

Die  Mundlappen  sind  etwa  zolllang,  nach  Oben  fleiscbig-verdickt,  ge- 
stutzt, röhrig  eingerollt,  an  der  Spitze  kerbig-zähnig,  frisch  Scharlach- 
roth ,  trocken  nach  den  verschiedenen  Sorten  in  mannich fachen  Nuancen 
braunroth  (safran  farbig;. 

Geruch:  stark,  eigenthümlich-gcwürzhaft,  betäubend;  Geschmack: 
gewürzhaft  bitler,  etwas  scharf. 

Im  September  und  October  sammelt  man  nur  von  cultivirten  Pflanzen 
die  Mundlappen.  Nach  Einigen  gehören  1)0000,  nach  Anderen  selbst 
200000 Bliithen  zu  einem  Pfund.  Safran  wird  vorzugsweise  im  Orient,  aber 
auch  in  den  wärmeren  Gegenden  Europas ,  und  selbst  in  England  gebaut. 

Wegen  seiner  Kostbarkeit  wird  der  Safran,  besonders  der  orienta- 
lische und  spanische,  vielfach  verfälscht,  theils  durch  getrocknete  Rind- 
fleischfasern, theils  durch  Blumen  von  Scolymus  hispanicus  L.,  Calen- 
dula officinalis  L.,  Carthamus  tinctorius  L.,  theils  durch  zerschnittene 
Blumenblätter  von  Punica  granatum  L.  Alle  diese  Beimischungen  werden 
leicht  beim  Aufweichen  einer  geringen  Menge  des  verdächtigen  Safrans 
erkannt.  Durch  Zusatz  von  fettem  Oel  oder  Syrup  wird  sein  Gewicht  ver- 
mehrt, was  nur  auf  chemischem  Wege  zu  erkennen  ist. 

Schwieriger  zu  entdecken  sind  besonders  die  bei  dem  morgenländi- 
schen Safran  häufigen  Verfälschungen  mit  den  Mundlappen  von  Crocus 
autumnalis  Mill. ,  Pa/lasii  Collad. ,  longiflorus  Raff. ,  susianus  Her, 
Jedoch  sind  diese  Mundlappen  viel  kürzer  als  die  von  Crocus  satirus  L. 
Besonders  der  türkische  Safran  besteht  oft  ganz  aus  den  Mundlappen  von 
Crocus  autumnalis  Mill.  und  ist  dann  leicht  an  der  matten  graulich-gelb- 
braunen lederartigen  Farbe  zu  erkennen. 

Früher  kamen  die  Staubwege  von  Crocus  sativus  als  eine  schlechtere 
Sorte  unter  dem  Namen  Föminell  in  den  Handel.  Später  wurden  sie  von 
den  Safranfalschern  gefärbt  und  als  Safran  verkauft.  Auch  findet  man 
unter  diesem  Namen  zuweilen  blos  die  getrockneten  Blüthen  von  Calen- 
dula officinalis  L. 

Schleiden,  Botanik  u.  Pharmacogoosie.  II.  22 


Digitized  by  Google 


Specieller  Tbeil. 


Im  Handel  unterscheidet  man  zahlreiche  Sorten. 

1)  Crocus  orientalü ,  aus  Persien  und  der  Levante,  der  beste, 
theuerste,  daher  vielfach  verfälschte  und  immer  verdächtige. 

2)  Crocus  rosstcus,  in  flachen  runden  Kuchen,  kommt  kaum  zu  uns. 

3)  Crocus  turcicus  und  tnacedonieus,  häufig  von  unächten  Pflanzen 
oder  doch  damit  verfälscht. 

4)  Crocus  austriacus. 

5)  Crocus  gallicus  oder  Crocus  Gatinois. 

6)  Crocus  barbaricus. 

Diese  drei  sind  die  häufigsten  und  geschätztesten  Sorten. 

7)  Crocus  itah'cus ,  von  blasserer  Farbe  als  die  vorigen ,  und  min- 
der geschätzt. 

8)  Crocus  an g Heus,  ganz  trocken  und  zerreiblich. 

9)  Crocus  hispanicus,  immer  mit  Üel  beschmiert  und  verfälscht. 

Die  beiden  letzten  Sorten  sind  officinell  unzulässig. 

Zuweilen  wird  guter  Safran  durch  Alkohol  theilweise  entfärbt  und 
dann  wieder  in  den  Handel  gebracht.  Diese  Betrügerei  ist  nur  auf  chemi- 
schem Wege  zu  entdecken.  Guter  Safran  muss  etwa  50  Procent  durch 
Destillation  mit  Kali  gereinigtes  Polychroit  enthalten. 

IX.  Cloffc. 
Früchte  (Fructus).  Botanik  S.  74. 

Diese  Classe  begreift  Alles,  was  im  botanischen  Sinn  Früchte  genannt 
wird.  Hierzu  kommen  aber  noch  als  besondere  Ordnung  die  Scheinfrüchte. 
Verstehen  wir  nämlich  unter  Frucht  im  botanischen  Sinne  den  ganzen 
Fruchtknoten  und  nur  den  Fruchtknoten  in  dem  Zustande,  in  welchem  er 
sich  zur  Zeit  der  Samenreife  oder  der  vollkommenen  Entwicklung  des 
Keimes  befindet,  so  verstehen  wir  unter  Scheinfrucht  dasselbe  oder  nur 
die  reifen  Samen ,  aber  mit  Einschluss  der  dem  Fruchtknoten  und  der 
Samenknospe  fremden  Blülhentheile,  welche  nach  der  Periode  der  Blüthe 
nicht  abgefallen  oder  anderweitig  zerstört  worden  sind,  sondern  fortwach- 
send unter  eigenthümlichen  Formen  die  wirkliche  Frucht  oder  den  nack- 
ten Samen  einhüllen  und  so  den  Schein  einer  Frucht  annehmen.  Solche 
Theile  sind  Blüthenstengel  (die  fleischige  essbare  Substanz  der  Feige), 
Deckblätter  (die  Schuppen  am  Hopfen),  Blüthenscheibe  (die  rolhe  fleischige 
Substanz  der  Hagebutten) ,  Blüthendecken  (die  saflig-fleisebige  Substanz 
der  sogenannten  Maulbeere)  u.  s.  w.  In  allen  Fällen  wird  das ,  was  wir 
hier  als  Frucht  bezeichnen,  durch  den  von  anderen  Theilen  eingeschlosse- 
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oen  reifen  Samen  charakterisirt ,  und  durch  dieses  Merkmal  unterscheidet 
sich  die  Frucht  von  allen  anderen  Pflanzentheilen. 

Etwas  schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  Frucht  vom  Samen. 
Indess  mit  der  Organisation  beider  vertraut,  lässt  sich  doch  auch  dieser 
Unterschied  leicht  auffassen  und  festhalten.  Der  Same  ist  ein  ringsum 
abgeschlossenes,  nur  an  einer  Stelle  mit  der  Pflanze  zusammenhängendes 
Organ.  Am  abgelösten  Samen  erkennen  wir  als  besonders  markirt  durch 
die  von  zerrissenen  Zellen  rauhe  Oberfläche  nur  die  Anheftungsstelle.  Die 
Oeflnung,  welche  ins  Innere  des  Samens  hineinführte  (der  Knospenmund), 
ist  zur  Zeit  der  Samenreife  entweder  vollständig  ausgeglichen  und  ver- 
schwunden oder  es  ist  doch  nur  eine  kleine  punktförmige  Oeflnung,  die 
man,  mit  dem  Bau  des  Samens  überhaupt  bekannt,  leicht  für  das,  was  sie 
ist,  erkennt.  Die  Frucht  dagegen  geht  aus  dem  Fruchtknoten  hervor. 
Ausser  der  rauhen  Trennungsfläche  an  der  Stelle ,  wo  sie  mit  der  ganzen 
Pflanze  zusammenhing ,  zeigt  sie  noch  eine  andere  wesentlich  markirte 
Stelle.  Der  Fruchtknoten  hat  nämlich  eine  Oeflnung,  durch  welche  der 
Zugang  des  Blütenstaubs  zu  den  Samenknospen  möglich  gemacht  wird. 
Diese  (Stempelmündung)  ist  immer  eigentümlich  gebildet,  oft  in  eitlen 
fadenförmigen  oder  gelappten  Rand  (Mundlappen)  entwickelt,  oft  zu  einer 
längeren  Röhre  (Staubweg)  ausgezogen.  Diese  Stempelmündung  bleibt 
nach  der  Befruchtung  entweder  stehen  und  entwickelt  sich  sogar  weiter, 
und  tritt  dann  natürlich  auch  sehr  charakteristisch  an  der  reifen  Frucht 
hervor,  oder  diese  Theile  werden  nach  der  Blüthezeit  abgeworfen  und 
man  erkennt  dann  an  der  reifen  Frucht  ausser  der  Anheftungsstelle  noch 
eine  zweite  charakteristische  Narbenoberfläche.  Die  Frucht  unterscheidet 
sich  also  vom  Samen  durch  das  Vorhandensein  entweder  dieser  doppelten 
Narbenfläche  oder  durch  stehengebliebenen  Staubweg  und  Stempelmün- 
dung. 

Die  Scheinfrüchte  nehmen  gewöhnlich  die  Form  ächter  Früchte  an, 
und  man  könnte  sie  darnach  recht  wohl  eintheilen.  Richtiger  würde  eine 
Einteilung  nach  den  Theilen  sein,  welche  als  Scheinfrucht  auftreten.  Da 
aber  nur  eine  verbältnissmässig  geringe  Anzahl  von  Scheinfrüchten  offi- 
cinell  ist,  so  ordnen  wir  sie  am  besten  nach  der  Reihenfolge  der  Familien, 
denen  sie  angehören ,  in  die  erste  Ordnung  dieser  Classe  zusammen. 

Die  ächten  Früchte  können  wir  vollständig  nach  den  in  der  Botanik 
entwickelten  Grundsätzen  in  fünf  Ordnungen  nach  den  fünf  Hauptformen 
der  Frucht  vertheilen,  als  Schliessfrüchte ,  Beeren,  Steinbeeren,  Spalt- 
früchle  und  Kapseln. 

Sodann  theilen  wir  sie  zunächst  wieder  in  oberständige  und  unter- 
ständige ein.  Die  letzteren  charakterisiren  sich  leicht  dadurch,  dass  sie 
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auf  der  Spitze ,  ausser  Stempelmündung ,  Staubweg ,  deren  Resten  oder 
Narben,  auch  noch  die  Blumentheile,  deren  Reste  oder  Narben  zeigen. 
Demnächst  zerfallen  die  Früchte  noch  in  einfächerige  und  in  ehrfächerige, 
einsamige  und  mehrsamige ,  und  die  Kapseln  noch  in  ihre  besonderen  Un- 
terabteilungen. Die  weitere  Anordnung  folgt  dann  der  Reihe  der  Fami- 
lien, denen  sie  angehören,  da  man  doch  für  die  meisten  Familien  sehr  be- 
stimmte Charaktere  der  Fruchtform  angeben  kann.  Einzelne  Ausnahmen 
werden  leicht  durch  doppelte  Einordnung  und  Verweisung  auf  die  richtige 
Stelle  ausgeglichen. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  der  Früchte  erfordert  keine  be- 
sonderen Handgriffe.  Mikroskopisch  kleine  Früchte  kommen  unter  den 
officinellen  nicht  vor.  Es  bedarf  nur  einer  Kenntniss  der  Frucht  im  Allge- 
meinen und  einer  aufmerksamen  Analyse  der  gerade  vorliegenden ,  um 
höchstens  mit  Beihülfe  einer  Lupe  dieselbe  sicher  zu  bestimmen. 

1.  Ordnung. 
Scheinfrüchte  (Fructus  spurti). 

Die  Scheinfrüchte  enthalten  allemal  entweder  Samen  oder  ächte 
Früchte.  Die  letzteren  sind  ohne  Ausnahme  Schliessfrüchtc.  Den  Theilen, 
welche  Samen  oder  Schliessfrucht  umschliessen,  fehlt  immer  der  Charak- 
ter der  ächten  Frucht. 
406.  Frnotus  juniperl  (Baccae  Juniperiy  Wachholderbceren). 

Abst.  Juniperus  communis  L.  (B.  S.  135  ) 
Abb.  N.  v.  E.  1,  Taf.  23.  Wagner  \,  Taf.  92. 
Pharm acop.  omnes. 

Scheinbeeren  von  der  Grösse  einer  Erbse,  gebildet  aus  drei  fleischig 
gewordenen  und  mit  einander  verwachsenen  Deckblättern,  1  —  3  nackte 
Samen  umscbliessend ,  am  Grunde  meist  noch  mit  einem  kurzen ,  sech«- 
reihig  schuppigen ,  braunen  Stielchen ,  auf  der  Spitze  mit  drei  bogenför- 
migen Leistchen ,  welche  ein  dreieckiges  Feld  umschliessen ,  das  durch 
drei  zu  einem  dreistrabiigen  Stern  vereinigte  feine  Leistchen  wieder 
getheilt  ist;  übrigens  glatt,  dunkelbraunroth ,  bläulich  bereift  oder  abge- 
scheuert und  dann  glänzend. 

Geruch:  eigenthümlich  gewürzhaft;  Geschmack:  süsslich  balsa- 
misch-bitter, etwas  reizend. 

Als  Baccae  jum'peri  africanae  sind  in  neuerer  Zeit  häufig  die  Schein- 
beeren einer  andern  Juniperus-krl ,  wahrscheinlich  von  Juniperus  oxy- 
cedrus  L.,  in  den  Handel  gekommen.  Sie  sind  bei  Weitem  grösser,  bis 
y4"  im  Durchmesser,  braunroth  und  nicht  bereift;  in  Geruch,  Geschmack 
und  Gehalt  den  vorigen  gleich. 
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407.  Fractu»  humuli  (Sirobuli  Lupuli,  Com  Lupuli ',  Hopfen). 
Abst.  Uumulus  lupulus  L.  (B.  S.  180.) 

Abb.  Hayn*  VIII,  Taf.  36.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  12.  ff  agner  I,  Taf.  110. 
Pharmacop.  austr.,  boruss.,  hann.ybad.,  hast,  e.,  holsat.,  Hamb.,  ross.,graec, 
gall.,  lond. 

Bis  I  %"  lange,  eiförmige  Fruchtähren,  gebildet  aus  den  Deckblät- 
tern, in  deren  Winkeln  die  etwas  flachgedrückten,  bis  1"'  im  Durchmesser 
haltenden,  bräunlichen,  an  sich  werlhlosen  Früchte  sitzen.  Die  Deck- 
blätter sind  %"  lang,  eiförmig,  gewölbt,  durchscheinend-häutig,  mit  zier- 
lich vorspringendem  Adernetz,  grünlich,  gelblich  oder  bräunlich ;  besetzt, 
besonders  am  untern  Theile  des  Rückens ,  mit  ganz  kleinen ,  etwa  sand- 
korngrossen,  nierenförmigen,  dunkel-goldgelben,  leicht  sich  ablösenden 
Drüsen  ,  die  einen  eigentümlichen  harzig  bitteren  Stoff  enthalten.  Diese 
Drüsen,  abgesondert  auch  wohl  als  Hopfenmehl  oder  Lupulin  bezeichnet, 
sind  eigentlich  der  allein  wirksame  Stoff.  Der  Reichthum  daran  bedingt 
also  die  Güte  des  Hopfens.  Schon  unter  einer  starken  Lupe ,  noch  besser 
unter  einem  einfachen  Mikroskop,  erkennt  man  an  ihrer  Oberfläche  die 
netzförmige  Zeichnung  der  sie  zusammensetzenden  Zellen ,  wodurch  sich 
leicht  jede  Verfälschung  gehaltlosen  Hopfens  durch  Colophonium  oder 
andere  gelbe  Pulver  erkennen  lässt. 

Geruch:  angenehm  gewürzhaft,  in  Masse  betäubend ;  Geschmack: 
ge  w  ü  rzh  aft-bitter . 

Bestandteile:  Lupulit. 

408.  Fractus  mori  (Baccae  J/o/y,  Fruclus  Mororumy  Maulbeeren, 
schwarze  Maulbeeren). 

Abst.  Morus  nigra  L.  (B.  S.  181.) 

Abb.  .V.  v.  E.  V,  Taf.  3.  Wagner  II,  Taf.  181. 

Pharmacop.  austr.,  hann.,  hass.e.,  hamb.,  graec,  gall. 

Bis  1%"  lange,  eirunde,  saftig-fleischige,  scbwarzlich-purpurrothc 
Fruchtähren.  Die  Früchte  ganz  kleine  rundliche  Schliessfrüchte,  jede  um- 
geben von  4  fleischig  gewordenen ,  unter  sich  und  mit  den  anderen  ver- 
klebten Blüthendeckblättcrn.  Die  ganze  beerenähnliche  Scheinfrucht  etwas 
rauh  durch  die  2  fadenförmigen ,  aus  jeder  Blüthendecke  hervorragenden 
stehen  gebliebenen  Mundlappen  der  Frucht. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  angenehm  säuerlich-süss. 

40(J.  Fruotus  Hol  (Caricae,  F*W,  Feigen). 
Abst.  Ficus  carica  L.  (B.  S.  181.) 
Abb.  Hayn*  IX,  Taf.  13.  .V.  v.  E.  IV,  Taf.  13. 
Pharmacop.  omnes  excepta  austr. 

Bis  2"  grosse,  fleischige,  gelbe,  gewöhnlich  durch  Fruchtzucker 
weiss  bestäubte  Scheinfrüchte.  Der  die  Feigenfrucht  tragende  Zweig,  der 
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gewöhnlich  noch  etwa  linienlang  vorhanden  ist,  endet  mit  3  etwas  holzi- 
gen, schuppigen  Blättern.  Zwischen  denselben  erhebt  sich  der  Blülhen- 
stenge) ,  in  Form  einer  1% — 21/2"  langen,  birn  form  igen ,  bis  auf  eine 
kleine  OefTnung  geschlossenen  hohlen  Scheibe.  Die  Oeffuung  selbst'  ist 
durch  die  5  —  7  kleinen  schuppenförmigen  Blätter  der  Hülle  geschlossen. 
Die  innere  Fläche  trägt  zur  Zeit  der  Blüthe  die  zahlreichen  kleinen,  mit 
einer  viertheiligen  Blüthenhülle  versehenen ,  gestielten  Blüthen.  Zur  Zeit 
der  Fruchtreife  wird  der  Blüthenboden  fleischig,  löst  sich  im  Innern  fast 
ganz  in  einen  Fruchtbrei  auf,  in  welchen  die  kleinen ,  rundlichen ,  etwa 
y4'"  grossen ,  goldgelben  Früchte  eingebettet  sind.  Der  Fruchtbrei  ist 
dunkel-goldgelb.  Die  äussere  Fläche  der  Scheinfrucht  ist  schwach  längs- 
furchig, bräunlichgelb,  seltener  purpurfarben  und«,  wie  schon  erwähnt, 
meist  mit  Fruchtzucker  bedeckt. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  stark  süss,  schwach  gewürzhaft. 

Die  überall  in  den  wärmeren  Ländern  cultivirten  Feigen  haben  zahl- 
reiche Spielarten  gebildet,  deren  Früchte  sich  nach  Grösse,  Form,  Farbe 
und  Feinheit  des  Geschmacks  unterscheiden.  Von  den  zahlreichen  Spiel- 
arten kommen  nur  drei  wesentlich  im  deutschen  Handel  vor : 

a)  Dalmatiner  Feigen  oder  Korbfeigen.  Rundlich,  etwa  1"  im  Durch- 
messer, gewöhnlich  etwas  bitter  von  Geschmack,  in  kleinen  Fässern  oder 
häufiger  in  flachen  kuchenförmigen ,  bis  1  %'  im  Durchmesser  haltenden 
Bastkörben.  Sie  sind  die  schlechtesten  von  allen. 

b)  Griechische  Feigen  oder  Kranzfeigen.  Vorzugsweise  aus  Morea. 
Bis  1%"  im  Durchmesser,  rundlich,  zu  Hundert  auf  Bast  gereiht  und  zu 
einem  Kranz  verbunden,  wenig  fleischig,  der  äussere  Theil  fast  lederartig. 
Besser  wie  die  vorigen,  aber  doch  wenig  geschätzt. 

c)  Smyrna-  oder  Trommelfeigen.  In  runde  trommelartige  Schachteln 
fest  eingepackt,  bis  1"  lang,  durch  gegenseitigen  Druck  meist  fast  vier- 
kantig, weich,  fleischig,  von  schönem  Geschmack.  Sie  sind  die  besten  und 
eigentlich  als  Caricue  pitigues  allein  officinell. 

410.  Fructus  rosae  (Fr.  Cynosbati,  Cyjiosbata,  Rosenäpfel, 

Hainbutten,  Hagebutten). 

Abst.  Rosa  ranina  L.  (B.  S.  316.) 
Abb.  Hayne  XI,  Taf.  32. 
Phurmacop.  gall.y  lond. 

Scheinfrüchte,  bis  %"  lang,  eiförmig,  von  dem  ringförmigen  Riss  der 
abgefallenen  Kelchblätter  gekrönt,  scharlachrot!) ,  aus  der  etwa  %"' 
dicken,  trocken-fleischigen  Blüthcnscheibe  gebildet.  Die  Scheinfrucht  um- 
schliesst  im  Innern  3  —  5  lanzettliche,  gelbe ,  später  bräunlichgelb  wer- 
dende, von  borstigen  Haaren  umgebene  Schliessfrüchte. 
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Geruch  :  fehlt ;  Geschmack  :  säuerlich-süss,  etwas  herbe. 

Die  verwandten ,  früher  mit  Rosa  canina  vereinigten  Arten ,  wie 
Rosa  collina  Jorg.,  R.  dvmetorum  Thuill.^  liefern  Früchte,  die  in  glei- 
cher Weise  angewendet  werden. 

Officinell  sind  eigentlich  die  von  Borsten  und  Früchten  befreiten  Blü- 
thenscheiben  und  die  gereinigten  Schliessfrüchle  (s.  Nr.  423). 

411.  Fraotus  pyri  (Poma  acidula ,  Fructus  maii,  Aepfel,  Sauer- 
äpfel). 

Abst.  Pyrus  malus  L.  (B.  S.  318.) 

Abb.  Hayne  IV,  Tnf,  46.  V.  v.  E.  III,  Tnf.  1.  Wagner  1,  Taf.  115.  116 
Pharmaeop.  boruss.,  bav.,  Hann.,  tax.,  ko$$.  e.,  Ao/#.,  hamb.f  r<w.,  graec., 

gaü. 

Die  Frucht  des  bekannten  Apfelbaums  besteht  eigentlich  ans  5  ein- 
bis  zweisamigen ,  pergamentartigen  Schliessfrüchten ,  die  unter  sich  und 
mit  der  ausserordentlich  dick  und  fleischig  gewordenen,  von  den  5  Kelch* 
blättern  gekrönten  Blüthenscheibe  verwachsen  sind.  Diese  Verwachsung 
unterscheidet  die  Apfelfrucht  allein  von  der  Rosenfrucht.  Der  seit  Jahr- 
tausenden cultivirte  Apfelbaum  hat  unzählige  Spielarten ,  die  sich  beson- 
ders durch  Grösse,  Form,  Farbe  und  Geschmack  der  Frucht  charak- 
terisiren.  Man  unterscheidet  zunächst  süsse  und  saure  Aepfel.  Die  letzte- 
ren sind  allein  officinell.  Diese  trennt  man  noch  wieder  nach  der  Form  in 
Rundäpfel  und  Kanläpfel.  Die  letzteren ,  abgerundet  und  unregelmässig 
fünfkantig,  sind  durchschnittlich  die  feineren  Sorten.  Zum  officinellen 
Gebrauch  nimmt  man  gewöhnlich  Borstorfer  und  Renetten ,  beides  Rund- 
äpfel. 

Geruch :  nach  den  verschiedenen  Spielarten  0,  schwächer  oder  stär- 
ker angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  süss-säuerlich,  bei  einigen  Spiel- 
arten schwach,  aber  angenehm  gewürzhaft. 

Bestandtheile :  Apfelsäure. 

Werden  nur  frisch  benutzt. 

412.  Fructus  cydoniae.  (Cydonia,  Cotonea ,  Quitten,  Quitten- 
äpfel, Quittenbirnen). 

Abst.  Cydonia  vulgaris  Pers.  (ß.  S.  318.) 

Abb.  Hayn*  IV,  Taf.  47.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  23.  Wagner  I,  Taf.  81. 
Pharmaeop.  graer.,  galt. 

Das  Wesentliche  der  Quilteufrucht  ist  dasselbe ,  wie  bei  der  Apfel- 
frucht. Sie  erscheint  in  zwei  Spielarten,  in  Form  eines  Apfels  oder  einer 
Birne,  gross,  unregelmässig  und  abgerundet  fünfkantig,  hellgoldgelb ,  mit 
ziemlich  dickem,  graulichem,  leicht  sich  abscheuerndem  Filz  bedeckt. 
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Gerach :  stark  angenehm  gewürzhaft  $  Geschmack :  süss-säuerlich, 
stark,  herbe,  schwach  gewürzhaft. 

Sie  werden  meist  frisch  benutzt ,  seltner  in  Scheiben  geschnitten  und 
getrocknet  {Cydonia  exsiccata)  aufbewahrt. 

413.  Fructus  punicae  (Fr.  Granatorwn,  Granatäpfel). 
Abst.  Puniea  granatum  L.  (B.  S.  319.) 
Abb.  Hayne  X,  Taf.  35.  N.  v.  E.  I,  Taf.  9. 
Pharmacop.  kamb. 

Die  Frucht  ist  in  ihren  wesentlichen  Verhältnissen  ganz  übereinkom- 
mend mit  der  Apfelfrucht.  Die  Unterschiede  sind  folgende :  die  Schliess- 
früchte  sind  vielsamig,  dünnhäutig,  und  stehen  in  der  kugeligen  Scheibe 
in  doppelten  Kreisen,  einem  tieferen,  meist  dreigliedrigen,  einem  höheren, 
meist  sieben-  bis  neungliedrigen.  Daher  zeigt  die  senkrecht  durchschnit- 
tene Frucht  gleichsam  2  (seltener  in  Folge  monströser  durch  die  Cultur 
hervorgerufener  Ueppigkeit  3)  Stockwerke,  jedes  mit  mehreren  Kammern 
oder  Fächern.  Die  mit  den  Früchten  verwachsene  Scheibe  ist  nur  etwa 
liniendick,  lederartig  und  später  fast  holzig.  Am  auffallendsten  unter- 
scheidet sich  die  Scheibe  dadurch ,  dass  sie  sich  oberhalb  des  kugeligen, 
mit  den  ächten  Früchten  verwachsenen  Theils  noch  in  eine  kurze,  ziem- 
lich weite  Röhre  verlängert ,  welche  auf  ihrem  Rande  Kelch  und  Blumen- 
blätter, auf  ihrer  inneren  Fläche  die  zahlreichen  Staubblätter  trägt. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  ist  noch ,  dass  die  Oberhaut  der 
zahlreichen  Samen  dick  und  saftig  wird ,  so  dass  die  Samen  scharlach- 
rot hen  Beeren  gleichen.  Diese  Samen  können  allein  vom  Granatapfel  ge- 
nossen werden.  Officinell  dagegen  ist  nur  die  aus  der  Scheibe  gebildete 
Fruchtschale.  Siehe  Nr.  528. 

2.  Ordnung. 
Schliessfrüchte  (Achenia). 

Der  Charakter  der  Schliessfrüchte  besieht  darin,  dass  der  umgewan- 
delte Fruchtknoten  oder  die  Frucht  den  oder  die  eingeschlossenen  Samen 
auch  eingeschlossen  erhält  und  nicht  durch  Structurverhällnisse  zu  einer 
freiwilligen  Trennung  des  Zusammenhangs  gebracht  wird ,  dass  vielmehr 
die  Befreiung  des  Keimes  zur  Weiterentwicklung  eben  nur  durch  die  in 
der  Entwicklung  liegende  Kraft  selbst  bewirkt  wird,  indem  der  Keim, 
Samenschale  und  Fruchtschale  zugleich  durchbricht.  Von  Beere  und  Stein- 
beere, die  diesen  Charakter  theilen ,  unterscheidet  sich  die  Schliessfrucht 
noch  durch  die  Gleichartigkeit  und  trockene  Beschaffenheit  sämmtlicher 
Zellgewebsschichten  der  meistentheils  nur  dünnen  Fruchtschale.  Auf  den 
ersten  Anblick  sind  die  Schliessfrüchte  den  Samen  am  ähnlichsten.  Eine 
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genauere  Betrachtung  lässt  aber  immer  Stempelmündung,  Staubweg,  oder 
die  Narben  derselben  erkennen ,  und  in  den  meisten  Fallen  ist  auch  die 
Fruchtschale  von  der  Samenschale  getrennt  (nicht  mit  ihr  verklebt,  wie 
z.  B.  bei  den  Gräsern),  und  diese  doppelte  Umhüllung  des  Samenkerns 
unterscheidet  zur  Genüge  Frucht  und  Samen. 

A.  Oberständige  Schliessfrüchte  (Achenia  supera). 

a)  Einfacherige  Schliessfrüchte  (Achenia  unilocularia). 
1.  Gramineen. 

Sämmtlicbe  Gramineenfrüchte  sind  nach  einem  sehr  einförmigen  Typus 
gebaut.  Sie  sind  kugelig  bis  lanzettlich,  auf  der  Bauchseite  gewölbt,  auf 
der  Rückenseite  mit  einer  Längsfurche ,  entweder  nackt ,  oder  von  den 
Spelzen  eingehüllt,  zuweilen  sogar  mit  den  Blumenspelzen  verklebt. 
Frucht  -  und  Samenschale  sind  immer  sehr  dünn  und  mit  einander  ver- 
klebt. Der  Kern  des  Samens  besteht  aus  dem  grossen  Eiweisskörper  von 
der  Gestalt  der  Frucht.  Die  Zellen  des  Eiweisskörpers  enthalten  körniges 
Stärkemehl  und  wenig  stickstoffhaltige  Substanz  (Kleber,  Eiweiss  u.  s.  w.). 
Nur  die  äusserste  oder  die  beiden  äussersten  Zellenlagen  sind  ausschliess- 
lich mit  stickstoffhaltiger  Substanz  erfüllt.  Der  Keim  liegt  in  Form  einer 
länglichen  oder  rundlichen  Scheibe  am  untern  Ende  der  Bauchseite,  dem 
Eiweisskörper  angedrückt.  Seine  Zellen  enthalten  kein  Stärkemehl,  son- 
dern wesentlich  stickstoffhaltige  Substanz.  Er  unterscheidet  sich  daher 
schon  durch  seine  gelbe  Farbe  vom  schneeweissen  Eiweisskörper. 

Ausser  zum  Thierfutter  werden  die  Früchte  der  Gramineen  nie  im 
natürlichen  Zustande  angewendet ,  sondern  in  besonderer  Weise ,  meist 
auf  Mühlen ,  gereinigt  und  zerkleinert.  Zunächst  entfernt  man  bei  einge- 
hüllten Früchten  die  Spelzen  (z.  ß.  bei  Triticum  spelta)y  oder  man  ent- 
hülst die  Früchte  gänzlich,  so  dass  allein  der  Eiweisskörper  zurückbleibt. 
Die  entfernten ,  immer  mit  den  äusseren  Zellenlagen  des  Eiweisskörpers 
verbundenen  Schalentheile  bezeichnet  man  als  Kleie  (furfur).  Der  Ei- 
weisskörper, der  gewöhnlich  noch  in  gröbliche  Stücke  zerbrochen  wird, 
wird  dann  als  Grütze  (Semen  exeorticatum ,  Grututn),  oder,  wenn  die 
einzelnen  Stücke  rund  geschliffen  sind ,  als  Graupen  (Semen  mundatum 
vel  perlatum)  bezeichnet ;  oder  man  zerkleinert  den  Eiweisskörper  noch 
weiter  zu  einem  gröblichen  Pulver ,  welches  man  als  Gries  bezeichnet  \ 
oder  endlich  man  wandelt  ihn  in  ein  ganz  feines  Pulver  um,  welches 
Mehl  (farina)  genannt  wird.  Auch  dieses  wird  noch  auf  den  besseren 
Mühlen  nach  den  verschiedenen  Graden  der  Feinheit  in  mehrere  Sorten 
getheilt.  Endlich  trennt  man  durch  Auswaschen  auch  noch  das  Stärke- 
mehl von  den  übrigen  Bestandteilen  und  nennt  dieses  dann  eben  Stärke, 
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Stärkemehl,  Puder  (amylutn,  amidon).  Zum  Zweck  der  Bereitung  geisti- 
ger Getränke  lässt  man  die  Gramineenfrüchte  keimen,  wobei  der  grösste 
Theil  des  Stärkemehls  in  Gummi  und  Zucker  umgewandelt  wird.  Zur  be- 
stimmten Zeit  unterbricht  man  den  Keim ungsprocess  und  dörrt  die  Früchte 
wieder.  In  diesem  Zustande  bezeichne!  man  sie  als  Malz  (Malt um). 

414.  Achenium  oryzae  (Semen  oryzae,  Reis). 
Abst.  Oryza  saf>va  L.  (B.  S.  166.) 

Abb.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  9. 
Pharmacop.  hass.e.,  rot*.,  galt. 

Frucht  von  den  Spelzen  eingehüllt,  '/«"bis  %"  lang,  von  den  Seiten  zu- 
sammengedrückt, und  hier  mit  einer  Längsleiste  auf  der  Aussenspelze,  von 
der  Seite  gesehen  länglich ,  oben  und  unten  rund ,  rötblichgelb  und  matt. 
Die  Früchte  werden  auf  eigenen  Mühlen  von  den  sehr  harten,  kieselerde- 
reichen Spelzen  befreit.  Dabei  wird  zugleich  die  Samenschale  und  der 
Keim  entfernt.  Was  übrig  bleibt,  ist  der  blosse  Eiweisskörper,  ganz  oder 
zerbrochen ,  und  nur  dieser  kommt  als  Reis  in  den  Handel.  Er  hat  ganz 
die  Gestalt  der  Frucht.  Nur  ist  er  kleiner  und  zeigt  an  der  Stelle,  wo  der 
Keim  gelegen ,  einen  kleinen  Ausschnitt.  Nach  Spielart  und  Standort  ist 
o'er  Reis  sehr  verschieden,  grösser  oder  kleiner,  matt  weiss,  fast  mehlig, 
bis  glasartig  spröd  und  fast  durchsichtig. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schleimig-mehlig. 

415.  Achenium  phalar  idis  (Semen  canariense,  Kanari ensamen). 
Abst.  Phataris  canariemü  l.  (B.  S.  167.) 

Die  Frucht  ist  von  den  Spelzen  eingehüllt,  bis  1%"'  lang,  von  der 
Seite  her  zusammengedrückt ,  von  der  Seite  gesehen  länglich  bis  lanzett- 
lich, oben  und  unten  spitz,  bräunlichgelb,  glatt  und  glänzend. 

416.  Achenium  avenae  (Semen  Avenae,  Hafer). 
Abst.  Avtna  tativa  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XV,  Taf.  Ii. 

A.  Orientale  Schreb. 

A.  slrigosa  Schieb. 

A.  nuda  L. 

(B.  S.  169.) 
Pharmacop.iond. 

Bis  zolllang,  von  den  Blumenspelzen  eingehüllt,  lanzeltlich,  fast  stiel- 
rund, auf  der  Bauchseite  mit  5  feinen  flachen  Leistchen,  auf  der  Rückseite 
flach,  glatt  und  glänzend ,  übrigens  nach  Art  und  Spielart  weiss ,  goldgelb 
bis  braungelb.  Man  führt  gewöhnlich  die  von  Spelzen,  Frucht-  und  Samen- 
schale befreiten,  in  grobe  Stücke  zerbrochenen  Eiweisskörper  als  Hafer- 
grütze (Avena  exeorticata,  Pharmacop.bavar.,saxon.,ha$s.e.,  hamb., 
ross.,  lond.) 
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417.  A chenium  tritici  (Semen  Tritici). 

a)  Weizen.  Früchte  nackt. 
Abst.  Triticvm  vulgare  Vill. 

Abb.  iV.  v.  E.  XIII,  Taf.  9.  H  agnet  II,  Taf.  159. 

Trificum  turgidum  L. 

Tr.  durum  Detf. 

Tr.  polonicum  L. 

(B.  S.  170,  171.) 
Pharmacop.  hamb.,  rott. 

Frucht  bis  2  %"'  lang ,  breit  eiförmig ,  oben  gestutzt  und  behaart, 
Bauchseite  stark  gewölbt,  Rückenseile  mit  tiefer  Längsfurche ,  röthlich- 
gelb,  glatt,  fast  matt. 

b)  Spelze.  Früchte  von  den  Spelzen  eingehüllt. 

Abst.  Triticum  spel/a  L. 
Abb  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  9. 

Triticum  dicuccum  Schrank. 

Tr.  monococcum  L. 

(B.  S.  171.) 

Von  den  Pharmacopöen  unter  dem  vorigen  mitbegriffen. 

Die  Frucht  ist  der  vorigen  gleich ,  aber  von  den  blassgelben  scharf- 
kantigen Spelzen  eingehüllt. 

Von  Weizen  und  Spelze  benutzt  man  Stärke  (Pharmacop,  austr.)% 
Mehl  (Pharmacop.  saxon.,  Hamburg.,  ross.,  galt.,  lond.)  und  Kleie 
(Pharmac.  austriaca  bavar.). 

418.  Achenium  secalis  (Semen  Secalis,  Roggen). 
Abst.  Seeale  cereale  L.  (B.  S.  172.) 

Pharmacop.  bavar.,  rott.,  galt. 

Die  Frucht  ist  nackt,  %"  lang,  lanzettlich,  oben  gestutzt,  unten  spitz, 
auf  der  Bauchseite  stumpf  gekielt ,  auf  der  Rückenseite  mit  feiner  Längs- 
furche, meist  fein-runzelig,  in  Masse  graugelb,  kaum  glänzend. 

Man  gebraucht  das  Roggenmehl  (Pharmacop.  austr.,  graec,  gal/.). 

419.  Achenium  hordei  (Semen  Hordel,  Gerste). 
Abst.  Hordeum  vulgare  L. 

Abb.  N.  v.  E.  IX.  Taf.  12.  Wagner  II,  Taf.  147. 

Hordeum  hexattichon  L. 

N.  v.  E.  IX,  Taf.  13. 

H.  distichon  L. 

N.v.  E.  IX,  Taf.  13. 

H.  seoeriton  L. 

(B.  S.  172,  173.) 
Pharmacop.  auttr.,  bavar.,  rott.,  galt.,  lond. 

Die  Frucht  ist  eingehüllt.  Die  Aussenspelze  endet  in  eine  lange,  flache, 
abgebrochene  oder  nur  theilweise  noch  vorhandene  Granne;  übrigens 
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länglich,  oben  ond  unten  spitz,  fast  zugespitzt,  auf  der  Bauchseite  flacher, 
mit  3  fast  Kanten  bildenden  Längsleisten ,  auf  der  Rückseite  gewölbter, 
mit  tiefer  breiter  Längsfurche,  strohgelb ,  glatt  und  etwas  glänzend. 

Man  gebraucht  Gersten mehl  (Pharmacop.  boruss.,  saxon.,  ross., 
gail.),  Gerstengrütze  (Pharmacop,  bavar.y  saxon.,  hass.  c,  Hamburg ., 
galt.,  loTid.),  Gerstengraupen  (Pharmacop.  bavar.y  ross.)  und  Gersten- 
malz (Pharmacop.  austriac,  bavar.,  saxon.,  ross.,  graec). 

2.  Urticeen. 

420.  Achenium  urticae  (Semen  L rrticae,  Nesselsame). 
Abst.  Urtica  urens  L.  j  (ß  §  m  ) 

U.  dioica  L.  ) 
Abb.  fTagner  II,  Taf.  201,  202. 

Frucht  einfächerig,  einsamig;  Samen  aufrecht.  Frucht  lang, 
flachgedrückt,  eiförmig,  spitz,  an  der  Spitze  mit  den  verwelkten  pinsel- 
förmigen Mundlappen ,  gelblich  ,  glatt ,  umgeben  von  den  4  grünen  oder 
braunen  borstigen  Blättern  der  Blüthendecke. 

Geruch  :  0;  Geschmack  :  schleimig. 

421.  Achenium  cannabis  (Semen  Cannabis,  Hanfsamen). 
Abst.  Cannabis  sativa  L.  (B.  S.  180.) 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  33.  AT.  v.  E.  VI,  Taf.  16.  Wagner  II,  Taf.  133,  134. 
Pharmacop.  omnes  exce/tta  austr. 

Frucht  einfächerig,  einsamig;  Samen  hängend.  Frucht  bis  l'/s"  lang, 
eirund,  etwas  flachgedrückt,  zweischneidig,  weisslich,  grünlich  bis  schwarz- 
braun, mit  sehr  zierlichem,  hellerem,  schwach  vorspringendem  Adernetz.' 

Geruch  :  0 ;  Geschmack :  widerlich  süsslich-ölig. 

3.  Polygoneen. 

422.  Achenium  polygoni  (Semen  Polygoni,  Buchweizen). 
Abst.  a)  Polygonum  fagopyrum  L.  (B.  S.  189.) 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  24. 

b)  Polygonum  emarginatum  Roth. 

c)  P.  tartarieum  L. 

Früchte  einfächerig,  einsamig ;  Samen  aufrecht.  Frucht  bis  2"'  lang, 
bei  d)  scharfkantig,  bei  b)  mit  ganzrandigen ,  bei  c)  mit  buchtig  gezähn- 
ten Kantenflügeln ,  schwarzbraun ;  der  Same  mit  grossem  mehligem  Ei- 
weisskörper. 

Wird  im  Norden  von  Deutschland  als  Mehlfrucht  gebaut ,  und  hier 
wird  auch  das  Mehl  wohl  zu  Umschlägen  angewendet. 

423.  Achenium  rosae  (Semen  Cynosbati,  Rosensamen). 
Abst.  Rosa  canina  L.  (B.  S.  316.) 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  32. 
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Die  gereinigten  Früchte  einfächerig,  einsamig;  Same  hängend. 
Frucht  bis  l1/»'"  lang,  durch  Druck  unregelmässig  vierflächig,  bräunlich- 
gelb, glatt,  matt. 

424.  Semen  milii  solis. 

V"  lang,  eiförmig,  perlgrau  und  hellbraun,  parzellenartig,  glänzend 
und  hart.  Siehe  Nr.  469. 

b)  Mehr-facherige  Schliessfrüchte  (Ackenia  plunlocularia). 
1.  Caesalpinieen. 

425.  Acheninm  casslae  (Casria  fislula,  Röhrencassie). 
Abst.  Caitiafistula  L.  (B.  S.308.) 

Abb.  Hayn«  IX,  Taf.  39.  N.  r.  E.  XIV,  Taf.  21.  Wagner  I,  Taf.  «8. 

Pharm aeop.  austr.,  bavar.,  bad.,  saxon.,  Hamb.,  galt.,  lond. 

Die  Früchte  bis  2'  lang,  ungefähr  zolldick,  stielrund,  an  zwei  Seiten 
mit  %"  breiten  glatten  Längsstreifen,  von  denen  der  eine  durch  eine  feine 
flache  Längsleiste  getheilt  ist,  übrigens  äusserst  fein  und  dicht  querrissig, 
schwärzlich  rothbraun ,  glänzend ,  im  Innern  der  holzigen  Fruchtschale 
durch  dünne  holzige  Querwände  in  ungefähr  1%"'  hohe  Fächer  getheilt, 
in  deren  jedem  ein  in  einen  schwarzbraunen ,  schmierigen ,  widerlich- 
süsslichen  Fruchtbrei  eingebetteter  Same  liegt.  Der  Same  bis  4"'  lang, 
breit-eirund,  flachgedrückt,  gelbbraun,  glänzend. 

Der  Fruchtbrei  ist  allein  anwendbar. 

Geruch:  0;  Geschmack :  unangenehm  süss. 

Zuweilen  erscheinen  noch  die  Früchte  von  zwei  anderen  Gassien  im 
Handel : 

a)  von  Cassia  brasiliana  Laut. 

Die  Frucht  ist  bis  1  %  Elle  lang,  bis  1  %  im  Durchmesser,  stielrund, 
auf  der  einen  Seite  mit  einer,  auf  der  andern  Seite  mit  zwei  neben  ein- 
ander liegenden  starken,  abgerundeten  Längsleisten ;  übrigens  grob  vor- 
springend netzaderig  und  dicht  querrissig. 

b)  von  Cassia  bacillaris  L.  fil. 

Die  Frucht  ist  der  der  Cassia ßstula  ganz  gleich ,  aber  nur  %  —  %" 
im  Durchmesser. 

Beide  Arten  dürfen  zum  officinellen  Gebrauche  nicht  verwendet 
werden. 

B.  Unterständige  Schliessfrüchte  (Achenia  infera). 

1.  Cupuliferen. 

426.  Acheninm  qucrons  (Semen  Queren*,  Eichel). 
Abst.  Quercu*  sessilißora  Sm. 

Abb.  Hayna  VI,  Taf.  35.  TV.  v.  E.  XI,  Taf.  18.  Wagner  II,  Taf.  171. 
Qu.  peduneulata  Ehrh. 
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Hayn»  VI,  Taf\  36.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  19.  Wagner  II,  Taf.  172. 
Qu.  pu beteert s  Willd. 
Qu.  cerrit  L. 
Qu.  austriaca  Willd. 
Wagner  II,  Taf.  173. 
(B.  S.  184.) 
Pharmacop.  omnes  excepta  austr. 

Die  Früchte  sind  durch  Fehlschlagen  der  übrigen  Fächer  und  Samen 
einfächerig,  ein  sämig,  bis  l1/*"  lang,  länglich,  oben  und  unten  abgerundet, 
am  Grunde  noch  von  den  zierlich  geschuppten  Fäcberchen  umfasst  oder 
mit  grosser  runder  Narbe ,  an  der  Spitze  mit  dem  kleinen  höckerartigen 
Rest  der  Blüthendecke ,  grünlich-bräunlich,  glatt,  glänzend.  Die  Frucht- 
schale dünn,  lederartig;  die  Samenschale  dünn ,  häutig;  der  Keim  gross, 
von  der  Form  der  Frucht,  leicht  in  die  zwei  grossen  Keimblätter  zerfallend. 

Geruch  :0;  Geschmack :  widrig  bitter,  adstringirend. 

Die  geschälten  gerösteten  Keimblätter  kommen  als  Semen  quercus 
tostae,  stärker  geröstet  und  gemahlen  als  Eichelkaffee  vor. 

2.  Compositen. 

427.  Achenium  tanacetl  (Semen  Tanaceti,  Semen  Cinae  germam'cae, 
Rainfarnsamen,  Wurmsamen). 

Abst.  Tanacetum  vulgare  L.  (B.  S.  370.) 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  6.  N.  v.  E  I,  Taf.  12.  Wagner  I,  Taf.  35. 

Pharmacop.  bad.,  saxon.,  A©/#.,  ro$$. 

Frucht  einfächerig ,  einsamig,  mit  aufrechtem  Samen,  bis  %  "'  lang, 
scharf  fünf  kantig,  fadenförmig,  nach  oben  etwas  dicker  werdend,  grau- 
gelb, gewöhnlich  noch  mit  den  %"'  langen  röhrenförmigen,  bräunlich- 
gelben Blumenkronen  gekrönt  und  mit  Hüllblättern  und  Stengelresten 
gemischt ;  in  Masse  gesehen  braungelb. 

Geruch  und  Geschmack  :  eigentümlich  unangenehm,  balsamisch  ge- 
würzhaft. 

428.  Achenium  silybi  (Semen  Cardui  Mariae ,  Mariendistel-, 
Frauendistelsamen,  Stechkörner). 

Abst.  Silyhum  marianum  Gaertn.  (B.  S.  372.) 
Abb.  Hayne  VII,  Taf.  31.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  3. 

Früchte  einfächerig,  einsamig,  mit  aufrechten  Samen.  Frucht  bis  2"' 
lang,  verkehrt-eiförmig,  flachgedrückt,  oben  gestutzt' und  hier  mit  einem 
knorpligen  vorspringenden  Rand,  seltener  mit  der  vielreihigen,  am  Grunde 
ringförmig  verbundenen  Fruchtkrone  gekrönt,  bräunlichgelb,  mit  mehr 
oder  weniger  schwarzen  Längsstrichelchen,  glatt  und  glänzend. 

Geruch:  0;  Geschmack:  Ölig-schleimig,  durch  die  Schale  zugleich 
bitter. 
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429.  A chenium  cnic i  (Semen  Cardui benedicti\  Cardobenedicten- 
samen,  Stech  körn  er). 

Abst.  Cnicui  benedictus  Gcertn.  (B.  S.  372.) 
Abb.  Hayne  VII,  Tof.  34.  .V.  v.  R.  X,  Taf.  II. 
Pharmaeop.  rot». 

Früchte  einfächerig,  einsamig;  Same  aufrecht.  Frucht  bis  4"  lang, 
bist"'  im  Durchmesser,  stielrund,  tief  gefurcht,  etwas  gekrümmt,  am 
Grunde  durch  die  von  einem  knorpligen  Rande  umgebene  Narbe  des  An- 
beflungspunktes  schief  gestutzt ,  oben  gerade  gestutzt  und  von  der  drei- 
fachen Frucbtkrone  gekrönt;  die  äussere,  persistent,  besteht  in  einem 
zehnzäbnigen  knorpligen  Rande,  die  mittlere  aus  zehn  steifen,  bis  6'"  lan- 
gen Borsten ,  die  innere  aus  zehn  nur  1 "'  langen  Borsten ;  die  beiden 
letzten  sind  am  Grunde  in  einen  Ring  verwachsen  und  trennen  sich  ziem- 
lich leicht  von  der  Frucht.  Die  Frucht  ist  bräunlichgelb  bis  braun,  schwach 
glänzend. 

3.  Ordnung. 
Beeren  (Baccae). 

Die  Beeren  unterscheiden  sich  von  den  Schliessfrüchten  dadurch, 
dass  die  verschiedenen  Zellgewebslagen  der  Fruchtschale  von  aussen  nach 
innen  verschieden  ausgebildet,  und  zwar  die  äusseren  derber,  die  inneren 
weicher  sind.  Häufig  beschränkt  sieb  die  Derbheit  der  äusseren  Schich- 
ten nur  auf  etwas  festeres  Fleisch  mit  einer  straffen  Oberhaut.  In  andern 
Fällen  sind  die  äusseren  Schichten  lederartig,  in  noch  anderen  geradezu 
holzig.  Die  inneren  Schichten  sind  nur  im  Gegensalz  zn  den  äussern  die 
weicheren  und  können  daher  für  sich  recht  wohl  sehr  fest-fleischig  sein. 
In  andern  Fällen  sind  sie  sehr  weich,  saftig,  und  in  vielen  Fällen  löst  sich 
das  innere  Zellgewebe  vollständig  in  einen  Brei  auf,  der  aus  den  in  einer 
Flüssigkeit  schwimmenden  isolirten  safterfullten  Zellen  besteht.  Wo  die 
innern  Schichten  derber  und  noch  zusammenhangend  sind,  lässt  sich  auch 
eine  Fruchlhöhle  und,  wo  sie  vorhanden  sind,  Fächer  deutlich  unter- 
scheiden. Im  letzterwähnten  Falle  ist  dieses  nicht  mehr  möglich ,  und  die 
Samen  schwimmen  scheinbar  ohne  Ordnung  in  dem  gleichförmigen  Frucht- 
brei. Diese  letzte  Art  der  Beeren  erkennt  man,  wenn  sie  nicht  äusserüch 
holzig  sind ,  im  trockenen  Zustande  daran ,  dass  sie  tief  runzelig  um  die 
Samen  zusammengeschrumpft  sind.  In  zweifelhaften  Fällen  wird  zur  Un- 
terscheidung von  Steiubeeien  eine  genauere  Analyse  oder  ein  Aufweichen 
in  warmem  Wasser  nölhig  sein. 
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A.  Oberständige  Beeren  (Baccae  supera*), 
a)  Einfache  Beeren  (Baccae  simplices). 

Aus  dem  einfachen  Fruchtknoten  einer  Blüthe  hervorgegangen  und 
daher  einzeln. 

1.  Palmen. 

430.  Bacca  phoenicis  (Dactyli,  Datteln). 
Abst.  Phoenix  dactytifera  L.  (B.  S.  145.) 

Abb.  N.  v.  E.  XVII,  Taf.  24. 
Pharmacop.  bavor.,  hass.e.,  graec,  galt. 

Frucht  bis  2"  lang,  länglich-eirund,  braungelb  bis  braun,  etwas  be- 
reift. Aeussere  Zellenlagen  derber,  fast  lederartig,  innere  saftig-fleischig, 
häufig  durch  Ausscheidung  von  Fruchtzucker  mehlig.  Same  zolllang,  läng- 
lich ,  mit  einer  tiefen  Längsfurche.  Samenschale  dünn ,  häutig ,  durch- 
scheinend. Eiweisskörper  hornartig.  Keim  klein,  an  der  Seite  liegend. 

Geruch  :  0;  Geschmack:  stark  und  etwas  widerlich  süss*). 

2.  P  i  pe  ra  cee  n. 

431.  Bacca  piperis  nigri  (Pfeffer). 

Abst.  Piper  nigrum  L.  (B.  S.  174.) 
Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  5. 

Die  Früchte  sind  erbsengross,  kugelig,  rothbraun,  mit  dünnem  Bee- 
renfleisch, grossem  kugeligem  aufrechtemgeradem  Samen,  grossem  Aussen- 
eiweiss  und  kleinem  Inneneiweiss,  welches  den  kleinen  Keim  umschliesst. 

Man  sammelt  die  noch  grünlichen  unreifen  Beeren,  trocknet  dieselben 
und  stellt  so  den  gemeinen  schwarzen  Pfeffer  des  Handels  dar. 

Piper  nigrum  (schwarzer  Pfeffer). 

Pharmacop.  hannov.,  baden s.,  saxon.,  hass.e.,  holtat.,  hamb.,  ross.,  graec., 
galt.,  londin. 

Der  schwarze  Pfeffer  hat  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse,  ist  tief- 
runzelig  ,  schwärzlichgrau  bis  schwarzbraun.  Der  Querschnitt  zeigt  das 
verhältnissmässig  dicke ,  schwärzlichgraue  Beerenfleisch  und  das  weiss- 
liche,  innen  noch  hohle  Ausseneiweiss. 

■ 

Geruch:  eigentümlich ,  scharf-gewürzhaft;  Geschmack:  brennend 
scharf,  aromatisch,  lange  anhaltend. 
Bestandteile :  Piperin. 

Wenn  die  Früchte  vollständig  gereift  sind ,  so  überlässt  man  sie  in 


♦)  Die  besten  Datteln  sollen  nicht  in  den  Handel  kommen.  Man  sagt  ,  dass  der 
Mohammedaner  von  Bilednlgerid  seine  Dattelernte  in  drei  Sorten  theilt  und  dann 
spricht:  ,,die  besten  gab  Allah  mir,  die  nächsten  sind  für  mein  Kameel,  nnd  was  mein 
haraeel  nicht  fressen  mag,  ist  für  den  ungläubigen  Christenhund  immer  noch  gut 
genug/' 
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Gruben  einer  Art  Gährungsprocess ,  trocknet  sie  und  entfernt  dann  durch 
Reiben  das  Beerenfleisch.  Diese  kommen  in  den  Handel  als 

Piper  album  (weisser  Pfeffer). 

Pharmacup.  hannov.,  baden  t.,  taxon.,  hast.  «.,  holtat.,  hamb.,  rott.,  graee., 

Der  weisse  Pfeffer  besteht  nur  aus  dem  reifen  Samen ,  ist  nur  wenig 
grösser  als  der  schwarze,  am  Grunde  mit  runder,  braun  gerandeter  Narbe 
des  Anheftungspunkts ,  an  der  Spitze  mit  kleiner  warzenförmiger  Er- 
hebung, unter  welcher  der  Keim  liegt;  mit  zehn  flachen,  schmalen, 
oft  ganz  undeutlichen  Längsleisten ,  schmutzig  gelblich  -  oder  bräunlich- 
weiss,  matt. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  beim  vorigen,  nur  viel  schwächer, 
da  der  grösste  Theil  der  Behälter  des  ätherischen  Oels  im  Beerenflei- 
sche liegt. 

Bestandtheile :  Piperin. 

Verfälschungen  sind  wegen  der  billigen  Preise  des  Pfeffers  in  neuerer 
Zeit  nicht  bemerkt  worden  und  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  zu  er- 
kennen. Der  schwarze  Pfeffer  ist  um  so  besser,  je  grösser,  runder,  voller 
und  schwerer  er  ist,  und  je  weniger  Bruchstücke  sich  dazwischen  befin- 
den. Unter  den  Handelssorten  wird  der  holländische  Pfeffer,  der  diese 
Eigenschaften  im  höchsten  Grade  besitzt,  vorgezogen. 

432.  Baoca  cnbebae  (Cubebae,  Cubeben,  Schwindelkörner). 

Abst.  Cubeba  officinalit  Miq. 
Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  4. 
Pharmacop.  omnet  excepta  bavarica. 

Die  Frucht  gleicht  dem  schwarzen  Pfeffer,  ist  unten  plötzlich  in  einen 
bis  3  'langen  Stiel  zusammengezogen;  das  Beerenfleisch  ist  sehr  dünn 
und  daher  das  Runzelnetz  auf  der  Oberfläche  sehr  fein;  die  Farbe  ist 
mehr  bräunlich. 

Geruch  :  durchdringend  gewürzhaft ;  Geschmack :  bitterlich-scharf, 
balsamisch-gewürzhaft. 

Bestandtheile:  Gubebin. 

433.  Bacca  chavicae  {Piper  tongum,  langer  Pfeffer). 
Abst.  Chavira  Roxburghii  Miq.  (Piper  longum  L.) 

Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  3. 

Chavica  officinarum  Miq. 
Pharmacop.  rott.,  gali.,  lond. 

Bis  1%"  lange,  bis  1%"'  dicke,  walzenförmige  Fruchtähren,  aus  den 
zahlreichen,  mit  einander  verklebten,  bis  %"'  grossen  Beeren  gebildet, 

Schleiden,  Botanik  u.  Pharaacognosie.  II*  23 
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was  sich  besonders  auf  dem  Querschnitt  oder  Querbruch  deutlich  zeigt, 
graubraun,  matt,  wie  bestäubt. 

Geruch  und  Geschmack:  pfefferäbnlich. 

Bestandteile :  Piperin. 

3.  Laurineen. 

434.  Bacoa  laurl  (Lorbeeren). 

Abst.  Laurus  nobilis  L. 

Abb.  N.  v.  E.  V,  Taf.  13.  Wagner  II,  Taf.  203. 
Pharmacop.  omnes  excepta  boruts. 

Beeren*)  bis  6"'  lang,  eirund,  durch  feine  Bunzeln  rauh,  braun  bis 
schwarz ,  mehr  oder  weniger  glänzend ,  die  Falten  des  hautartig  dünnen 
Fleisches  auch  wohl  gelblichgrün.  Same  von  der  Form  der  Frucht.  Sa- 
menschale pergamentartig  ,  heller  oder  dunkler  braun,  mit  deutlicher  der- 
ber, an  der  einen  Seite  herablaufender  Samennaht  und  strahlig  verästel- 
ten, vom  Ende  derselben  (dem  Knospengrund)  auslaufenden  Gefassbündeln. 
Keim  in  zwei  grosse ,  fleischige ,  ölhaltige  Keimblätter  zerfallend,  bräun- 
lichgelb bis  braun. 

Geruch:  schwach  gcwürzhafl;  Geschmack :  gewürzhaft  bitter. 

Bestandteile:  Laurin;  Laurosterin. 

* 

435.  Bacca  cinnamom i  im m atura  (Flores  Cassiae,  flor.  Cin- 
namomi,  CAavclli  cinnatnomi,  Cassienblüthen,  Zimmetblülhen). 

Abst.  Cinnamomum  Loureirii  N.  v.  E. 
Abb.  fehlt. 

Pharmacop.  bavar.,  hamb. 

Die  Abstammung  dieser  Drogue  ist  noch  im  höchsten  Grade  unge- 
wiss. Sicher  nur,  dass  die  Stammpflanze  eine  Laurinee  und  wahrschein- 
lich eine  Ginnamomumart  ist. 

Es  sind  die  halbreifen  Beeren  von  der  trocknen  Blüthendecke  uni- 
fasst.  Die  Blüthendecke  ist  verkehrt  kegelförmig  oder  kreiseiförmig,  nach 
unten  allmälig  in  einen  Stiel  verschmälert  und  mit  diesem  bis  4"'  lang, 
oben  bis  1%"'  im  Durchmesser,  der  unregelmassig  gekerbte  Rand  ein- 
wärts gebogen,  tief  runzlig,  graubraun  bis  schwarzbraun.  Die  unreife 
Frucht  grösser  oder  kleiner  bis  l'"  im  Durchmesser,  flach  linsenförmig, 
unten  ganz  kurz  gestielt. 

Geruch :  wie  Zimmet ,  schärfer  und  weniger  fein ;  Geschmack ; 
ebenso. 


*)  Die  Frucht  von  Laurus,  wie  von  Daphne  meiereum  L.  (Nr.  436.)  ,  wird 
gewöhnlich  als  Steinbeere  angegeben.  Es  ist  aber  eine  achte  Beere,  und  der  vermeint- 
liche Stein  cha  rakterisirt  sich  auch  ohne  genauere  Untersuchung  durch  die  deutliche 
Sumennaht  als  Samen. 
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Zuweilen  erscheint  eine  andere  Drogue  aus  Cochinchina  als  Flore* 
Cassiae  spuriae  (Flore  s  Cassiae  sylvestris ,  ScourßelfTs  Casst'a  buds.) 
im  Handel.  Diese  bestehen  grösstenteils  aus  unreifen  Früchten  einer  der 
vorigen  nahe  verwandten  Laurinee.  Die  Blüthendecke  ist  mehr  kugelig 
und  dann  plötzlich  in  den  Stiel  zusammengezogen ,  weniger  runzelig,  fast 
regelmässig  längsfurchig,  die  Frucht  niemals  linsenförmig  und  meist 
erwachsener,  bis  3"'  lang,  eiförmig.  —  Beigemengt  sind  Blüthenknospeu 
einer  Myrlhacee  *) ,  mit  unterständigem  Fruchtknoten ,  4  halbrunden 
Kelchblättern,  4  kugelförmig  zusaramengeneigten  Kronenblättern  und  zahl- 
reichen Staubblättern. 

Geschmack  :  schwach  gewürzhaft,  kalmusähnlich. 

4.  Th  ymeleen. 

43t).  Baccn  daphnes   (Semen  Coccogmdii,    Knidische  Körner, 
Kellerhalsbeeren,  Kellerhalskörner). 
Abst.  Daphne  mezereum  L. 

Abb.  Hayne  III,  Tal".  43.  ,V.  v.  E.  II,  Tat.  5.  Wagner  I,  Taf.  85. 

Beere**;  erbsengross,  nach  Oben  kurz  zugespitzt,  runzelig,  grau, 
braun  bis  schwärzlich,  einsamig.  Beerenschale  hautartig  dünn.  Same 
von  der  Form  der  Frucht,  zugespitzt.  Samenschale  doppelt;  äussere  zart- 
häutig,  hellbraun ,  mit  deutlicher,  derber,  an  der  einen  Seite  herablaufen- 
der  Samennaht;  innere  hart,  zerbrechlich,  schwarz,  glänzend.  Keim 
gross,  in  zwei  halbkugelige  Keimblätter  zerfallend. 

Geruch:  0;  Geschmack:  brennend  —  gefährlich! 

5.  Berberi  deeo. 

437.  Bacca  berberidis  (Baccae  Berber  um,  Fructus  Oxyacanthae,  Ber- 
beritzen, Sauerachbeeren). 
Abst.  Berberil  vulgaris  L. 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  41.    iV.  v.  R.  II,  Taf.  12. 
Pharmaeop.  bavar.,  *axon.t  hau.  e.,  holtat.,  Aamft.,  gall. 

Die  Früchte  bis  6"'  lang,  eirund-länglich,  meist  zweisamig,  schar- 
lachrot!), glänzend ,  in  Trauben  zusammengestellt. 

Geruch:  0;  Geschmack:  sehr  sauer,  etwas  zusammenziehend,  mit 
Ausnahme  einer  ganz  süss  schmeckendeu  Spielart,  die  nicht  angewendet 
werden  darf. 

Die  Früchte  werden  nur  frisch  gebraucht,  selten  kommen  sie  trocken 


*)  Diese  gehören  entschieden  nicht  zu  den  halbreifen  Früebten ,  wie  schon  der 
aaterslandige  Fruchtknoten  der  Btütben  beweist. 

**)  Siehe  die  Anmerkung  Seite  354. 
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vor.  Sie  sind  dann  tief  längsfaltig,  schwarzbraun,  fast  purpurfarben  und 
etwas  glänzend.  Anheflungspunkt  und  Staubwegnarbe  braun,  matt. 

6.  Solaneen. 

438.  Baooa  capsloi  (Fruclus  Capgici ,  Piper  hispanicum ,  Piper 
cayennense,  Spanischer  Pfeifer,  Cayennepfeffer)  Türkischer  Pfeffer). 

Abst.  Capsicum  annuum  L. 

Abb.  N.  v.  E.  1,  Taf.  18. 

Pharmacop.  omnet  excepta  austriaca. 

Der  spanische  Pfeffer  wird  in  allen  wärmeren  Gegenden  cultivirt 
und  zwar  in  zahlreichen  Spielarten,  welche  sich  durch  die  Form  ihrer 
Früchte  unterscheiden  und  zum  Theil  als  eigne  Arten  betrachtet  wer- 
den. Man  kann  die  sämmtlichen  Spielarten  auf  zwei  Hauptformen  zu- 
rückführen: 

a)  Piper  indicum  (Spanischer  oder  Türkischer  Pfeffer). 

Die  Früchte  sind  von  2  —  4"  lang,  abgerundet -kegelförmig,  zwei- 
bis  dreifächerig,  die  Fächer  vielsamig,  die  Samen  flachgedrückt,  rundlich- 
nierenfbrmig ,  bis  1"'  im  Durchmesser.  Die  Beere  ist  schlauchartig,  mit 
grosser  Höhle,  fleischiger  die  Samen  tragender  Mittelsäule ,  und  bis  1"' 
dicker  trocken-fleischiger  Fruchtwand.  Fast  in  allen  Farbennüancen  von 
Gelb  und  Roth,  glatt  und  glänzend.  Trocken  ist  die  Frucht  tief-runzelig, 
die  Fruchtschale ,  welche  allein  Werth  hat,  ganz  dünn,  pergamentarlig, 
gelb,  roth,  braungelb,  purpurfarben  bis  schwarz,  gewöhnlich  noch  mit 
einem  Stück  des  fleischigen  Fruchtstiels  und  dem  fünfeckigen  scheiben- 
förmigen Rest  des  Kelches. 

b)  Piper  brasiliensc  (Cayennepfeffer,  Chilepfeffer). 

Die  Früchte  sind  klein ,  bis  %"  lang ,  rundlich ,  länglich  bis  lanzett- 
lich und  trocknen  fest  um  die  Samen  zusammen. 

Geruch:  kaum  bemerklich;  Geschmack:  brennend,  gewürzhaft 
scharf,  am  stärksten  beim  Cayennepfeffer,  der  gewöhnlich  getrocknet  und 
gepulvert  in  den  Handel  kommt. 

Bcstandtheile :  Capsicin? 

439.  Bacca  phy salidis  (Baccae  Alkckengi^  B.  Haiicacabi, 
Schlutten,  Judenkirschen). 

Abst.  Physal'S  alkvkengi  L. 
Abb.  Hayne  VI,  Taf.  4. 
Pharmacop.  hamb.,  galt. 

Beeren  sehr  saftig,  kirschgross,  Scharlach  roth,  glänzend,  zwei  fäche- 
rig, mit  zahlreichen,  flachen,  rundlich-nierenrörmigen,  bräunlichgelben, 
bis  %"'  grossen  Samen,  von  dem  aufgeblasenen,  dünnhäutigen,  mennig- 
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rotben  Kelch  umgeben ;  davon  befreit  und  getrocknet  tief  runzelig,  bräun- 
lich gelb  bis  schwarz,  stark  glänzend. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schwach  süss-säuerlicb,  fade. 

Der  Kelch  sondert  inwendig  einen  sehr  bitteren  Stoff  ab.  Derselbe 
muss  daher  mit  grosser  Vorsicht  entfernt  werden,  damit  er  nicht  mit  den 
Beeren  in  Berührung  kommt. 

■ 

7.  Aur  antiaceen. 

Die  Orangefrucht  ist  eine  eigentümliche  Form  der  Beere,  fünf-  bis 
vielfächerig ,  mit  grossen  Fächern;  das  Beerenfleisch  verhältnissmässig 
dünn,  aussen  derber,  fast  lederartig,  mit  zahlreichen  grossen  Behältern 
ätherischen  Oels,  innen  weich,  filzarlig-schwammig.  Die  grossen  Fächer 
werden  nur  theilweise  von  den  Samen  und  übrigens  durch  grosse  safter- 
fiillte,  gestielte,  vom  Samenträger  ausgehende,  also  eine  Art  des  Samen- 
mantels darstellende  Zellen  erfüllt.  Die  Anwendbarkeit  der  Orangefrucht 
beruht  theils  auf  den  in  diesen  Zellen  enthaltenen  säuerlichen  Säften, 
theils  auf  dem  bitterlich  aromatischen  Gehalt  des  äussereu  Theils  der 
Fruchtschale.  Die  Bitterkeit  überwiegt  in  den  unreifen  Früchten. 

440.  Bacoa  aurantii  immatura  (Poma  Aurantii  irnmalura, 
trockene  Pomeranzen,  unreife  Pomeranzen).  0 

Abst.  Citrus  aurantium  L.  a)  amara  Hayne. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  28.  N.  v.  E.  1,  Taf.  16.  »  agner  I,  Taf.  49.  50. 
P/iarmacop.  ornne*. 

Die  Früchte  sind  eirund  bis  kugelig,  2  —  8'"  im  Durchmesser,  sehr 
hart ,  unten  mit  der  scheibenförmigen  Fruchtstielnarbe ,  die  in  der  Mitte 
eine  grössere  flache  Vertiefung  bat,  um  welche  zehn  kleinere  herumge- 
ordnet sind ;  oben  plötzlich  in  die  kurz  vorspringende  Narbe  des  Staub- 
wegs zusammengezogen ;  auf  der  ganzen  Oberfläche  körnig-rauh ,  grün- 
lichgrau bis  schwarz ,  meist  durch  Scheuern  grau  bestäubt ;  Fruchtsliel- 
und  Staubwegnarbe  bräunlichweiss. 

Der  Querschnitt  zeigt  im  äusseren  dunkleren  Theil  des  noch  ver- 
hältnissmässig sehr  dicken  hellbraunen  Beerenfleisches  deutlich  die  Oel- 
behälter,  im  inneren  die  zehn  kleinen  noch  leeren  Fächer. 

Geruch  :  angenehm  gewürzhaft ;  Geschmack :  gewürzhaft  bitter. 

Bestandteile :  Hesperidin ;  Aurantiin? 

441.  Bacca  aurantii  matura  (Pomeranze,  Orange). 

^bsl*  |  siebe  die  vorige. 
Abb,  ) 

Pharmacop.  bavar. 


Digitized  by  Google 


358 


Specieller  Theil. 


Die  bekannte  bittere  Pomeranze,  von  der  Grösse  eines  Apfels,  kuge- 
lig ,  warzig-uneben ,  schön  orangefarben ,  glänzend.  Sie  wird  nur  Irisch 
gebraucht,  indem  man  zur  Darstellung  des  Elaeosaccharum  aurantii  die 
äussere  ölhaltige  Fläche  auf  Zucker  abreibt. 

442.  Baooa  citri  (Fructus  Citri,  Portio  Citri \  Citrone). 

Abst.  Citrus  medica  L.  «)  cedra  Hayne,  ß)  limonum  Hayn?. 
Abb.  Hayne  XI,  Taf.  27.  N.  v.  E.  I,  Taf.  8.  Wagner  I,  Taf.  47.  48. 
Pkarmacop.  omnes. 

■ 

Die  Frucht  ist  länglich ,  oben  und  unten  mit  warzenförmigem  Vor- 
sprung, nach  den  verschiedenen  Spielarten  mehr  oder  weniger  dickschalig, 
mehr  oder  weniger  warzig-rauh ,  lebhaft  hellgelb  (citronengelb) ,  glän- 
zend. Man  reibt  sie  frisch  zur  Darstellung  des  Elaeosaccharum  citri  auf 
Zucker  ab  oder  presst  aus  den  Samenmantelzellen  den  stark  und  ange- 
nehm sauren  Cilroncnsaft. 

Bestandteile  :  Citronensäure ;  in  den  Samenkernen  Limonin. 

8.  Ampelideen. 

443,  Bacca  vitls. 

Abst.  ntis  vinifera  L. 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  40.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  4.  5.  Wagner  II,  Taf.  153. 

Die  Benutzung  der  Beeren  des  Weinstocks,  sowie  diese  selbst,  sind 
so  bekannt,  dasjenige  Bemerkungen  genügen. 

Man  unterscheidet  vom  Weinstock  zwei  Hauptspielarten: 

a)  den  ächten,  mit  ziemlich  grossen,  vollkommene  Samen  enthalten- 
den Beeren.  Diese  kommen  getrocknet  vor  als 

Passulae  majores  (Uvae  passae,  Zibebae,  Rosinen,  Zibeben). 
Pkarmacop.  bavar.,  graec,  galt.,  lond. 

Im  deutschen  Handel  erscheinen  vorzugsweise  drei  Sorten  :  a)  Trau- 
benrosinen ,  sehr  gross,  blau,  bereift,  noch  an  den  zusammenhängenden 
Fruchtstielen  befestigt ;  b)  gemeine  Rosinen ,  darunter  die  besten  die 
Smyrnarosinen,  rölhlich  -  gelbbraun ,  hin  und  wieder  mit  Resten  der 
Fruchtstiele;  c)  Sultaninrosinen ,  klein,  dunkel  goldgelb ,  selten  mit  Sa- 
men, von  starkem,  fast  widerlich  süssem  Geschmack. 

b)  Die  kernlose  Spielart,  mit  kleinen,  erbsengrossen,  kugeligen  Bee- 
ren. Diese  erscheinen  getrocknet  im  Handel  als 

Passulae  minores  {Passulae  corinthiacae ,  Uvae  minores,  Korinthen, 
kleine  Rosinen). 

Pkarmacop.  bavar.,  taxon.,  hass.e.,  holt.,  graec. 

Diese  sind  selten  über  2"'  lang,  dunkel  braunrolh  ,  blau  bereift,  oft 
durch  Ausscheidung  von  Fruchtzucker  weiss. 
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9)  Caesalpioieen. 

444.  Bacca  ceratoniae  (Sitiqua  dulcis,  Ceratia,  Johannisbrod,  Caroben). 

Abst.  Cerafonia  tiliqua  L. 

Abb.  Hayn*  VII,  Taf.  36.   .V.  v.  E.  XVIII,  Taf.  21. 

Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  bad.,  hats.e.,  huftat.,  hamb.,  graer. 

Die  Frucht  ist  hülsen  förmig,  bis  8"  lang,  bis  1%"  breit,  flachgedrückt  , 
an  den  beiden  angeschwollenen  Rändern  mit  tiefer  Längsfurche,  am 
Grunde  plötzlich  in  einen  kurzen  Fruchtstiel  zusammengezogen,  grob 
faltig  und  ausserdem  ausserordentlich  fein  netzförmig  längsrunzelig,  rotb- 
braun,  glänzend;  die  äussere  Zellenlage  derb,  lederartig;  auf  diese  folgt 
ein  blutrothes,  auf  dem  Querbruche  strahlig  angeordnetes ,  zähe-saftiges 
Fleisch.  Die  Fruchthöhle  ist  durch  dicke  fleischige  Querscheidewände  in 
ungefähr  4"'  hohe  Fächer  getheilt ,  die  von  einer  derben  hellbraunen 
Haut  ausgekleidet  sind.  Jedes  derselben  enthält  einen  '//'  langen ,  ver- 
kehrt-eiförmigen, flachgedrückten,  braunrolhen,  schwach  glänzenden,  auf 
ziemlich  langem  deutlichem  Samenlräger  befestigten  Samen. 

Der  Geruch  der  durchbrochenen  Frucht  ist  schwach  süsslich ;  der 
Geschmack  des  Fleisches :  rein  und  angenehm  süss. 

b)  Zusammengesetzte  Beeren  {Barrae  compositae). 

Aus  den  mehreren  Fruchtknoten  einer  und  derselben  Blüthe  hervor- 
gegangen und  daher  im  reifen  Zustande  aus  mehreren  unter  einander  ver- 
klebten Beeren  bestehend. 

1)  Pi  peraceen. 

445.  Bacca  chavirae. 

Bis  l%"  lang,  bis  iya"'  breit,  schwärzlichgrau,  hart  und  trocken. 
S.  Nr.  433. 

2)  Rosaceen. 

446.  Baooa  robi  idaei  (Fructus  Rubi  idaei,  Himbeeren). 

Abst.  Rubus  idaeus  L. 

Abb.  Hayn*  III,  Taf.  8.  N.  v.  E.  V,  Taf.  20.  Wagner  I,  Taf.  74 
Pharmacop.  omnes. 

Die  bekannte  Frucht  ist  aus  einigen  zwanzig  kleinen  kugeligen,  1"' 
im  Durchmesser  haltenden,  gelben  oder  scharlachrolhen,  ganz  fein  weich - 
haarigen  Einzelbeeren  zusammengeklebt,  die  auf  einem  schmal  kegel- 
förmigen, schwammig-filzigen,  weissen  Fruchlknoteuträger  befestigt  sind. 
Wird  nur  frisch  benutzt. 

Geruch :  schwach  aber  angenehm  gewürzhaft ;  Geschmack :  schwach 
gewürzhaft,  angenehm  säuerlich-süss. 
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447.  Bacca  rubi  fruticosi  (Baccae  Bubi  vulgaris*  B.  B.  nigri, 
Mora  Bubiy  Brombeere). 

Abst.  Rubut  Jrutitotus  L. 
Abb.  Hayne  Ml,  Taf.  12. 
Pharmacop.  saxon.,  holt. 

Die  Früchte  haben  denselben  Bau  wie  die  Himbeeren,  sind  aber 
kahl  und  glänzend,  dunkel  purpurroth  ,  fast  schwarz.  Werden  nur  frisch 
benutzt. 

Geruch:  schwach  aber  eigentümlich  gewürzhaft;  Geschmack: 
säuerlich-süss,  schwach  gewürzhaft,  den  Maulbeeren  ähnlich. 

B.  Unterständige  Beeren  (Baccae  inferae). 

1)  Myrta  ce  en. 

448.  Bacca  caryophy  Iii  (^/iMo/JÄy//!,  Mutternelken). 
Abst.  Caryophy  Iltis  aromatieus  L. 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  38.  N.  v.  E.  XIII,  Taf.  5. 
Pharmacop.  kamb. 

Die  Frucht  durch  Fehlschlagen  meist  einfächerig  einsamig,  bis  1" 
lang,  länglich-eirund,  oben  mit  den  4  kurzen,  dreieckigen,  hakenförmig 
eingebogenen  Kelchblättern  gekrönt,  fein  längsrunzelig-rauh ,  schwarz- 
braun ,  fettig  und  fettglänzend.  Beerenfleisch  auf  dem  Querschnitt  bis 
%"'  dick,  schmierig  -  saftig ,  schwarz.  Same  von  der  Form  der  Frucht, 
oder ,  wenn  zwei ,  der  Länge  nach  an  einander  abgeplattet ,  mit  feiner 
bräunlichgelber  Samenschale  und  grossem  hellbraunem  Keim  mit  zwei 
fleischigen,  unregelmässig  um  einander  gewickelten  Keimblättern. 

Geruch  und  Geschmack :  wie  die  Gewürznelken  (s.  oben  Nr.  368), 
aber  schwächer. 

Die  beschriebenen  Früchte  stammen  aus  Ostindien  und  entsprechen 
den  holländischen  Gompagnienelken.  Sowie  die  Gewürznelken,  sind  auch 
die  Früchte  in  Ansehen  und  Güte  verschieden.  So  sind  z.  B.  die  nicht 
zulässigen  Früchte  der  Cayennenelken  kaum  •/«"  lang,  bis  1%"'  dick, 
hellbraun  und  trocken.  1 

449.  Bacca  pimentae  (Semen  Amomi,  Pimenta ,  Piper  jamaicense, 
Nelkenpfeffer,  Jamaicapfeffer,  Piment,  Englisch  Gewürz,  Neuwürz). 

Abst.  Pimenta  aromatica  Hostel.  (Eugenia  pimenta  Dec.) 
Abb.  Hayne  X,  Taf.  37.  JV.  v.  E.  XIV,  Taf.  24. 
Pharmacop.  hannov.,  6arf.,  hols. 

Die  Früchte ,  ehe  sie  ganz  reif  geworden  sind ,  zweifächerig ,  zwei- 
samig,  kugelig,  1—  2%"'  im  Durchmesser j  Blumennarbe  ringförmig,  in 
der  Mitle  vertieft  und  hier  mit  einem  Spitzchen,  der  Staubwegnarbe;  die 
jüngeren  zuweilen  noch  von  den  4  kleinen  zusammengeneigten  Kelch- 
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blättern  gekrönt;  feinkörnig- rauh ,  heller  oder  dunkler  braun.  Beeren- 
fleisch auf  dem  Querschnitt  trocken,  hellbraun.  Samen  halbkugelig, 
schwarz,  schwach  glänzend. 

Geruch:  angenehm  gewürzhaft;  Geschmack :  stark  angenehm  ge- 
würzhaft ;  beide  einem  Gemisch  von  Nelken  und  Pfeffer  ähnlich. 

Die  angebliche  Verwechslung  mit  den  doppelt  so  grossen,  nieren  för- 
migen Kokkelskörnem  (s.  Nr.  460)  ist  selbst  Tür  den  Blinden  unmöglich, 
wenn  er  nur  ordentlich  zufühlt. 

2)  Vaccioieen. 

450.  Bacca  my  r  ti l i i  (Baccae Myrtillontm,  Schwarzbeeren;  Blau- 
beeren, Bickbeeren,  Heidelbeeren). 

Abst.  Faccinium  myrtillus  L. 

Abb.  Hayne  II,  Taf.  7.  N.  v.  E.  VI,  Tal".  11. 

Pharm aeop.  bad.,  Hamb. 

Die  Beeren  sind  kugelig,  bis  4"'  im  Durchmesser,  oben  gestutzt  und 
dadurch  fast  halbkugelig,  hier  mit  scharfem  Rande  der  Blumennarbe,  in 
der  Mitte  mit  der  Narbe  des  Staubwegs,  um  welche  herum  sich  5  kleine 
Vertiefungen  finden ;  dunkel  purpurfarben,  fast  schwarz,  blau  bereift. 

Geruch:  0;  Geschmack:  säuerlich-süss,  etwas  zusammenziehend. 

Sie  werden  meist  frisch  gebraucht.  Trocken  sind  sie  stark  zusam- 
mengeschrumpft, schwarz  und  glänzend,  nur  noch  stellenweise  bereift, 
aber  immer  an  der  Form  der  Blumennarbe  zu  erkennen. 

3)  Grosso  larieen. 

451.  Bacca  ribis  rubri  (Baccae  Ribium  vel  Ribesiornm  rubrorum, 

Johannisbeeren). 

Abst.  Ribet  rubrum  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  25.  N.  v.  E.  II,  Taf.  II.  Wagner  I,  Taf.  40. 
Pharmacop.  auttr.,  bavar.,  haxx.e.,  holt.,  gall. 

Die  äusserst  saftigen,  durchscheinenden  Früchte  sind  kugelig,  bis 
4"'  im  Durchmesser,  oben  von  der  verwelkten  hellbraunen  Blume  ge- 
krönt, blass  rosenroth  bis  dunkel  scharlachrotb ,  mit  durchscheinenden 
weisslichen  Gefässbündeln,  glatt,  glänzend.  Werden  nur  frisch  gebraucht. 

Geruch:  0;  Geschmack:  süss-säuerlich. 

452.  Bacca  ribis  nigri  (Baccae  Ribium  vel  Ribesiornm  nigro- 
rum,  schwarze  Johannisbeeren,  Ahlbeeren,  Gichtbeeren). 

Abst.  Ribes  trigrum  L. 
Abb.  Hayne  III,  Tai*.  26. 
Pharmacop.  höh.,  hatnb. 

Die  Beeren  sind  wie  die  vorigen  gebaut,  aber  etwas  grösser,  mit  der« 
berer  äusserer  Haut,  schwärzlich-purpurfarben,  drüsig. 
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Geruch  :  stark ,  unangenehm ,  wanzenähnlicb  ;  Geschmack  :  sauer- 
lich-süss,  unangenehm  gewürzhaft,  ähnlich  den  Beeren  von  Sambucus 
nigra  L. 

4)  Cucurbitaceen.  *) 

453.  Baoca  colooynthidis  (Poma  Colocynthidis,  Coloquinthen). 
Abst.  Cucumis  colocynthis  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  10.  ff 'agner  II,  Taf.  234. 
Pharm acop.  omnes  excepta  austriaca. 

Die  Frucht  ist  eine  aussen  sehr  derbe,  fast  holzige  Beere,  trocken 
von  der  Grösse  eines  Apfels ,  kugelig ,  unten  mit  der  scharf  fünfeckigen, 
fast  %"  im  Durchmesser  haltenden,  strahlig  gestreiften  Narbe  des  Frucht- 
stiels, oben  mit  einer  kreisrunden,  V"  im  Durchmesser  haltenden,  flachen, 
scharfrandigen  Vertiefung,  der  Blumennarbe,  in  der  Milte  mit  einem  klei- 
nen Höcker ,  der  Staubwegnarbe ,  schmutzig  gelb  bis  braungelb  gefleckt, 
fast  glatt. 

Der  Querschnitt  zeigt  das  Beerenfleisch  als  gelblichweisse,  trockene, 
weich -schwammige  Substanz,  in  welche  die  Samen  in  6  Doppelreihen 
eingebeltet  sind.  Die  Samen  sind  2"'  lang,  verkehrt- eiförmig,  flachge- 
drückt, hell  grünlichbraun. 

Das  allein  Anwendbare  der  Frucht  ist  das  stark  und  widerlich  bitter 
schmeckende  schwammige  Becrcnfleisch  {Pulpa  coloeynthidis ,  Coloquin- 
thenmark). 

Bestandlheile :  Colocynthin?  Coloquinlhenbitter? 

Im  Handel  erscheinen  die  Coloquinthen  in  verschiedenen  Sorten.  Die 
besten  sind  die  ägyptischen,  bis  3%"  im  Durchmesser,  ganz  oder  trocken 
geschält,  mit  reichlichem  weissen  und  sauberen  Mark.  Die  zweite  Sorte 
sind  die  cyprischen,  etwas  kleiner,  frisch  geschält,  daher  unregelmässig 
zusammengetrocknet.  Die  dritte  Sorte  bilden  die  syrischen,  frisch  ge- 
schält, stark  zusammengetrocknet,  so  dass  man  fast  alle  Samen  von 
Aussen  zählen  kann,  schmutzig  gelb  bis  bräunlich,  1% — 2"  im  Durch- 
messer. 

454.  Bacca  ecbalii  (Fructus  E latent ,  Fructus  Cucumeris  asi- 
nini,  Eselsgurke,  Springgurke). 

Abst.  Ecbalium  ofßcinarum  L.  C.Rich. 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  45.   N.  v.  E.  XVI,  Taf.  II. 

Pharm  acop.  bad.,  hamb.,  ross.,  graec,  galt. 

Die  Früchte  sind  bis  2"  lang,  bis  1"  dick,  eirund,  grasgrün,  dicht 


*)  Die  Erklärung  des  Baues  der  Cucurbitaceeofrucht  siebe  Botanik  S.  329. 
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mit  kl  ei  oen  fleischigen  Warzen  besetzt,  deren  jede  eine  kurze  weiche 
Borste  trägt,  aussen  lederartig,  innen  zu  einem  flüssigen  Brei  aufgelöst, 
in  welchem  die  1"'  langen,  verkehrt-  eiförmigen ,  schwarzbraunen  Samen 
schwimmen.  Völlig  reif  trennen  sie  sich  bei  der  leichtesten  Berührung 
vom  Fruchtstiel  und  spritzen  den  Fruchtbrei  mit  den  Samen  mit  grosser 
Gewalt  aus. 

Geruch:  0;  Geschmack:  widerlich  bitter  und  scharf. 
Bestandtheile :  Elatcrin. 

Die  Springgurke  wird  nur  frisch  zur  Darstellung  des  Extracts  oder 
richtiger  des  durch  Auspressen  gewonnenen ,  durch  Coliren  gereinigten 
und  entweder  an  der  Lullt  (Elateriutn  album)  oder  mit  Beihülfe  der 
Wärme  (Elateriutn  nigrum)  eingetrockneten  Saftes  benutzt. 

5)  Ca  p  ri  fo  I  i  ace  e  n. 

455.  Baoca  sambuci  (Hollunderbeeren,  Fliederbeeren). 

Abst.  Sambucus  nigra  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  16.  ,V.  v.  E.  V,  Tal".  17.  Wa%ner  I,  Taf.  77.  78. 
Pharmacop.  omnei  exeepta  badense  et  hannoverana. 

Die  bekannten  Fliederbeeren  sind  breit-eirund,  bis  3  "  lang,  oben 
vom  Kelchrand  gekrönt ,  schwärzlich-purpurfarben ,  glänzend ,  innen  ein  - 
fächerig,  dreisamig. 

Geruch:  unangenehm,  wanzenähnlich;  Geschmack:  widerlich  süss- 
lieh,  dem. Geruch  ähnlich. 

Gelrocknet  wurden  sie  früher  Gruna  actes  genannt  und  unterschei- 
den sich  von  den  sehr  ähnlichen  getrockneten  Heidelbeeren  durch  den 
Mangel  des  blauen  Reifs  und  die  Form  der  Blumennarbe.  Von  den  folgen- 
den weiss  ich  sie  nicht  zu  unterscheiden. 

456.  Bacca  eb  uli  (Attichbeeren). 

Abst.  Sambucus  ebulus  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  15.  N.  v.  E.  XVI,  Taf.  19.  ßt'agner  I,  Taf.  30.  31. 
Pharmacop.  auttr.,  bavar.,  gall. 

Den  vorigen  ganz  ähnlich.  Sie  werden  beim  Trocknen  mehr  roth- 
braun. 

6)  Orch  ideen. 

457.  Baooa  vanillae  (Siliqua  Vanilla,  Vanille). 
Pharmacop.  omnes  excepta  auslriac. 

Bis  10"  lange,  bis  4'"  dicke,  längsrunzelige,  dunkelbraune  Früchte, 
inwendig  mit  schwarzem,  schmierigem  Brei  und  zahlreichen,  sandkorn- 
grossen,  schwarzen,  glänzenden  Samen ,  von  dem  bekannten  stark  und 
angenehm  gewürzhaflen  Vanille-Geruch  und  Geschmack. 

Unsere  Kenntniss  der  Vanille  ist  ungeachtet  vielfacher  werthvoller 
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Beiträge  noch  immer  im  höchsten  Grade  mangelhaft.  Etwas  genauer  ken- 
nen wir  nur,  insbesondere  durch  Schiede  und  Desvaux ,  einen  Theil  der 
mexicanischen  Vanille.  Von  allen  übrigen,  insbesondere  den  südameri- 
kanischen Vanillen,  besitzen  wir  nur  unvollständige  Andeutungen. 

Die  Abstammung  betreffend ,  so  leitet  man  die  wichtigsten  mexicani- 
schen Vanillesorten  jetzt  allgemein  von  V müla  sativa ,  sylvestris  und 
pompona  Schiede  ab ,  von  denen  die  beiden  ersten  nur  Spielarten  der 
Vanilla planifolia  Andrws.  zusein  scheinen.*)  Wahrscheinlich  liefern 
noch  mehrere  Vanilla- Arten  Vanillesorten  des  Handels,  worüber  zur 
Zeit  aber  nur  unbegründete  Vermuthungen  vorgebracht  werden  können. 
Dagegen  scheint  die  Vanilla  aromatica  Sw. ,  die  noch  in  den  meisten 
Handbüchern  als  Stammpflanze  angeführt  wird ,  gar  keine  Vanille  zu  lie- 
fern ;  wenigstens  ist  sie  in  Mexico ,  woher  wir  die  meiste  und  beste  Va- 
nille beziehen,  noch  nicht  aufgefunden.  Die  Zurückführung  der  im  Handel 
vorkommenden  Vanillesorten  auf  die  oben  erwähnten  Schiede'schen  Arten 
ist  auch  noch  sehr  unsicher. 

Der  Name  Vanille  Stammt  aus  dem  Spanischen.  Bai/ na  heisst  die 
Schote,  baynilla  eine  kleine,  feine  oder  ausgezeichnete  Schote. 

Ich  habe  die  Vanille  unter  den  Beeren  aufgeführt ,  obwohl  sonst  alle 
Orchideen  Kapseln  haben ,  und  auch  die  Vanille  bei  völliger  Reife  am 
Stamme  zuletzt  aufspringt.  Aufgesprungene  Früchte  bilden  aber  eine  der 
schlechtesten  Vanillesorten ,  die  officinell  gar  nicht  zulässig  ist.  Der  Bau 
der  nicht  aufgesprungenen  Vanille  ist  aber  der  der  Beerenfrucht ,  indem 
die  Fruchtschale  nach  Aussen  derber,  fast  lederarlig,  nach  Innen  allmälig 
in  einen  weichen  schmierigen  Fruchlbrei  übergeht,  in  welchen  die  Samen 
eingebettet  sind.  Die  Vanillen  ,  die  mir  vorgekommen  sind  ,  zeigen  fol- 
gende Charaktere. 

a)  Die  schmalen.  Diese  sind  bis  10"  lang,  bis  4"'  breit,  etwas  flach- 
gedrückt ,  am  Stielende  verschmälert ,  mit  der  etwas  dickeren  Narbe  des 
Fruchtstiels,  am  andern  Ende  schief  gestutzt,  mit  angeschwollenem  Rande, 
(Blumennarbe)  tief  längsrunzelig,  zuweilen  mit  einzelnen  Korkwarzen 
oder  selbst  mit  einzelnen  Längsreihen  quer  aufgerissener  Korkwarzen, 
schwarzbraun  ,  glänzend ,  oder  beller  braun ,  dann  aber  wenigstens  zwi- 
schen den  Längsrunzeln  schwarzbraun  und  glänzend ,  häufig  mehr  oder 
weniger  stark  bedeckt  mit  kleinen  weissen  glänzenden  Krystallen  (Va- 


*)  Die  tropischen  Orchideen  scheinen  sehr  zu  variiren  und  zwar  so,  dass  die  Ab- 
weichungen sich  vorzugsweise  in  den  Biutbentbeilen  kund  geben.  Nicht  nur  die  Art- 
bestimmung  wird  dadurch  schwierig,  sondern  selbst  die  Bestimmung  der  Gattung; 
und  es  ist  vorgekommen,  dass  zwei  scheinbar  sehr  gut  verschiedene  Gattungen  an  dem- 
selben Stengel  zur  Blüthe  kamen. 
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nillekampher),  die  entweder  kurz  und  dick  wie  kleine  Schuppen  erschei- 
nen ,  oder  bis  */4"  lange  feine  Nadeln  darstellen.  Auf  dem  Querschnitt 
erscheint  die  äussere  Schicht  der  Fruchtschale  lederartig,  braun,  und  geht 
ganz  stetig  nach  Innen  in  einen  die  ganze  Frucht  erfüllenden  schwarzen 
schmierigen  Brei  über.  Die  Samen  sind  fast  punktförmig  klein ,  eirund, 
und  nicht,  wie  bei  den  übrigen  Orchideen,  von  einem  lockeren  länglichen 
Zellsäckchen  umgeben. 

b)  Die  breiten.  Bis  8"  lang,  bis  1"  breit ,  bis  %"  dick ,  häufiger  mit 
Korkwarzen  besetzt,  oft  mit  zwei  oder  drei  Reihen  grosser  Korkwarzen, 
braun  oder  schwarz  und  glänzend,  aber  trocken ,  oder  auf  der  Oberfläche 
schmierig,  häufig  bedeckt  mit  kleinen  blumenkohlartigen  Aussonderungen 
von  Fruchtzucker  (?),  im  üebrigen  den  vorigen  gleich. 

Die  unter  a)  beschriebenen  leitet  man  nach  Schiede  von  den  beiden 
Varietäten  der  faniHa  planifolia  ab.  Es  gibt  aber  vollständige  Ueber- 
gänge  zwischen  beiden. 

Nach  Desvaux  unterscheiden  die  Vanillegärtner  folgende  Arten 
der  Vanille : 

1)  Corriente: 

a)  Feinste.  10 — 12"  lang,  sehr  feinhäutig  und  bis  zum  Stiel  mit 
Fruchtbrei  gefüllt.*) 

b)  Cueruda  (die  lederarlige) ,  auch  del  ley  (legilima)  genannt.  Die 
gewöhnliche  gute  Handels waare. 

er)  Chicca-ßna.  Nur  etwas  kürzer  als  a)  sonst  derselben  gleich. 
ß)  Sacate.  Etwas  dünner  und  das  Stielende  wenige»  voll. 
Von  a)  und  ß)  gelten  2  Früchte  für  eine  von  a.  Nur  diese  sind  ofti- 
cinell  zulässig. 

y)  tiesacate.  Unreif  gesammelt,  bis  6"  lang,  fast  trocken.  4  Früchte 
gelten  eine  von  a. 

d)  Basura.  Kleine,  zerbrochene,  aufgesprungene,  oder  sonst  ver- 
dorbene Früchte.  Diese  werden  nur  zum  Verfalschen  gebraucht. 

2)  La  silvestre,  cimarona.  Kleiner  als  die  corriente  und  weniger  ge- 
würzhaft. 

3)  La  mestiza.  Sie  sind  dicker  als  die  anderen  und  springen  leicht  auf. 

4)  La  puerca.  Riecht  trocken  sehr  unangenehm  und  ist  sehr  klein. 

5)  La  pompontty  auch  Vanilla  boba  oder  fanillon  genannt. 
Entspricht  den  oben  beschriebenen  breiten. 


*)  Diese  scheint  kaum  zu  uns  in  den  Handel  zu  kommen  und  wird  wohl ,  wie  der 
feinste  Succunuzco  Cacao ,  nur  für  die  rechtgläubigen  katholischen  Christen  zurück- 
behalten. 
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Zu  officinellem  Gebrauch  dürfen  nur  die  erwähnten  besten  Sorten 
genommen  werden.  Die  übrigen  verwendet  man  in  Conditoreien,  Liqueur- 
und  Parfümeriefabriken. 

4.  Ordnung. 

Steinbeeren  (Drupae). 

Eine  Steinbeere  ist  eine  Schliessfrucht ,  bei  welcher  die  äusseren 
Zellenschichlen  der  Fruchtschale  weicher  und  fleischig,  die  inneren  dage- 
gen derber,  pergamentartig  oder  holzig  ausgebildet  sind,  also  das  gerade 
Gegentbeil  der  Beere.  Den  inneren  derberen  Theil  der  Fruchtschale ,  von 
welchem  sich  das  Fleisch  zuweilen ,  bei  der  üeberreife  sogar  freiwillig 
trennt,  nennt  man  Stein  (putamen).  Derselbe  ist  zuweilen  nur  dünn,  von 
pergameutartiger  Beschaffenheit,  wie  z.  B.  bei  der  Kaffeefrucht,  zuweilen 
dagegen  dick  und  wirklich  steinhart,  wie  beim  Pfirsich.  Selten  kommt  das 
Fleisch  allein  vor,  z.B.  Caro  drupae  juglandü,  noch  seltener  der  Stein, 
z.  B.  Putamen  perstcorum. 

A.  Oberständige  Steinbeeren  (Drupae  super ae). 

1)  La ur i n ee n. 

458.  Baoca  lauri.  Bis  6'"  lang,  eirund,  braun  bis  schwarz ,  glän- 
zend. Siehe  Nr.  434. 

2)  Tbymeleen. 

459.  Semen  Coccognidii.  Erbsengross,  kurz  zugespitzt,  runzelig 
grau  bis  braun.  Siehe  Nr.  436. 

3)  Men  i  spermeen. 

460.  Drupa  cocculi  (Semen  Cocculi,  Cocculi  mdici ,  Kockeis- 
körner). 

Abst.  Anamirta  cocculus  ff',  et  A. 
Abb.  TV.  v.  E.  XI,  Taf.  7.  8. 
Pharmacop.  bad.y  Hamb. 

Kugelig  -  nierenförmig ,  bis  4"'  lang,  wenig  schmäler  und  dünner, 
runzelig-rauh ,  auf  der  convexen  Seite  mit  einer  feinen  Längsleiste ,  die 
am  seichten  Nierenausschnitt  endet,  und  zwar  unten  in  der  runden, 
%-%' "  ioi  Durchmesser  haltenden  Fruchtstielnarbe,  an  welcher  oft  noch 
ein  kleines  warzenförmiges  Restchen  des  Fruchtstiels  befestigt  ist ,  oben 
in  die  punktförmige ,  wenig  vorspringende  Staubwegnarbe ,  braun  oder 
schwarz,  grau  bestäubt.  Fleisch  dünn,  schwärzlich.  Stein  dünn,  zähe- 
lcüerarlig,  fast  filzig,  bräunlichweiss.  Auf  dem  durch  die  Milte  des  Nie- 
renausschnitts geführten  Querschnitt  zeigt  die  Steinschale  eine  bis  zu  */t 
in  die  Höhle  vorspringende  Doppelfalte,  welche  zwei  längliche  Höhlungen 
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einschliesst.  Um  diese  Doppelfalte  herum  biegt  sich  hufeisenförmig  der 
Same. 

Geruch:  0;  Geschmack  der  Frucht:  0,  des  Samens:  höchst  widrig, 
bitler,  —  gefährlich ! 

Bestandteile :  Menispermin  ;  Paramenispermin  ;  Unterpikrotoxin- 
säure ;  —  der  Samen :  Pikrotoxin. 

4)  Anacardiaceen. 

461.  Drupa  a  nacardii  (Semen  Anacardii  occidentalis ,  West- 
indische Elephantenläuse). 

Abst.  Anacardiitm  ot'cidentale  Herrn. 

Frucht  bis  zolllang,  ungleich  nierenförmig,  im  unteren  Theile  dicker 
und  breiter  und  hier  mit  der  Fruchtstielnarbe ,  im  scharfen  Nierenaus- 
schnitl  mit  der  halbmondförmigen  Narbe  des  Staubwegs,  grünlich-grau- 
braun, glatt,  glänzeud.  Der  im  Nierenausschnitt  gemachte  Querschnitt 
zeigt  das  fast  liniendicke  fächerige  Fleisch ,  die  Fächer  mit  braunem  Bal- 
sam erfüllt ,  die  dünne  pergamentartige  Steinschale ,  den  grossen  weissen 
Keim  mit  dünner  brauner  Samenschale. 

Geruch:  0;  Geschmack  der  Fruchtschale :  ätzend  scharf,  des  Kerns: 
ölig-süss,  nussähnlich. 

462.  Drupa  semecarpi  (Semen  Anacardii  orientaHsy  Ostindische 
Elephantenläuse.) 

Abst.  Semecarpus  anacardium  L.fil. 
Abb.  Hayn*  I,  Taf.  4. 

Bis  1"  lang  und  breit,  unregelmässig  flachgedrückt,  oben  stumpf, 
fast  gestutzt  oder  ausgerandet,  und  hier  mit  der  kleinen  hellbraunen  Staub- 
wegnarbe, unten  fast  herzförmig,  und  hier  mit  der  breiten  Narbe  des  im 
frischen  Zustande  fleischigen  Fruchtstiels  oder  mit  grösseren  oder  kleine- 
ren Resten  desselben,  selten  etwas  runzelig,  gewöhnlich  glatt,  mit  äusserst 
kleinen  Grübchen  besetzt,  schwarzbraun,  glänzend.  Der  Querschnitt 
zeigt  einen  ähnlichen  Bau  wie  die  vorigen,  aber  die  Fächer  des  Frucht- 
fleisches sind  mit  glänzend  schwarzem  Harz  erfüllt. 

Geschmack  :  wie  bei  den  vorigen. 

S)  Rh  am  ne  en. 

463.  Drupa  rhamni  (Baccae  Rhamni  catharticae,  Baccae  Spinae  cer- 
vinae,  Kreuzbeeren). 

Abst.  Rhamnut  calhartica  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  3.  N.  v.  E.  III,  Taf.  10.  Wagner  I,  Taf.  37.  38. 
Pharmacop.  auttr.,  boruss.,  hannov.,  kamb.,  galt. 

Die  reife  Frucht  ist  eine  vierfacherige  viersteinige  Steinbeere,  kuge- 
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lig,  etwa  3"'  im  Durchmesser,  tief-runzelig ,  schwarz,  glänzend ;  die  vier 
Steine  pergamentartig.  Die  Samen  bis  1%"'  lang,  wie  das  Viertel  eines 
der  Länge  nach  getheilten  Eies  gestaltet,  röthlich-grau ,  mit  hellbraunem 
Anheftungspunkt  und  hellbrauner,  an  der  scharfen  Kante  verlaufender 
Samennaht. 

Geruch:  schwach,  widerlich;  Geschmack:  widerlich  bitter. 
Bestandteile:  Gathartin. 

Gewöhnlich  findet  man  nur  die  unreif  getrockneten  Früchte.  Diese 
sind  durch  tiefe  Furchen  in  4,3  oder  2  Theile  getheilt,  da  das  dünne  Bee- 
renfleisch fest  um  die  Steine  zusammengetrocknet  ist.  Sie  sind  nur  fein- 
runzelig  rauh,  graugrün,  braun  bis  schwarz,  und  gewöhnlich  mit  einem 
feinen,  in  eine  kleine  Scheibe  endenden  Stiel  versehen.  Die  Fächer  sind 
meist  leer. 

Bei  der  Anwendung  der  Kreuzbeeren  warnt  man  vor  der  Verwechs- 
lung mit  deu  Beeren  von  Rhatnnus  frangula  L.  Diese  sind  nur  2"'  im 
Durchmesser,  meist  zweisamig,  die  Samen  breit-verkehrt-eirund ,  flach- 
gedrückt, am  Anheftungspunkt  mit  einem  stark  vorspriugenden  zweilap- 
pigen, knorpligen,  braungelben  Band  ;  übrigens  bräunlichgrün  oder  grün- 
lichbraun. 

Als  Farbematerial,  aber  nicht  zu  medicinischem  Gebrauch,  führt  man 
noch  persische ,  griechische ,  ungarische ,  französische  Kreuzbeeren  von 
verschiedenen  Rhamnusarten ,  die  alle  mehr  oder  weniger  unreif  gesam- 
melt sind  uud  sich  von  den  gewöhnlichen  deutschen  nur  wenig  durch 
Grösse,  Farbe  und  Oberflächenbeschaffenheit  unterscheiden.  So  sind  die 
persischen  die  grössten  und  gelblich-grün ,  die  französischen  als  Grana 
Lyciiy  Graines  cTAvignon,  angeblich  von  Rhamnus  alaternus  und  infec- 
toria  L.,  die  kleinsten,  braun  und  fast  glatt. 

464.  Drupa  zizyphi  (Baccae  Jujuöae,  Brustbeeren,  Jujuben). 
Abst.  Zizyphus  vulgaris  Lam. 
Abb.  Hayne  X,  Taf.  43.  N.  v.  E.  XVI,  Taf.  22. 
Phanuacop.  bavar.  ,  badens.,  hass.e. ,  hamb. ,  galt. 

Bis  1"  lang,  eirund,  tief-runzelig,  scharlachroth-schwärzlich ,  glän- 
zend. Unter  dem  dicken  Fleisch  liegt  der  Va"  lange,  längliche,  rauhe 
Stein,  der  dick,  holzig  ist  und  einen  flachen,  breit-eirunden,  rothbraunen 
Samen  einschliesst. 

Geschmack:  schleimig  süss. 

Man  unterscheidet  die  beschriebenen  als  spanische  oder  französische 
Brustbeeren  wohl  noch  von  den  weniger  geschätzten  italienischen.  Diese 
sind  %"  lang,  fast  kugelig;  ihre  äussere  Haut  ist  derber;  sie  sind  weniger 
süss.  Sie  sollen  von  Zizyphus  lotus  Lam.  abstammen. 
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6)  Amygdaleen. 

465.  Drupa  proal  (Pruna,  Früchts  Prunorttm ,  Pflaumen,  Z welschen). 
Abst.  Prunus  dornest  ica  L. 

Abb.  Hayns  IV,  T.f.  43.  N.  v.  B.  V,  Taf.  10. 

Pharmacop.  austr.,  bavar.,  hannov.,  saxon.,  ho/tat.,  hamb.,  ross.,  graec, 
galt.,  lond. 

Officincll  sind  nur  die  getrockneten  gemeinen  Zwetschen.  Diese  sind 
bis  2"  lang,  eirund,  schwärzlich -purpurfarben ,  blau  bereift,  mit  läng- 
lichem, bis  l"  langem,  flachgedrücktem,  fast  zweischneidigem,  oben  und 
unten  spitzem  Stein. 

Geschmack:  angenehm  säuerlich-süss. 

Sie  werden  frisch  nach  Entfernung  der  Steine  zum  Pflaumenmus 
oder  Zwetschenmus  (Pulpa  prunorttm)  eingekocht. 

466.  Drupa  cerasi  acidae  (Cerata  acida,  Sauerkirschen). 
Abst.  Prunus  eerasus  L.  (Cerasus  acida  Gaertn.) 

Abb.  Hayns  IV,  Taf.  42.  N.  v.  E.  V,  Taf.  9.  und  XVIII,  Taf.  5.  6.  Wagner 
II,  Taf.  198. 

Pharmacop.  aus  fr.,  boruss.,  bavar.,  hannov.,  saxon.,  hamb.,  graec,  gall. 

Es  gibt  von  den  Sauerkirschen  zahlreiche  Spielarten,  welche  in  zwei 
Gruppen  zerfallen:  Ammern  oder  Glaskirschen,  mit  kurzen  Fruchtstielen 
und  ungefärbtem  Saft ;  und  Weichsein ,  mit  langen  Fruchtstielen  und  fär- 
bendem Saft.  Officinell  sind  eigentlich  nur  die  schwarzrothen  Weichseln^ 
die  frisch  verbraucht  werden.  Für  ökonomische  Zwecke  werden  sie  ge- 
trocknet. Nach  der  Pharmacop.  boruss,  sind  auch  diese  Cerasa  acida 
siccata  anwendbar. 

467.  Drupa  cerasi  dulcis  (Cerasa  nigra.,  Cerasa  duicia,  Süss- 
kirschen). 

Abst.  Prunus  avium  L.  (Cerasus  dulcis  Gaertn.) 
Abb.  N.  v.  E.  XVIII,  Taf.  4.  und  6. 
Pharmacop.  bavar. 

Auch  die  süssen  Kirschen  werden  in  zahlreichen  Spielarten  cultivirt, 
■die  ebenfalls  in  zwei  Gruppen ,  die  weiche  Herz-  oder  Molkenkirsche  und 
die  harte  Herz-  oder  Knorpelkirsche,  zerfallen.  Ausserdem  andern  sie 
besonders  auch  in  der  Farbe  ab.  Officinell  ist  eigentlich  die  schwarze, 
fast  rein  süsse  Knorpelkirsche. 

7)  Com  bretaeeen. 

468.  Drupa  rnyro  balani  (Myrobalani^  Myrobalanen). 
Abst.  Myrobalanus  bellirica,  chebula,  eitrina  Gaertn. 

M.  gangelica,  angust/fofia  Bostel. 
Die  Myrobalanen  standen  in  älterer  Zeit  und  noch  jetzt  im  Morgen- 

Schleideu,  BoUnik  u.  Phtrmacognosie  II.  £4 


Digitized  by  Google 


Specieüer  Tbeil. 


lande  in  grossem  Ansehen.  Bei  uns  sind  sie  ziemlich  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen und  werden  nur  noch  wie  die  Galläpfel  benutzt.  Man  unterschei- 
det im  Handel  mehrere  Sorten ,  die  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  die 
genannten  Arten  zurückführen  lassen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Früchte 
stumpf-  oder  abgerundet  -funfkantig,  tief-  und  grob -längsrunzelig.  Das 
Fleisch,  bis  V"  dick,  ist  schwarzbraun,  harzartig- spröde  und  harzglän- 
zend; der  grosse  rauhe  Stein  bräunlichgelb,  seine  Wandung  bis  2"'  dick; 
auf  dem  Querschnitt  erkennt  man  zahlreiche  runde  Harzbehältcr  in  ihm. 
Die  Fruchthöhle  ist  klein  und  wird  durch  den  länglichen ,  \  "  dicken  Sa- 
men ausgefüllt.  Man  unterscheidet : 

a)  Myrobalani  belliricae.  Zolllang,  länglich,  gelbbraun,  glänzend. 

b)  Myrobalani  citrinae.  Bis  1%"  lang,  eirund,  braun,  schwach 
glänzend. 

c)  Myrobalani  chebulae.  Bis  2"  lang,  umgekehrt-lanzettlich,  braun, 
schwach  glänzend. 

d)  Myrobalani  indicae  vel  nigrae.  Von  %—  1%"  lang,  schmal 
länglich  oder  lanzettlich,  grau  bis  schwarz,  matt.  Dies  sind  die  unreifen 
Zustände  der  vorigen. 

e)  Ausserdem  kommen  noch  unter  dem  Namen  Myrobalani  emblicae 
die  Früchte  von  Entblica  ojjicinalis  Gaertn,  vor.  Diese  sind  bis  zolllang, 
eirund,  am  Grunde  in  den  Stiel  verschmälert,  abgerundet-dreikantig  oder 
vielleicht  richtiger  gesagt  durch  3  breite  flache  Längsfurchen  getheilt, 
dunkel  braun,  mehr  oder  weniger  mit  dünnem,  dichtem  graugelbem  Filz 
bekleidet.  Das  Fleisch  ist  braun  und  enthält  zahlreiche  einzelne  kleine 
Harzbehälter.  Der  Stein  ist  durch  starke  Vorsprünge  nach  Innen  unvoll- 
ständig dreifächerig ,  und  in  dieser  Höhle  hegt  der  grosse ,  durch  3  tiefe 
Längsfurchen  getheilte  Same. 

B.  Unterständige  Steinbeeren  (Drupae  inferae). 

1)  Juglandeen. 

469.  Drupa  juglandis  immatura  (Nuces  Juglandis  imma- 
turae,  unreife  Wallnüsse). 
Abst.  Juglans  regia  L. 

Abb.  N.  v.  E.  IV.  Taf.  2.  Wagner  I,  Taf.  5.  6. 
Pharmacop.  hannov.,  badens. ,  hast.  e. ,  hamb.,  gall. 

Man  sammelt  die  unreifen  Wallnüsse,  wenn  sie  fast  ihre  volle  Grösse 
erreicht  haben,  aber  ehe  der  Stein  hart  und  holzig  geworden  ist,  so  dass 
man  die  ganze  Frucht  noch  bequem  mit  einer  Nadel  durchstechen  kann. 
Sie  werden  frisch  zur  Bereitung  eines  Extracts  benutzt,  oder  nach  lan- 
gem Auswässern  mit  Gewürz  und  Zucker  eingemacht. 
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5.  Ordnung. 
Spaltfrüchte  (Sc/iizocarpia). 

Der  Charakter  der  Spaltfrucht  besteht  darin ,  dass  sie  sich  bei  ihrer 
Reife  freiwillig  in  einzelde  Stücke  trennt ,  dass  aber  diese  Stücke  die  in 
ihnen  enthaltenen  Samen  noch  fest  umschliessen  und  erst  im  Keimungs- 
process  durchbrochen  werden.  Die  einzelnen  Stücke  nennt  man  Theil- 
früchtchen  (merkarpia) ,  wenn  sie  aus  einer  Längstheilung  der  Frucht 
entstanden,  Glieder  (articuli),  wenn  sie  aus  einer  Quertheilung  entstan- 
den. Von  den  letzteren  giebt  es  keine  officinellen.  Die  ersteren  bezeich- 
nete Linne  bei  vielen  Familien  (z.  B.  den  Labiaten)  als  nackte  Samen. 
Von  ihnen  kommen  nur  aus  zwei  Familien  oflicinelle  Früchte  vor ,  von 
denen  sich  die  der  Umbellifcren  sogleich  an  der  die  ganze  Länge  der 
Frucht  einnehmenden  Trennungsfläche  als  Theilfrüchtchen  erkennen  lassen. 
Die  anderen  aus  der  Familie  der  Borragineen  kann  man,  wenn  man  nicht 
sehr  genau  mit  dem  Fruchtbau  dieser  Familie  bekannt  ist,  für  Schliess- 
früchte  und  für  ächte  Samen  halten.  Mehrfache  Einordnung  im  System 
und  Verweisung  auf  die  rechte  Stelle  werden  diesen  Zweifel  beseitigen. 

A.  Oberständige  ^pa Ufr ü chte  (Schis  ocarpia  super a). 
470.  Mericarpium  Ii  thospermi  (Semen  AI  Mi  so  Iis,  Semen 

Lithospermt\  Steinsame,  Meerhirse,  Steinhirsc,  Sonnenhirse). 
Abst.  Lithoipermum  officinale  L. 
Abb.  Hayne  VI,  Taf.  29.   ,V.  i\  E.  VI,  Tat.  5. 

Theilfrüchte,  bis  1'"  lang,  eiförmig,  zuweilen  auf  der  Bauchseite, 
zuweilen  auf  der  Rückenseite  ,  zuweilen  ringsum  fast  stumpf  gekielt,  auf 
dem  Rücken  zuweilen  mit  einer  feinen  Längsfurche  und  an  jeder  Seite 
derselben  im  oberen  Theile  mit  einer  Reihe  meist  zu  einer  Längsfurche 
zusammenfassender  vertiefter  Punkte ,  unten  mit  rundlichem ,  bräunlich- 
grauem  Anheftungspunkt,  übrigens  porzellanartig  milchweiss  und  glän- 
zend, meist  an  einer  Seile  bräunlichgelb  schattirt,  ausserordentlich  hart 

Geschmack  des  Kerns :  etwas  ölig. 

B.  Unterständige  Spaltfrüchte  (Sc hi zocarp ia  infera). 

Umbelliferenfrüchte.  (Botanik  S.  333.) 

Die  Umbelliferenfrucht  ist  äusserst  charakteristisch  und  in  ihren 
Hauplzügen  sehr  einförmig  gebaut.  Es  ist  eine  zweifächerige  unterstän- 
dige Frucht,  gekrönt  von  dem  bald  mehr,  bald  weniger  verkümmerten 
fünfblättrigen  Kelch  und  den  beiden  gekrümmten ,  an  ihrem  Grunde  sich 
kegelförmig  oder  polsterartig  verdickenden  Staubwegen  (Fig,  63,  A.). 
In  einigen  Fällen  bleibt  die  Frucht  auch  bei  der  Reife  ziemlich  lange  ver- 
bunden; in  den  meisten  Fällen  trennt  sie  sich  durch  Spaltung  der  Scheide- 

24* 
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wand  von  Oben  nach  Unten,  so  dass  jede  Theilfrucht  ein  Fach  mit  einem 
hängenden  Samen  und  einem  Staubweg  in  sich  begreift.  Gewöhnlich  löst 
sich  gleichzeitig  jede  Theilfrucht  von  Unten  nach  Oben  von  einem  ihrem 
Theil  der  Scheidewand  angebörigen  Bastbündel ,  so  dass  zu  einer  gewis- 
sen Zeit  beide  Theilfrücbte  von  einem  gabelig  gespaltenen  fadenförmigen 
Mittelsäulchen  herabhängen  (Fig.  64.).  Gewöhnlich  reicht  die  Frucht- 
höhle und  der  sie  ausfüllende  Same  bis  unmittelbar  unter  den  Kelchrand ; 


Fig.  63.  Fig.  64.  Fig.  65. 

zuweilen  aber  ist  die  Frucht  zwischen  dem  obern  Ende  des  Samens  und 
dem  Kelchrand  mehr  oder  weniger  bedeutend  verlängert.  Diesen  Theil 
nennt  man  den  Schnabel,  und  die  Frucht  oder  Theilfrucht  in  diesem  Falle 
geschnäbelt  (Fig.  64.).  An  der  ganzen  Frucht  nennt  man  die  Seiten,  welche 
den  Enden  der  Scheidewand  entsprechen,  die  Seiten,  die,  welche  der 
Scheidewand  parallel  laufen,  die  Rücken.  Bei  der  Theilfrucht  kommt  zu 
Rücken  und  Seiten  noch  die  Trennungsfläche  hinzu-  Die  Scheidewand  ist 
nach  der  Sameoseile  entweder  flach ,  schwach  concav  oder  schwach  con- 
vex,  und  dem  entspricht  die  der  Scheidewand  sich  anschmiegende  Fläche 
des  Samens.  Da  die  Samenschale  nur  sehr  dünn  ist  und  einen  grossen, 
fast  hornartigen,  weissen  Eiweisskörper  umschliesst,  so  genügt  ein  Quer- 
schnitt, um  aus  der  Betrachtung  des  Eiweisskörpers  dieses  Verhältniss  zu 
erkennen.  Man  nennt  diese  Früchte  geradsamigc  (orlhospermea)  (Fig.  65). 

63.  Coriandrum  sativum  L.  Die  Frucht.  A  Ganz  von  der  Seite  gesehen,  oben 
vom  Kelch  und  den  beiden  Staubwegpolstern  mit  den  Staubwegen  gekrönt.  B  Im  Längs- 
schnitt; man  erkennt  die  Eiweisskör  per  der  beiden  Samen  und  in  ihnen  die  Keimpflan- 
zen. C  Im  Querschnitt;  an  der  innern  Seite  der  beiden  Eiweisskörper  erkennt  mau  je 
zwei  Oelgänge,  und  in  der  Mitte  das  Mittelsäulchen.  Sowohl  im  Längs-  als  Querschnitt 
erscheint  der  Eiweisskörper  an  der  innern  Flache  hohl. 

6i.  Anthri&rvs  cere/'o/ium  Hoffm.  Frucht  von  der  Seite.  Die  Frücht  ist  geschnä- 
belt, bereits  in  die  beiden  Theil fi üclitrhen  getrennt,  deren  jedes  von  einem  Arm  des 
gabelförmig  gespaltenen  Mitlelsäulchcns  herabhängt. 

63.  Apium  groveotrns  L.  Frucht  im  Querschnitt.  Man  erkennt  die  Bastbündel, 
Hauptrippen,  die  Oelgänge.  Die  beiden  innern  Räume  geben  die  Form  des  Samens  uud 
damit  zugleich  die  Form  des  Eiweisskörpers  an. 
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In  anderen  Fällen  ist  die  Scheidewand  nach  Inoen  halbkugelig  gewölbt, 
und  um  diese  Wölbung  legt  sich  der  Same ,  was  man  leicht  dadurch  er- 
kennt ,  dass  der  Eiweisskörper  auf  Längs-  und  Querschnitt  gekrümmt  er- 
scheint. Man  nennt  diese  Früchte  hohlsamige  (coe/osperrnea)  (Fig.  66. 
ß.  C.  ,  und  hierzu  gehören  nur  die  kugeligen  Früchte  des  Conan  der. 
Meistenteils  ist  die  Samenschale  im  ganzen  Umfange  gleichförmig  dünn, 


Fig.  66. 


Fig.  67. 


hautarlig.  In  einigen  Fällen  aber  springt  dieselbe  von  der  Samennaht  (von 
der  Seite  der  Scheidewand  her)  in  Form  einer  dünnen  plaltenartigen 
Längsleiste,  die  sich  an  ihrem  freien  Rande  zuweilen  noch  rechts  und 
links  ausbreitet,  in  die  Höhlung  des  Samens  hinein  vor.  Um  diesen  Vor- 
sprung muss  sich  der  Eiweisskörper  gleichsam  berumwickeln ,  und  man 
nennt  deshalb  diese  Früchte  wickelsamige  (campylospermea)(F\%.  67.  Z?.). 
Der  Eiweisskörper  zeigt  hier  an  der  Seite  der  TrennungsOäche  eine  tiefe 
Längsfurche,  was  man  leicht  auf  einem  Querschnitt  erkennt. 

Die  ganze  Frucht  zeigt  noch  folgende  Verschiedenheiten  in  ihrem 
Umfange.   Dieselbe  ist  entweder  deutlich  von  den  Seiten  her  zusammen- 
gedrückt und  dann  meistentheils  an  beiden  Seiten  tief  gefurcht ,  so  dass 
der  Querdurchmesser  der  Trenrmngsfläche  bei  Weitem  schmäler  ist,  als 
der  grösste  Querdurchmesser  der  Tbeilfrucht  selbst  (Fig.  67.  i  B.)  \  oder 
die  Frucht  ist  von  den  beiden  Rückenseiten  ^— 
her  deutlich  zusammengedrückt,  so  dass  der     ^^^fc^ r_4e_zJSb-=*^  « 
Querdurchmesser  von  Seite  zu  Seite  auffallend  ^^=3=^' 
grösser  ist,  als  der  von  Rücken  zu  Rücken  F'g-  68- 

(die  gleich  zu  erwähnenden  Flügel  des  Rückens  werden  hier  nicht  mit 
gemessen)  (Fig.  68.);  oder  endlich  es^findet  keines  dieser  Verhältnisse 

66.  Coriandrum  sativum  L.  Frucht.  A  Von  der  Seite.  B  Im  Längsschnitt.  C  Im 
Querschnitt.  Auf  beiden  Schnitten  erscheint  der  (schattirtej  Eiweisskörper  hohl. 

67.  Conium  maculatum  L.  Fracht.  A  Von  der  Seite.  B  Im  Längsschnitt.  Der 
(scbattirte)  Eiweisskörper  ist  auf  der  inneren  Seite  tief  gefurcht. 

68.  Anethvm  gravtoUns  L.   Eine  Peucedaneenfrucht  im  Querschnitt; 
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statt  und  namentlich  im  ersten  Falle  keine  Furchung  an  der  Seite ;  die 
Frucht  ist  in  diesem  Falle  fast  stielrund  (Fig.  69.).  Die  Unterscheidung 
dieser  letzten  Form  von  der  ersten  ist  allerdings  nicht  genügend  scharf, 

und  man  hat  bei  der  Anwendung  derselben  auf  die 
Charakteristik  der  Zünfte  dieser  Familie  sich  ge- 
wöhnlich bei  Weitem  mehr  auf  die  übrigen  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der  Pflanzen  verlassen. 

Die  weiteren  bei  der  Charakteristik  der  Um- 
belliferenfrucht  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
nisse können  wir  eben  so  gut  an  die  Betrachtung 
des  Theilfrüchtchens  anknüpfen.  Im  Umfange  der 
Fruchtschale  finden  sich  meist  fünf  der  Länge  nach  verlaufende  Bastbündel 
(Fig.  69.).  Ueber  denselben  erhebt  sich  gewöhnlich  das  Zellgewebe  in 
Form  von  Längsrippen.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  bezeichnet  man  es 
als  unscheinbare  Rippen.  Diese  Rippen  nennt  man  aus  später  anzuführen- 
dem Grunde  Hauptrippen.  Eine  liegt  an  jeder  Seite,  Seitenrippen;  drei 
auf  dem  Rücken,  Rückenrippen.  Diese  Rippen  sind  einfach  vorspringend, 
gekielt,  geflügelt,  mit  Borsten  besetzt  u.  s.  w.  Zuweilen  verlangen  die 
Zwischenräume  zwischen  ihnen,  gewöhnlich  Thälchen  genannt ,  eine  be- 
sondere Beschreibung.  In  der  Mitte  dieser  Zwischenräume,  deren  4  sind, 

erhebt  sich  zuweilen  das  Zellgewebe  abermals  zu 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Längsvorsprün- 
gen,  und  diese  nennt  man  Nebenrippen  (Fig.  70. b). 
Jede  Theilfrucht  hat  daher  5  Hauptrippen  und  zu- 
weilen auch  noch  4  Nebenrippen.  Mehr  in  dem 
inneren  Theile  der  Fruchtschale,  oft  selbst  nach 
Innen  zu  etwas  vorspringend,  liegen  bei  den 
meisten  Umbclliferen  der  Länge  nach  verlaufende 
Behälter  ätherischen  Oels,  Oelgänge  (Fig.  69.). 
Diese  entsprechen  in  ihrer  Lage  immer  den  Zwi- 
schenräumen und  werden  auf  diese  bezogen.  Gewöhnlich  finden  sich  a»uch 
zwei  solche  Oelgänge  an  der  Trennungsfläche. 


Rücken  her  stark  zusammengedrückt,  die  Seitenrippen  zusammen  (ungetrennt)  flügel- 
fiirinig  vorspringend  und  daher  die  Frucht  an  beiden  Seilen  einfach  geflügelt. 

G9.  Foeniculum  officinale  All.  Frucht  im  Querschnilt.  Die  Samen  sind  wegge- 
lassen. Im  Umfange  der  Frucht  erkennt  man  die  10  dreieckigen  Bastbündel,  in  der  Mitte 
der  Scheidewand  liegt  das  Doppelbündel,  welches  das  Mittelsäulchen  bildet.  Zwischen 
je  zwei  Bastbündeln  liegt  ein  breiter  (hier  schwarz  gezeichneter)  Oelgang ,  also  8  im 
Umfange  und  4  in  der  Scheidewand. 

70.  Orlaya  platycarpot  Koch.  Eine  Daucineenfrucht  im  Querschnitt-  vom 
Rücken  her  zusammengedrückt,  die  Hauptrippen  (a)  schwach  entwickelt,  die  Neben- 
rippen (6)  stark  vorspringend. 
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Fast  alle  Umbelliferenfruchte  riechen  und  schmecken  gewürzhaft, 
jedoch  für  jede  Art  eigentümlich  charakteristisch,  und  es  ist  daher  un- 
nöthig,  dies  bei  jeder  einzelnen  zu  wiederholen. 

Bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Früchte  ordnet  man  dieselben, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  am  besten  nach  den  Unterfamilien  und 
Zünften,  die  hauptsächlich  nach  der  Fruchtform  bestimmt  sind. 

Erste  F  nterfamilie.  Ge  r  a  d  s a  m  i  ge. 
Erste  Zunft.  Ammineen.  (Fig.  71.) 

Frucht  deutlich  von  der  Seite  zusammengedrückt,  häufig  an  den 
Seiten  tief  gefurcht,  zuweilen  zweiknöpfig.  Hauptrip- 
pen einfach  oder  schwach  geflügelt,  alle  gleich. 

471.  Mericarpium  petroselini   (Semen  Petroselini, 
Petersiliensamen). 

Abst.  Petroselinum  sativum  Hoffm. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  23.   N.  v.  E.  XVI,  Taf.  21. 

Pharmacop.  horms.,  badens.,  saxon..  hats.c,  holsat., 
Hamb.,  graen.,  galt. 

Die  Frucht  bis  %"'  lang,  von  der  Seite  gesehen 
breit -eiförmig ,  fast  herzförmig,  grünlichbraun,  mit 
gclblichweissen,  stark  vorspringenden  Rippen ;  die  Zwi- 
schenräume wegen  der  breiten  üelgängc  etwas  glän- 
zend und  fast  durchscheinend. 

472.  Mericarpium  ammeos  (Semen  Ammeos  vulgaris), 
Abst.  Ammi  majus  L. 

Pharmacop.  galt. 

Frucht  mit  langen  zurückgeschlagenen  Staubwegen ,  bis  %"'  lang, 
von  der  Seite  gesehen  eirund-länglich  ,  braun  oder  graubraun ,  mit  etwas 
helleren ,  wenig  vorspringenden  Rippen ;  Zwischenräume  schwach  glän- 
zend, fast  durchscheinend. 

473.  Mericarpium  eari  (Semen  Carvi,  Kümmel). 
Abst.  Carum  carvi  L. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  19.  jV.  v.  E.  XIV,  Taf.  17.  Wagner  I,  Taf.  67. 
Pharmacop,  omnes. 

Frucht  bis  1%"'  lang,  länglich,  die  Tbeilfrüchtchen  fast  immer  ge- 
lrennt, länglich-lanzettlich  ;  Rippen  gelblichweiss ;  Zwischenräume  braun, 
schwach  glänzend,  fast  durchscheinend  ;  Trennungsfläche  mit  einer  schma- 
len, flachen,  helleren  Längsleiste. 


71.  Apium  graveolens  L.  Eine  Ammineen-Frucht  im  Querschnitt ,  deutlich  von 
den  Seiten  zusammengedrückt,  mit  10  einfachen  Hauptrippen. 
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474.  Merioarpinm  aaisi  (Semen  Jnisiy  Semen  Anist  vulgaris* 
Aois). 

Abst.  Pimpinella  ani$um  L. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  22.  N.  v.  E.  XII,  Taf.  17.  Wagner  II,  Taf.  229. 
Pharmacop.  omnet  excepta  bavarira. 

Frucht  bis  1"'  lang,  breit- eiförmig,  sehen  getrennt,  oft  noch  mit 
dem  feinen  gelblichen  Fruchtstiel ;  Rippen  flach,  schmal,  hellbraun ;  Zwi- 
schenräume braun  und,  wie  die  Rippen ,  mit  dichten  grauen  Flaumhaaren 
bedeckt,  fast  dünn-filzig. 

Der  italienische  Anis  oder  Anis  von  Puglia  ist  grösser,  bis  1%"' 
lang,  häufig  gestielt,  mit  Stielen  vermischt,  mit  gelblichweissen  Rippen, 
hellbraunen  Zwischenräumen  und  äusserst  feiner  Behaarung. 

Zweite  Zunft.  Seselineen.  (Fig.  72.) 

Frucht  fast  stielrund;  Rippen  einfach  oder  geflügelt,  die  seitlichen 

zuweilen  etwas  mehr  vorspringend. 

475.  Merioarpinm  oenanfthes  (Semen 
Phellandriiy  Wasserfenchel,  Rossfenchel). 
Abst.  Oenanthe  pheltandrium  Lam. 
Abb.  Hayn«  I,  Taf.  4«».  N.  v.  E.  XIV,  Taf.  6.  Wag- 
ner I,  Taf.  122. 

Pharm acop.  omnes. 

Frucht  bis  2"'  lang,  länglich  bis  eiförmig- 
länglich ,  selten  getrennt ;  die  Rippeu  breit ,  stark 
vorspringend,  abgerundet,  hellbraun  bis  dunkelbraun ;  die  Zwischenräume 
ganz  schmal ;  Trennungsfläche  gelblichweiss,  in  der  Mitte  mit  2  schmalen 
dunklen  Längsfurchen. 

476.  Mericarpium  foeniouli  vulgaris  (Semen  FoenicHli,  Semen 
Foeniculi  vulgaris,  Fenchel). 

Abst.  Foeniculum  vulgare  Gaertn. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  18.  N.  v.  E.  I,  Tof.  20.  Wagner  I,  Taf.  102. 
Pharmacop.  omnet. 

Frucht  bis  2%"'  lang,  länglich ;  Rippen  schmal,  scharf  gekielt,  hell- 
braun oder  grünlich ;  Zwischenräume  breiter ,  dunkelbraun  bis  schwarz ; 
Trennungsfläche  mit  breitem  weissem  Rand  und  schwärzlichgrauem  Mit- 
telfelde, mit  einer  Längsfurche,  zuweilen  mit  einer  feinen  gelblichweissen. 
Längsleiste. 


72.  Foeniculum  ojficinale  All.  Eine  Seselineenfrucbt  im  Querschnitt;  fast  stiel- 
rood,  d.  h.  weder  von  den  Seiten,  noch  von  den  Rücken  her  auffallend  zusammenge- 
drückt. Die  Hauptrippen  einfach. 
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477.  M  rri  carpium  j ©  enicu  Ii  du  leis  (Semen  Foeniculi  cretiet), 
Abst.  Foeniculum  dulce  Dee. 

Frucht  bis  6"'  lang,  länglich  bis  keulenförmig,  häufig  gekrümmt; 
Rippen  breit,  stark  vorspringend  und  gekielt;  Zwischenräume  schmal, 
dunkelbraun. 


Dritte  Zunft.  Angeliceeo  (Fig.  73.) 
Frucht  deutlich,  vom  Rücken  her  zusammengedrückt,  mit  doppelt  ge- 
flügelten Seiten;   Trenuungsfläche  höchstens  halb  so 
breit  wie  die  Theilfrucht;  Rückenrippen  einfach  oder  ge- 
flügelt. 

478.   Meriearpium   levistici  (Semen  Livi- 
sticiy  Liebstöckelsamen). 

Abst.  Levüticum  ojjlcinale  Koch. 

Abb.  l/ayne  VII,  Taf.  6.   N.  v.  E.  VI,  Tat  12.  Wagner  I, 
Taf.  88.  S9. 

Frucht  bis  2"'  lang,  vom  Rücken  gesehen  breit- 
eirund ;  Theilfrüchtchen  durch  die  Seitenrippen  breit  ge- 
flügelt ;   die  Rückenrippen  stark  vorspringend ,  scharf 
kielförmig;   Rippen  strohgelb  bis  braungelb;   Zwischenräume  schmal, 
braun. 


Fi*.  73. 


479.  M ericarpium  archatt g e/icae  (Semen  Angelicar). 
Abst.  Ji  changelica  ofßcinalii  Hoffm. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  8.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  14.  15.  Wagner  II,  Taf.  215  216. 
Pharmacop.  galt. 

Frucht  bis  2%"' lang,  vom  Rücken  gesehen  sehr  breit  eirund  bis 
eiförmig;  Theilfrüchtchen  durch  die  Seitenrippen  breit  geflügelt;  Rücken- 
rippen am  Grunde  breit,  die  Zwischenräume  verdeckend,  gekielt;  Frucht 
ringsum  blass  strohgelb  bis  bräunlichgelb. 


Vierte  Zunft.  Peucedaneen.  (Fig.  74.) 
Früchte  vom  Rücken  her  linsenförmig 
zusammengedrückt,  an  den  Seiten  einfach 
geflügelt;  Trennungsfläche  so  breit  wie  das 
Theilfrüchtchen;  Rückenrippen  meist  ein- 
fach. 


Fig.  74. 


73.  Arehangeliea  offieinali»  Hoffm.  Eine  Angeliceenfrucbt  im  Querschnitt; 
deutlich  vom  Rücken  her  zusammengedrückt.  Die  Seitenrippen  an  beiden  Seiten  weit 
vorspringend  und  daher  die  Frücht  beiderseits  doppelt  geflügelt. 

74.  Anethum  graveolem  L.  Eine  Peucedaneenfrucbt  im  Querschnitt;  vom 
Rücken  her  stark  zusammengedrückt,  die  Seitenrippen  zusammen  (ungetrennt)  flügel- 
förmig  vorspringend  und  daher  die  Frucht  an  beiden  Seiten  einfach  geflügelt. 
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480.  Mericarpinm  anethi  (Semen  Anethi,  Oillsamen). 
Abst.  Anethum  graveolent  L. 
Abb.  Hayna  VII,  Taf.  17. 
Pharm acop.  hannov.,  holtat }  hämo.,  gall. 

Frucht  bis  2"'  lang,  linsenförmig-flach,  vom  Rücken  gesehen  eirund ; 
Theilfrüchtchen  durch  die  Seitenrippen  breit-flügelförmig-gerandet.  Rücken- 
rippen schmal ,  gekielt ;  Rippen  bräunlichgelb ;  Zwischenräume  dunkel- 
braun, schwach  glänzend;  Trennungsfläche  breit  gelblich  gerandet;  Mit- 
telfeld braun,  meist  durch  eine  schmale  hellere  Längsleiste  gelheilt. 

Fünfte  Zunft.  Cumioeen.  (Fig.  75.) 

Frucht  von  der  Seite  her  zusammengedrückt  und  hier  gefurcht;  Ne- 
benrippen ebenso  stark  oder  stärker  als  die  Hauptrip- 
pen, alle  ungeflügelt. 

481.  Mericarpinm  cumini  (Semen  Cumini,  Semen 
Cymim\  Kreuzkümmel,  Römischer,  Aegyptischer,  lan- 
Fi*-  75-         ger,  scharfer  Kümmel). 
Abst.  Cuminum  cyminum  L. 
Abb.  Hayne  VII,  Taf.  11.   N.  v.  E.  XIII,  Taf.  7. 

Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  baden s.,  taxon.,  hatt.e.y  holtat.,  hamb.,  galt., 
iondin. 

Frucht  meist  fein  gestielt,  seilen  sich  trennend,  bis  3'"  lang,  läng- 
lich, beiderseits  spitz;  Hauptrippen  schmal,  stumpf,  gelblichweiss;  Ne- 
benrippen breit ,  kurz  -  borstig  -  stachelig ,  gelblichweiss ;  Zwischenräume 
hellbraun. 

Sechste  Zunft.  Tbapsieen. 
Frucht  schwach  vom  Rücken  her  zusammengedrückt  oder  stielrund  ; 
Nebenrippen  stärker  hervorragend  ,  alle  oder  nur  die  seitlichen  geflügelt ; 
Hauptrippen  immer  kleiner  als  die  Nebenrippen. 

482.  Mericarpinm  las erpitii  (Semen  Si/eris  montani,  Semen 

Seseleos  vel  Seselineos ,  Rosskümmel). 
Abst.  Laserpitium  stier  L. 
Abb.  Hayne  VII,  Taf.  7. 
Pharmacop.  hamb.,  gall. 

Frucht  bis  4"'  lang,  länglich;  Theil frucht  durch  die  seitlichen  Ne- 
benrippen schmal  geflügelt;  die  mittleren  Nebenrippen  ganz  schmal  wellig- 


75.  Ptychotis  coptica  Dec.  Eine  Cumineenfmcbt.  Ein  Theilfriicbtcben  im  Quer- 
schnitt. Mit  den  5  stark  vorspringenden  Hauptrippen,  denen  die  Bastbündel  entsprechen, 
wechseln  die  4  Nebenrippen  (Erhebungen  des  Zellgewebes  über  den  4  Oelgängen)  ab. 
Die  (in  der  Zeichnung  nach  unten  gerichtete)  Trennungsfläche  mit  dem  angeklebten 
Mittelsaulcben  und  2  Oelgängen  ist  durch  das  Austrocknen  uneben  geworden. 
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Fig.  76. 


geflügelt ;  die  Hauptrippen  des  Rückens  ganz  fein ,  etwas  wellig  gebogen ; 
die  seitlichen  Hauptrippen  den  Rand  der  Trennungsfläche  bildend,  die 
etwas  schmäler  ist  als  die  Theilfrucht;  die  Zwischenräume  dunkelbraun; 
die  Rippen,  besonders  die  seitlichen  Nebenrippen ,  etwas  heller. 

Zweite  Unterfamilie.  Wickelsamige. 
Siebente  Zunft.  Smyrneen.  (Fig.  76.) 
Frucht  an  deu  Seiten  tief  gefurcht ,  angeschwollen ,  oft  vollkommen 
zweiknöpfig;  Hauptrippen  einfach;  die  seit- 
lichen  etwas   vom   Rande   der  schmalen 
Trennungsfläche  entfernt. 

483.  Mericarpium  conti  (Semen 
Conti,  Semen  Cicutae,  Schierlingsamen). 

Abst.  Conium  rnacuiatum  L. 

Abb.  Uaynt  I,  Taf.  31.  .V.  v.  E.  IV,  Taf.  14. 
// 'agner  I,  Taf.  99. 

Pharm acop.  galt. 

Frucht  bis  1%"'  lang,  angeschwollen,  von  der  Seite  breit-eiförmig, 
am  Grunde  tief- herzförmig ;  die  Theilfrüchtchen  meist  nach  der  Tren- 
nnngsfläche  gekrümmt;  die  Rippen  schmal,  aber  stark  vorspringend,  fast 
geflügelt,  ausgeschweift-gezähnt,  zuweilen  wellig  gebogen  ;  die  Zwischen- 
räume wie  die  Trennungsfläche  äusserst  fein-  und  kurz -längsrunzelig, 
graubraun  oder  lichtbraun ,  die  Rippen  kaum  etwas  heller.  Die  Frucht 
enthält  keine  Oelgänge. 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  bitter,  scharf,  —  ge- 
fährlich ! 

Restandlheile:  Coniin. 


Dritte  Unter  fa  mit  ie.  Ho  bl  sämige. 
Achte  Zunft.  Coriandreen.*)  (Fig.  77.) 
Frucht  kugelig  oder  zweiknöpfig;  Hauptrippen 
vertieft,  eine  einfache  oder  geschlängelte  Furche 
darstellend;  Nebenrippen  etwas  stärker  hervor- 
ragend. 


Fi&.  77. 


*)  Ich  wiederhole  hier  die  gewöhnliche  Definition  der  Coriandreen  ,  obwohl  die 
Frucht  von  Cor  i  an  drum  dieser  Darstellung  nicht  entspricht  und  eigentlich  gar  keine 
Analogie  zu  dem  gewöhnlichen  Bau  der  Umbelliferen  darbietet.  Noch  weniger  aber  ist 
dieses  bei  der  Gattung  BiJoris  der  Fall. 

76.  Conium  rnacuiatum  L.  Eine  Smvrneenfrucbt.  A  Von  der  Seite.  B  Im 
Querschnitt. 

77.  Coriandrum  sativum  L.  Frucht.  A  Von  der  Seite.  B  Im  Längsschnitt. 
C  Im  Querschnitt.  Auf  beiden  Schnitten  erscheint  der  (schattirte)  Eiweisskörper  bohl. 


♦ 
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484.  Mericarpium  corlandri  (Semen  Conan Jri,  Coriauder, 
Schwindelkörner). 

Abst.  Coriandrum  xativum  L. 

Abb.  Hayne  VII,  Taf.  13.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  11.  Wagner  I,  Taf.  75. 
Pharm acop.  omnes. 

Die  Frucht  ist  kugelig,  bis  1"'  im  Durchmesser,  nur  beim  Druck  in 
die Theilfrüchtchen  zerfallend.  Jedes  Theilfrücbtchen  hat  6  schmale  Längs- 
leistchen,  von  denen  2  den  Rand  der  Trennungsfläche  bilden.  In  den  5 
Zwischenräumen  verläuft  eine  schwach  vorspringende  geschlängelte 
Längswulst.  Die  Trennungslläche  ist  hohl.  Oelgänge  finden  sich  nur  auf 
jeder  Trennungsfläche  2.  Die  Frucht  ist  braungelb. 

6.  Ordnung. 
Kapseln  (Capsulae). 

Der  Charakter  der  Kapseln  besteht  darin,  dass  zur  Zeit  der  Reife  in 
der  Fruchtschale  freiwillige  Trennungen  des  Zusammenhangs  stattfinden, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  in  der  Frucht  eingeschlossenen  Samen 
in  Freiheit  gesetzt  (ausgestreut)  werden.  Durch  dieses  letzte  Merkmal 
unterscheiden  sich  die  Kapseln  von  den  Spaltfriichten.  Die  Art  der  Zu- 
saramenhangstrennung  ist  ausserordentlich  mannichfaltig ,  und  darnach 
unterscheidet  man  viele  Arten  der  Kapseln.  Siehe  Botanik  S.  76. 

A.  Oberständige  Kapseln  (Capsulae  superae). 

a)  Scbläoche  {Folliculi). 
Unter  Schlauch  versteht  man  eine  einfächerige  vielsamige  Kapsel, 
welche  sich  mit  einer  einzigen  Längsspalle  an  der  der  Mitte  der  Blütbe 
zugewendeten  oder  Bauchseile  ö'JTuet.  Wenn  mehrere  solche  Schläuche 
theilweise  unter  einander  verwachsen  sind ,  in  welchem  Falle  sich  das 
Aufspringen  natürlich  auf  den  oberen  unverwachsenen  Theil  der  Kapsel 
beschränkt,  so  nennt  man  es  auch  wohl  eine  Schlauchkapsel. 

485.  Capsula  sabadillae  (Semen  Sabaditlae^  Sabadillsamen,  Läuse- 
samen). 

Abst.  Sabadilta  ofßcinarum  Brandt. 

Abb.  Hayne  XIII,  Taf.  27.  N.  v.  E.  Supplem.  V,  Taf.  2. 

Pharmacop.  omnes. 

Die  Frucht  besteht  aus  drei  am  Grunde  nur  wenig  mit  einander  ver- 
wachsenen Schläuchen.  Die  Schläuche  bis  6"'  lang,  lanzettlich,  die  auf- 
gesprungene Spitze  nach  Aussen  gekrümmt ,  gelb  bis  braun.  Die  Kapseln 
sind  leer,  oder  enthalten  doch  nur  noch  wenige  Samen ,  sind  aber  immer 
mit  den  Samen  vermischt.  Die  Samen  bis  1  %"'  lang,  unregelmässig  läng- 
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lieh  oder  laozettlicb ,  an  einer  Seite  ganz  oder  theilweise  flachgedrückt 
und  hier  mit  scharfem  Rand,  oben  spitz,  fein-längsrunzelig,  dunkelbraun, 
glänzend. 

Geruch :  0 ;  Geschmack  der  Samen :  widrig  bitter  und  scharf,  — 
gefährlich ! 

Bestandtheile :  Veratrin ;  Veratrinsäure ;  Sabadillin  ? 

Der  gewöhnlich  vorkommende  Sabadillsamen  stammt  aus  Mexico. 
Einige  führen  auch  Sabadillsamen  von  den  Antillen  an,  der  von 

Veratrum  sabadilla  Reis. 

kbh.N.v.  E.  XVIII,  Taf.  12. 
abstammen  soll.  Früchte  und  Samen  werden  sich  nicht  unterscheiden 
lassen.  Nur  die  häufig  am  Grunde  der  Früchte  noch  vorkommenden  ver- 
trockneten Blumenblätter  würden  durch  die  an  ihrem  Grunde  befindliche 
und  beim  Aufweichen  in  warmem  Wasser  leicht  erkennbare  Honigdrüse 
ein  Unterscheidungsmerkmal  abgeben. 

486.  Capsula  iUioli  (Semen  Anist  steltati,  S.  Anist  sinensis, 
S.  Anisi  Badiani,  Sternanis). 

Abit.  Illicium  anisatum  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XVI.  Taf.  23.  Wagner  II,  Taf.  175. 
Pharmacop.  omnet. 

Die  Frucht  besteht  aus  5  —8  etwa  %"  lang  mit  einander  sternförmig 
verwachsenen  holzigen  Schläuchen.  Jede  Frucht  zeigt  in  der  Regel  einige 
verkümmerte  oder  unreife,  noch  nicht  aufgesprungene  Schläuche.  Jeder 
reife,  aufgesprungene  Schlauch  ist  kahoförmig,  bis  %"  lang,  an  dem  ver- 
wachsenen Ende  senkrecht  abgestutzt,  am  andern  zugespitzt.  Aussen 
rölhlichbraun,  runzelig,  zuweilen  korkig,  innen  gelbbraun,  glänzend. 
Jeder  Schlauch  enthält  einen  Samen.  Dieser  ist  bis  3"'  lang,  flachge- 
drückt ,  eiförmig  bis  eirund ,  am  Anheflungspunkte  etwas  schief  gestutzt, 
spröde,  gelbbraun,  sehr  glänzend.  Die  Samen  sind  werthlos. 

Geruch  der  Schläuche:  angenehm  gewürzhaft,  anisähnlich;  Ge- 
schmack: süsslich,  angenehm  gewürzhaft,  aniskhnlicb. 

6)  Streubüchsen. 

Eine  Streubüchse  ist  eine  Kapsel,  die  sich  durch  mehrere,  mehr  oder 
weniger  regelmässig  gestaltete,  mit  kleinen  Klappen  versehene  Löcher 
öffnet,  die  gross  genug  sind ,  dass  durch  sie  die  Samen  bei  der  Bewegung 
herausfallen  können. 

487.  Capsula  papaveris  immatnra  (Capita  Papaveris,  Mohn- 
kapseln). 
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Abst.  Papaoer  somniferum  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  40.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  24.  Wagner  II,  Taf.  210. 
Pharmacop.  omnes. 

Die  Mohnkapsel  ist  kugelig  oder  eirund,  bis  1%"  im  Durchmesser, 
am  Grunde  plötzlich  in  einen  bis  %"  langen,  bis  1%"'  dicken,  und  dann 
wieder  ringförmig  angeschwollenen  Stiel  zusammengezogen,  oben  von 
der  fast  flachen,  kreisrunden,  zehn-  bis  funfzehnlappigen  Stempelmiindung 
bedeckt ,  welche  durch  feine  Doppelleisten ,  die  von  der  Mitte  bis  zum 
Ende  jedes  Lappens  verlaufen ,  strahlig  gestreift  ist.  Unmittelbar  unter 
dem  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Lappen  der  Stempelmündung  befin- 
det sich  eine  kleine  stumpf  -  dreieckige  Klappe.  Auf  dem  Querschnitt  er- 
scheint die  Kapsel  einfächerig;  aber  durch  die  bis  %"  in  die  Fruchthöhle 
vorspringenden  plattenartigen ,  mit  zahlreichen  kleinen  Samen  bedeckten 
Samenträger,  die  der  Zahl  und  Lage  nach  den  Lappen  der  Stempelmün- 
dung entsprechen,  unvollständig  viclfächerig. 

Officinell  sind  nur  die  unreifen ,  noch  grünen ,  trocken  graugrünen, 
weisslich  bereiften,  reichlichen  weissen  Milchsaft  enthaltenden  Kapseln 
mit  noch  vollständig  geschlossenen  Klappen.  Eigentlich  sollen  sie  gleich 
frisch  verarbeitet,  oder  mindestens  jedes  Jahr  erneuert  werden. 

Geruch  :  narkotisch,  trocken  fast  0;  Geschmack  :  widerlich  bitter. 

Bestandteile:  Morphin;  Narcotin;  Narcein. 

Häufig  findet  man  in  den  Officinen  die  reifen,  bräunlichgelben  Kap- 
seln, die  zu  verwerfen  sind. 

B.  Unterständige  Kapseln  (Capsulae  inferae). 

488.  Capsula  elettariae  oardamoml  (Seinen  Cardamomi,  Car~ 
damomum  malabaricum9  kleine  Cardamomen,  Malabarische  Cardamomen). 
Abst.  Elettaria  cardamomum  Whit. 
Abb.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  9. 
Pharmacop.  omnes  excepta  austriaca. 

Die  Früchte  sind  bis  %"  laug,  unregelmässig  länglich,  unten  stumpf, 
oben  in  einen  kurzen,  bis  %"'  langen  Schnabel  zugespitzt ,  der  mit  einer 
ringförmigen,  in  der  Mitte  vertieften  Anschwellung  der  Blumennarbe 
endet;  übrigens  deutlich  dreikantig,  die  Kanten  stumpf,  die  Flächen  fein- 
längsfurchig,  gelblichweiss ,  hellbräunlich,  im  Innern  durch  hautartige 
Scheidewände  dreifächerig;  die  Fächer  vielsamig ;  die  Samen  bis  1"'  im 
Durchmesser,  unregelmässig  vielkantig,  fein-höckerig-rauh,  bräunlich- 
gelb, schwach  glänzend.  Die  Kapsel  selbst  ist  werthlos. 

Geruch  der  Samen :  angenehm  gewürzhaft ;  Geschmack :  angenehm 
gewürzhaft,  feurig. 
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Die  beschriebenen  sind  die  eigentlich  allein  ofiicinellen  Cardamomen. 
Man  führt  aber  statt  dessen  häutig 

489.  Capsula  elettariae  major is  (Semen  cardamomi  ceu/o- 
nensc,  Semen  Cardamomi  long  um ,  lange  Gardamomen,  ceylonsche  Car- 
damomen). 

Abst.  Eletlaria  major  Smith,  (nach  Pereira). 
Pharm acop.  bad. 

Die  Früchte  sind  bis  l%"lang,  lanzettlich  oder  schmal -länglich, 
etwas  grob  gestreift,  auf  der  Oberfläche  fein-rauh,  fast  dünn-filzig,  heller 
oder  dunkler  graubraun.  Die  Samen  in  jedem  Fach  zahlreich  und  etwas 
grösser,  übrigens  wie  die  vorigen. 

Viel  seltener  erscheinen  im  Handel  die  javanischen  Cardamomen4*. 
Sie  sind  den  vorigen  ähnlich,  aber  dicker,  fast  eirund,  weniger  deutlich 
dreikantig ,  gröber  gestreift ,  häufig  mit  Korkwarzen  und  Korkleistchen 
besetzt,  dunkler  braun.  Ihre  Abstammung  ist  noch  nicht  sicher  ausge- 
macht. Sie  stammen  wahrscheinlich  von  Amomum  maximum  Roxb.  ab. 

Noch  seltener  findet  man  die  , »runden  Cardamomen*4  aus  Siam.  Diese 
sind  fast  kugelig,  bis  %"  im  Durchmesser,  ungeschnäbclt ,  mit  grosser 
warzenförmiger  Blumennarbe ,  kaum  dreikantig ,  undeutlich  und  entfernt 
längsstreifig ,  an  den  Enden  und  in  den  Vertiefungen ,  wo  sie  nicht  weg- 
gescheuert sind ,  ziemlich  dicht  mit  langen ,  braungelben ,  angedrückten 
Haaren  besetzt;  übrigens  bräunlichweiss  bis  hellbraun.  Gewöhnlich 
leitet  man  sie  von  Amomum  cardamomum  L.  ab.  Die  Früchte  von  Amo- 
mum racemosum  Lam.,  die  ich  besitze,  kann  ich  nicht  davon  unterschei- 
den, obwohl  diese  Pflanze  gewöhnlich  als  Synonym  von  Etettaria  car- 
damomum fVhit.  genannt  wird. 

Die  seltensten  Cardamomen  sind  die  ,,  grossen  Cardamomen 44  von 
Banda.  Sie  sind  bis  2"  lang,  verkehrt-lanzettlich,  kaum  dreikantig,  fein 
gestreift  und  grob-längsfaltig,  röthlichbraun.  Die  Samen  fast  glatt  und  grau- 
grün. Sie  stammen  nach  Einigen  von  Amomum  macrospermum  Smilh. 

Unsere  Kennlniss  der  Cardamomen  ist,  wie  die  derScitamineen  über- 
haupt, noch  äusserst  mangelhaft. 

X.  Clttffe. 

Samen  (Semina).  Botanik  §.  98  u.  t02. 
Unter  Samen  im  botanischen  Sinne  verstehen  wir  den  ausgebildeten 
Keim  mit  seinen  aus  der  umgebildeten  Samenknospe  hervorgegangenen 
Umhüllungen ,  so  wie  derselbe  aus  der  Frucht  ausgeschieden  erscheint. 
Ueber  seinen  Unterschied  von  der  Frucht ,  namentlich  der  Schliessfrucht, 
ist  schon  oben  bei  der  Frucht  das  Nöthige  gesagt. 
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Der  reife  Same  besieht  aus  der  Samenschale ,  die  bald  einfach  ist, 
bald  sich  in  mehrere  Schichten  trennen  lässt.  Der  Same  ist ,  wie  die  Sa- 
menknospe, bald  gerade,  bald  umgekehrt.  Im  letzteren  Falle  zeigt  sich 
am  reifen  Samen  die  Samennaht  häufig  als  ein  auffällig  markirter,  an 
einer  Seite  (Rückenseite)  vom  Anheftungspunkt  bis  zum  entgegengesetz- 
ten Ende  verlaufender  Streifen. 

Die  Samenschale  umschliesst  den  Kern.  Dieser  besteht  entweder  aus  , 
Eiweisskörper  und  Keim,  oder  aus  dem  Keim  allein.   Der  Eiweisskörper 
ist  entweder  hornartig-derbe  oder  weich,  mehlig  oder  fleischig.  • 

Der  Keim ,  gleichgültig  ob  er  allein  oder  neben  dem  Eiweisskörper 
vorkommt,  zeigt  drei  Theile :  das  Würzelchen ,  die  Keimblätter  und  das 
Knöspchen.  Die  Keimblätter  sind  1  oder  2,  und  darnach  unterscheidet 
man  einsamenlappige  (monokotyledone)  oder  zweisamenlappige  (dikolyle- 
done)  Samen.  Wenn  nur  ein  Keimblatt  vorhanden  ist,  so  erscheint  dieses 
in  der  Regel  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Würzelchens  und  schliesst 
das  Knöspchen  als  eine  geschlossene  Scheide  ein ,  so  dass  nur  eine  feine, 
meist  schwer  zu  erkennende ,  kurze  Spalte  den  Eingang  in  die  Scheide 
bezeichnet.  Ein  genau  halbirender  Längsschnitt  des  Keims  durch  diese 
Spalte  legt  dann  das  Knöspchen  blos.  Das  eine  Keimblatt  pflegt  immer 
sehr  fleischig  zu  sein.  Wenn  zwei  Keimblätter  vorhanden  sind  ,  so  sind 
dieselben  einander  gegenüberstehend,  und  zwischen  ihnen  am  Grunde 
findet  man  das  Knöspchen.  Die  Keimblätter  sind  dann  klein  oder  gross ; 
im  letzteren  Falle  entweder  dünn- blattartig  oder  dick-fleischig,  oft  halb- 
kugelig oder  halb  eirund.  Die  Keimblätter  selbst  sind  meist  fleischig,  mit 
mehligem  oder  Öligem  Inhalt,  seltener  knorpelig  oder  hornartig  Die  bei- 
den Linien  von  der  Spitze  des  Würzelchens  bis  zu  ihrem  Grunde  (dem 
Anheftungspunkt  der  Keimblätter)  und  die  vom  Anheftungspunkt  der 
Keimblätter  bis  zu  deren  Spitze  liegen  entweder  in  einer  geraden  Linie; 
dann  heisst  der  Keim  gerade  $  oder  sie  machen  einen  mehr  oder  weniger 
spitzen  Winkel  mit  einander  ;  dann  nennt  man  den  Keim  gekrümmt. 

Die  sichere  Bestimmung  der  kleineren  Samen  erfordert  häufig  ein 
Aufweichen  und  eine  sorgfältige  Analyse  mit  Hülfe  der  schwächeren  Ver- 
grösserungen  des  einfachen  Mikroskops. 

Ich  verlheile  die  Samen  nach  den  oben  angeführten  Verschieden- 
heilen. 

1.  Ordnung. 
Monokotyledone  Samen  {Semina  monocotyledonea). 

490.  Semen  oolchici  (Herbstzeitlosensamen;. 
Abst.  Colchicum  autumnale  L. 


Digitized  by  Googl 


II.  Die  eiozeloeo  Dro$ueo.  Nr.  490-494. 


Abb.  Hayn*  V,  Taf.  45.  N.  v.  B.  II,  Taf.  13. 
Pharm acop.  omnet. 

Samen  bis  %"'  lang,  kugelig,  an  der  einen  Seite  etwas  gestutzt ,  am 
Anheltungspunkt  fast  spitz  und  meist  mit  weisslichem  warzenartigem  An- 
hang, übrigens  fein-körnig-rauh,  braun.  Ei weisskörper  gross,  ölig,  weiss. 
Keim  lineal,  in  den  EiweisskÖrper  eingeschlossen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  widerlich  bitter,  —  gefährlich  ! 

Bestandteile :  Colchicin. 

»491.  Semen  sab  adillae. 

Bis  1%"'  lang,  schmal  -  lanzettlich  oder  länglich ,  braun,  glänzend. 

S.  Nr.  485. 

492.  Semen  paradisi  (Grana  Paradisi,  Gratia  Malaguelta, 
Cardamomum  piperatum,  Paradieskörner). 

Abst.  Amomvm  granum  paradisi  Ajul. 
Abb.  N.  v.  E.  XVII,  Taf.  5. 

Amomum  meteguetta  Rote,  r 

Samen  bis  1'"  im  Durchmesser,  unregelmässig  abgerundet-vielkantig, 
mit  grossem  vertieftem  Anheltungspunkt,  fein-warzig-raub,  rölhlichbraun, 
glänzend.  EiweisskÖrper  gross,  weiss,  mehlig,  unter  der  Lupe  strahlig 
gestreift.  Keim  hufeisenförmig  gebogen. 

Geruch  :  cardamomenartig ;  Geschmack  :  cardamomenarlig-gewürz- 
iiaft  und  pfeflerartig-scharf. 

493.  Semen  cardamomi. 

Hell  bräunlichgelb,  sonst  wie  die  vorigen.  S.  Nr.  488. 

2.  Ordnung. 
Dikotyledone  Samen  (Semina  dicotyledonea). 

A.  Mit  grossem  EiweisskÖrper  (Semina  albuminosa). 
a)  Mit  geradem  Keim  {Semina  embryone  recto). 
1)  R  a  d u  oc  a  I a  c ee  d. 

494.  Semen  nigellae  (Semen  Melanthii,  Semen  Cumini  nigri^ 
Schwarzkümmel,  schwarzer  Coriander). 

Abst.  Nigetla  sativa  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  16.  JV.  v.  E.  II,  Taf  21. 
Pharm  acop.  hamb. 

Samen  I — 1%"'  lang,  geschärft-dreikantig,  seltener  ungleich-vier- 
kantig, auf  den  Flächen  unter  der  Lupe  fein-körnig  rauh,  undeutlich  quer- 
runzelig,  samnietschwarz,  mit  grossem  öligem  EiweisskÖrper,  ganz  klei- 
nem eingeschlossenem  Keim. 

Geruch :  schwach,  eigenthümlich  gewürzhalt,  besonders  beim  Reiben 
in  der  Hand  hervortretend ;  Geschmack :  etwas  scharf,  gewürzhaft. 

Schleiden,  Botanik  u.  Pbarutacognosie.  II.  25 
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Bestandtheile :  Nigcllin. 

Gewöhnlich  findet  man  statt  dessen  die  ganz  werthlosen  Samen  von 
Nigella  damascena  L. 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  6. 

Sie  sind  stumpfer,  dicker,  die  Seiten  stärker  gewölbt ,  mit  deutlich 
vorspringenden  geschlängelten  Querrunzeln. 

Geruch  nur  im  frischen  Zustande :  ganz  verschieden  und  schwach, 
etwas  an  Erdbeeren  erinnernd,  und  ohne  Spur  von  scharfem  Geschmack. 

Als  Verwechslung  nennt  man  noch  die  Samen  von  n 

Nigella  arvensis  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  17. 

Die  Samen  sind  bedeutend  kleiner,  auf  den  Flächen  nur  feinkörnig- 
rauh, fast  glatt,  und  dunkelgrau. 

Auch  die  Samen  von  Lychnis  gilhago  Lam.  werden  als  Verwechs- 
lung genannt.  Sie  sind  mehr  als  doppelt  so  gross,  schwarzbraun,  eiför- 
mig, durch  stark  vorspringende ,  in  parallelen  Reihen  liegende  kegelige 
Spitzchen  kurz-stachelig-rauh. 

Sogar  Semen  Stramonii  wird  als  Verwechslung  geuannt.  Wer  solche 
Dinge  verwechseln  kann,  ist  unfähig,  Pharmaceut  zu  werden. 

495.  Semen  delphinii  (Semen  Stapktdis  agriae,  Stephanskörner, 

Läusekörner). 

Abst.  Detphinium  xtaphis  agria  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XV,  Tal\  6. 

Pkarmacop.  hannov.,  6a</.,  hamb.,  lond. 

Samen  2—3"'  lang,  meist  dreieckig,  vom  Rücken  her  zusammen- 
gedrückt, ungleich-  oder  verschoben-  drei-  bis  vierkantig,  mit  mehr  oder 
minder  stark  gewölbter  ßauchlläche,  dicht  mit  grossen,  flachen  Grübchen 
besetzt,  dunkel  graubraun.  Eiwcisskörper  gross,  ölig.  Keim  klein  ,  ein- 
geschlossen. 

Geruch:  schwach,  unangenehm;  Geschmack:  bitterlich,  brennend- 
scharf,  lange  anhaltend,  —  gefährlich ! 
Bestandtheile:  Delphinin. 

Die  Samen  von  Delphi nium  pictum  Willd.  und  D.  Requienii  Dec, 
angebliche  Verwechslungen ,  sind  nur  halb  so  gross ,  weniger  flach  ge- 
drückt, tiefer  grubig  und  schwarzbraun. 

496.  Semen  paeoniae  (Päoniensamen), 
Abst.  Paeonia  officinalis  L. 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  26.  N.  v.  E.  III,  Taf.  13. 

Paeonia  peregrina  MW. 

P.  cor  allin  a  Rttz. 
Pharmacop.  hol$at.,  hamb. 

r  » 
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Samen  bis  3'"  lang,  eirund,  Anheftungspunkt  weisslich,  übrigens 
schwärzlich-purpurfarben,  glatt  und  glänzend.  Eiweisskörper  gross,  ölig. 
Keim  klein ,  eingeschlossen. 

Geruch  :  0 ;  Geschmack  :  ölig. 

2.  Papaveraceen. 

497.  Semen  papaveris  (Mohnsamen,  Magsamen). 
Abst.  Papaver  somniferum  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  40.  X.  v.  E.  VII,  Taf.  ü.  Wagner  II,  Taf.  '210. 
Pharmacop.  omnet. 

Die  Samen  siud  bis  '/„'"  lang,  nieren förmig,  durch  grosse  flache  Grüb- 
chen auf  der  Oberfläche  fein  gegittert,  gelblichweiss.  Samenschale  dünn. 
Eiweisskörper  gross,  ölig.  Keim  klein.  Die  Samenschale  ist  gelblichweiss 
und  daher  der  Name  Semen  Papaveris  albi.  Eine  andere  Spielart  ist 
bläulich-hellgrau ;  man  unterscheidet  sie  als  Semen  Papaveris  coeru/et\ 
und  sieht  diesen  als  officinelt  unzulässig  an. 

Geruch  :  0 ;  Geschmack  :  süsslich-Ölig. 

3.  L  i  n  e  e  n. 

498.  Semen  linl  (Leinsamen). 

Abst.  Linum  uxitatissimum  L. 

Abb.  V.  v.  E.  VIII.  Taf.  6.  H'agntr  I.  Taf.  69. 

Pharmacop.  omnes. 

Die  Samen  bis  1  % '"  lang,  ausserordentlich  stark  flachgedrückt,  zwei- 
schneidig, von  der  Fläche  gesehen  eiförmig,  am  schmälern  Ende  auf  der 
einen  Seite  mit  einem  leichten  Ausschnitt,  bell  grünlichbraun,  glatt  und 
glänzend.  Die  Oberhaut  der  dünnen  Samenschale  enthält  sehr  viel  Schleim 
und  quillt  daher  im  Wasser  gallertartig  auf.  Der  fleischige  Eiweisskörper 
ist  nur  auf  den  beiden  Flächen  bemerkbar.  Der  grosse  Keim  hat  zwei 
grosse,  blattartige,  ölhaltige  Keimblätter  und  ist  schwach  grünlich. 

Geruch  :  0 ;  Geschmack  :  etwas  bitterlich  ,  schleimig-ölig. 

Zu  Mehl  gemahlen  liefert  dieser  Same  die  schmutzig  braungelbe  Fa~ 
rina  Lini  (Pharmacop.  austr.,  bavar.,  Hamb.,  galt.) 

4.  Euphörbiaceen. 

499.  Semen  euphorbiae  (Semen  Catapuliae  minoris,  Semen 
Tithymali  latifolii ,  Semen  Lathyridis  majoris,  kleine  Springkörner, 
Purgirkörner). 

Abst.  Euphorbia  lathyris  L. 
Abb.  X.  i».  E.  IV,  Taf.  6. 
Pharmacop.  galt. 

Die  Samen  sind  bis  2"'  lang,  eiförmig  bis  eirund ,  oben  etwas  einge- 

25* 
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drückt,  unten  fast  schief  gestützt  und  hier  meist  mit  einer  schwammigen 
weisslichen  Warze,  auf  dem  Rücken  mit  eiuem  schmalen  glatten  Streifen, 
auf  welchem  eine  feine  Längsleiste  verläuft,  auf  der  Bauchseite  mit  einer 
feinen,  scharf  gekielten  Längsleiste,  übrigens  fein  netzrunzelig,  heller 
oder  dunkler  braun.  Eiweisskörper  gross,  Ölig,  weiss.  Keim  einge- 
schlossen ,  fast  so  lang  wie  der  Eiweisskörper,  mit  zwei  schmalen  blatt- 
artigen Keimblättern,  weiss. 

Geruch:  0;  Geschmack:  anfangs  milde-ölig,  hinterher  anhaltend 
kratzend,  —  gefährlich ! 

500.  Semen  jatrophae  (Semen  Curcas ,  Semen  Ricini  majori* ,  Ficus 
iiifernali*,  Nuces  catharticae  americanae  seu  barbadenses,  Brechnuss, 
Purgirnuss). 

Abst.  Jatropha  curcas  L. 

Die  Samen  sind  bis  zolllang ,  vom  Rücken  her  zusammengedrückt, 
eirund ,  am  Grunde  mit  grossem  ,  weissem ,  roth  gesäumtem,  quer-rhom- 
bischem Anheftuogspunkt  an  der  Rückenseite ,  neben  welchem  nach  der 
Bauchseile  zu  eine  breite,  ganz  kurze,  rölhliche  Schuppe  liegt.  Uebrigens 
sind  sie  schwarz ,  wenig  glänzend,  dicht  besetzt  mit  Reihen  kleiner  run- 
der, zuweilen  zusammenfliessender,  durch  einen  hellbraunen  Filz  ausge- 
füllter Grübchen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  anfänglich  ölig,  dann  kratzend-scharf,  — 
gefährlich ! 

501.  Seinen  ricini  (Semen  Cataputiae  majori*,  Purgirkörner). 
Abst.  Ricinus  communis  L. 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  48.  ,V.  v.  E.  I,  Taf.  6.  Wagner  I,  Taf.  33. 

Pharmacop.  austr.,  bad.,  hass.e.,  hols.,  hamb.,  galt. 

Es  gibt  vom  Ricinus  eine  grosse  Anzahl  von  Spielarten ,  die  von 
Einigen  auch  als  Arten  angesehen  werden.  Dieselben  unterscheiden  sich 
hauptsächlich  auch  nach  Grösse  und  Färbung  des  Samens.  Die  Samen 
sind  bis  jetzt  sehr  schlecht  beschrieben.  Die  Zurücklührung  derselben  auf 
die  verschiedenen  Spielarten  oder  Arten  bleibt  daher  noch  ungewiss.  In 
ihrem  Vaterland  werden  alle  ohne  Ausnahme  zur  Bereitung  des  Ricinus- 
öls  benutzt. 

Die  Samen  sind  bis  6'"  lang,  etwas  vom  Rücken  her  flachgedrückt, 
eirund ,  am  Grunde  etwas  gestutzt  und  hier  mit  einer  schmutzig  weissen 
schwammigen  Warze,  schön  lebhaft  dunkelbraun,  durch  weisse,  braun 
marmorirte  Flecken  und  Streifen  bunt  und  stark  glänzend.  Die  dünne 
Samenschale  enthält  einen  grossen ,  weissen ,  öligen  Eiweisskörper  und 
einen  ziemlich  grossen  Keim  mit  breiten ,  blattarligen ,  weissen  Keim- 
blättern. 


Digitized  by  Google 


II.  Die  einzelnen  Droguen.  Nr.  500 — 503. 


r>im 


Geruch:  0;  Geschmack,  des  Eiweisskörpers :  ganz  milde  ölig,  des 
Keimes:  schwach  bitterlich  und  kratzend-scharf,  —  gefährlich! 

Die  beschriebenen  Samen  siud  die  in  Westindien  gewöhnlich  culti- 
virten.  —  Eine  zweite  Sorte  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Grösse. 
Die  Samen  sind  8  —  9'"  lang.  —  Eine  dritte  Sorte  unterscheidet  sich  von 
den  ersten  durch  die  matte  fahle  Färbung  und  geringeren  Glanz.  Diese 
Samen  stammen  von  Ricinus  zeylanicus  Tournef.  —  Eine  vierte  Sorte 
unterscheidet  sich  von  der  zweiten  durch  10—12"'  lange  breitere  Früchte 
und  durch  bräunlichrolhe  Färbung.  Sic  ist  mir  in  den  Gärten  als  Ricinus 
communis  L.  €)  macrocarpus  vorgekommen. 

In  Westindien  lässt  man  durch  Negerkinder  die  Samen  spalten  und 
die  Keime  herausnehmen ,  und  gewinnt  dann  aus  dem  Eiweisskörper  ein 
äusserst  mildes ,  wohlschmeckendes  *und  viel  gebrauchtes  Speiseöl.  Der 
purgirende  Stoff  liegt  nur  im  Keim. 

502.  Semen  croto&ls  {Gruna  Tigfii,  Gruna  Molucca,  Purgirkörner). 
Abst.  Croton  t f glitt m  L. 

Abb.  X.  v.  E.  XI,  Taf.  21. 

Pharmacop.  bad.,  saxon.,  hass.e.,  hols  ,  hamh.,  galt. 

Die  Samen  bis  6"'  lang,  vom  Rücken  her  flachgedrückt,  die  Bauchseile 
gewölbter,  auf  Bauch  und  Rücken  mit  einer  schmalen  Längsleiste,  und  durch 
eine  gleiche  Längsleiste  am  Rande  fast  zweischneidig,  ganz  dicht  mit  einem 
dünnen,  oft  fast  glatten,  röthlich-hcllbrauncn  Filz  bedeckt,  oder,  wo  dieser  ab- 
gescheuert ist,  schwarz,  matt.  Der  Filz  stellt  die  äussere  bei  den  meisten  Eu- 
pborbiaeeen  ganz  dünnhäutige  und  schnell  verschwindende  Samenschale  dar. 

Geruch:  0;  Geschmack:  anfangs  ölig,  darauf  anhaltend  brennend- 
scharf und  kratzend,  —  gefährlich! 

Bestandteile :  Grotonsäure;  Crotonin? 

5.  Logan  i  aeeen. 

503.  Semen  strychnos  (Nucesvomicne,  Krähenaugen, Brechnüsse;. 
Abst.  Stryrhnos  mix  vomica  L. 

Abb.  Uayne  I,  Taf.  17.  N.  v.  E.  Vit,  Taf.  9.  u.  XVIII,  Taf.  28. 
Phurmacop.  ornnes. 

Der  regelmässig  gebildete  Same  ist  kreisrund,  scheibenförmig,  1"  im 
Durchmesser,  iy/"dick,  auf  der  Bauchseite  flach  gewölbt,  auf  der  Rücken- 
seite flach  vertieft,  in  der  Mitte  mit  einer  warzenförmigen  Erhebung,  dem 
Knospengrunde,  von  welchem  eine  kaum  merkliche  Längsleiste,  die  Samen- 
naht, bis  zum  kleinen,  warzenförmigen  Anheftungspunkle  am  Rande  der 
Scheibe  läuft,  beiderseits  bedeckt  mit  einem  graugelben,  schwach  seiden- 
glänzenden, ziemlich  dicken  Filz,  dessen  Haare  auf  beiden  Seiten  vom  Mittel- 
punkte strahlig  zum  Rande  geordnet  sind ,  wo  sie ,  von  beiden  Seiten  zu- 
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sammen treffend,  eine  Art  von  Randleiste  bilden.  Unter  der  dünnen  Samen- 
schale liegt  der  grosse ,  gelblich  weisse ,  hornartige  Eiweisskörper  *),  der 
in  seinem  Innern  eine  ganz  grosse ,  aber  ganz  flache  kreisförmige  Höhle 
zeigt.  Neben  dem  Anheftungspunkte  liegt  der  Keim,  mit  seiner  Wurzel 
im  dichten  Theil  des  Eiweisskörpers ,  mit  seinen  zierlich  herzförmigen, 
dünne -blattartigen  Keimblättern  im  untern  Drilttheil  der  Hohle  des  Ei- 
weisskörpers. —  Meistens  sind  aber  die  Samen  unregelmässiger  gestal- 
tet ,  kleiner ,  oder  eirund ,  oder  länglich ,  oder  in  verschiedener  Weise 
verbogen. 

Geruch :  0 ;  Geschmack  :  intensiv  bitter,  —  gefährlich  ! 
Bestandteile:  Strychnin :  ßrucin. 

504.  Semen  ignatiae  {Fabae  Sancti  Ignatii,  Fabae  febrifugae ,  Igna- 
tiusbohnen). 

Abst.  Ignatia  amara  L.  fil. 

Phartnacop.  bad.,  saxon.,  hamb.t  graec,  gall. 

Die  Samen  sind  bis  1%"  lang,  äusserst  verschiedengestaltig ,  viel- 
flächig, länglich,  eirund  oder  eiförmig.  Immer  zeigen  sie  an  irgend  einem 
Punkte  ihres  Randes  in  einer  kleinen  Vertiefung  die  warzenförmige  Narbe 
des  Anheftungspunktes.  Sie  sind  mit  einem  graugelben  ,  zuweilen  etwas 
röthlichen,  dünnen,  matten  Filz  bekleidet,  der  aber  meistenlheils  ganz 
oder  theilweise  abgescheuert  ist;  dann  erscheinen  sie  grau,  graubraun 
bis  schwarz,  äusserst  fein -körnig-rauh.  Unter  der  äusserst  dünnen  Samen- 
schale liegt  der  sehr  harte,  braune,  hornartig  durchscheinende  Eiweiss- 
körper, der,  wie  die  Krähenaugen ,  im  Innern  eine  flache  Höhle  zeigt,  die 
aber  verhältnissmässig  kleiner  und  mehr  länglich  ist ,  so  dass  der  Keim, 
der  ganz  wie  bei  Strychnos  gestaltet  ist,  mit  seinen  Keimblättern  fast  die 
Hälfte  der  Höhle  einnimmt. 

Geruch:  0;  Geschmack:  äusserst  bitter,  —  gefährlich! 

Beslandlheile :  Strychnin  ;  Brucin. 

Merkwürdig  ist,  dass  diese  so  äusserst  giftigen  Samen  so  häutig  von 
Insecten  durchfressen  sind.  Es  wäre  interessant ,  zu  erfahren,  welches 
Thier  einen  so  guten  Magen  hat. 

> 

<>.  Plantagineen. 

505.  S e men  p sy llii  (Flohsamen). 
Abst.  Ptantago  psyllium  L. 

*)  Gewöhnlich  heisst  es  in  den  Beschreibungen,  der  Kern  zerfalle  in  zwei  Coty- 
ledonen.  Die  Leute  müssen  schlecht  zugesehen  hüben.  Der  Kern  zerfallt  nämlich  nie- 
mals, weuu  man  ihn  nicht  mit  dem  Messer  zerspaltet,  und  hängt  in  seinem  ganzen  Um- 
fang bis  auf  %"',  nämlich  da,  wo  die  Höhle  des  Eiweisskörpers  nicht  hinreicht,  stetig 
zusammen. 
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Abb.  Hayn»  V,  Taf.  17.  N.  v  E.  X,  Taf.  19. 
Pharmacop.  bavar.,  hamb.,  graee. 

Die  Samen  sind  bis  1 "'  lang,  länglich,  auf  der  einen  Seite  gewölbt, 
auf  der  andern  Seite  flach,  und  hier  mit  einer  ziemlich  breiten,  nicht  ganz 
die  beiden  Enden  erreichenden  Längs  furche,  in  deren  Mitte  der  weissliche 
Aaheftungspunkt  liegt,  übrigens  rothbraun,  glatt  und  glänzend.  Unter  der 
dünnen  Samenschale  liegt  der  Ölig-fleischige  Eiweisskörper  und  in  dem- 
selben der  kleine  Keim. 

Geruch  :  0 ;  Geschmack :  schleimig-fade. 

Die  Oberhaut  der  Samenschale  enthält  eine  grosse  Menge  blassgrün- 
lichen Schleims;  die  Samen  quellen  daher  im  Wasser  auf  und  erscheinen 
wie  Froschlaich. 

Die  Samen  von 

Plant  ago  arenaria  IV.  et  K. 

Abb.  Hayna  V,  Taf.  16.  A.  v.  E.  X,  Taf\  21. 
die  vorzugsweise  in  Frankreich  gebraucht  werden,  sind  etwas  kürzer, 
breiter ,  mit  schmälerer ,  flacherer  Furche ,  dunkler  braun ,  weniger  glän- 
zend, auf  der  gewölbten  Seite  mit  einem  helleren  Längsslreifen. 

Planta go  cynops  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf\  18.  X.  v.  E.  X,  Tal\  20. 
besitzt  Samen  bis  I  %"'  lang,  breit  lanzettlich ,  auf  der  flachen  Seite  nicht 
gefurcht,  sondern  kahn förmig  vertieft,  braun,  wenig  glänzend.  Auch  sie 
sollen  zuweilen  als  Flohsamen  in  den  Handel  kommen. 

b)  Mit  gekrümmtem  Keim  (Semina  embryone  curvato). 
1.  Hubiaceen. 

506.  Semen  Coffeae  (Kaffee,  Kaffeebonen*;. 
Abst.  Cojfea  arabica**)  L. 
Abb.  Hayne  IX,  Taf.  32.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  4. 
Pharmacop.  graee. ,  galt. 

Die  Frucht  des  Kaffees  ist  eine  Steinbeere,  bis  9'"  lang,  eirund,  pur- 
purrot, mit  zwei  halbcirunden  pergamentartigen  Steinen,  die  auf  der 
flachen  Seite  eine  feine  Längsspalte  zeigen.  Der  Same  hat  die  Form  des 
Steins ,  mit  einer  Längsfurche  auf  der  flachen  Seite ,  mit  einer  äusserst 


*)  Nicht  Bohnen.  Mit  den  Bohnen  hat  der  Kaffee  weder  in  Gestalt  noch  Gehalt 
das  Geringste  zu  thon.  Die  Samen  beissen  im  Arabischen  Bim.  Daraus  ist  durch  Ver- 
derbniss  das  deutsche  Bönen  geworden,  wie  aus  dem  malayischen  Kawa  das  europäi- 
sche Kaffee. 

♦*)  Dieser  Beiname  ist  eigentlich  falsch.  Denn  der  Kaffee  ist  nicht  in  Arabien, 
sondern  in  Aetbiopien  einheimisch  und  erst  im  zehnten  Jahrhundert  nach  Aden  in 
Arabien  eingeführt,  wie  ausführlich  von  den  gleichzeitigen  arabischen  Schriftstellern 
berichtet  wird.  Vergl.  Sylvester  de  Sacy  Chrestomathie  arabe. 
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feinen,  hautartigen,  fein-runzeligen,  gelblich  weissen,  glänzenden  Samen- 
schale, die  bei  dem  in  den  Handel  kommenden  Kaffee  gewöhnlich  grösslen- 
theils  abgescheuert  ist.  Eigentlich  ist  also  das,  was  im  Handel  vorkommt, 
fast  nur  der  hornartige  Eiweisskörpcr ,  der  auf  dem  Querschnitt  aufge- 
wickelt erscheint.  Der  schwach  gekrümmte  Keim  liegt  auf  der  gewölbten 
Seite,  an  dem  einen  Ende  etwa  den  vierten  Theil  der  ganzen  Länge  ein- 
nehmend. Der  Eiweisskörpcr  ist  im  Innern  gelblichweiss ,  aussen  hell 
bläulichgrün,  und  diese  Farbe  behält  er,  wenn  er  gegen  den  Lichteinfluss 
geschützt  aufbewahrt  wird.  Am  Lichte  dagegen  ändert  sich  die  Farbe  in 
ein  bräunliches  Hellgelb  oder  gelbliches  Weiss  um.  Durch  Umschütteln 
mit  Berlinerblau  oder  schlechtem  Indigo  pflegt  man  altem  Kaffee  den  ur- 
sprünglichen Farbenion  wiederzugeben. 

Der  Kaffee  ist  von  seinem  Vaterlande  über  fast  alle  heisseren  Länder 
verbreitet  worden.  Theils  durch  den  verschiedenen  Boden,  theils  durch 
die  Bildung  von  Spielarten ,  theils  durch  die  verschiedene  Behandlungs- 
weise  haben  sich  eine  unendliche  Menge  von  Handelssorten  gebildet,  die 
sich  durch  Grösse,  Form  und  Regelmässigkeit  der  Samen,  und  durch  feine 
Nüancirungen  in  der  Farbe  unterscheiden.  Die  speciellere  Kenntniss  die- 
ser Sorten  ist  nicht  Sache  des  Pharmaceuten.  Von  allen  Sorten  hält  man 
den  arabischen  Kaffee  für  den  besten. 

Geruchlos ;  Geschmack :  süsslich  herbe,  schwach  bitter. 

Bestandteile:  Caffein;  aromatische  Kaffeesäure. 

?.  Solaneen. 

507.  Semen  datorae  {Semen  Stramonii,  Stechapfelsamen). 
Abst.  Daturo  stramonium  L. 

Abb.  Hayn»  IV,  Taf.  7.  N.  v.  E.  I,  Tof.  3. 
Phat  macop.  omnes. 

Die  Samen  sind  flachgedrückt,  bis  1%"'  im  Durchmesser,  rundlich- 
nierenförmig,  flach  runzelig-grubig,  die  Ränder  der  Gruben  breit,  abge- 
rundet, und  ausserdem  überall  ganz  fein  punktirt  grubig;  die  reifen 
schwarz,  matt,  mit  weissem  Anheftungspunkt  in  dem  Nierenausschnitt  $ 
die  häufig  vorkommenden  unreifen  hellbraun  bis  schwarzbraun.  Unter 
der  verhältnissmässig  dicken  Samenschale  liegt  der  dünne  fleischige  grau- 
lich durchscheinende  Eiweisskörper,  in  demselben  der  gekrümmte  weisse 
Keim ,  bei  dem  der  obere  Theil  der  Keimblätter  an  der  Seite  des  Nieren- 
ausschnitts noch  einmal  S  förmig  gebogen  ist. 

Geruch  :0;  Geschmack:  widerlich  bitter ,  etwas  scharf, —  gefährlich  l 

Bestandtheile :  Daturin. 

508.  Semen  Hyoscyami  (Bilsenkrautsamen). 

Abst.  Hyoscjumns  iti^er  /, 
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595 


Abb.  Hayne  I,  Taf.  28.  N.  v.  E.  I,  Taf.  4.  Wagner  I,  Taf.  9T.98. 
Pharmacop.  auttr.,  hannov.,  bad.,  hois.,  hamb.,  ro<#.,  graec,  galt. 

Die  Samen  sind  bis  %'"  im  Durchmesser,  flachgedrückt,  unregel- 
mässig-rundlich-nierenfbrmig,  dicht  und  fein  grubig,  die  Rander  der  Gru- 
ben scharfkantig,  graubraun,  bei  der  Varielät  H.  pallitlus  W.  et  h\  fast 
rein  grau.  Der  innere  Bau  ist  wie  bei  dem  Stechapfelsamen. 

Geruch  :  0 ;  Geschmack  :  ölig,  widerlich  bitter,  scharf,  —  gefährlich ! 

Bestandteile:  Hyoscyamin. 

Die  Samen  von 

Atropa  belladonna  L. 

Abb.  Hayne  I,  Tar.  43.  ;V.  v.  E.  1,  Taf.  10.  Wagner  I,  Taf.  18. 
Pharmacop.  galt. 

sind  dem  Bilsenkraulsamen  au  Grösse  und  äusserer  Beschaffenheit 
vollkommen  gleich  und  nur  an  der  reinen  fast  röthlich-braunen  Farbe  zu 
unterscheiden.  Da  sie  wahrscheinlich  Atropin  enthalten,  so  kann  ihre 
Verwechslung  mit  deu  Bilsenkrautsamen  unmöglich  gleichgültig  sein. 
Gleichwohl  finde  ich  sie  nirgends  als  Verwechslung  angeführt,  während 
Verwechslungen ,  wie  zwischen  Stechapfelsamen  und  Schwarzkümmel, 
die  selbst  ein  Blinder  nicht  begehen  kann,  in  jedem  Buche  paradiren. 

B  Eiweisslose  Samen  (Semina  exalbuminosa). 

a)  Mit  geradem  Keim  (Semina  embryone  recfo). 
I.  Cucurbitaceen. 

509.  Semen  cu cum  e r i s  mclonis  (Semen  Mrlonttm ,  Melonen- 
samen). 

Abst.  Cucumis  n<elo  L. 
Abb.  ff 'agner  I,  Taf.  13.  I  i. 
Pharmacop.  auttr  ,  galt. 

Samen  bis  8'"  lang,  länglich  oder  verkehrt  eiförmig,  flachgedrückt, 
fast  zweischneidig,  oben  stumpf,  unten  fast  spitz,  röthlichweiss,  malt,  fein- 
rauh,  fasl  wie  filzig.  Unter  der  dünnen,  lederartigen  Samenschale  liegt  der 
grosse  Keim  mit  zwei  grossen,  etwas  fleischigen,  ölhaltigen  Keimblättern. 

Geruch:  0;  Geschmack:  mild-ölig. 

510.  Semen  cueumeris  sativi  (Semen  Cucumeris ,  Gurken- 
samen). . 

Abst.  Cucumis  salivus  L. 
Pharmacop.  galt. 

Den  vorigen  ganz  ähnlich,  nur  etwas  kleiner  und  oben  in  einen  kur- 
zen Stachel  zugespitzt. 
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511.  Semen  citrulli  {Semen  Anguriae,  Wassermeioncnsamen). 
Abst.  Citrulius  vulgaris  Sehr  ad. 

Pharm a co p.  gall. 

Samen  bis  6'"  lang,  flachgedrückt,  breit -verkehrt- eiförmig,  mit 
stumpfem  Rande ,  auf  jeder  Fläche  im  untern  Dritttheil  mit  zwei  flachen, 
zugespitzt  zusammenlaufenden  Leisten,  dunkelbraun  bis  schwarzbraun, 
fein-rauh,  gewöhnlich  mit  kleinen  anhängenden  Fetzchen  der  weissen, 
ganz  dünnhäutigen  äusseren  Samenschale;  übrigens  wie  die  vorigen. 

512.  Semen  lagenariae  (Semen  Cucurbitae,  Flaschenkürbis- 
samen). 

Abst.  Lagenaria  vulgaris  Ser. 
Pharmaeop.  au&tr.,  gall. 

Samen  bis  %"  lang,  bis  */4"  breit,  flachgedrückt ,  oben  gerade  abge- 
stutzt, mit  parallelen  Rändern,  im  untern  Fünftel  etwas  zusammengezo- 
gen und  dann  fast  dreieckig,  auf  beiden  Flächen  mit  zwei  bogenförmig 
verlaufenden,  oben  und  unten  zusammenstossenden  Längsfurchen;  die 
Oberfläche  korkartig  weich,  gelblichweiss.  Keim  wie  bei  der  Melone. 

Eine  andere  Spielart  hat  etwas  grössere ,  weniger  eckige  Samen ,  ist 
gelbbraun,  schwach  glänzend ,  zeigt  eine  feine,  scharfe  Randleiste  und 
statt  der  erwähnten  Furchen  feine  Leistchen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  milde-ölig. 

Soll  angeblich  mit  Kürbissamen  verwechselt  werden.  Siehe  Nr.  513. 

513.  Semen  Cucurbitae  peponis  (Semen  Cucurbitae,  Kürbis- 
samen). 

Abst.  Cucurbita  pepo  L. 
Abb.  Wagner  \,  Tof  57.  58. 

Samen  8  — 12  "  lang,  flachgedrückt,  länglich  bis  breit-eirund,  unten 
plötzlich  zusammengezogen  und  hier  durch  den  Anheftungspuukt  schief 
gestutzt,  auf  beiden  Flächen  mit  einer  etwa  %"'  vom  Rande  verlaufenden 
Furche,  in  welcher  zuweilen  eine  feine  Leiste  liegt,  gelblichweiss,  fein- 
körnig-rauh ,  schwach  glänzend ,  mehr  oder  weniger  von  den  Resten  der 
feinen,  hautartigen,  fast  durchsichtigen,  äusseren  Samenschale  bedeckt; 
übrigens  wie  die  vorigen. 

514.  Semen  Cucurbitae  me  lop  eponis  (Türkenbundsamen). 
Abst.  Cucurbita  metopepo  L. 

Den  vorigen  gleich ,  nur  am  Grunde  stumpfer ,  die  Randfurche  mehr 
oder  weniger  undeutlich,  die  Flächen  mehr  weiss  und  glänzend. 

2.  Büttner iaeeen. 

515.  Semen  oaoao  (Nuculae  Cacao,  Fabae  mexicanae,  Cacaoboh- 
nen,  Cacao). 
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II.  Die  einzelnen  Droguen.  Nr.  511—516. 


Abst.  Theobrom a  cacao  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf  35.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  I.  ff  agner  II,  Taf.  227. 

Theobroma  bicolor  H.  et  B. 

Th.  guayanense,  speciosum  ff'illd. 

Th.  Mubincanum,  sylvestre  Mart. 
Pharm acop.  omne». 

Die  Frucht  ist  eine  bis  8"  lange,  längliche,  slumpf-fünfkantige  Beere, 
mit  derber  Rinde  und  weisslichem ,  ziemlich  trockenem  Brei,  in  welchem 
die  zahlreichen  Samen  reihenweise  eingebettet  liegen.  Die  Samen  bis  1 " 
lang,  verkehrt  eiförmig,  zusammengedrückt  oder  unregelmässig  an  ein- 
ander abgeplattet,  rölhlichbraun  oder  bräunlichrolh.  Unter  der  dünnen 
spröden  Samenschale  liegt,  von  einer  feinen,  gelblichen,  durchscheinenden 
Haut  umhüllt,  der  Keim  mit  fleischigen,  höchst  unregelmässig  zusammen- 
gefalteten Keimblättern.  Die  erwähnte  Haut  dringt  überall  durch  diese 
Falten  bis  ins  Innere  ein.  Die  Substanz  der  Keimblätter  ist  braun ,  fettig, 
sehr  brüchig,  und  zerfällt  daher  leicht  in  kleine,  scharfkantige  Stücke. 

Geruch  des  Keimes:  schwach  gewürzhaft;  Geschmack:  fettig  und 
angenehm  eigentümlich  bitter. 

Bestandtheile :  Theobromin. 

Bis  jetzt  sind  wir  nicht  im  Stande ,  die  zahlreichen  im  Handel  vor- 
kommenden Cacaosorlen ,  so  verschiedenartig  sie  auch  in  Grösse,  Gestalt 
und  Farbe  sind,  auf  ihre  Stammspccies  zurückzuführen.  Sie  trennen  sich 
nach  der  Art  der  Behandlung,  die  sie  in  ihrem  Vaterlande  erfahren,  in 
zwei  Gruppen,  die  gerotteten,  welche  meisteutheils  in  Gruben  einige  Tage 
einer  Art  von  Gährung  überlassen  werden ,  durch  welche  der  noch  an- 
hängende Fruchtbrei  zerstört  und  dem  Kern  ein  Theil  seiner  ursprüng- 
lichen Bitterkeit  genommen  wird.  Dies  sind  die  besseren  Sorten.  Sie 
gehören  dem  südlichen  Nordamerika  und  dem  nördlichen  Südamerika  an. 
Die  nicht  gerotteten  schmecken  mehr  bitter,  adslringirend ,  und  unter- 
scheiden sich  durch  den  Mangel  von  anhangenden  Erdtheilen.  Zu  diesen 
gehören  die  Sorten  des  mittleren  Südamerika  und  der  Antillen.  Der  beste 
Cacao  ist  der  mexicanische  oder  Soconuzco-Cacao,  der  aber  nicht  in  den 
europäischen  Handel  kommt. 

Die  Namen  sind  ganz  mexicanisch.  Cacahoa- Quahuitl  heisst  der 
Baum  in  der  Aztekensprache,  Cacahoate  der  Same,  und  Chocolali  das 
aus  den  Samen  bereitete  Getränk. 

3.  Poraaceen. 

516.  Semen  Cydoniae  (Semen  Cydoniorum,  Quittensamen). 
Absl.  Cydonia  vulgaris  Pert. 

Abb.  Hayne  IV,  Tal\  47.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  23.  ff  agner  I,  Taf.  81. 
Pharmacop.  omnet. 
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Die  Samen  gleichen  ganz  den  Apfelkernen,  sind  aber  mit  einer  weiss- 
tichen  Haut  von  angetrocknetem  Schleim  überzogen  und  durch  denselben 
gewöhnlich  zu  mehreren ,  bis  zu  sieben ,  zusammengeklebt.  Von  den 
Samen  der  Apfel  und  Birnen  unterscheiden  sie  sich  leicht  durch  den  Ue- 
berzug  von  angetrocknetem  Schleim,  da  sie  ohne  denselben  ohnehin 
werthlos  sind. 

Geruch :  0 ;  Geschmack  des  Schleims :  fade. 

4.  Amygdaleen. 

517.  Semen  amygdali  (Amygdalae,  Mandeln). 
Abst.  Amygdalus  communis  L. 

Abb.  Ifayne  IV,  Taf.  39.  N.  ?•.  E.  11,  Taf\  19.  u.  XVIII,  Taf.  3.  Wagner  I, 
Taf.  1— ?.  u.  27—28. 
Pharmacop.  omnes. 

Die  Samen  sind  bis  zolllang,  flachgedrückt,  verkehrt  eiförmig,  fast 
zweischneidig,  oben  stumpf,  unten  spitz,  flach-längsfurchig,  braungelb, 
wie  mit  einem  braungelben  Pulver  bestreut  und  dadurch  rauh ,  nach  den 
verschiedenen  Sorten  bald  kleiner,  bald  grösser,  bald  mehr  oder  weniger 
unregelmässig  gestaltet.  Für  die  officinelle  Anwendung  unterscheidet 
man  zwei  llauptsorten.  Leider  lassen  sich  beide  durchaus  durch  kein 
äusseres  Merkmal  unterscheiden. 

a)  Süsse  Mandeln  (Amygdalae  dulces).  Die  grossen  fleischigen 
Keimblätter  haben  einen  süssen  öligen  Geschmack  und  fast  keinen  Geruch. 
Die  besten  sind  die  Spanischen  oder  Valenzer  Mandeln. 

Bestandtheile :  Emulsin. 

b)  Bittere  Mandeln  (Amygdalae  amarae).  Geruch:  schwach,  aber 
eigentümlich;  Geschmack:  eigeuthümlich  angenehm  bitter. 

Bestandtheile  :  Emulsin  ;  Ainygdalin. 

Unter  dem  Namen  Nuelei  Persicorum  kommen  in  neuerer  Zeit  Sa- 
men in  den  Mandel  von  unbekannter  Abstammung.  Sie  gleichen  kleinen, 
6  —  8"'  langen,  ausserordentlich  breit-eiförmigen  bitleren  Mandeln.  Sie 
werden  viel  in  den  Bittermandelölfabriken  verarbeitet  und  sollen  eine 
ausserordentlich  grosse  Ausbeute  geben. 

5.  Anacard  i  aeeen. 

518.  Semen  pistaciae  (Amygdalae  vir id es,  Pistacien). 
Abst.  Pistafia  vera  L. 

Abb.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  17. 
Pharmacop,  galt. 

Die  Samen  sind  bis  1"  lang,  länglich,  auf  der  Bauchseite  stärker 
gewölbt  und  scharf  gekielt,  auf  der  Kückenseile  in  der  untern  Hälfte  flach- 
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gedrückt,  etwas  längs  runzelig,  oft  unregelmassig  gestaltet,  auf  dem 
Rücken  röthlich-,  im  untern  Theile  zuweilen  grünlichgelb,  auf  der  Bauch- 
seite, besonders  in  der  Mitte,  tief  purpurfarben.  Unter  der  dünnen  Samen- 
schale liegt  der  Keim  mit  zwei  grossen,  hellgrünen,  öligen  Keimblattern. 
Geruch:  0;  Geschmack:  süsslich-ölig. 

b)  Mit  gekrümmtem  Krim  (Semina  embryune  curvafo). 
1.  Craciferen. 

519.  Semen  ench  leariae  (Löffelkrautsamen). 

Abst.  Cochlearia  qfficinatis  L. 

Abb.  Hoyne  V,  Tal\  28.   N.  v.  E.  III,  Tal\  2.  Wagner  II,  Taf.  176. 

Die  Samen  sind  V» — %"'  'ang»  vo°  der  Seite  etwas  flachgedrückt, 
eirund  oder  verkehrt-eiförmig,  am  Grunde  etwas  schief  gestutzt;  von 
hier  aus  verlauft  auf  jeder  Seite ,  parallel  dem  Bauchrande,  eine  Längs- 
furche bis  fast  zum  obern  Knde,  wodurch  die  Lage  des  Würzelchens 
gegen  die  Keimblatter  abgegränzt  wird.  Mit  feinen,  in  Längsreihen 
stehenden  Wärzchen  besetzt,  rolhbraun.  Das  Würzelchen  liegt  am  Rande 
der  beiden  blattarligen,  ölhaltigen  Keimblätter. 

Geruch:  0;  Geschmack:  bitter,  ölig. 

520.  Semen  brassicae  nigrae  (Semen  Sinapis  nigrae,  schwarzer 
Senfj. 

Abst.  Uratsira  nigra  Koeh. 

Abb.  Hayn*  VIII,  Taf.  40.  Ar.  v  E  XIII,  Taf.  22.  Wagner  II,  Taf.  200. 
Pharmneop.  omnes. 

Samen  %"'  im  Durchmesser,  fast  kugelig,  auf  der  Bauchseite  mit 
zwei  parallelen ,  tieferen  oder  seichteren  Furchen ,  zwischen  denen  eine 
Längsleiste  verläuft  und  dadurch  die  Lage  des  Würzelchens  andeutet,  dicht 
mit  ganz  feinen  flachen  Grübchen  besetzt,  hraunrolh.  Die  Keimblätter 
gelb,  ölhaltig,  der  Länge  nach  zusammengefaltet.  Das  Würzelchen  in 
dieser  Falte  liegend. 

Geruch:  ö?  Geschmack:  ölig,  schwach  bitter. 

Bestandteile  :  Myrosin  ;  Myronsäure. 

Gemahlen  liefert  dieser  Same  das  graugelbe  fettige  Senfmehl  (Farina 
Sinapis  —  Pharmneop.  austr,,  barar.,  Hamburg.,  gall.).  Es  besitzt 
gewöhnlich  einen  eigentümlichen,  flüchtig -scharfen  Geruch  und  Ge- 
schmack, der  in  Berührung  mit  Feuchtigkeit  immer  stärker  wird. 

521.  Semen  sinapis  (Semen  Sinapis  aibae ,  Sewen  Erucae,  weisser 
Senf). 

Abst.  Sinapis  alba  L. 

Abb.  Hayne  VIII,  Tal\  39.  /V.  v.  E.  VIII,  Taf.  12. 

Pharmacop.  hannov.,  badens.,  saxon.,  holt.,  hamb.y  graec,  gall.,  lond. 
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Die  Samen  sind  bis  1'"  im  Durchmesser,  kugelig,  auf  der  Bauchseite 
sowie  in  der  Bilduog  des  Keims  wie  die  vorigen ;  auf  der  Oberflüche 
durch  äusserst  feine  dichte  Punktirung  fein -rauh  und  dadurch  sogleich 
von  den  vorigen  zu  unterscheiden ;  übrigens  gelb  oder  dunkel  graubraun. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  den  vorigen. 

Bestandtbeile :  Myrosin;  Sinapin. 

2.  Malvaceen. 

522.  Semen  ab  e l mo s cht  (Semen  Alceac  aegyptiacae,  Grana 
moschata,  Bisamkörner). 

Abst.  Ahelmoichus  moschatut  Mönch. 
Pharmacop.  hamb. 

Die  Samen  sind  bis  I  %"'  lang,  von  den  Seiten  etwas  zusammenge- 
drückt, nierenförmig,  schwärzbraun,  mit  feinen,  bogenförmigen,  hell- 
braunen Korkleistchen  auf  beiden  Seiten,  und  dazwischen  mit  Reihen 
feiner  hellbrauner  Kork  warzchen. 

♦ 

Geruch:  stark  inoschusartig ;  Geschmack:  gewürzhaft,  moschus- 
artig und  bitterlich. 

3.  Pa  pi  I  i  o  n  acee  o. 

523.  Semen  phaseo Ii  (Semen  Fabarum,  Bohnen,  Schwertbohnen, 
Schneidbohnen,  Schlingbohnen). 

Abst.  Phaseofus  vulgaris  L. 
Abb.  Hayne  XI,  Taf.  46.  N.  v.  E.  \,  Taf.  15. 
Phaseolus  nanus  L. 

Hayne  XI,  Taf.  47.  .V.  v.  E.  I,  Taf.  16. 
Pharmacop.  hannov.,  saxon.,  graec. 

Die  bekannten,  in  zahllosen  Spielarten  cultivirten  Gartenbohnen.  Sie 
sind  immer  etwas  von  den  Seiten  her  flachgedrückt.  Sie  ändern  ab  von 
4'"  bis  12"'  Länge,  von  Weiss,  Gelb,  Braunroth,  Schwarz,  und  in  man- 
nichfacher  Weise  bunt  marmorirt.  Die  Samenschale  ist  immer  glatt  und 
glänzend.  Die  Keimblätter  sind  gross,  dick,  mehlig. 

Geruch  :  0 ;  Geschmack  :  fade-mehlig. 

Gemahlen  geben  diese ,  wie  die  folgenden  das  Bohnenmehl  (Farina 
Fabarum- Pharmacop.  bavar.)  Dasselbe  charakterisirt  sich  als  Mehl  von 
Papitionaceensamen  durch  die  eigentümliche  Form  des  Stärkemehls,  durch 
die  Form  der  kleinen  Fetzen  des  Zellgewebes  und  insbesondere  der  In*- 
tercellulargänge,  und  es  lässt  sich  bei  sorgfältiger  Untersuchung  selbst  die 
Art  oder  wenigstens  die  Gattung  bestimmen,  von  wehher  das  Mehl 
stammt.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  früher  von 
Paris  aus  verbreitete  Ervalenta  rein  aus  Linsenmehl ,  und  die  jetzt  mit 
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bekannter  Marktschreierei  ausposaunte  Revalenta  arabica  wenigstens 
zum  grösslen  Theil  aus  dem  Mehl  von  Ervum  lens  L.,  oder  doch  einer 
ganz  nahe  verwandten  Art,  besteht. 

524.  Seinen  viciae  (Semen  Fabarum,  Buffbohnen ,  Saubohnen, 
Pferdebohnen ,  Feldbohnen). 

Abst.  ririajaba  L. 
Abb.  Hay»e  XI,  Tat*.  4H. 
Pharm aroft.  bavar.,  gatl. 

Die  Samen  sind  flachgedrückt,  bis  1%"  im  Durchmesser,  unregel- 
mässig rundlich-viereckig,  an  einem  Ende  gestutzt  und  hier  um  die  eine 
Ecke  herum  stark  angeschwollen,  tief  rinnenförmig,  in  der  Rinne  liegt  der 
schmal-längliche  (bis  6"'  lange),  graue,  in  der  Mille  mit  einem  glatten 
Streifen  versehene,  übrigens  matt  rauhe  Anheflungspunkt.  Die  Samen- 
schale ist  lederartig,  glatt,  schwach  glänzend,  frisch  lederfarben,  trocken 
rothbraun. 

Geruch:  0;  Geschmack:  mehlig,  bitterlich. 

Die  hier  beschriebene  Bohne  ist  die  beste  der  cultivirten  Speiseboh- 
nen ,  die  sogenannte  Windsorbohne.  m  Uebrigens  variirt  sie  ausserordent- 
lich in  Grösse,  Form  und  Farbe  der  Samen. 

525.  Semen  trigonellae  (Semen  Foeni  graeci,  Bockshornsamen). 

Alist.  Tri(!onell'i  foenum  graecum  L. 

Abb.  Haune  VIII,  Taf.  41.  i\.  v.  K.  X,  Taf.  Ii.   Wagner  II,  Taf.  209. 

Pharmarop.  hannoc,  baden*.,  sajron.,  hass.e.%  holtat. ,  hamb.t  graec,  galt. 

Die  Samen  sind  unregclmässig,  im  Allgemeinen  flachgedrückt,  rhom- 
bisch, bis  1%"'  im  Durchmesser;  in  der  Mitte  der  etwas  schärferen  Bauch- 
kante findet  sich  ein  kleiner  Ausschnitt,  und  von  diesem  verläuft  auf  jeder 
Seite  eine  tiefe  Furche  bis  zur  entgegengesetzten  Ecke,  wodurch  die 
Lage  des  Würzelchens  gegen  die  Keimblätter  angedeutet  ist ,  braungelb 
bis  braun,  malt. 

Geruch:  stark,  eigenthümlich ,  trockenem  Steinklee  ähnlich;  Ge- 
schmack :  bitterlich  schleimig. 

520.  Semen  äipterygos  (Semen  vel  Faba  Tongo,  Tonen  und 
Tonea,  Tonkabohnen). 

Abst.  Dipteryx  odorata  lf'illd.  (Holländische  Tonkabohnen). 

Dipltrtjx  opposit(folia  mild.  (Englische  Tonkabohnen). 
Pharmacop.  hamb. 

Die  Samen  der  holländischen  sind  bis  %"  lang,  von  den  Seiten  etwas 
flachgedrückt,  bis  %"  breit ,  scharf  zweischneidig,  am  untern  Ende  der 
Rückenkante  etwas  flachgedrückt  und  hier  mit  dem  kleinen  Anheflungs- 
punkt versehen,  tief-nctzförmig-längsrunzelig,  schwarzbraun,  glänzend. 
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Unter  der  dünnen  spröden  Samenschale  liegt  der  Keim  mit  grossen,  brau- 
nen, stark  ölhaltigen  Keimblattern. 

Die  englischen  sind  nur  bis  1"  lang,  aussen  fast  schwarz,  innen  gelb- 
lichweiss. 

Geruch:  stark,  dem  Steinklee  ähnlich ,  aber  viel  feiner  und  ange- 
nehmer; Geschmack:  gewürzhaft,  beissend,  bitterlich. 
Bestandtheile :  Tonkasäure,  (Coumarin). 

XL  CUffc 

Theile  der  Frucht  und  des  Samens  (Partes  fructus  et 

setn  in  is). 

*  In  dieser  Classe  vereinige  ich  alle  diejenigen  Drogueu ,  welche  der 
Frucht  oder  dem  Samen  angehören  und  doch  weder  eine  ganze  Frucht 
noch  einen  ganzen  Samen  darstellen.  Die  Ordnungen  ergeben  sich  hier 
nach  den  einzelnen  Theilen  der  Frucht  und  des  Samens  von  selbst.  Nur 
die  letzte  Ordnung  ist  weniger  verständlich ,  weil  man  allerdings  durch 
eine  genauere  Untersuchung  der  Drogue  erst  Stücke  von  Fruchtschalen, 
von  Samen  oder  ganze  Samen  findet.  Es  betrifft  aber  diese  Ordnung  nur 
eine  einzige  Drogue,  die  durch  ihre  schwarze  schmierige  Gonsistenz  zur 
Genüge  charaktcrisirt  ist. 

1.  Ordnung. 
Fruchtschaleu  (Pericarpia). 
1.  A  u  rant  i  aceen. 

527.  Perioarpium  anrantii  {Cortex  Aurantiorum,  Orangeschale). 

Abst.  Citrus  auruntium  L.  Siehe  oben  Nr.  410. 
Phavmaeop.  omnes. 

Man  spaltet  die  Fruchtschale  der  Orange  durch  zwei  sich  oben  und 
unten  kreuzende  Kreisschnitte  und  zieht  dann  die  Fruchtschale  in  den  so 
entstandenen  Vierteln  ab  und  trocknet  sie.  Die  Stücke  sind  bis  3"  lang, 
bis  1%"  breit,  länglich  oder  eirund,  oben  und  unten  spitz,  die  Ränder 
nach  Aussen  gebogen.  Die  Aussenfläche  warzig  rauh  und  mit  zahlreichen 
kleinen  Grübchen  wie  mit  Nadelstichen  bedeckt,  grünlichweiss,  bräunlich- 
gelb bis  schwärzlichgrün.  Die  Innenfläche  schmutzig  weiss,  schwammig- 
filzig, bin  und  wieder  mit  Resten  der  Gefässbündel.  Der  Querschnitt,  bis 
1%'"  dick,  weiss,  zeigt  dicht  unter  der  äussern  Fläche  eine  Reihe  grosser 
Behälter  mit  goldgelbem  ätherischem  Oel. 

Geruch:  angenehm gewürzhall ;  Geschmack:  stark gewürzhafl, bitter. 

Bestandtheile:  Auranliin;  Hesperidin. 
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Man  weicht  die  ürangeschalen  in  Wasser  eio  und  trennt  das 
innere,  weisse,  werthlose  Gewebe  möglichst  vollständig  von  der  äusseren 
ölhaltenden  Schicht,  die  dann  wieder  getrocknet  die  Flavedo  Corticum 
Aurantiorum  (Pharmacop.  höh.)  darstellt. 

Unter  dem  Namen  Pomeran reuschalen  von  Curassao  erhält  man 
Schalen,  die  entweder  von  unreifen  Früchten  oder  von  eiuer  kleineren 
Spielart  gesammelt  sind.  Sie  sind  kleiner,  höchstens  2"  lang,  dünner  und 
bil  lerer. 

5*28.  PeHoarpium  citri  (Cortex-  Citri,  Citrouenschale). 
Abat.  C  itrus  mtdiva  L.  Siehe  oben  Nr.  4  42. 
Hha  marup.  omnes. 

Man  schält  die  Citronen,  von  einem  Ende  anfangend,  in  einem  spira- 
ligen, bis  %"  breiten  Bande  ab  und  trocknet  diese  Schale.  Es  sind  unre- 
gelmässige, bandartige  Stücke,  selten  über  % "'  dick.  Die  Aussenfläche 
schwach  warzig-rauh ,  mit  zahlreichen  flachen  Grübchen ,  die  zuweilen 
gerandet  sind ,  goldgelb  bis  gelbbraun.  Innenfläche  und  Querschnitt  wie 
bei  der  vorigen. 

Geruch  und  Geschmack  :  wie  bei  der  vorigeu,  aber  weniger  bitter. 
Auch  aus  den  Cilronenschalen  stellt  man  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der 
vorigen  angegeben,  die  Flarctto  Corticum  Citri  (Pharmacop.  höh.)  dar. 

2.  Puniceen. 

529.  Periearpium  panicae  (Cortex  Granatorum,  Malicorium*)  Grauat- 

apfelschalen). 

Abst.  Puniea  granatnm  L  S.  oben  Nr.  413. 
Pharmacop.  kau  e  ,  W*.,  Hamb  ,  #raec.,  galt.,  luitd. 

Die  Granatapfelrinde  kommt  in  unregelmässigen  Stücken  vor.  Die 
Aussenfläche  fein-körnig-rauh ,  röthlichgelb  bis  bräunlichrolh ,  schwach 
glänzend.  Die  Innenfläche  mit  scharf  vorspringenden  Falten,  die  ein  Netz 
mit  unregelmässig  vieleckigcn  Maschen  bilden,  deren  Grund  fein-körnig 
ist.  Entstanden  ist  dieses  Netz  durch  den  Druck  der  anliegenden  Samen. 
Der  ziemlich  weiche  Querschnitt  zeigt  eine  äussere  hellrötbliche ,  und 
eine  innere  grünlichgelbe  Schicht.  Aelterc  und  schlecht  aufbewahrte 
Schale  ist  aussen  dunkler,  innen  missfarbig-braun. 

Geruch:  0;  Geschmack:  adslringirend. 


•)  Dm  Wort  heissl  Rinde  des  Apfels.  Corttx  Malicorü,  wie  man  häufig  findet, 
ist  daher  völliger  Unsinn. 

Schleiden,  BoUotk  «.  I'barinacogoosie.  II.  26 
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2.  Ordnung. 
Fruchtfleisch  (Sarcocnrpium ) . 

530.  Sarcocarpium  joglandis  ( Cortex  JSucum  Juglandis ,  grüne  Wall- 

nussschalcn). 

Abst.  Juglans  regia  L.  S.  oben  Nr.  469. 

Pharmaco/i.  auttr.,  bavar.y  6a«/.,  taxon.,  hols.,  hatnb.,  ross.,  graec,  galt. 

Die  von  dem  Stein  der  nahebei  reifen  Wallnüsse  abgezogene  flei- 
schige Schale  ist  aussen  grün,  glatt,  innen  weiss. 

Geruch:  eigentümlich  gewürzhaft;  Geschmack  sehr  herbe ,  etwas 
scharf. 

Sie  färbt  Zunge,  Hände,  kurz  die  menschliche  Haut  ziemlich  andau- 
ernd schwarzbraun.  Sie  soll  eigentlich  nur  frisch  verbraucht  werden. 
Beim  Trocknen  schrumpft  sie  höchst  unregelmässig  zusammen  ;  die  Aussen- 
fläche  wird  braun  bis  schwarz,  glänzend,  das  innere  Fleisch  schwarz* 
pulverig-zerreiblich,  der  Geschmack  milde-biller. 

3.  Ordnung. 
Fruchtsleine  [Putamina). 

531.  N  licet  persicorum.  Siehe  oben  Nr.  517. 

Beim  Durchsuchen  mehrerer  aus  der  Levanle  gekommener  Fässer 
der  oben  erwähnten  Nuclri  persicorum  fand  ich  mehrere  Steine ,  und 
man  sagte  mir  in  der  Fabrik,  dass  zuweilen  ganze  Fässer  von  ungeöffne- 
ten Steinen  vorkämen.  Ich  faud  zwei  verschiedene  Arten  darunter,  fast 
gleich  häutig,  keine  war  der  Stein  des  Pfirsichs. 

a)  Steine  bis  8"'  lang,  verkehrt-eiförmig,  wenig  zusammengedrückt, 
aber  zweischneidig,  die  eine  Schneide  scharf,  die  andere  stumpf.  Die  ge- 
wölbten Flächen  fast  glatt,  mit  wenigen  kleinen  Löchern  wie  Nadel- 
stichen, die  selten  durch  Furchen  verbunden  waren. 

b)  Steine  bis  9'"  lang,  etwas  mehr  flachgedrückt,  breit-eirund,  zwei- 
schneidig, die  Schneiden  fast  zugeschärft.  Die  eine  Schneide  mit  einer 
parallelen,  feinen,  scharfen  Längsleiste  auf  beiden  Flächen. 

Nur  die  letztern ,  die  kleinen  Steinen  von  Prunus  insititia  L.  glei- 
chen, enthielten  den  Nucleis  persicorum  ähnliche  Samen ;  die  andern  da- 
gegen enthielten  schmal-verkehrt-eiförmige,  fast  rothbraune,  ganz  dicht 
mit  feinen  Wärzchen  besetzte  Samen. 

4.  Ordnung. 
Samenschalen  (Testa-). 

532.  Testa  caca o  (Cacaoschale,  Cacaothee). 
Abst.  Theobrorna  cacao  L.  S.  oben  Nr.  515. 
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Die  zerbrochenen  dünnen  Samenschalen  der  Cacaobohnen  sind  aussen 
dunkel  rotbbraun,  von  anhängender  Erde  mehr  oder  weniger  grau  und 
matt,  innen  glatt ,  mit  feinen ,  netzförmig  zusammenhängenden  Falten, 
heller  oder  dunkler  braun  und  glänzend. 

Geruch  :  0;  Geschmack  :  äusserst  schwach,  etwas  schleimig,  süss- 
lich,  bitterlich. 

5.  Ordnung. 
Eiweisskörper  {Albumina). 

emen  oryzaf. 
Bis  t'"  lang,  eirund,  weiss  oder  durchscheinend.  S.  Nr.  414. 

534.  Albuinen  myristioae  (Xucrs  moschatae,  Muskatnüsse). 

Abst.  Myrittira  moichata  Thunb. 

Abb.  Hayn*  l\,  TV.  1?.  Y.  v.  E.  VIII,  T.f.  19   Wagner  II,  T.f.  155. 
Pharm aeop.  omnrt. 

Die  Muskatnuss  isl  10—  11  "lang,  eirund,  undeutlich  kanüg.  An 
dem  einen  Ende  etwas  seitlich  liegt  der  Anheftungspunkt  als  kleine,  ring- 
förmige, weisse  Wulst.  Von  ihr  verläuft  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  eiue  flache  Längsfurche,  die  am  entgegengesetzten  Ende  an  der  ent- 
gegengesetzteil Seite  etwas  seitlich  mit  einer  rundlichen  Vertiefung  endet. 
Diese  Furche  rührt  von  dem  Eindruck  der  Samennabt  her.  Icbrigcns 
zeigt  die  Oberfläche  feine  gewundene,  vielfach  zusammenlaufende  Furchen, 
wie  die  Oberfläche  eines  veriieft-netzaderigen  Blattes.  Die  Farbe  ist  bell- 
braun, die  Vertiefungen  durch  Kalkslaub  weiss-pulverig.  Ein  Längsschnitt 
durch  die  Furche  zeigt  in  der  Nähe  des  Anheftungspunktes  eine  kleine 
kegelförmige  Höhle ,  in  welcher  der  zusammengetrocknele  Keim  liegt. 
Der  übrige  Theil  der  Schnittfläche  ist  bräunlichgelb ,  fettglänzend ,  mit 
zahlreichen  Löchern  und  gewundenen  Gängen  durchzogen,  die  von  einer 
braunen,  rauhen  Substanz  ausgefüllt  sind. 

Geruch:  stark  angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  feurig-gewürz- 
haft, etwas  bitter. 

Die  Frucht  des  Muskatnussbaums  ist  eine  fleischige,  eiufächerige,  ein- 
samige Beere,  von  der  Grösse  eines  Pfirsichs.  Der  Same  ist  aufrecht,  von 
einem  orangegelben,  gewürzigeu  Samenmantel  (S.  Nr.  535.)  umgeben. 
Die  Samenschale  ist  holzig ,  ziemlich  dick ,  und  zeigt  vou  dem  Eindruck 
des  Samenmantels  herrührende  flache  Furchen  ;  dunkel  braunrotb,  glän- 
zend; die  deutliche  Samennaht  hellbraun.  Beim  Einsammeln  entfernt 
man  die  Fleiscbschale ,  löst  sorgfältig  den  Samenmantel  ab  und  trocknet 
den  Samen ,  bis  der  Kern  darin  klappert.  Nun  werden  die  Samen  aufge- 
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schlagen  und  die  Kerne  in  Kalkmilch  getaucht,  um  sie  gegen  Insectenfrass 
zu  schützen.  Dies  ist  die  ächte,  allein  zulässige  Muskatnuss. 

Von  einer  Spielart,  ß)  sphenocarpa ,  werden  die  Mandjesnüsse  (so- 
genannte männliche  Muskatnüsse)  gewonnen.  Sie  sind  bis  14"'  lang,  nicht 
eirund ,  sondern  länglich  ,  von  weniger  Aroma.  Sie  kommen  schwerlich 
zu  uns  in  den  Handel.  Unreife,  wurmstichige,  zerbrochene  oder  sonst 
schlechte  Kerne  bilden  noch  eine  dritte  Sorte,  die  Rompennüsse. 

In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  noch  eine  andere  Muskatnuss  in  den 
Handel  gekommen,  die  immer  noch  mit  der  Samenschale  und  meist  auch 
mit  dem  Samenmantel  versehen  ist.  Sie  ist  in  diesem  Falle  bis  2"  lang,  ei- 
förmig Der  Samenmantel  nur  in  drei,  etwa  %"  breite,  dünne  Bänder  ge- 
theilt,  selten  zerschlitzt,  trocken,  brüchig  und  schmutzig  braun.  Auch 
der  Ei weisskörper  ist  (verhältuissmässig  kleiner  als  der  Same)  eiförmig 
und  oben  fast  spitz ,  von  ähnlichem ,  aber  weniger  feinem  Geruch  und 
Geschmack.  Sie  stammt  wahrscheinlich  von  Myristica  otoba  H.  et  B. 

Muskatnüsse  von  Pulo-Penang,  die  ich  vor  einigen  Jahren  erhielt, 
gleichen  in  jeder  Beziehung  den  ächten,  nur  sind  sie  um  die  Hälfte  grösser, 
15  — 16"'  lang.  Ob  sie  von  einer  Varietät  des  ächten  Baumes  oder  von 
einer  andern  Species  abstammen,  kann  ich  nicht  sagen. 

Früher,  als  der  Handel  mit  Muskatnüssen  Monopol  der  holländischen 
Compagnie  war,  waren  die  Muskatnüsse  ausserordentlich  kostbar  und 
wurden  daher  vielfach  verfälscht.  Die  Sammlung  des  hiesigen  pharroa- 
ceutischen  Instituts  besitzt  zwei  Muskatnüsse,  die  wirklich  in  zwei  ver- 
schiedenen Apotheken  gefunden  wurden ;  beide  sind  nicht  ohne  Geschick 
künstlich  nachgebildet,  die  eine  von  Holz,  die  andere  von  Thon.  Jetzt 
sind  die  Muskatnüsse  so  billig,  dass  solche  Künsteleien  nicht  mehr  die 
Mühe  lohnen  würden,  und  genügt  die  gegebene  genaue  Beschreibung  voll- 
kommen, um  bei  einiger  Aufmerksamkeit  jede  Verfälschung  zu  erkennen. 
Häufig  sind  in  neuerer  Zeit  Nüsse  in  deu  Handel  gebracht,  die  durch 
Alkohol  ausgezogen  waren.  Man  erkennt  sie  an  ihrer  Leichtigkeit,  ihrem 
geringen  Aroma  und  dem  verdächtigen  Handelsmann,  der  sie  ausbietet. 

6.  Ordnung. 
Samenmäntel  {Arilli). 
535.  Arilin»  myristloae  (Macis,  Muskatblüthe). 

Abst.  Myristica  tnoschnta  Thunb.  S.  Nr.  534. 
Pharmacop.  omnes. 

Der  Samenmantel  der  Muskatnuss  ist  im  untern  Theile  napflormig, 
zusammenhängend.  Etwa  bei  */4  oder  %  der  Samenlänge  fängt  er  an  sich 
zu  spalten  und  bald  in  zahlreiche ,  bis  %"'  breite,  bandartige  Lappen  auf- 
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zulösen,  die  sich  auf  der  Spitze  des  Samens  an  einander  legen.  Er  ist 
lebhaft  orangefarben,  etwas  fettglänzend,  durchscheinend. 

Geruch:  eigentümlich  stark  gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft 
brennend,  schwach  bitler. 

Zuweilen  erscheinen  fremde  Macisarten  im  Handel,  die  aber  bei  eini- 
ger Aufmerksamkeit  nicht  mit  der  ächten  verwechselt  werden  können. 

7.  Ordnung. 
Keimblätter  ( Cotytedones). 

536.  Cutytedon  nectandrae  (Faha  vrt  Semen  Pichurim, 
Pichurimbohnen). 

Ab*l.  Xectanttro  purhury  moj'or  Xees  und     )  n. 

.  .       ,.  \    rharmacop.  bavar. 

y?etanara  purhury  mtnor  J\ees .  ) 

Pharmacop.  kunnov. 

a)  Cotyfedon  nectandrae  major,  von  der  ersten  Pflanze.  Dieser  ist 
bis  2"  lang,  bis  1"  breit,  eirund  oder  länglich,  auf  der  einen  Seite  stark 
gewölbt ,  auf  der  andern  Seile  vertieft ,  fast  der  Lange  nach  zusammen- 
gebogen, und  hier  etwa  2"'  von  dem  einen  Ende  mit  einer  länglichen  ver- 
tieften Narbe ,  wo  das  Keimblatt  vom  Würzelchen  und  Knöspchen  abge- 
rissen ist ;  auf  der  gewölbten  Seite  schwarzbraun,  schwach  glänzend,  auf 
der  andern  etwas  heller;  auf  dem  Querschnitt  hellbraun. 

Geruch  :  angenehm  gewürzhaft,  sassafrasähnlich  ;  Geschmack  :  bit- 
terlich gewürzhalt. 

b)  Cutyledon  nectandrae  minor,  von  der  zweiten  Pflanze.  Bis  l" 
lang,  eirund,  einerseits  convex,  andererseits  fast  flach,  schwach  vertieft, 
und  hier  eine  Linie  vom  einen  Ende  mit  einer  ähnlichen  Narbe  wie  die 
vorige;  auf  der  convexen  Seite  hängen  nicht  selten  noch  grössere  oder 
kleinere  Stücke  von  der  bräunlichgelben,  fein-runzeligen  Samenschale  an. 
Farbe,  Geruch  und  Geschmack,  wie  die  vorige. 


XII.  Cloffc 

Droguen  mit  organischer  Zellenstructur ,  bei  denen  aber 
nicht  sogleich  zu  erkennen,  welchem  Pflanze  nth  eile 
und  welcher  der  früheren  Classen  sie  angehören. 

A.  Pulver. 

537.  Somen  lycopodli. 

Feines  gelbes  Pulver.   S.  Nr.  87. 
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B.  Körner,  bis  zolllang  und  liniendick. 

538.  Semen  oryzae. 

Bis  2"'  hing,  weiss  oder  durchscheinend.  S.  Nr.  414. 

539.  Seeale  cornutum  (Mutterkorn). 

Pharmacop.  austr.,  boruss. 

Bis  1"  lang,  bis  1"'  dick ,  bläulichschwarz  oder  schwärzlich -purpur- 
farben. 

Geruch:  eigen thümlich,  schwach  ranzig;  Geschmack:  fade-süsslich, 
etwas  widerlich. 

Bestandteile :  Ergotin. 

Bei  allen  Untersuchungen  über  das  Mutterkorn  sind  wir  doch  erst  in 
neuester  Zeit  über  seine  Natur  aufgeklärt  worden ,  und  zwar  durch  die 
Arbeit  von  Tulasne.  Nach  diesem  ist  das  Mutterkorn  ein  unvollkommen 
ausgebildeter  Pilz,  welcher  in  den  Fruchtknoten  der  Gräser  entsteht,  hier 
sich  in  Verbindung  mit  der  Pflanze  bis  zu  einem  gewissen  Grade  (dem 
Mutterkorn  der  Officinen)  entwickelt  uud  erst  später  auf  passendem  Boden 
seine  vollkommene  Ausbildung  erreicht.  Er  nennt  den  Pilz  Claviceps 
purpureum  und  das  Mutterkorn  ist  einTheil  des  Hauptkörpers  der  Pflanze, 
welchen  er  Stroma  neunt. 

Das  Mutterkorn  entwickelt  sich  auf  sehr  verschiedenen  Gräsern,  be- 
sonders in  nassen,  warmen  Jahren.  Officinell  ist  nur  das  ,  allerdings  auch 
am  häufigsten  vorkommende ,  welches  auf  dem  Roggen  entsteht.  Dieses 
ist  sehr  verschiedengestaltig ,  von  1 bis  zu  14'"  lang  (durchschnittlich 
6  —  10"  )  %  —  2"' dick  (aber  durchschnittlich  %  —  1'"),  lanzettlich, 
schmal-länglich,  häufig  etwas  gekrümmt,  mit  2  — 3  Längsfurchen  und  oft 
stumpf-dreikantig ,  am  obern  Ende  oft  verschmälert  und  mit  einem  bräun- 
lichen oder  weissen,  etwas  filzigen,  kleinen  Anhang.  Die  Farbe  ist 
schwarz,  oder  eigentlich  schwärzlich  -  purpurroth ,  mehr  oder  weniger 
graulich  bestäubt,  besonders  in  den  Furchen.  Der  Querschnitt  ist  weiss, 
am  Rande  purpurfarben  schatlirt. 

Das  auch  ziemlich  häufig  vorkommende  Mutterkorn  von  Hör  de  um 
vulgare  L.  ist  durchschnittlich  kürzer ,  dünner  und  grauer,  weniger  tief- 
aber  gewöhnlich  mehrfach  gefurcht. 

C.  Harte  gelbliche  durchscheinende  Knollen. 

540.  Radis  Salep  siehe  Nr.  362.  365. 

D.  Kugelige,  fruchtähnliche  Körper,  %  —  1" 

im  Durchmesser. 

541.  Gallae  (Galläpfel). 

Pharmacop.  boruss. 
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Durch  die  Stiche  verschiedener  Insecten ,  welche  in  die  gemachte 
Oeffhung  ein  Ei  hineinlegen,  entstehen  an  verschiedenen  Pflanzen  oft  sehr 
seilsame  Auswüchse,  welche  unter  verschiedenen  Namen  seit  den  ältesten 
Zeiten  her ,  besonders  in  der  abergläubischen  Medicin  eine  grosse  Rolle 
spielten;  so  z.  B.  die  Gallen  an  der  Hundsrose,  die  früher  unter  dem 
Namen  t  ungut  oynotbali ,  ßedeguar,  Schlafapfel,  officinell  waren.  Die 
meisten  derselben  haben  längst  aufgehört,  irgend  von  Bedeutung  zu  sein, 
und  man  hat  nur  die  beibehalten,  welche  sich  durch  einen  grossen  Gehalt 
an  Gerbestoff  auszeichnen.  Unter  diesen  sind  wieder  diejenigen,  welche 
an  der  Eiche  entstehen,  die  einzigen,  welchen  offi  ein  eile  Anerkennung  ge- 
worden ist.  Auch  diese  entstehen  durch  verschiedene  Inseclenarteu  uud 
an  verschiedenen  Theileu  der  Eiche  und  sind  darnach  in  ihrer  äusseren 
Form  sehr  verschieden.  Die  Unterscheidung  der  grossen  Menge  der  im 
Handel  vorkommenden  Sorten  von  Galläpfeln  hat  eigentlich  nur  für  den 
Techniker ,  nicht  für  den  Pharmaceuten  Bedeutung.  Wer  Dintefabrikant 
ist,  mag  selbst  zusehen,  wo  er  die  besten  und  billigsten  Galläpfel  bekommt. 
Bei  der  allerdings  nur  uoch  selten  vorkommenden  Anwendung  zu  medi- 
cinischen  Zwecken  ist  es  durchaus  noth  wendig,  dass  der  Arzt  auf  einen 
bestimmten  gleich  Ibrraigeu  Werth  der  Drogue  fussen  kann ,  und  daher 
kommen  pharmacognostisch  die  von  der  Pharmacop.  borussica  ad mi Hir- 
ten Aleppo-Galläpfel  und  die  ihnen  im  Aeussern  wie  im  Gehalt  ziemlich 
gleichen  Smyrna-Gallapfel  in  Betracht. 

Diese  Galläpfel  entstehen  durch  den  Stich  der  Ci/nips  gallae  tineto- 
riae  Ratzeb.  an  den  Enden  und  Seiten  der  jungen  Zweige  von  Quercus 
infevtoria  Olir.  Sie  entwickeln  sich  zu  kugeligen  Auswüchsen ,  zuletzt 
vom  Durchmesser  eines  Zolles.  Man  sammelt  sie  zu  verschiedenen  Zeiten, 
ehe  das  Insecl  darin  ausgebildet  ist,  zu  der  Zeit,  wenn  das  ausgebildete 
Jnsect  anfangt,  seine  Hülle  zu  durchbohren,  und  endlich  zu  der  Zeit,  wo 
sämmtlii he  Galläpfel  entleert  und  trocken  geworden  sind.  Darnach  unter- 
scheidet man  drei  Hauptsorten :  die  schwarzen,  die  grünen  und  die 
weissen  Galläpfel. 

a)  Die  schwarzen.  Diese  haben  '/*—%"  im  Durchmesser,  sind  ku- 
gelig, unten  plötzlich  in  einen  kurzen  Stiel  zusammengezogen,  oben, 
seltener  an  den  Seiten,  mit  unregelmässigen  Höckern  besetzt,  von  denen 
häufig  nach  verschiedenen  Seiten  hin  kantenartige  Vorsprünge  auslaufen, 
die  sich  eulweder  in  die  Oberfläche  verlieren,  oder  in  ähnliche  von  andern 
Höckern  herkommende  übergehen  und  so  leisteuartige  Verbindungen  zwi- 
schen den  Höckern  herstellen;  übrigens  sind  sie  glatt,  schwärzlichgrün 
und  wie  grau  bestäubt ;  die  Höcker  und  Leisten  gewöhnlich  hellbraun. 
Auf  dem  Querbruch  oder  Querschnitt  zeigt  sich  eine  bräunlichgelbe,  harz- 
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glänzende ,  dichte  Substanz ,  nach  Innen  zu  dunkler  gefärbt ,  im  Innern 
einen  I — 2"'  im  Durchmesser  haltenden,  scharf  abgegrenzten,  kugeligen 
Kern  umschliessend ,  der  aus  einer  hellbraunen,  zerreiblichen  Substanz, 
besteht  und  in  seiner  ganz  kleinen  Cenfralhöhle  das  Ei  oder  die  Larve 
enthalt. 

b)  Die  grünen.  Diese  sind  zum  Theil  ein  wenig  grösser  als  die  vori- 
gen. Sie  unterscheiden  sich  vorzüglich  durch  die  hellere,  in's  Gelbliche 
oder  Bräunliche  übergehende  Farbe  und  durch  die  beginnende  Runzelung 
der  früher  glatten  Oberfläche.  Im  Innern  ist  die  Substanz  heller,  weniger 
harzglänzend.  Statt  des  Kerns  findet  man  meistentbeils  nur  eine  unge- 
fähr 2%  "'  im  Durchmesser  haltende  Höhle,  in  welcher  die  vertrocknete 
Larve  liegt,  oder  einen  von  der  Höhle  ausgehenden  und  nach  Aussen 
mündenden  geraden,  runden,  glatten  Kanal  von  %'"  im  Durchmesser,  in 
welchem  Falle  die  Höhle  leer  ist. 

c)  Die  weissen  Galläpfel.  Diese  sind  durchschnittlich  noch  etwas 
grösser,  röthlich-  oder  bräunlichgelb,  mit  seltenen  Ausnahmen  durchbohrt, 
im  Innern  findet  sich  die  Höhle,  wie  bei  den  früheren,  umgeben  von  einer 
liniendicken ,  braunen ,  harten  Substanz ,  die  sich  fast  ganz  von  der  übri- 
gen, nur  noch  1"'  im  Durchmesser  haltenden,  gelblichweissen  und  ziem- 
lich weichen  Wand  abgelöst  hat  und  nur  noch  durch  Fäserchen  mit  ihr 
zusammenhängt. 

Der  Gehalt  der  Galläpfel  an  GerbcstofF  scheint  mit  dem  Aelterwerden 
der  Galläpfel  zu  wachsen.  So  enthalten  nach 

Tod  schwarze  Smyrna-Galläpfel  33,74  %  Gerbsäure 
grüne  „        „  53,74,, 

weisse  ,,        ,,       60,50  ,, 

schwarze  Aleppo-Galläpfel  37,66  ,, 
hellgrüne  ,,  ,,  48,55  ,, 
weisse  ,,        ,,       58,45  ,,  ,, 

Mir  ist  es  unmöglich  gewesen ,  unter  den  Smyrna-  und  Aleppo-Gall- 
äpfeln  einen  angebbaren  Unterschied  festzuhalten. 

E.  Bandartige,  zerschlitzte,  orangegelbe  Stücke. 

542.  Maois. 

Von  aiomatischcm  Geruch  und  Geschmack.  S.Nr.  535. 

F.  1  —  2"  lange,  halb-eiförmige  Stücke. 

543.  Faha  pichurim. 
Schwarzbraun,  gewürzhaft.  S.  Nr.  536. 
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G.  Kleine,  unregelmässige,  runzlige,  schwarze  oder 

braune  Stücke. 

544.  Cortex  nueum  juglandii. 

S.  Nr.  534). 

H.  Scheiben. 
5*5.  Radix  ny  tn p  h  a  ea  fi. 

Bis  *l"  im  Durchmesser,  bis  '/*"  dick,  am  Rande  unregelmässig  aus- 
gezackt. S.  Nr.  212. 

/.  Grosse,  dicke,  u n regel massige  Stücke. 

546.  Boletus  laricls. 

Weiss,  faserig;  Geruch:  schwach  gewürzhaft.  S.  Nr.  79. 

547.  Radix  rhel. 

Gelb  oder  röthlichgelb,  ziemlich  hart.  S.  Nr,  159. 

K.  Schwarze,  zähe-sch  mierige  Massen,  häufig  in 

Kuchen  form. 

545.  Pulpa  tamarlndorum  (Fructus  Tamarindorum,  Tamarinden, 
Tamarindenmarkj. 

Abst.  Tamnrlndut  indica  L. 

Abb.  Hayn*  X,  Taf,  41.  V.  t>.  K.  VII.  Taf.  II.  Wagner  I,  Tal*.  41 
Phnrmaeop.  omnes. 

Die  Frucht  der  Tamarinde  ist  eine  hakenförmige  Beere,  2  —  5"  lang, 
bis  1  Vi  "  breit,  bis  %  "  dick ,  unten  in  einen  kurzen  Stiel  zusammengezo- 
gen, ein  bis  dreisamig  und ,  wenn  mehrsamig ,  zwischen  den  Samen  stark 
zusammengezogen.  Der  äussere  Theil  der  Fruchtschale  ist  braun ,  sehr 
dünn,  fast  holzig,  zerbrechlich.  Erfüllt  ist  die  Frucht  von  einem  süss- 
säuerlichen,  durch  zahlreiche  Gefässbündel  laserig-schwammigen  Mark, 
welches  die  Samen  umschliesst.  Die  Samen  sind  bis  7"'  lang,  flachge- 
drückt, sehr  breit  eiförmig,  oft  fast  abgerundet- viereckig,  rothbraun, 
glänzend,  hart. 

In  ihrem  Vaterlande  werden  diese  Früchte  frisch  zur  Bereitung  eines 
liraonad»  ähnlichen  Getränkes  benutzt.  In  Westindien  pflegt  man  sie  auch 
mit  kochendem  Zucker  zu  übergiessen,  um  sie  aufzubewahren.  So  kom- 
men sie  jedoch  nur  selten  nach  Europa.  Gewöhnlich  stampft  man  die 
ganzen  Früchte  zusammen  und  überlässt  den  Brei  einige  Tage  in  Gruben 
der  freiwilligen  Gährung.  Der  Brei  wird  dann  schwarz,  nimmt  einen 
weinigen  Geruch  an,  und  schmeckt  angenehm  süss  -säuerlich ,  schwach 
weinig.  In  demselben  befinden  sich  noch  erkennbar  Theile  der  äusseren 
Fruchtschale,  die  Fasern  des  Markes,  ganze  und  zerbrochene  Samen. 


• 
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Man  versendet  diesen  Brei  entweder  in  Pässern  oder  formt  daraus 
flache  runde  Kuchen ,  die  man  an  der  Luft  trocknen  lässt.  Diese  Kuchen 
sind  3  — 12'  im  Durchmesser,  1  —  2"  dick,  die  gewöhnlich  im  Handel 
erscheinenden  nur  bis  4"  im  Durchmesser.  Die  ganz  grossen  besitze  ich 
aus  Aethiopien.  Auf  der  Oberfläche  sind  sie  gewöhnlich  heller  oder  dunk- 
ler braun,  im  Innern  noch  zähe-saftig,  schwarz  und  glänzend. 


Zweite  Abtheilung. 

Stoffe,  welche  aus  den  Pflanzen  abgeschieden  sind  und 
keine  zellige  organische  Structur  mehr  zeigen. 

In  diese  Abtheilung  fallen  alle  noch  übrigen ,  der  Pflanzenwelt  ent- 
lehnten Droguen,  die,  weil  sie  nicht  ganze  Pflanzen  oder  organische 
Theile  derselben  sind,  auch  nicht  die  eine  Pflanze  charakterisirenden 
Structurverhältnisse  zeigen  können.  Bei  Weitem  die  meisten  sind  Flüssig- 
keiten oder  eingetrocknete  Flüssigkeiten.  Nur  wenige  sind  ihrer  Natur 
nach  feste  Stoffe  und  auch  in  der  Pflanze  als  solche  enthalten.  Diese  be- 
stehen dann  aus  ganz  bestimmt  geformten  und  so  den  Schein  einer  Orga- 
nisation annehmenden  Körnern.  Sie  bilden  die  erste  Classe.  In  der  zwei- 
ten Glasse  vereinige  ich  die  wenigen  Droguen,  welche  unter  dem  Mikros- 
kop eine  Zusammensetzung  aus  eingetrockneten  homogenen  Flüssigkeiten 
und  bestimmt  geformten  Körnern  erkennen  lassen.  Die  dritte  und  letzte 
Classe ,  die  grösste ,  enthält  endlich  alle  übrigen ,  ihrer  Natur  nach  form- 
losen Substanzen. 

Von  allen  diesen  Droguen  werde  ich  nur  eine  kurze  Uebersicbt  geben 
und  geben  können ;  denn  bei  Weitem  die  meisten  erfordern ,  um  sie  in 
ihrer  Aechlheit  und  in  ihren  verschiedenen  Sorten  zu  erkennen  und  zu 
unterscheiden,  gründliche  chemische  Untersuchung. 

I.  Claffc. 

Stoffe,  welche  in  bestimmt  geformten  Körnern 

vorkommen. 

Die  einzige  Substanz,  die  wir  in  den  Pflanzen  antreffen,  die  nicht 
aus  Zellen  besteht  und  doch  ganz  bestimmte  Gestalten  zeigt,  welche  nur 
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unter  dem  Einfluss  des  Organismus  entstehen  und  die  sich ,  einmal  zer- 
stört, ausser  der  Pflanze  nicht  wieder  bilden,  ist  das  Stärkemehl  (amylon). 
Man  könnte  hier  noch  die  Inulinkörner  und  Kautschukkörner  erwähnen. 
Die  Inulinkörner  aber  zeigen  keine  bestimmte  Gestalt,  an  welcher  sie  als 
solche  zu  erkennen  wären.  Es  sind  eben  äusserst  kleine,  fast  punktför- 
mige Körperchen  ,  an  denen  Nichts  zu  unterscheiden  ist.  Auch  wird  das 
Inulin  in  der  Regel  nicht  auf  mechanischem,  sondern  auf  chemischem  Wege, 
und  daher  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Körnerform  aus  der  Pflanze  aus- 
geschieden. Die  Kautschukkörner  finden  wir  aber  nur  im  vollständigen 
unveränderten  Milchsaft,  und  dieser  ist  gar  nicht  Gegenstand  pharma- 
ceu lischer  Thätigkeit  und  erscheint  selbst  im  Handel  nur  äusserst  selten 
als  besondere  Merkwürdigkeit.  Im  Kautschuk  aber  haben  die  Körnchen, 
wie  die  Milchkügelchen  in  der  Butter,  ihre  Selbstständigkeit  verloren, 
sin«!  zusammengeflossen  und  lassen  sich  durch  Nichts  wieder  isoliren.  Es 
bleibt  hier  also  nur  das  Stärkemehl  für  unsere  Betrachtung  übrig. 

Das  Stärkemehl  hat  in  der  Pflanze  die  Bedeutung  eines  Reservenah- 
rungsstofles.  Die  Pflanze  lagert  es  überall  da  ab ,  wo  sie  eine  grössere 
Menge  von  Stoff  in  organische  Verbindungen  überfuhrt,  als  sie  zur  Zeit 
an  diesem  Ort  zur  eigenen  VergrÖsserong  verwenden  kann.  In  dieser 
Bedeutung  wird  das  Stärkemehl  in  der  Pflanze  häufig  durch  die  fetten  Oele 
vertreten  Insbesondere  geschieht  diese  Ablagerung  des  Stärkemehls  in 
den  Pflanzen  und  Pflanzentheilen ,  welche  eine  unterbrochene  Vegetation 
haben.  Hier  lagert  sich  das  Stärkemehl,  kurz  ehe  die  auffälligeren  Er- 
scheinungen der  Vegetation  aufhören,  ab  und  wird  bei  dem  Wiedereintritt 
der  regeren  Vegetation  wieder  aufgelöst  und  zum  Warhsthum  der  Pflanze 
verwendet.  Solche  Perioden  der  Ablagerung  linden  z.  B.  statt  in  unserm 
Klima  kurz  vor  Eintritt  des  Winters  in  allen  denjenigen  Theilen,  welche 
lebendig  perenniren ,  also  z.  B.  im  jüngeren  Theile  der  Rinde  und  des 
Holzes,  in  den  verschiedenen  Arten  der  Knollen  u.  s.  w.  Solche  Perioden 
finden  insbesondere  statt  in  den  zusammengesetzteren  Organen  der  Pflanze, 
welche  ihrer  Vermehrung  dienen,  gegen  die  Zeit  ihrer  vollkommenen 
Ausbildung,  ehe  sie  sich  von  der  Mutterpflanze  trennen,  also  vorzugs- 
weise in  den  Samen,  sowohl  in  dem  Eiweisskörper  als  in  den  Keim- 
blättern. 

Wie  schon  erwähnt,  zeigt  das  Stärkemehl  eine  ganz  bestimmte  Ge- 
staltung, die  somannichfaltigund  zugleich  so  constant  ist,  dass  man  häufig 
mit  völliger  Sicherheit  aus  der  Gestalt  der  Stärkemehlkörner  die  Familie, 
Gattung ,  oder  selbst  die  Art  der  Pflanze  bestimmen  kann ,  von  welcher 
das  Stärkemehl  entnommen  ist.  Es  mag  hier  kurz  Folgendes  über  diese 
verschiedenen  Formen  des  Slärkemehls  erwähnt  werden.  Formlos,  d.  h. 
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als  Kleister ,  ist  das  Stärkeniehl  bis  jetzt  nur  gefunden  worden  in  Semen 
cardamomi,  Radix  sarsaparillae  und  Rhizowa  caricis.  Sonst  treffen  wir 
es  überall  in  Körnerform  an.  Diese  Körner  zeigeo  zunächst  einen  wesent- 
lichen Unterschied  darin,  ob  sie  einfach  oder  zusammengesetzt  sind.  Zwar 
kommen  unter  dem  Stärkemehl  mit  einfachen  Körnern  zuweilen  auch  zu- 
sammengesetzte als  seltene  Ausnahmen  vor,  und  ebenso  umgekehrt;  aber 
im  Ganzen  ist  die  Tendenz,  zusammengesetzte  Körner  zu  bilden,  für  eine 
Pflanze  ganz  charakteristisch  und  unterscheidet  oft  sehr  nahe  verwandle 
Arten  ,  z.  B.  die  Maranta  indica  Tuss.  von  Maranta  aruridinacea  L. 
Die  zusammengesetzten  Körner  bestehen  aber  immer  aus  den  nach  einem 
bestimmten  Typus  zusammengefügten  einzelnen  Körnern ,  und  was  über 
die  Structur  des  einzelnen  Korns  zu  sagen  ist,  gilt  im  Wesentlichen  auch 
für  das  Theilkorn  des  zusammengesetzten. 

Das  einzelne  Stärkemehlkorn  besteht  im  Wesentlichen  durch  und 
durch  nus  einer  und  derselben  Substanz ,  die  nur  sehr  unwesentliche  Mo- 
dificationen  hinsichtlich  ihres- Wassergehalts  und  daher  ihrer  Dichtigkeit 
zeigt.  Im  Allgemeinen  sind  die  äusseren  Theiie  des  Stärkemehlkorns  die 
wasserärmeren  und  daher  dichteren.  Ich  habe  mich  bei  der  sorgfältig- 
sten Untersuchung  nicht  davon  überzeugen  können,  dass  das  Stärkemehl- 
korn aus  einer  Hülle  und  einem  von  dieser  Hülle  wesentlich  verschiede- 
nen Inhalt  bestehe.  Nach  keiner  Methode  ist  es  mir  gelungen ,  mir  diese 
angeblichen  Hüllen  isolirt  darzustellen.  Wohl  aber  unterscheiden  sich  die 
Stärkemehlkörner  dadurch,  dass  sie  oft  bald  mehr  bald  weniger  mit  fremd- 
artigen Stoffen  von  Aussen  her  imprägnirt  sind  und  daher  der  Einwirkung 
der  Reagentien  einen  grösseren  oder  geringeren  Widerstand  entgegen- 
setzen. Von  diesen  eingedrungenen  Substanzen  kann  man  die  Körner 
aber  durch  successive  Anwendung  von  Auflösungsmitteln ,  z.  B.  Aether, 
Alkohol,  Wasser,  ganz  schwach  angesäuertem  und  ganz  schwach  alka- 
lisch gemachtem  Wasser,  befreien,  und  es  verhält  sich  z.  B.  eine  mit 
Geduld  in  dieser  Weise  gereinigte  Kartoffelstärke ,  abgesehen  von  der 
Gestalt  der  Körner,  in  jeder  Beziehung  genau  so,  wie  das  ächteste  Ar- 
row root. 

Das  Stärkemehlkorn  ist  nicht  durch  und  durch  homogen ,  sondern 
besteht  aus  zahlreichen  ,  um  einander  abgelagerten  Schichten.  Diese 
Schichten  sind  zuweilen  scheinbar  gleich  dick ,  zuweilen  von  sehr  unglei- 
cher Dicke,  zuweilen  alle  gleich  dicht  und  daher  in  gleicher  Weise  licht- 
brechend,  zuweilen  in  auffälliger  Verschiedenheit  mit  einander  wechselnd. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Schiebten ,  je  weiter  nach  Innen ,  um  so  wasser- 
haltiger ,  besonders  der  allerinnerste  Theil  des  Korns ,  der  sich  oft  schon 
bei  dem  aus  der  frischen  Pflanze  genommenen  Korn  als  ein  von  der  übri- 
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gen  Substanz  optisch  verschiedenes  Körpereben  zu  erkennen  gibt  (fast 
wie  eine  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Hoble) ,  beim  trocknen  Korn  sich  aber 
fast  immer  als  eine  wirkliche  luf! erfüllte  Höhle  darstellt.  Der  Durchmes- 
ser dieser  Höhle  übertrifft  selten  den  Durchmesser  der  Dicke  einer  ein- 
zelnen Schiebt.  Um  diese  Höhle  herum ,  oder  vielmehr  um  das  erste, 
winzig  kleine ,  im  Innern  hohle  Körnchen  scheinen  die  Schichten  abge- 
lagert zu  sein.  Aber  auch  hierbei  zeigt  sich  wieder  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit, indem  jede  einzelne  Schicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  ent- 
weder gleich  dick  oder  sehr  ungleich  dick  ist.  Gewöhnlich  liegen  die 
dickeren  Stellen  sämmtücber  Schichten  alle  nach  Einer  Richtung,  und  es 
werden  hierdurch  die  verschiedenen  Formen  der  Körner  bedingt.  Sind 
sie  überall  gleich  dick ,  so  bleiben  die  Körner  kugelförmig ;  sind  sie  in 
der  Acquatorialzone  immer  dicker,  so  wird  das  Korn  linsenförmig;  sind 
sie  nur  in  einem  kleinen  Stück  des  Aequators  immer  dicker,  übrigens 
aber  ganz  dünn,  so  wird  das  Korn  scheibenförmig,  mit  einem  nicht  mehr 
in  der  Mitte,  sondern  an  einem  Ende  liegenden  Centraikörper ;  sind  end- 
lich die  Schichten  nur  in  einem  kleinen  Stück  des  Aequators  ganz  dünn, 
übrigens  aber  und  vorzugsweise  an  der  jener  Stelle  gegenüberliegenden 
Seite  dicker,  so  wird  das  Korn  eiförmig  oder  eirund,  ebenfalls  mit  einem 
Centraikörper,  der  dem  einen  Ende  naher  liegt.  Zuweilen  ändert  sich  die 
Richtung,  nach  welcher  hin  die  Schiebten  dick  sind,  ganz  plötzlich.  Das 
Korn  zeigt  dann  in  seinem  äussern  Tbeil  ein  anderes  Gesetz  der  ungleich- 
förmigen Verdickung  als  im  inneren.  So  bei  vielen  Körnern  des  Stärke- 
mehls der  Lathraea  squamaria  der  Bletia  Tankervilliae  R.  Br.  und 
der  Üirff'f/ihachia  seguine  Sah.  ei  E.  Selten  ist  die  Vertheilung  der  un- 
gleich dicken  Stellen  der  Schichten  eine  sehr  unregelmässige,  und  es  gehen 
daraus  die  wunderlichen  Formen  hervor,  wie  man  sie  im  Milchsaft  der 
grossen  fleischigen  Euphorbien  findet. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  bei  den  meisten  Körnern  der  Cenlral- 
körper  durch  das  Trockenwerden  zu  einer  kleinen,  lufterfü Ilten  und  daher 
unter  dem  Mikroskop  schwarz  erscheinenden  Höhle.  Wenn  die  inneren 
Schichten  stark  wasserhaltig  sind ,  so  reissen  auch  diese  beim  Austrock- 
nen ein,  und  es  erscheint  dann  im  Innern  des  Korns  ein  in  einigen  Fällen 
mehr  unregelmässiger ,  in  andern  aber  auch  ganz  typisch  regelmässiger 
schwarzer  Stern.  Bei  der  Untersuchung  des  Korns  erscheinen  die  Gren- 
zen der  Schichten  als  feinere  oder  stärkere  um  den  Cenlralkörper  herum- 
laufende Linien.  An  Stellen ,  wo  die  Schichten  sehr  fein  werden,  laufen 
diese  Linien  zusammen,  d.  b.  man  kann  bei  den  gegenwärtigen  optischen 
Hülfsmitteln  die  Dicke  der  Schichten  selbst  nicht  mehr  erkennen.  Da  die 
schwarzen  Linien  die  Grenzen  zweier  Schichten  bezeichnen,  so  müssen 
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sie  um  so  stärker  sein,  je  weniger  dicht  die  Schichten  auf  einander  liegen, 
oder  je  mehr  sie  hinsichtlich  ihrer  Dichtigkeit,  also  auch  optisch,  von 
einander  verschieden  sind.  Sie  werden  um  so  feiner  sein,  je  mehr  das 
Gegentheil  stattfindet;  und  das  kann  so  weit  gehen,  dass  sie  völlig  sich 
der  Beobachtung  entziehen  und  das  Korn  homogen  erscheint.  In  einigen 
Fallen  erkennt  man  die  Schichten  deutlicher  am  frischen  Korn.  Oft  kann 
man  sie  durch  Reagentien  deutlicher  machen ,  z,  B.  durch  Alkohol  oder 
Alaunlösung.  Zuweilen  verschwinden  sie  völlig  bei  längerem  Liegen  des 
Korns  in  Wasser  oder  Zuckerlösung. 

Wenn  man  ein  Stärkemehlkorn  unter  dem  Mikroskop  mit  irgend 
einer  Jodlösung  in  Berührung  bringt ,  so  färbt  es  sich  blau ,  und  zwar 
nach  der  Intensität  der  Jodlösung  vom  lichtesten  Hellblau  bis  fast  zum 
völligen  Schwarz.   Diese  Färbung  verschwindet  aber  bei  allen  Stärke- 
mehlsorten ohne  Ausnahme  bei  längerem  Liegen  im  Wasser,  und  durch 
dieses  letzte  Merkmal  unterscheidet  sich  keineswegs ,  wie  mehrfach  be- 
hauptet worden ,  die  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  oder  Chlor- 
zink aus  dem  Zellstoff  gebildete  Substanz,  welche  ebenfalls  durch  Jod 
gebläut  wird.    Das  Blau  der  durch  Jod  gefärbten  Stärke  ist  nicht  immer 
ganz  rein;  sehr  häufig  hat  es  eine  ganz  leichte  Beimischung  von  Roth. 
Am  auffälligsten  findet  dies  statt,  wenn  man  die  Körner  mit  Chlorzinkjod 
in  Berührung  bringt.    Durch  verschiedene  äussere  Einwirkungen  wird 
die  Form  der  Stärkekörner  verändert.  Hier  ist  besonders  die  Einwirkung 
des  Chlorzinkjods  und  die  der  trockenen  Hitze  bemerkenswert}!.  Wenn 
man  Stärkemehlkörner  auf  Platiiiblech  bis  zur  ganz  lichtbraunen  Färbung 
röstet  und  dieselben  nicht  unter  Wasser ,  sondern  unter  Alkohol ,  Oel 
u.  s.  w.  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  so  erscheinen  die  sämmtlicheu 
Körner  unversehrt ;  nur  ist  jede  Spur  der  Schichtung  verschwunden. 
Nimmt  man  zum  Befeuchten  Oelsüss,  so  ist  die  Erscheinung  anfänglich 
dieselbe;  aber  sehr  bald  verändern  sich  die  Körner  sehr  auffällig  unter 
den  Augen  des  Beschauers,  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  es  bei  der 
Einwirkung  des  Wassers  fast  augenblicklich  stattfindet.   Die  Körner  blä- 
hen sich  nämlich  auf,  indem  sich  die  einzelnen  Schichten  von  einander 
lösen  und  ausdehnen.  Da  die  Trennung  der  Schichten  von  einander  nicht 
gleichförmig  und  gleichzeitig  Platz  greift,  da  die  Ausdehnung  der  Schich- 
ten nicht  bei  allen  Schichten,  ja  nicht  einmal  in  allen  Theilen  derselben 
Schicht  gleichförmig  und  gleichzeitig  stattfindet ,  so  entstehen  durch  diese 
Veränderung  die  allerwunderlichsten  Gestalten.   Das  Ende  der  Erschei- 
nung bei  vielen  Körnern  besteht  darin ,  dass  sich  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Anzahl  der  äusseren  Schichten  an  dem  einen  Ende  des  Kornes  so 
sehr  zerdünnen,  dass  sie  zerreissen  und  sich  mehr  oder  weniger  von  dem 
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Korn  abblättern.  Sehr  leicht  kann  man  alle  die  so  entstehenden  verschie- 
denen Formen,  die  am  sichersten  die  Zusammensetzung  des  Korns  aus 
übereinander  liegenden  Schichten  nachweisen,  unter  Oelsüss  für  die  mikro- 
skopische Beobachtung  aufbewahren ,  ohne  dass  fernerhin  irgendwie  eine 
Veränderung  eintritt.  Aehulich,  aber  lange  nicht  so  intensiv,  ist  die  Ver- 
änderung ,  welche  die  Stärkemehlkörner  erleiden  ,  wenn  man  sie  erst  mit 
alkoholischer  Jodlösung  und  dann  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
gleich  mit  Chlorzinkjod  in  Berührung  bringt.  Gewöhnlich  trifft  hier  die 
Veränderung  nur  einige  wenige  der  äusseren  Schiebten ,  die  sich  ausdeh- 
nen und  wie  ein  oder  mehrere  lockere  Säckchen  den  inneren  unveränder- 
ten Theil  des  Korns  umgeben. 

Die  zusammengesetzten  Körner  sind  am  häufigsten  ziemlich  regel- 
mässig zu  2 ,  3  und  4  zusammengesetzt ,  siehe  unten  Maro  »tu  indica 
Tuns.  Nr.  551,  selten  in  grösserer  Anzahl  zu  kleinen  rundlichen  oder 
länglichen  Ballen.  Die  erstem  zerfallen  beim  geringsten  Druck  und  be- 
sonders im  ausgetrockneten  Zustande  sehr  leicht  in  ihre  Theilkörner,  und 
diese  zeigeu  dann  die  ebenen,  scharrkautigen  Trennungsflächen,  was 
durch  ungenaue  Beobachtung  zur  Sage  von  der  kryslallinischcn  Form  des 
Stärkemehls  V  eranlassung  gegeben  hat.  Wenn  man  die  zusammengesetzte 
Starke,  frisch  aus  der  Pflanze  genommen,  auf  Blech  röstet  und  dann  mit 
Oelsüss  befeuchtet,  so  gelingt  es  zuweilen,  eine  oder  zwei  feine  Schichten 
deutlich  zu  machen,  welche  die  sämmtlichen  Theilkörnehen  umgeben  und 
zusammenballen. 

Das  Stärkemehl  wird  aus  den  Pflanzentheilcn  so  gewonnen,  dass 
man  die  Pflanzentheile  zerreibt,  den  Brei  mit  Wasser  auswäscht,  welches 
dadurch  milchig  wird,  und  dann  das  VVaschwasser  hinstellt ,  worauf  sich 
die  Stärke  zu  Boden  setzt.  Die  Stärke  wird  dann  noch  einmal  mit  Wasser 
ausgewaschen ,  um  sie  vollständig  von  allen  fremden  Bestandthcilcn  zu 
reinigen.  Die  gereinigte  und  an  der  Luft  getrocknete  Stärke  stellt  dann, 
je  nachdem  sie  noch  mehr  oder  weniger  klebende  Bestandtheile  zwischen 
sich  enthält,  einen  weichen ,  leicht  zerreiblichen  Kuchen  dar,  oder  sie 
zerfällt,  um  so  leichter,  je  reiner  sie  ist,  von  selbst  zu  einem  feinen 
Pulver. 

Zu  bestimmten  Zwecken  trocknet  man  aber  auch  die  ausgewaschene 
noch  nasse  Stärke  bei  künstlich  erhöhter  Temperatur.  Dadurch  wird 
immer  ein  Theil  der  Stärke  in  Kleister  verwandelt ,  welcher  die  übrigen 
Körner  zusammenklebt.  Vor  dem  vollkommenen  Austrocknen  wird  dann 
die  ganze  Masse  in  verschiedener  Weise  gekörnt,  und  man  bezeichnet  sie 
dann  nach  Regelmässigkeit  und  Grösse  der  Körner  als  Sago,  Sagogries, 
Perlsago. 
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Für  die  Erkennung  der  Aechtheit  und  Unverfälschtheit  dieser  oder 
jener  Art  des  Stärkemehls  ist  das  Mikroskop  unbedingt  das  einzige  ganz 
sichere  Hülfsmitlel. 

Die  im  Folgenden  nii  Ige  I  heilten  Abbildungen  von  Stärkemehlarten 
sind  sämmtlich  bei  gleicher  350  maliger  Vergrösserung  durch  das  Prisraa 
gezeichnet  und  zeigen  daher,  unter  einander  verglichen,  die  richtigen 
Grössen  Verhältnisse.  Um  die  wirkliche  Grösse  der  Körner  in  der  Natur 
zu  finden ,  braucht  man  nur  in  der  Abbildung  den  Durchmesser  irgend 
eines  Korns  zu  messen  und  mit  350  zu  dividiren. 

549.  Amylnm  tritiol  (Weizenslärke).  '  r 

Von  den  verschiedenen  Weizenarten.  S.  oben  Nr.  417. 
Pharmacop.  omnes  excepta  borussica.  (Die  Pharmacup.  boruss.  nennt  Amylum 
ohne  weitere  Bezeichnung.; 

Die  Körner  sind  beim  Weizen 

°*0°  a  °  °0  (Vl*'  78*^  Wie  bei  den  drei  übriSen 

oy        30°/^*^°  bc*  u,,s  c'nneimischen  Gerealien  ,  cha- 

f^*©    o°(       }  *o.         rakteristisch  ungleich  in  ihrer  Grösse. 
^~\\*m*£  ^C03  3     Neben  einer  kleinern  Anzahl  grösse- 
0  00U©£ä/0  5*q       rcr  kreisrunder  linsenförmiger  Körner 

<§°0°0  °  o(0  (Fig.  78.  a,  b)  kommt  eine  grosse 

O^Qh^^00^  Anzahl  ausserordentlich  kleiner  Kör- 
o  0°y^    °°  ö     ner  vor,  die  etwa  den  achten  oder 

^Q*^?~fl  ^°^Y\9/^\        zehnten  Theil  des  Durchmessers  der 
o°0T)°°(o8})  \h\co<mJa"     grossen  haben,  ohne  dass  man  viele 
°  ^^tn°^00°c<7     Mi,te,slufen  zwischen  beiden  findet. 
:>  C?$zQfJ  ^v^f   °n°cn  °  &rossei1  Körner  der  Weizenstärke 

°*   öQv^  haben  eine  mittlere  Grösse ,  d.  h.  die 

°o    vJo^  oo0  °°  Durchmesser  der  grössern  einzelnen 

Fig.  78.  Körner  der  officinellen  Slärkemehlsor- 

ten  verhalten  sich  ungefähr  wie  folgl: 

Maranta  indica  Tuss  t 

arundinacea  L.   \  ^ 

Trilicum  spec  J 

Curcuma  spec.  1  ^ 
Kartoffel   .  .  .  ) 


78.  Käufliche  Weizenstärke.  Die  Kürner  sind  kreisrund-linsenförmig,  (o)  von  der 
Fläche,  (b)  von  der  Kante  gesehen,  äusserst  verschieden  gross;  die  vcrhältuissmässig 
grossen  und  kleinen  nur  durch  wenige  dazwischen  liegende  Uebergänge  verbunden; 
Schichten  und  Cenlralhühle  sind  nicht  erkennbar;  zuweilen  zeigen  einzelne  grosse 
Kürner  eine  netzförmige  Zeichnung  auf  ihrer  Oberfläche  (c). 


- 
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Das  Stärkemehl  kommt  im  Weizenkorn  ueben  vieler  stickstoffhalti- 
ger Substanz  vor,  wovon  man  es  dadurch  möglichst  zu  befreien  sucht, 
dass  man  das  ausgewaschene  Stärkemehl  mit  dem  Wasch  wasser  eine  Zeit« 
laug  der  sauren  Gäbrung  überlässt.  Die  entstehende  Säure  löst  die  stick- 
stoffhaltigen Bestandteile  zum  grössten  Theil  auf.  Es  bleibt  aber  noch 
immer  so  viel  übrig,  dass  die  Stärke  beim  Trocknen  zusammenklebt.  In 
Stücke  zerbrochen  kommt  sie  dann  als  Amidon,  fein  gemahlen  als  Puder 
in  den  Handel. 

Die  einzelnen  Körner  zeigen  nur  undeutlich  die  Centraihöhle,  fast 
immer  in  der  Mitte  des  Korns,  äusserst  selten  eine  undeutliche  Schichtung 
und  zuweilen  auf  der  Oberfläche  eine  netzförmige  Zeichnung,  wahrschein- 
lich die  Spuren  der  an  ein  grösseres  Korn  angeklebt  gewesenen  kleineren 
Körner. 

Reine  Weizcnstürke  muss  sch  nee  weiss  sein  und  sich  zwischen  den 
Fingern  leicht  zum  feinsten  Pulver  zerdrücken  lassen. 

550.  Amylum  snlani  tuberosi  (Kartoffelstärke  u.  Kartoffelsago). 
Abst.  Solanum  tuberosum  L 
Pharm arofi.  rot*. 

Die  Kartoffelstärke  (Fig.  79)  besteht  aus  Körnern  von  der  verschie- 
densten Grösse  (von  l  — 15  im  Durchmes- 
ser), ziemlich  gleichförmig  gemengt.  Die 
grösseren  Körner  sind  etwas  vorherr- 
schend. Die  kleinsten  Körner  sind  immer 
regelmässig  kugelig,  die  mittlem  und 
grossem  meist  regelmässig -eiförmig  bis 
eirund,  die  grössten  häufig  etwas  unregcl- 
mässig.  Die  Ceutralhöhlc  ist  deutlich  er- 
kennbar, liegt  bei  den  kleinsten  Körnern 
genau  in  der  Mitte,  bei  den  grösseren 
immer  ganz  nahe  dem  einen  Ende.  Die 
Schichtenbildung  ist  ausserordentlich  deut- 
lich ;  die  Schichten ,  selbst  an  demselben 
Korn,  bald  breiter,  bald  schmäler ,  bald 
dichter  und  daher  glänzender,  bald  weni- 
ger dicht;  die  die  einzelnen  Schichten  trennenden  Linien  bald  feiner, 
bald  stärker. 


Fig.  79. 


79.  Käufliche  Kartoffelstärke.  Die  Kürner  sind  ua regelmässig  -  eiförmig  ,  durch- 
schnittlich »ehr  gross  und  ziemlich  gleichförmig,  mit  verbältaissmässig  neuig  kleinen 
untermischt.  Die  Schichten  ausserordentlich  deutlich  und  hinsichtlich  ihrer  Dicke  und 
Dichtigkeit  sehr  wechselnd. 

i,  Botanik  u.  Pbarmacognosie  II.  27 
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Die  Kartoffelstärke  bildet  wegen  der  Grösse  ihrer  Körner  ein  etwas 
weniger  feines  Pulver,  als  die  Weizenstärke.  Auch  ist  sie,  wenn  man  sie 
mit  der  Weizenstärke  vergleicht ,  offenbar  nicht  so  rein-weiss.  Das  ein- 
zelne Korn  ist  vielleicht  von  den  bekannteren  Stärkemehlarten  am  meisten 
mit  fremden  Bestandteilen  imprägnirt  und  zeigt  daher  am  auffälligsten 
beim  Verkleistern  einen  eigentümlichen,  sogenannten  Kleister- Geruch. 

Der  Kartoffelsago  zeichnet  sich  durch  die  Regelmässigkeit  seiner 
kugeligen ,  etwa  %"'  im  Durchmesser  haltenden  rein  milchweissen  Kör- 
ner aus. 

551.  Amylum  marantae  (Faccula  Maratttae ,  Arowroot,  westindisches 
Arowroot,  Pfeilwurzelmehl). 

Abst.  a)  Maranta  arvtidinacea  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  25.  N,  v.  B.  XIII,  Taf\  10.  II. 

Pharmacop.  hannov.,  badens.,  fiass.e.,  fiohat.,  hamb.,  rost.,graee.,  gall,  lond. 
b)  Maranta  indica  Tuns. 
Hayne  IX,  Taf.  26. 

a)  Die  Stärkekörner  (Fig.  80)  der  erstgenannten  Pflanze  bilden  das 

eigentlich  ursprüngliche  ächte  westindi- 


sche Arowroot.  Der  Form  nach  sind 
sie  den  Körnern  der  Kartoffelstärke  ähn- 
lich, gehören  aber  zu  den  Körnern  von 
mittlerer  Grösse  (s.  oben  Nr.  549).  lfore 
Substanz  ist  weniger  dicht,  als  bei  der 
Kartoffelstärke.  Sie  brechen  daher  das 
Licht  schwächer  und  erscheinen  des- 
halb am  Rande  nicht  so  breit  und  nicht 
so  dunkel  schattirt.    Die  Centralhöhle 


Fig.  so.  'sl  ausserordentlich  deutlich  und  liegt 

immer  der  Mitte  bei  Weitem  näher  als 
bei  der  Kartoffelstärke.  Die  Schichten  sind  lein  und  sehr  gleichförmig  j 
die  sie  trennenden  Linien  ausserordentlich  zart. 

Von  allen  Stärkemehlartcn  scheint  diese  die  reinste  zu  sein.  Sie  geht 
daher  schon  durch  Lebergiessen  mit  kochendem  Wasser  augenblicklich 
in  eine  fast  klare,  schleimige,  geruch-  und  fast  geschmacklose  Flüssig- 
keit über.  - 


80.  Speeds  genuine  Arowroot  von  Maranla  arundinacra  L.  Die  Körner  sind 
unregelmässig -eiförmig  oder  eirund,  selten  mit  sehr  kleinen  Körnern  vermischt;  die 
Centralhöhle,  klein,  aber  äusserst  scharf  markirt ,  liegt  mehr  in  der  Mitte  als  bei  der 
Kartoffelstärke;  die  Schichten  sind  zahlreich,  gleichförmig,  äusserst  zart;  sie  brechen 
das  Licht  nicht  so  stark,  wie  die  Kartoffelstärke ,  und  sind  daher  am  Kande  weniger 
breit  und  weniger  dunkel  schattirt. 
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b)  Das  Stärkemehl  der  zweiten  Pflanze  (Fig.  81)  kommt  theils  für 
sieh ,  theils  mit  dem  vorigen  gemischt  un- 
ter denselben  Namen  vor  und  wird  ge- 
wöhnlieh   nicht   unterschieden.  Seiner 
Form  nach  ist  es  wesentlich  anders.  Die 
einzelnen  Körner  sind  unter  allen  ge- 
bräuchlichen Slärkemehlarlen  die  klein- 
sten (s.  oben  Nr.  549).  Aber  sie  sind  fast  — . 
immer  zu  2,  3  oder  4  zusammengesetzt,  v!v 
im  käuflichen  Stärkemehl  naturlich  aber      ^>fj\  q>  ®  <Q 
wieder  in  ihre  Theilkörner  zerbrochen.  rTp^  ° 

Die  einzelnen  Körner  zeigen  eine  kleine,         ^AÜ?  ^Pg} 
oft  etwas  sternförmig  aufgerissene  Cen-  Fig.  81. 

tralhöhle,  aber  keine  deutlichen  Schich- 
ten. Ihr  übriges  Verhallen  stimmt  mit  den  vorigen  überein. 

Durch  ihre  eigentümliche  Form  machen  sie  eine  Verfälschung  mit 
Cassabamchl  aus  der  Wurzel  von  Jatrophn  manihot  L.  und  der  Faecula 
y//v  (ehemals  oflieinellj  aus  dem  Wurzelstock  von  Ar  um  maculatum  L. 
möglich.  Diese  Verfälschung  wird  schwerlich  von  Bedeutung  sein,  da 
beide  eben  so  reine  Stärkemehlarten  darstellen  Die  Körner  der  Faecula 
An'  sind  vielleicht  durchschnittlich  etwas  kleiner ,  die  des  Cassabamehls 
ein  wenig  grösser.  Die  letzteren  unterscheiden  sich  aber  noch  durch  ein 
anderes  Merkmal.  Es  scheint ,  dass  dasselbe  immer  bei  einer  mässig  er- 
höhten Temperatur  gelrocknet  wird,  und  daher  ist  bei  fast  allen  Körnern 
die  Cenlralhöhle  ziemlich  erweitert ,  auffallend  deutlich.  Einige  Körner 
sind  auch  wohl  an  dem  einen  Hude  wie  zerflossen,  d.  h.  sie  zeigen  den 
Anfang  der  Kleisterbildung.  Ein  grosser  Theil  des  amerikanischen  Arow- 
roots  ist  Cassabamchl ,  welches  in  Amerika  gerade  wie  das  ächte  Arow- 
root  gebraucht  und  auch  wohl  Arowroot  genannt  wird. 

552.  Amylum  curcumae(Tikor,  ostindisches  Arowroot). 

Abst.  Aus  den  weissen  \\  urzeiknülk-ben  \  erschiedener  Cureuma-Krlen  (s.  oben 
».  177.),  namentlich  der  l'urcitma  leueorhiza  und  angutt(fulia  Horb. 
Pharmacop.  fiamb.,  rots. 

Die  Curcuma  -  Slärkekörner  (Fig.  82.)  gehören  mit  zu  den  grössten 
(s.  oben  Nr.  549).  Sie  unterscheiden  sich,  wie  die  Stärkekörner  fast  aller 


Hl.  Westindisches  Jrowroot  von  Maranta  indiea  Tus$.  Zu  2,  3  und  4  zusam- 
mengesetzte Körner,  sehr  selten  einzeln;  die  Centraihöhle,  auch  bei  den  zusammen- 
gesetzten Kürnern,  deutlich,  oft  sternförmig  aufgerissen;  die  Schichten  nicht  er- 
k»-n  n  bar. 

27* 
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Zingiberaceen ,  durch  ihre  Form  wesentlich  von  den  anderen  Stärkemehl- 
arten. Sie  stellen  nämlich  kleine  flache  Schei- 
ben dar  (Fig.  82,  n  und  b).  Diese  sind  eiför- 
mig ,  eirund ,  zuweilen  etwas  unregeluiässig, 
an  einem  Ende  fast  immer  mit  einem  kleinen 
warzenförmigen  Vorsprung,  und  in  diesem 
liegt  die  ausserordentlich  kleine  Central  höhle. 
Die  Schichten  sind  sehr  deutlich,  selbst  auf 
der  Kante  (Fig.  82  b.)  deutlich  zu  erkennen ; 
auf  den  Flächen  laufen  sie  wie  parallele  Bo- 
genlinien  scheinbar  ganz  von  einer  Seite  zur 
andern. 

Die  Curcumastärke  bildet  ein  sehr  wei- 
ches Pulver  von  leicht  gelber  Färbung,  was 
besonders  auffallig  wird,  wenn  man  sie  z.  B. 
mit  Weizenstärke  vergleicht.  Uebrigens  ist  sie  ebeuso  reiu,  wie  die  ächte 
Marantastärke  und  kann  ebenso  gebraucht  werden. 

553.  Amy  lum  p  a  Im  et  r  um  (Sago) . 
Abst.  Sagut  Rumphii  WUld. 

S.  farinifera  Lam.  und  andere  Palmen  ,  vielleicht  auch  von  Cycas  revo- 
luta  Thunb.,  C.  circinulis  L.  und  anderen. 
Pharmacop.  hast.e.^  graec,  gall.,  londin. 

In  Asien  gewinnt  man  das  Stärkemehl,  welches  sich  in  dem  Marke 
verschiedener  Palmen  findet,  und  vielleicht  auch  das  aus  dem  Marke  eini- 
ger Cycadeen,  und  bringt  es  sogleich  in  die  Form  von  Sago.  Die  Pflan- 
zen, von  denen  Sago  gewonnen  wird,  kennen  wir  nur,  wie  es  scheint, 
zum  Theil,  und  entschieden  können  wir  die  einzelnen  in  den  Handel  kom- 
menden Arten  des  Sagos  zur  Zeit  noch  nicht  auf  bestimmte  Pflanzen  zu- 
rückführen. 

Die  Stärkemehlkörner,  welche  zu  Sago  verarbeitet  sind ,  haben  sehr 
unregelmässige  Gestallen.  Zuweilen  sind  sie  zusammengesetzt,  aber  auch 
sehr  unregeluiässig ,  z.  B.  so,  dass  ein  paar  ganz  kleine  Körner  sich  an 
ein  grösseres  angeheftet  haben.  Durchschnittlich  sind  die  Stärkemehlkör- 
ner des  Sago's  ausserordentlich  gross.  Im  Handel  unterscheidet  man  ver- 
schiedene Sorten : 

a)  Weisser  Sago.  Cnregelmässige,  rein  weisse  Körner. 


82.  Ostindisches  Arowroot  von  Currutna  spetr.  Die  Körner  sind  eiförmig,  eirund 
oder  länglich  ,  flach  scheibenförmig,  a  von  der  Fläche,  b  von  der  Kante  gesehen,  ge- 
wöhnlich an  einem  Ende  mit  einem  kleinen  warzenförmigen  Vorsprung,  in  welchem 
die  Centralböble  liegt;  die  Schichten  deutlich,  gleichförmig,  zart. 
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b)  Rother  Sago.  Regelmässige,  kugelige,  Iheilweis  braanrolhe  Körner. 

c)  Brauner  Sago.  Unregelmässige  und  uogleichgrosse,  theilweis  mehr 
oder  weniger  bräunlichgraue  Körner. 

d)  Peinkörniger  Sago  oder  Sagogries.  Kleine  ,  gleichförmige ,  hell- 
gelbe Körner. 

e)  Neuer  Sago  (feiner  Sago,  ächter  Sago).  Sehr  kleine,  unregel- 
mässige ,  weisse  Körnchen  zu  grössern  oder  kleinern  Klümpchen  zusam- 
mengeballt. 

II.  €la(Te. 

Stoffe,  welche  als  Gcmeoge  verschiedener  formloser 
oder  geformter  Substanzen  unter  dem  Mikroskop 
erkannt  werden  können. 

554.  Tragacan  tha. 

Gummischleim ,  ganze  und  zerstörte  gallertartige  Zellen  und  Stärke- 
meblkörner.  S.  unten  Nr.  C>55. 

555.  Manna, 

Aufgelöster  Zucker,  Zuckerkrystalle  und  Hefeozellen.  S.  unten 
Nr.  658. 

III.  Claffe. 

Stoffe,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  homogen 

erscheinen. 

t.  Ordnung. 
Pflanzenfette. 

Die  Fette  sind  in  der  Pflanzenwelt  ziemlich  weit  verbreitet  und  ver- 
treten hinsichtlich  ihrer  physiologischen  Bedeutung  das  Stärkemehl.  Vor- 
zugsweise finden  sie  sich  aber  im  Samen,  im  Eiweisskörper  meist  als 
festere  Fette,  in  den  Keimblättern  meist  als  flüssige  oder  Oele,  seltener 
halb  fest,  z.  B.  beim  Cacao.  Am  seltensten  kommen  sie  im  Fruchtfleisch 
vor,  z.  B.  beim  Oelbaum  und  bei  den  Oelpalmen.  Die  Fette  sind  sämmt- 
lich  stickstofffrei ,  im  Allgemeinen  Gemische  aus  flüssigen  (Elain  und 
Olein)  und  starren  Fetten  (Stearin  und  Margarin),  bald  mit  Vorherrschen 
des  einen,  bald  mit  Vorherrschen  des  andern.  Die  einzelnen  Fette  sind 
salzähnliche  Verbindungen ,  nämlich  elainsaures ,  oleinsaures,  stearinsau- 
res und  margarinsaures  Lippyloxyd.  Das  letztere  scheidet  sich  bei  der 
Einwirkung  stärkerer  Basen,  bei  dem  sogenannten  Verseifen  der  Fette  in 
Verbindung  mit  Wasser  als  Oelsüss  (Glycerin)  ab.   In  den  meisten  Pflan- 
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zenfetten  herrschen  Elain  und  Olein  vor;  sie  sind  daher  Oele.  Das  Elain 
verändert  sich  an  der  Lud  langsamer  oder  schneller  in  eine  zähe,  nicht 
mehr  klebrige ,  firnissartige  Substanz.  Diese  Oele  nennt  man  austrock- 
nende, z.  ß.  Mohnöl,  WallnussÖl.  Das  Olein  dagegen  wird  in  der  Luft 
zwar  auch  allmälig  dicker,  bleibt  aber  immer  schmierig  und  nimmt  eine 
saure  Beschaffenheit  an.  Man  nennt  diese  Oele  nicht  eintrocknende  oder 
ranzig  werdende,  z.  B.  Baumol,  Rüböl.  Ausser  diesen  allgemeiner  ver^ 
breiteten  Pflanzenfetten  kommen  noch  solche  vor,  die  nur  bestimmten 
Pflanzen  eigen  sind ,  z.  B.  Palmitin,  Myristicin,  Laurosterin  (oder  palmi- 
tinsaures  Lippyloxyd  u.  s.  w.).  Endlich  gibt  es  noch  mehrere  Oele,  deren 
nähere  Zusammensetzung  noch  nicht  erkannt  ist.  Sie  haben  alle  eine  mehr 
oder  minder  abführende  Wirkung  auf  den  menschlichen  Körper,  z.  B. 
Leinöl,  Ricinusöl. 

Die  Fette  kochen  ungefähr  bei  300°  und  zersetzen  sich  dabei. 

Die  meisten  Pflanzenfette  werden  durch  Auspressen  der  sie  enthal- 
tenden Pflanzentheile  dargestellt,  zu  welchem  Zweck  man  die  Pflanzen- 
theile  gewöhnlich  erst  zerstampft  oder  zu  Mehl  mahlt.  Es  gehl  dabei  im- 
mer ein  grösserer  oder  geringerer  Theil  des  Eiweissgehalles  der  Pflanzen- 
theile in  das  Oel  über,  verunreinigt  dasselbe  und  bedingt  eiue  schnellere 
Verderbniss.  Um  dieses  zu  verhindern ,  behandelt  man  die  Pflanzensub- 
stanz mit  kochendem  Wasser  oder  presst  sie  zwischen  heissen  Platten, 
wodurch  das  Eiweiss  vorher  zum  Gerinnen  gebracht  wird  und  daher 
nicht  mit  in  das  Oel  übergeht.  Man  unterscheidet  darnach  kalt  geschlagene 
oder  warm  geschlagene  Oele.  In  einigen  Fällen  endlich  überlässt  man  die 
Pflanzentheile  auf  Haufen  einer  Art  von  Gährung  oder  freiwilliger  Zer- 
setzung. Dadurch  werden  die  Pflanzenzellcu  angegriffen  oder  theilweise 
zerstört  und  es  bleibt  dann  beim  Auspressen  ein  bei  Weitem  geringerer 
Theil  des  Oels  in  den  Pressrückständen  (Oelkuchen,  placenia)  zurück. 
Dabei  wird  aber  das  Oel  wieder  in  anderer  Weise  verunreinigt  und  für 
manchen  Gebrauch,  namentlich  für  den  officinellen,  unzulässig. 

A.  Flüssige  Fette  oder  Oele. 

a)  Nicht  eintrocknende  Oele. 

556.  Oleom  amygdalarum  duloinm  (süsses  Mandelöl). 

Abst.  Amygdalus  communis  L.  (S.  oben  Nr.  517.) 

Pharmacop.  av$tr.>  boruss.,  bavar.y  hannov.,  bad.}  saxon.,  hass.e. 

Aus  dem  Mandelmehl  durch  Auspressen  dargestellt.  Ist  frisch  dar- 
gestellt trüblich  ;  wird  filtrirl  oder  mit  der  Zeit  durch  Absatz  hell ;  er- 
scheint dann  gelblich  ,  beinahe  farblos ,  durchsichtig ;  besteht  aus  75  % 
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Elain ,  25  %  Stearin  ;   wird  bei  -  21°  fest:   25  Theilc  Alkohol  lösen 
l  Theil  Üel;  spec.  Gew.  0,911-0,92. 
Geruch:  0;  Geschmack:  rein  ölig. 

r».*)7.  Oleum  olirarum  (Olivenöl,  Baumöl). 

Absl.  Olt-a  europaea  L. 

Abb.  Hanne  \,  Tur.  10.  V.  v.  E.  III,  Tar.  17.  // 'agner  I,  Taf.  54. 
Pharmacop.  omnes. 

Man  gewinnt  es  aus  den  reifen  Früchten ;  aus  denselben  Irisch  ge- 
pressl  erscheint  es  farbloser,  reiner,  und  heisst  dann  Jungfernöl  oder  auch 
wohl  Provence röl ;  heiss  gepresst,  oder  nachdem  die  Früchte  einer  ge- 
wissen Gährung  unterlegen  haben,  ist  es  farbiger,  hat  einen  unangeneh- 
men Geruch  und  heisst  gemeines  Baumöl.  Nur  das  erstere  ist  eigentlich 
officinell  zulässig. 

Das  erste  ist  blassgelb  bis  goldgelb,  fast  geruchlos  ;  das  zweite  dun- 
kelgelb bis  grünlichgelb,  mit  eigentümlichem,  nicht  angenehmem  Geruch. 
Beide  bestehen  aus  72%  Elain,  28%  Slcarin,  werden  bei  0°  fest,  sind  in 
Alkohol  wenig  löslich;  spec.  Gew.  0,913-0,915. 

558.  Oleum  napi  (Oleum  Raparum%  Rüböl,  Bepsöl). 
Absl  Brassica  rapa  L. 

Abb.  4V.  v.  E.  III,  Tof.  22-23. 

Brassica  napus  L. 
Pharmacop.  höh.,  Hamb. 

Aus  den  gemahlenen  Samen  gepresst;  gelblich  ;  54  %  Elain  ,  46% 
Stearin;  bei  —4°  fest;  spec.  Gew.  bei  H-  15°  C.  0,9128. 

Geruch  und  Geschmack  des  frisch  gepressten :  eigentümlich ,  unan- 
genehm, schwach  scharf. 

b)  Eintrocknende  Oele. 

559.  Oleum  Juglandis  (Wallnussöl). 

Abst.  Juglans  regia  L. 

Abb.  :V.  v  E.  IV,  Taf.  2.  H  agner  !,  Taf.  5—6. 

Pharmacop.  bad.y  saxon.,  hass.e.,  ho/s  ,  hamh.,  ross.,  gracc,  galt.,  lond. 

Anfangs  grünlich,  später  blassgelb;  spec.  Gew.  bei  -4-12°C.  0,9283. 
Geruch:  0;  Geschmack:  rein  ölig. 

560.  Oleum  papaveris  (Mohnöl). 

Abst.  Papaoer  somniferum  L.  (S.  oben  Nr.  497.) 
Pharmacop.  boruss.,  bavar.,  hann.,  saxon. ,  hass.e.,  grate. 

Blass  gelblich,  dünnflüssiger  als  Olivenöl ;  bei  —  18  0  fest ;  25  Theile 
Alkohol  lösen  1  Theil  Oel;  spec.  Gew.  0,923  —  0,924. 
Geruch  :  0 ;  Geschmack  :  milde,  beinahe  süss-ölig. 
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c)  Abführende  Oele. 

561.  Oleum  liat  (Leinöl). 

Abst.  Uttum  nsitatissimum  L.  (S.  oben  Nr.  498.) 
Pharm acop.  omnes. 

Kalt  geschlagen  gelb,  heiss  geschlagen  braungelb;  trocknet  leicht  an 
der  Luft,  ist  etwas  dickflüssig,  wird  bei  —  19°  R.  wolkig-,  40  Theile 
Alkohol  lösen  1  Theil  Oel;  spec.  Gew.  0,928-0,949. 

Geruch  und  Geschmack:  schwach  eigentümlich. 

Abführende  Wirkung :  schwach. 

562.  Oleum  riolnl  (Ricinusöl,  Casloröl). 
Abst  Ricinus  communis  L.  (S.  oben  Nr.  SOI.) 

Pharm  acop.  omnes.  \/*vv^  i**a> 

Hell,  durchscheinend,  farblos  bis  dunkelgelb,  dünnflüssig,  bei  —14  0 
fest;  mit  Alkohol  von  95°  Richter  in  allen  Verhallnissen  mischbar  $  spec. 
Gew.  0,954  oder  bei  9,6°  Ii.  0,969. 

Geruch:  0;  Geschmack:  ölig,  hinterher  scharf  kratzend. 

Man  unterscheidet  ostindisches  Ricinusöl,  welches  kalt  gepresst,  und 
westindisches,  welches  durch  Kochen  gewonnen  werden  soll.  Es  ent- 
hält unter  Anden«  Margarilin  und  ricinusölsaures  Lippyloxyd.  Es  führt 
stark  ab. 

563.  Oleum  orotonis  (Krotonöl). 
Abst.  Crolon  tiglium  L.  (S.  oben  Nr.  502.) 
Pharmacop.  omnes  excepta  austr.  et  bavar. 

Honiggelb  bis  bräunlich ;  Consistcnz  des  Baumöls ;  36  Theile  Alko- 
hol lösen  1  Theil  Oel. 

Geruch :  dem  Jalapenharz  ähnlich  ;  Geschmack  :  anfänglich  schwach 
ranzig -ölig,  dann  unangenehm  und  anhaltend  brennend  im  Schlünde,  — 
gefährlich ! 

Enthält  eine  eigentümliche  Fettsäure,  die  Ootonsäure.  Führt 
ausserordentlich  stark  ab. 

.  > 

B.  Mehr  oder  weniger  starre  Fette. 

564.  Oleum  caoao  (Butyrum  Cacao,  Cacaoöl,  Cacaobutter). 
Abst.  Theobroma  cacao  L.  (S.  oben  Nr.  515.) 

Pharmacop.  omnes  excepta  holsalica. 

Weisslich  bis  gelblich,  fast  wie  Hammeltalg;  schmilzt  bei  50°;  spec. 
Gew.  0,892— 0,911. 

Geruch;  nach  Cacao;  Geschmack:  milde  ölig. 

565.  Oleum  laurl  (Oleum  laurim/m,  Lorbeeröl). 
Abst.  Lattrus  nobilis  L.  (S.  oben  Nr.  434  ) 
Pharmacop.  omnes  excepta  hamburgica. 
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Grünlich  bis  ^elhgriinlich ,  im  Alter  heller,  salhenarlig,  körnig; 
schmilzt  in  der  wannen  Hand ;  ist  wenig  löslich  in  Alkohol. 

Geruch :  angenehm ,  nach  Lorbeer;  Geschmack:  aromatisch-bitter- 
lich ,  rettig. 

5M.  Oleum  nacis  mosohatae  expreasum  {Oleum  vel  Balsa- 
mum  Xucistae,  Muskatbutter,  Muskatbalsam,  Muskatöl). 

Abst.  Myrittica  mosrhata  Thunb.{S.  obeu  Nr.  534.) 
Pharm arup.  omnn  excepta  avstr.  et  Hamburg. 

a)  Das  englische  Muskatöl  kommt  in  Stücken  bis  %  Pfund  schwer, 
länglich-viereckig,  in  Pisangblätter  gewickelt ,  vor.  Röthlich-gelb ,  innen 
grieslich  weich;  ist  vollständig  löslich  in  warmem  Alkohol. 

Geruch:  angenehm,  nach  Muskaten;  Geschmack:  stark,  bitterlich, 
fettig,  muskatähnlich. 

Bestandteile:  eine  eigentümliche  Fettsäure,  die  Myrislicinsäure. 

b)  Das  holländische  Muskatöl  unterscheidet  sich  durch  grössere,  brei- 
lere, längere  Stücke,  1  % — 1%  Pfund  schwer,  in  Blätter  oder  Papier  ge- 
wickelt. Es  ist  weisslicbgelh,  fester,  grobkörniger,  nicht  so  gewürzhaft, 
wird  aus  den  schlechten  Nüssen  (Rompen)  gepresst  und  auch  wohl  Banda- 
seife  genannt. 

2.  Ordnung. 

Aelherische  Oele  (Essentiac*),  Olca  essentialia ,  Olea  aetherea, 

Essenzen,  flüchtige  Oele). 

Die  ätherischen  Oele  finden  sich  in  allen  Theilen'der  Pflanze,  meist 
besondere  Zellen  ausschliesslich  erfüllend,  bald  rein,  bald  mit  etwas  Harz 
vermengt  als  flüssiger  Balsam,  bald  mit  sehr  vielem  Harz  als  festes  Harz. 
Am  seltensten  sind  sie  in  den  Samen.  Oft  scheinen  sie  sich  so  schnell  zu 
verflüchtigen,  wie  sie  erzeugt  werden,  und  lassen  sich  daher  in  denPflan- 
zeutheilen  nicht  nachweisen ,  z.B.  in  vielen  stark  riechenden  Blumen, 
Lilien,  Hyacinthen  u.  s.  w.  In  Berührung  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft 
werden  sie  theils  in  Harz,  theils  in  Benzoesäure  umgewandelt,  theils  be- 
stehen sie,  wie  es  scheint,  schon  vorher  aus  einem  flüchtigeren  Bestand- 
teil ,  dem  Eläopten,  und  einem  minder  flüchtigen,  dem  Stearoplen  (Kam- 
pher), der  nach  Verflüchtigung  des  Eläoptens  zurückbleibt,  wenn  dieses 
nicht  vielleicht  selbst  teilweise  in  Stearopten  übergeht.   Harz,  Benzoe- 

*)  Es  ist  immer  ein  Fehler  der  Terminologie ,  wenn  man  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Dinge  mit  demselben  Worte  bezeichnet,  wie  z.  B.  ätherische  and  Fette  Oele, 
die  fast  Nichts  als  den  Namen  Oel  mit  einander  gemein  haben.  Ich  nehme  daher  im 
Folgenden  das  alte  Wort  Etsentia  für  die  ätherischen  Oele  statt  deB  jedenfalls  falschen 
Oleum  wieder  auf,  bis  ein  besseres  Wort  gefunden  ist. 
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säure  und  Stearopten  bleiben  immer  in  dem  nicht  zersetzten  und  nicht 
verflüchtigten  Eläopten  aufgelöst.  Bei  starker  Temperalurerniedrigung 
(etwas  über  oder  unter  0°,  bei  den  meisten  bei  — 25°)  scheidet  sich  ge- 
wöhnlich das  Stearopten  in  fester  Form ,  zuweilen  in  Krystallcu  aus.  Die 
ätherischen  Oele  sind  sämmtlich  flüchtig,  d.  h.  sie  verdunsten  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  Daher  verschwindet  ein  mit  reinem  ätherischen  Oel 
auf  Papier  gemachter  Fellfleck  von  selbst.  Ihr  Siedepunkt  liegt  zwischen 
150  und  160°.  Dabei  destilliren  sie  aber  nur  zum  Theil  über;  ein  anderer 
Theil  wird  zersetzt.  Mit  Wasser  vermischt ,  destilliren  sie  schon  bei  dem 
Siedepunkt  des  Wassers  unzei setzt  über,  und  besonders  leicht,  wenn 
dieser  Siedepunkt  durch  Kochsalzzusatz  erhöht  wird.  Sie  sind  wenig  in 
Wasser,  aber  leicht  in  absolutem  Alkohol,  Aether,  fetten  Oelen  und  Essig- 
säure löslich.  Sie  entzünden  sich  leicht  und  brennen  mit  heller,  stark 
russender  Flamme.  Ihr  Geruch  und  Geschmack  ist  der  der  Mutterpflanze, 
aber  bei  Weitem  intensiver.  Der  Geschmack  ist  noch  brennend  und  ge- 
wöhnlich etwas  scharf.  Gewonnen  werden  sie  gewöhnlich  dadurch ,  dass 
man  die  betreffenden  Pflanzentheile  mit  Wasser  oder  mit  Wasser  und 
Kochsalz  vermischt  abdestillirt  und  das  beim  Abkühlen  des  überdeslillirlen 
WTassers  auf  der  Oberfläche  sich  ansammelnde  Oel  abnimmt.  Nur  eiuige 
wenige,  nämlich  die  aus  den  Fruchtschalen  der  Auranliaceeu ,  werden 
durch  Auspressen  gewonnen*). 

A.  Flüssige  ätherische  Oele. 
a)  Nur  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zusammengesetzt. 
1.  Abietineen. 

567.  Essentia  juniperl  (Oleum  Juniperi,  Oleum  Baccarum  Jwri- 
pen\  Wachholderbeeröl). 

Abst.  Juniperus  communis  L.  (S.  oben  Nr.  41*6.) 
Pharmacop.  omne*. 

Durch.  Destillation  mit  Wasser  aus  den  frischen  Beeren  dargestellt. 
Anfangs  wasserhell,  später  gelblich;  spec.  Gew.  0,86  —  0,87;  Reac- 
tion  neutral. 

Geruch :  angenehm  gewürzhaft,  stark  nach  WTach holderbeeren ;  Ge- 
schmack: gewürzhaft,  harzig,  etwas  kampherähnlich. 

Das  frische  Oel  ist  dünnflüssig;  an  der  Luft  verharzt  es  schnell.  Mit 
Jod  explodirt  es  rasch  unter  Entbindung  von  Joddämpfen. 

568.  Essentia  sabinae  (Oleum  Sabinae,  Sadebaumöl). 
Abst.  Juniperus  sabina  L.  (S.  oben  Nr.  277.) 

*)  In  der  folgenden  Darsleliung  habe  ich  mich  im  Wesentlichen  ganz  an  die  vor- 
treffliche Schrift  von  G.  H.  Zelier ,  die  physical.  und  ehem.  Eigenschaften  der  off. 
ather.  Oele.  Stuttgart  1855,  gehalten. 
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Pharmacop.  bor  an.,  bavar.,  bann.,  bad.,  saxon.,  hat  i.e. 

Aus  frischen  oderlrocknen  Zweigspitzen  oiil  Wasser  destillirt.  Farb- 
los bis  dunkelgelb;  spec.  Gew.  0,91 — 0,94$  Reaclion  neutral. 

Geruch:  durchdringend,  kampherartig;  Geschmack:  eigentümlich 
gewürzhaft,  schwach  bitterlich. 

Anfänglich  dünnflüssig,  schnell  verharzend  ;  mit  Jod  rasch  und  stark 
explodirend. 

569.  Essentia  tcrobinthinac  (Oleum  Terebinthinae  %  Spiritus 
Terebinthinae,  Terpentinöl,  Terpentingeist). 

AbsL  S.  UQtrn  Nr.  008. 
Pharmacop.  umtut. 

Durch  Destillation  des  gemeinen  Terpentins  gewonnen.  Wasserhell; 
spec.  Gew.  a)  rohes  bei  -+-  17°, 5  C.  0,88,  b)  rectificirtes  bei  «+■  17°, 5  R. 
0,86 ;  Reaction  neutral,  beim  rohen  Uel  gewöhnlich  sauer. 

Geruch:  durchdringend,  in  grosser  Menge  betäubend,  unangenehm; 
Geschmack  :  erwärmend,  unangenehm  balsamisch,  etwas  bitterlich. 

Sehr  dünn  flüssig,  aber  ausserordentlich  rasch  verharzend;  bei 
—  27°  H.  setzen  sich  Krvstalle  ab. 

2.  AurantiaceeD. 

570.  Essentia  florum  a  ur  an  tii  (Oleum  Aurantiorum  ßorum, 
Oleum  Naphae,  Orangenblüthöl,  Neroli,  Nerolicssenz). 

Abst.  Citrus  ourantium  L.  «)  amara  Hayn«.  (S.  oben  Nr.  374.) 
Pbarmacop.  borutt.,  bad.,  saxon.,  hast.  e.y  holt.)  hamb.,  ross.,  galt. 

Durch  Abdeslilliren  der  frischen  ßlüthen  gewonnen.  Frisch  fast  farb- 
los, aber  bald  röthlichgelb  werdend ;  spec.  Gew.  0,85 — 0,90  (Pharmacop. 
boruss.  0,819);  Reaction  neutral. 

Geruch  :  angenehm,  nach  Pomeranzenblüthen  ;  Geschmack  :  gewürz- 
hart, schwach  bitterlich. 

Dünnflüssig. 

571.  Essentia  corticis  aarantiorum  (Oleum  Aurantiorum  corticum, 
Essence  de  Portugal,  Pomcranzenschalenöl). 

Abst.  Citrus  aurantium  L.  «)  amara  Hayne.  (S.  oben  Nr.  527.) 
Pharmacop.  bad..  saxon.,  hatt.e.,  galt. 

Entweder  durch  Destillation  mit  Wasser  oder  durch  Abreiben  und 
Auspressen  der  Schalen  gewonnen.  Frisch  farblos,  später  gelblich  wer- 
dend; spec.  Gew.  0,83  —  0,85,  ganz  altes  Uel  bis  0,88;  Reaction  neutral. 

Geruch  :  sehr  angenehm ,  nach  Pomeranzen ;  Geschmack :  gewürz- 
haft  bitterlich. 

Sehr  dünnflüssig;  mit  der  Zeit  sich  verdickend;  Siedepunkt  180°. 
Explodirt  lebhaft  mit  Jod. 
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572.  Essentia  corticis  oitri  (Oleum  Citri ,  Essentia  de  Cedroy 
Citronenöl). 

Abst.  Citrus  medica  L.  «)  cedra,  ß)  limonum  Hayne.  (S.  oben  Nr.  528.) 
Pharmacop.  otnnes. 

Gewinnung  wie  bei  dem  vorigen.  Frisch  farblos,  das  rohe  meist 
blassgelb  bis  blass  -  grünlichgelb ,  durch  das  Alter  dunkler;  spec.  Gew. 
0,84  —  0,80  (Pharmacop.  boruss.  0,856,  Pharmacop.  bad.  0,847), • 
Reaction  neutral,  bei  altera  Oel  schwach  sauer. 

Geruch:  angenehm,  citronenartig ;  Geschmack:  gewürzhaft,  bitter- 
lich, beissend. 

Sehr  dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend,  bei  — 20°  Ä.  noch 
vollkommen  flüssig;  Siedepunkt  167,5-174° C.  Explodirt  lebhaft  mit  Jod. 

b)  Aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zusammengesetzt 

1.  Coniferen. 

573.  Essentia  saeolni  (Oleum  Succini,  Bernsteinöl). 
Abst.  Pinut  succinifer  Goepp.  (S.  unten  Nr.  618.) 
Pharmacop.  omnes  excepta  austriaca. 

Durch  trockene  Destillation  des  Bernsteins  gewonnen.  Fast  wasser- 
hell, mit  der  Zeit  kaum  sich  färbend;  spec.  Gew.  0,85 — 0,89;  Reaction 
merklich  sauer. 

Geruch:  durchdringend,  eigentümlich,  brenzlich  -  balsamisch ,  in 
Masse  widerlich ;  Geschmack:  brenzlich-scharf. 

Dünnflüssig;  mit  Jod  ziemlich  lebhaft  explodirend. 

2.  A r  0 idee  n. 

574.  Essentia  calami  (Oleum  Calamt\  Kalmusöl). 
Abst.  Acorus  calamus  L.  (S.  oben  Nr.  172.) 
Pharmacop.  boruss. ,  hannov.,  bad.,  hass.e. 

Mit  Wasser  aus  den  frischen  oder  trockenen  Wurzeln  destillirt. 
Blassgelb  bis  rölhlichgelb,  mit  der  Zeit  braun  werdend ;  spec.  Gew.  0,89 — 
0,98  (Pharmacop.  bad.  0,98) ;  Reaction  neutral. 

Geruch  :  angenehm  gewürzhaft ,  der  Wurzel  ähnlich;  Geschmack: 
bitterlich,  gewürzhaft,  beissend. 

Dickflüssig,  mit  der  Zeit  zu  einer  schmierigen,  sauer  reagirenden 
Masse  werdend.  Mit  Jod  nur  eine  geringe  Temperaturerhöhung  zeigend. 

3.  Piperaceen. 

575.  Essentia  eubebarum  (Oleum  Cubebarum,  Cubebenöl). 
Ab?t.  Cubeba  officinalis  Miqu.($.  oben  Nr.  $32.) 

Pharmacop.  saxon. 

Aus  den  Beeren  mit  Wasser  destillirt.  Wasserhell;  spec.  Gew. 
0,92—0,93;  Reaction  neutral. 
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Geruch:  angenehm  aromatisch,  nach  Cobebeo;  Geschmack:  ge- 
würzhaft brennend. 

Dickflüssig;  setzt  bei  +8°  Slearoptenkrystalle  ab,  die  sich  bei 
-♦-16 —  18  Grad  wieder  auflösen.  Mit  Jod  zeigt  sich  eine  geringe  Tem- 
peraturerhöhung ohne  Explosion. 

4.  Laurineen. 

576.  Esscntia  cinnamomi  zeylaalol  (Oleum  Cinnamomi  veri, 
Zimmetöl,  echtes  Zimmetöl}. 

Abst.  Cinnmmomum  leylanicum  ?i.  ab  R.  (S.  oben  Nr.  231.) 
Pharma  cop.  omnes  earcepta  badensi. 

Aus  der  zerkleinerten  Rinde  mit  Wasser  destillirt.  Frisch  blassgelb, 
später  röthlichgelb  bis  bräunlichroth ;  spcc  Gew.  des  frischen  1,006  — 
1,044,  des  alleren  seltener  vorkommenden  1,053 — 1,091  (Pharmacop. 
bort/ss.  1,044,  Pharmacop.  hnmb.  1,035);  Keaction  neutral ,  bei  älte- 
ren Oelen  sauer. 

Geruch:  angenehm,  fein  zimmctartig ;  Geschmack:  anfangs  süss- 
lieh,  dann  slark  gewürzbaft,  zuletzt  beissend  scharf. 

Etwas  dickflüssig,  mit  der  Zeit  dicker  und  dunkler  werdend  durch 
Harz  -  und  Zimmetsäurcbildung,  welche  lelzterc  sich  in  Krystallen  ab- 
setzt. 

Der  Hauptbestandteil  dieses  und  des  folgenden  ist  Cinnamylwasscr- 
stoff  (reines  Zimmetöl),  mit  Zimmelsäure  und  zwei  Harzen  gemengt.  Cin- 
namylwasserstofT  schmeckt  scharf,  setzt  bei  — 22°  Kryslalle  ab  und  geht 
an  der  Lull  in  Zimmetsäure  über. 

577.  Essentia  cinnamomi  aromatici  (Oleum  Cinnamomi chinensis,  Oleum 
Cassiae  cinnamomeae,  Oleum  Cassiae  verae,  Zimmetcassienöl). 

Abst.  CinnamotHum  aromatiruw  A\  ab  E.  (S.  oben  .\r.  233.) 

Pharmacop.  hannov.,  bad.,  hais.r.,  hamb.,  hob.,  graec. 

Gewinnung  wie  bei  der  vorigen.  Farbe  wie  bei  der  vorigen,  aber 
bei  dem  älteren  mehr  bräunlich ,  als  rölhlich  ;  spec.  Gew.  1,044 — 1,095 
(Pharmacop.  boruss.')  1,071,  Pharm,  bavar.  1,044,  Pharm,  badens. 
1,035  — 1,090,  Pharm,  hamb.  1,45;;  Reaction  wie  bei  der  vorigen. 

Geruch:  angenehm,  aber  minder  fein,  zimmetartig;  Geschmack: 
weniger  süsslich,  aber  brennend  scharf,  wie  die  vorige. 

Im  übrigen  Verhalten,  wie  in  ihrer  Zusammensetzung,  wie  die 
vorige. 

*)  Die  Angaben  über  das  spcc i fische  Gewicht  sind  der  Zt-//er'scben  Schrift  ent- 
lehnt, der  den  Jahrgang  der  Pharmaeup'uen  nicht  angibt.  Daher  die  sonst  auffällige 
Abweichung  von  meiner  Angabe  der  Pbarmacopoeu. 
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578.  Essentia  Sassafras  (Oleum  Sassafras,  Oleum  Perseae 
Sassafras,  SassafrasÖlj. 

•  Absl.  Sassafras  officinalis  N.  ab  E.  (S.  oben  Nr.  11k.) 
Pharmacop.  saaron.,  hats.e. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Frisch  farblos  oder  blassgelb,  spä- 
ter röthlichgelb  bis  braun;  spec.  Gew.  1,07 — 1,09;  Reaction  kaum  merk- 
lich sauer. 

Geruch  :  angenehm  gewürzhaft,  fenchelähnlich ;  Geschmack  :  ebenso, 
bcissend. 

Etwas  dickflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend  und  viel  Slearopten 
in  schönen  regelmässigen  Krvstallen  absetzend.  Jod  wird  ohne  Wärme- 
entwickelung  und  ohne  Explosion  leicht  aufgelöst. 

Uittiyi  'iat£<jx 

5.  II yristieeen. 

579.  Essentia  macidis  (Oleum  Macis ,  Macisöl,  Muskatblütköl). 
Abst.  Myristica  moschata  Thttnb.  (S.  oben  Nr.  535  ) 

Pharmacop.  boruss.,  bavar.,  hannov.,  bad  ,  hass.e,,  graec. 

Aus  der  sogenannten  Muskatblüthe  durch  Wasser  destillirt.  Farblos 
oder  blassgelb,  durch  Alter  röthlichgelb;  spec.  Gew.  0,92—0,95  (Phar- 
macop. boruss.  0,948,  Pharmacop.  barar.  0,940,  Pharmacop.  bad,  et 
hamb.  0,931 — 0,947);  Reaction  neutral,  die  älteren  vielleicht  etwas 
sauer. 

Geruch:  angenehm,  nach  Muskaien;  Geschmack:  anfangs  milde, 
nachher  brennend  gewürzhaft. 

Dünnflüssig.  Explodirt  heftig  mit  Jod. 

ü.  Rutaccen. 

580.  Essentia  rutae  (Oleum  Rutae,  Rautenöl). 

Abst.  Rata  graveolens  L.  (S.  oben  \r.  3.13.) 
Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  bad.,  hass.e. 

Aus  frischem  oder  trocknem  Kraut  mit  Wasser  destillirt.  Aus  fri- 
schem Kraul  frisch  destillirt  grün,  später  bräunlich:  aus  trocknem  Kraut 
strohgelb,  später  röthlichbraun ;  spec.  Gew.  0,80  —  0,91  (Pharmacop. 
barar.  0,91  ,  Pharmacop.  bad.  0,911,  Pharmacop.  hols.  0,89,  Pharm, 
hamb.  0,88-0,89);  Reaction  neutral. 

Geruch:  slark  durchdringend,  nach  Raute;  Geschmack:  bitterlich 
gewürzhaft. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend;  Jod  löst  sich  langsam 
ohne  Reaction. 

7.  Labiaten. 

581.  Essentia  lavandulac  (Oleum  Lovandulae,  Ol.  Lav.  verae> 
Lavendelöl). 
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Abst.  Lava  »du  Ja  vera  Der.  (S  oben  Nr  29.  378.) 
Pharmacop.  omnrs. 

Durch  Destillation  mit  Wasser  aus  den  Blüllien  gewonnen.  Blass- 
gelb, grünlichgelb,  durch  s  Alter  dunkler,  durch  Destillation  farblos;  spec. 
Gew.  0,87—0,89,  seltener  0,91  —  0,94  (Pharmacop.  boruss.  0,898, 
Pharm,  barar.  0,894,  Pharm,  bad.  0,872,  Pharm. höh.  0,898—0,9*20, 
Pharm,  hamb.  0,87 — 0,89) ;  Reaction  neutral ,  vielleicht  im  Alter  etwas 
sauer. 

Geruch:  stark  lavendelartig;   Geschmack:  bitterlich  gewürzhart, 
*  beissend. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeil  sich  verdickend.  Jod  explodirt  damit  stär- 
ker, wie  irgend  ein  anderes  Labiatenöl. 

58*2.  Essen  tia  spicae  (Oleum  Sptcar,  Spikol). 

Abst.  Lavanduta  tpica  Der.  (S.  oben        ?M.  378.) 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Farblos  bis  blass  bräunlicligclb ; 
spec.  Gew.  bei  17°  Ii.  0,85 — 0,88;  Reaction  neutral. 

Geruch  und  Geschmack :  ahnlich  ,  aber  weniger  fein  als  die  vorige. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend.  Explodirt  mit  Jod  weniger 
heftig,  aber  mit  stärkerer  Wärmceiitwickelung  als  die  vorige. 

583.  Essentia  menthae  crispae  ( Oleum  Menthae  crispat,  Krause- 
niünzol). 

Abst.  Menthae  spee.  pittr.  (S.  oben  Nr.  309.) 
Pharmacop.  omnei  exrepta  hottatira  et  hamburgica. 

Durch  Destillatinn  des  frischen  oder  trocknen  Krauts  mit  Wasser  ge- 
wonnen. Blassgelb  bis  goldgelb,  auch  gelbgrün,  mit  der  Zeit  dunkler, 
mehr  röthlich  oder  bräunlich;  spec.  Gew.  0,88  —  0,97  ( Pharmacop. 
barar.  et  höh.  0,898,  Pharm. bad.  0,969.  Pharm,  hamb.  0,89-  0,92); 
Reaction  neutral,  bei  älterem  Oel  etwas  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  :  stark  krausemünzeähnlich. 

Ziemlich  dünnflüssig,  später  sich  verdickend.  Siedepunkt  186°.  Löst 
Jod  ohne  Explosion  mit  geringer  Temperaturerhöhung. 

584.  Essentia  menthae  piperltae  (Oleum  Menthae  piperitae, 
Pfeflermünzöl). 

Abst.  Mentha  piperita  L.  (S.  oben  Nr.  303.  308  ) 
Pharmacop.  omnes  exrepta  hoU.  et  hamb. 

Gewinnung  wie  bei  der  vorigen.  Frisch  deslillirt  wasserhell,  meist 
blassgelb  oder  grünlichgelb,  alt  oder  aus  sehr  altem  Kraut  bräunlich; 
spec.  Gew.  0,  89-0,91,  seltener  0,92—0,97,  am  seltensten  0,84—0,87 
(Pharmacop.  boruss.  et  barar.  0.920,  Pharm,  bad.  0,902—0,910, 
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Pharm,  ho/s.  et  hamb.  0,909  —  0,920);  Reaction  meist  neutral,  selten 
unter  nicht  zu  bestimmenden  Verbältnissen  etwas  sauer. 

Geruch:  durchdringend  eigentümlich,  die  Augen  reizend;  Ge- 
schmack: stark  brennend,  gewürzhaft,  hintennach  angenehm  kühlend. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  langsam  sich  verdickend.  Löst  Jod  ohne 
auffallende  Erscheinung. 

Es  besteht  ans  sauerstoffhaltigem  dünnflüssigem  Eläopten,  spec.  Gew. 
0,899,  Siedepunkt  190°,  und  einem  krystallinischen  Stearopten  vom  Ge- 
ruch des  Oeles,  Schmelzpunkt  -4-34°,  Siedepunkt  213°. 

585.  Essentia  salviae  (Oleum  Salviar,  Salbeiöl). 

Abst.  Saloia  officinalis  L.  (S.oben  Nr.  31.) 
Pharmacop.  atistr.,  boruts.,  hass.e. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Gelblich,  grünlichgelb,  durch's 
Alter  bräunlich;  spec.  Gew.  0,861 — 0,922  (Pharmacop.  hols.  0,864, 
Pharm,  hamb.  0,86 — 0,92);  Reaction  neutral,  im  Alter  schwach  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  :  stark  salbeiarlig,  kampherähnlich. 

Dünnflüssig.  Löst  Jod  unter  massiger  Erwärmung. 

5S6  Essentia  rorismarini  (Oleum  Rorismarini ,  Oleum  Anthos, 

Rosmarinöl). 

Abst.  Satvia  rosmarinus  Schleid.  (S.  ob«n  Nr.  32.) 
Pha:  marop.  onniex. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Farblos,  mit  der  Zeit  gelblich ; 
spec.  Gew.  0,88—0,91  (Pharmacop.  bavar.  0,93,  Pharm,  bad.  0,89— 
0.91 ,  Pharm,  hols.  et  hamb.  0,911  —  0,915),-  Reaction  neutral,  bei  dem 
älteren  sauer. 

Geruch:  durchdringend,  speeifisch  kampherartig,  in  Masse  unange- 
nehm ;  Geschmack :  stechend  gewürzhaft,  kampherartig. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend  ;  in  gleichen  Theilen  Alko- 
hol von  0,85  klar  löslich:  Siedepunkt  160°  C. 

587.  Essentia  origani  vulgaris  (Oleum  Origani  vulgaris, 
Dostenöl), 

Abst.  Origanum  vulgare  L.  a)  genumum  (S.  oben  Nr.  33.) 
Pharmacop.  bad. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Blass  gelblich,  mit  rötblichem 
Schein,  im  Alter  bis  gelbbräunlich;  spec.  Gew.  0,87—0,90  (Pharmacop. 
hamb.  0,90);  Reaction  neutral. 

Geruch :  lieblich ,  milde ,  speeifisch ;  Geschmack :  milde  gewürzhafl, 
nicht  brennend,  beim  käuflichen  auch  noch  bitterlich  scharf. 

Dünnflüssig.  Explodirt  lebhaft  mit  Jod,  das  käufliche  etwas  weniger. 
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588.  Essentia  origani  cretici  {Oleum  Origani  cretici ,  creti- 
sches  Doslenöl)! 

Abfrl.  Origani  spec.  plur.  (S  obeo  Nr.  34  ) 
Pharmacop.  saxon. 

Gewinnung  wie  vor.  Röthlichbraun 

Geruch  :  stark  durchdringend ;  Geschmack  :  bitterlich  kampherartig, 
zuletzt  schwach  brennend. 

Anfangs  ziemlich  dünnflüssig,  später  etwas  dicker  werdend. 

589.  Essentia  majoranae  (Oleum  Majoranae,  Majoranölj. 
Abst.  Uriganum  tnajorana  L.  (S.  obeo  Nr.  35.) 
Pharmacop.  hannoc,  bad.,  saxon.,  hass.e. 

Gewinnung  wie  vor.  Blassgelb,  grünlich  bis  bräunlich;  spec.  Gew. 
bei  18°  H.  0,895,  des  käuflichen  bei  17°  H.  0,921 ;  Reacüon  sauer. 

Geruch  und  Geschmack :  specilisch  kampherartig. 

Dünnflüssig.  Löst  Jod  ohne  Explosion  mit  merklicher  Temperatur- 
erhöhung. 

590.  Essentia  thymi  (Oleum  Thymi,  Thymianöl). 

Abst.  Thymus  vntgari*  L.  (S.  oben  Nr.  36  ) 

Pharmacop.  bor««.,  batar.,  hannuv.,  bad.,  saxon.y  hass.e. 

Gewinnung  wie  vor.  Frisch  destillirt  farblos,  dann  blassgelb,  später 
bis  bräunlichroth ;  spec.  Gew.  0,87 — 0,90  (Pharmacop.  boruss.  etbavav. 
0,902,  Pharm,  bad.  0,905,  Pharm,  hamb.  0,87-0,89);  Reaction  neu- 
tral, beim  alten  sauer. 

Geruch  und  Geschmack :  specilisch,  kampherartig. 

Dünnflüssig,  durch's  Alter  dicker.  Löst  Jod  unter  geringer  Erwärmung. 

591.  Essentia  serpylli  (Oleum  Serpylli,  Qucndelöl). 

Absl.  Thymus  serpyilum  L.  (S.  oben  Nr.  37.) 
Pharmacop.  anstr.,  bavar.,  saxo».,  h»U. 

Gewinnung  wie  vor.  Blassgclb,  im  Alter  bis  braun;  spec.  Gew. 
0,89—0,91  (Pharmacop.  hamb.  0,895);  Reaction  aus  trocknem  Kraut 
neutral,  aus  frischem  schwach  sauer. 

Geruch:  specilisch,  doch  etwas  anders  als  die  frische  Pflanze;  Ge- 
schmack: gewürzhaft  beissend,  etwas  bitterlich. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  dicker  werdend.  Löst  Jod  mit  lebhafter 
Bewegung  und  merklicher  Temperaturerhöhung. 

8.  Hosacecn. 

592.  Essentia  rosarum  ( Oleum  Rosarum,  Attar,  Rosenöl,  Rosenesseuz). 

Abst.  Mosa  damascena  Milhr. 
Rosa  sempervirens  L. 
Rosa  moschata  MUler. 
Srblcitleo,  Botanik  o.  PharmRcognosie.   II.  28 
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Die  ersten  beiden  liefern  das  levantische  und  das  afrikanische  Ro- 
senöl aus  Tunis ,  die  letztere  das  beste  Rosenöl  aus  Ostindien.  Bei  uns 
wird  ein  geringeres  Rosenöl  gewonnen  aus  den  Blumenblättern  der 

Rosa  centifolia  L.  (S.  oben  JVr.  393.) 

Pharmacop.  boruss.,  baden s  ,  hamb.,  graec 

Ueber  die  Gewinnung  des  orientalischen  Rosenöls  ist  man  nicht  ganz 
sicher  unterrichtet.  Bei  uns  wird  es  mit  Wasser  aus  den  Blumenblättern 
destillirt.  Das  orientalische  ist  wasserhell  bis  gelblich;  spec.  Gew.  0,832  $ 
Reaction  sauer. 

Geruch  :  durchdringend  ,  nach  Rosen ;  Geschmack  :  milde ,  gewürz- 
haft, fast  süsslich. 

Fast  butterartig  dick;  wird  erst  bei  +26°  vollkommen  flüssig.  Es 
besteht  aus  Elaopten  mit  Rosengeruch  und  einem  geruchlosen  sauerstoff- 
freien kryslallinischen  Stearopten ,  welches  bei  h-  35  0  schmilzt ,  bei 
+  280°  siedet. 

Das  deutsche  Rosenöl  scheint  etwas  verschieden.  Es  ist  blass  bräun- 
lichgelb;  spec.  Gew.  bei  30°  R.  0,814. 

Krystallinisch  starr;  schmilzt  erst  bei  -+-30°  R.  Jod  vertheilt  sich 
darin  ohne  die  mindeste  Reaction. 

9)  Mj  rlaceen, 

593.  Essentla  cajeputi*)  (Oleum  Cajeputi,  Cajeputöl). 

Abst.  Melaleuca  cajeputi  Ro.rb. 
Abb.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  3. 

Melaleuca  leueodendron  L. 

Hayne  X,  Taf.  9.  N.  v.  E.  Supplement  III,  Taf.  18. 
Melaleuca  tritiervis  Hain. 
Pharmacop.  omnes  excepta  aus  fr. 

Aus  der  zerkleinerten  Rinde  mit  Wasser  destillirt.  Frisch  destillirt 
farblos ,  das  käufliche  blass  grünlichgelb ;  spec.  Gew.  des  käuflichen 
0,924—0,978,  des  rectificirten  0,907—0,919;  Reaction  neutral. 

Geruch  :  durchdringend  gewürzhaft,  ähnlich  einem  Gemisch  aus  Ros- 
marin und  Kampher ,  in  Masse  unangenehm  ;  Geschmack :  brennend  ge- 
würzhaft, kampherartig,  etwas  bitterlich,  hinterher  im  Schlünde  kühlend. 

Dünnflüssig.  Siedepunkt  175°,  des  rectificirten  173°.  Gibt  mit  Jod 
weder  Explosion  noch  Temperaturerhöhung. 

594.  Essentla  caryophyllornm  (Oleum  Caryophy  Horum ,  Nel- 
kenöl). 

Abst.  Caryophyllus  arom oticus  L.  (S.  oben  Nr.  448.) 
Pharmacop.  omnes. 

*)  Koyu-puti,  d.  b.  weisser  Baum,  so  nach  der  weissen  Rinde  genannt. 
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Aus  den  Gewürznelken  mit  Wasser  desüllirt.  Frisch  destillirt  oder 
rectifirirt  farblos ,  später  bräunlichgelb  bis  röthlichbraun ;  spec.  Gew. 
1,030—1,066  (Pharmacop.  boruss.  et  bavar.  1,030—1,036);  Reaction 
mehr  oder  weniger  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  der  Gewürznelken. 

Elwas  dickflüssig;  schwer  flüchtig.  Löst  Jod  ruhig  und  langsam 
bei  schwacher  Erwärmung. 

Das  Nelkenöl  besteht  aus  einem  indifferenten  sauerstofffreien  farb- 
losen Oel  (Siedepunkt  142°)  und  einem  sauern,  sauerstoffhaltigen  farb- 
losen Oel  (Nclkcnsäurc,  spec.  Gew.  1,079,  Siedepunkt  243°). 

10.  L  m  b  e  1 1  i  f e  re  o. 

595.  Essentia  oarvi  {Oleum  Carrr\  Kümmelöl). 
Abst.  Carum  carvi  L.  (S.  oben  Nr.  473.) 
Pharmacop.  omnes  ejrcepta  holt,  et  hamb. 

Aus  den  Früchten  mit  Wasser  destillirt.  Frisch  oder  rectificirt  farb- 
los, später  gelblich  bis  bräunlich  ;  spec.  Gew.  0,910  —  0,925,  bei  älterem 
oder  aus  älteren  Früchten  0,93 — 0,97  (Pharmacop.  boruss.  elbad.  0,959, 
Pharm,  barar.  0,905,  Pharm,  ha/s.  0,914,  Pharm,  hamb.  0,91—0,95); 
Reaction  neutral,  beim  älteren  schwach  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  :  durchdringend  kümmelartig. 

Dünnflüssig,  nur  sehr  langsam  sich  verdickend;  Siedepunkt  205°. 
Das  Verhalten  zu  Jod  ist  sehr  verschieden,  von  völlig  ruhiger  Aullosung 
bis  zu  heftiger  Explosion,  nach  Verschiedenheit  des  Alters  und  der  Be- 
reilungsweise. 

Es  besteht  aus  dem  sauerstoffhaltigen  Carvol  (noch  nicht  frei  darge- 
stellt) und  dem  sauerstoflTreien  Carvin.  Dies  ist  farblos,  leicht  flüssig, 
riecht  nach  Anis,  Siedepunkt  173°. 

596.  Essentia  anlsi  (Oleum  Anisi,  Anisöl). 

Abst.  Pimpineita  anisum  L.  (S.  oben  Nr.  474). 
Pharmacup.  omnes  excepta  höh. 

Gewinnung  wie  vor.  Zuweilen  fast  farblos,  gewöhnlich  blassgelb, 
im  Alter  dunkler ;  spec.  Gew.  0,98  —  0,99  (Pharmacop.  boruss.  et  bavar. 
0,987,  Pharm,  bad.  0,980,  Pharm,  hamb.  0,972—0,985);  Reaction 
neutral,  selten  schwach  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  :  stark  auisarlig,  in  Masse  etwas  unangenehm. 

Elwas  dickflüssig,  nach  Verschiedenheit  des  Alters  und  der  Darstel- 
lung zwischen  -f-  15°  und  —  5°  erstarrend ;  verliert  mit  der  Zeit  seine 
KrysUllisirbarkeit.  Verbindet  sich  mit  Jod  unter  Temperaturerhöhung. 

Es  enthält  viel  Stearopten,  dasselbe,  welches  im  Fenchel-  und  Stern- 
antsöl  vorkommt.  Dieses  schmilzt  bei  +  18°,  siedet  bei  222°. 

28* 
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597.  Essentia  foeniculi  (Oleum  Foenicult\  Fenchelöl). 

Abst.  Foeniculum  vulgare  üaertn.  (S.  obeo  Nr.  470). 
Pharmarop.  omnes  exeepta  hols.  et  kamb. 

Gewinnung  wie  vor.  Farblos,  gewöhnlich  blassgelb,  durch's  Alter 
dunkler  bis  bräunlich;  spec.  Gew.  0,96  —  0,98,  bei  dem  von  älteren 
Samen  bereiteten  0,99 — 1,01  ;  Reaction  neutral,  bei  alleren  Oelen  ,  so- 
wie bei  den  römischen,  mehr  oder  weniger  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  :  stark  feuchelartig. 

Etwas  dickflüssig ,  an  der  Luft  noch  leichler  als  das  Anisöl  die  Kry- 
stallisirbarkeit  verlierend.  Wird  nach  verschiedenen  Verhältnissen  zwi- 
schen 5°  und  —  16°  H.  starr,  was  besonders  vom  Stcaroptengchalt 
abhängt.  Verbindet  sich  mit  Jod  unter  geringer  Temperaturerhöhung,  so- 
wie langsamerer  oder  schnellerer  Erstarrung,  je  nach  der  Menge  des 
Stearoptens. 

598.  Essentia  anethi  (Oleum  Anette,  Dillsamenöl). 
Abst.  Anethum  gruveotens  L.  (S.  oben  Nr.  480  ) 
Pharmarop.  hannov. 

Gewinnung  wie  vor.  Das  Oel  (von  zweifelhafter  Aechtheit)  ist  blass- 
gelb bis  röthlichbraun ;  spec.  Gew.  0,88  —  0,99;  Reaction  stark  sauer. 
Geruch :  sehr  kümmelähnlich. 
Verbindet  sich  mit  Jod  unter  geringer  Erwärmung. 

599.  Essentia  cumini  (Oleum  Cumini,  Kreuzkümmelöl). 
Abst.  Cuminum  cyminum  L.  (S.  oben  Nr.  481.) 

Pharmarop.  hannov. 

Gewinnung  wie  vor.  Blass  gelblich  bis  grünlichgelb;  spec.  Gew. 
0,90 — 0,97;  Reaction  des  frischen  Geis  neutral. 

Geruch  und  Geschmack :  durchdringend  nach  Kreuzkümmel. 
Dünnflüssig. 

Bestehtaus:  «)Cymin:  farblos,  flüchtig,  sauerstoflTrei,  mit  Citro- 
nengeruch,  spec.  Gew.  bei  «+•  16°  0,857,  Siedepunkt  170°;  b)  Cuminol: 
farblos,  weniger  flüchtig,  sauerstoffhaltig,  Geruch  nach  Kreuzkümmel, 
Geschmack  brennend,  Siedepunkt  200°. 

11.  Va  le  r  i  a  n  cen. 

600.  Kssentia  valerianae  (Oleum  Valcrianae ,  Baldrianöl). 

Abst.  Valeriana  ojficina/is  L.  (S.  oben  Nr.  195.) 
Pharmarop.  omnes  exeepta  holt,  et  hamb. 

Aus  den  zerkleinerten  Wurzeln  durch  Destillatiou  mit  Wasser  ge- 
wonnen. Im  Irischen  Zustande  blassgelb,  aus  frischen  Wurzeln  grünlich, 
im  Alter  gelb  oder  grünbraun,  aus  alten  Wurzeln  sogleich  dunkelbraun ; 
spec.  Gew.  0,94  —  0,96,  ganz  frisch  0,90  —  0,93  (Phannacop.  bavar. 
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0,910,  Pharm,  bat/.  0,944,  Pharm,  hamh.  0,940.);  Rcaclion  mehr  oder 
weniger  sauer. 

Geruch  des  frischen:  nicht  gerade  unangenehm,  im  Alter  immer 
durchdringender  und  widerlicher,  nach  Baldrian ;  Geschmack:  gewürz- 
liaft  bitterlich,  etwas  kampherartig. 

Anfangs  dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  mehr  und  mehr  verdickend. 
Löst  Jod  unter  massiger  Erwärmung. 

Enthält  je  nach  dem  Alter  des  Oels  oder  der  Wurzeln,  aus  denen 
es  gewonnen  wurde,  mehr  und  mehr  Baldriansäure :  ölartig,  Geruch 
reizend,  Geschmack  scharf  sauer,  noch  bei  —  15°  üüssig,  Siedepunkt 
170°,  ein  Theil  lost  sich  in  26  Theilen  Wasser. 

Ii.  Composileo. 

601.  Essmtia  achillvae  (Oleum  Achilleae ,  Oleum  MillefolH, 
Scbafgarbenöl). 

Abst.  .IchilUa  millefulium  L.  (S.  oben  Nr.  64.) 
Pharmarofß.  taxon. 

Aus  Blattern  und  Blülherr  durch  Destillation  mit  Wasser  gewonnen. 
Blau,  grün  bis  gelb  und  braun ,  nach  Einflüssen ,  die  nicht  hinlänglich  er- 
örtert sind;  spec.  Gew.  aus  den  Blüthen  0,920  —  0,928,  aus  Blättern  (?) 
0,852;  Rcaction  mehr  oder  w  eniger  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  der  Schafgarbe,  etwas  kampherahnlich. 

Dickflüssig  ,  mit  der  Zeit  verharzend.  Verbindet  sich  mit  Jod  unter 
einiger  Bewegung  und  geringer  Temperaturerhöhung. 

60*2.  Essentia  matricariae  (Oleum  Chamomülae,  Kamillenöl). 
Abst.  Matriraria  chamomilla  L.  (S.  oben  Nr.  382.) 

Pharmacop.  auttr.,  borutt.,  hannov.t  baden t.t  taxon. ,  hatt.e.,  graec., 
Aus  Destillation  der  Blumen  mit  Wasser  gewonnen.  Dunkel  lasur- 
blau ,  beinahe  undurchsichtig.  Das  aus  frischen  Blumen  deslillirte  Gel 
behält  seine  Farbe  lauge;  das  aus  alten  Blumen  wird  allmälig  grün  bis 
gelbbraun.  Spec.  Gew.  des  aus  frischen  Blumen  bereiteten  0,947,  des 
aus  trocknen  Blumen  bereiteten  0,940  —  0,945;  Reaction  völlig  neutral. 

Geruch  :  stark  eigentümlich ,  nach  Kamillen ;  Geschmack  :  erwär- 
mend, bitterlich  gewürzhaft.  Verbindet  sich  mit  Jod  unier  geringer  Er- 
wärmung. 

603.  Essentia  abslnthU  (Oleum  Jbsinthii,  Wermuthöl). 

Abst.  Jrtemitia  absinlhtum  L.  (S.  oben  Nr.  67.  345  ) 
Pharmacop.  borutt.,  kunnov.,  bad.,  taxon. y  hat»,  e. 

Aua  Blättern,  Blüthen  oder  beiden  durch  Destillation  mit  Wasser 
gewonnen.  Dunkel  gelbbraun,  zuweilen  in's  Grünliche  spielend;  spec. 
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Gew.  0,89  —  0,93,  bei  dem  aus  fruchttragenden  Blüthen  gewonnenen 
0,96  -  0,97  (Pharmacop.  bad.  0,897,  Pharm,  hamb.  0,960);  Reaction 
neutral. 

Geruch  :  nach  Wermuth  ;  Geschmack :  bitter  gewürzhaft. 

Das  Oel  aus  Blättern  dünnflüssig  und  lange  so  bleibend,  das  Blüthen- 
Öl  schnell  verharzend.  Verbindet  sich  mit  Jod  zuweilen  unter  geringer 
Erwärmung,  zuweilen  unter  Explosion. 

604.  Essentia  tanaceti  (Oleum  Tanaceti,  Rainfarnöl). 
Abst.  Tanacetum  vulgare  L.  (S.  oben  Nr.  70.) 

Pharmacop.  atistr.,  boruss.,  hannov.,  bad.,  saxon.y  hass.  e.,  graec,  gall. 

Aus  Blättern  oder  Blumen  oder  aus  beiden  mit  Wasser  destillirt. 
Blassgelb  bis  grünlichgelb;  spec.  Gew.  0,918  —  0,940  {Pharmacop. 
boruss.  0,932,  Pharm,  bad.  0,931,  Pharm,  hamb.  0,930  —  0,940); 
Reaction  schwach  sauer. 

Geruch:  widerlich,  nach  Rainfarn,  kampherähnlich ;  Geschmack: 
bitterlich  aromatisch,  etwas  scharf. 

Dünnflüssig,  sehr  langsam  verharzend,.  Löst  Jod  ruhig,  ohne  Tem- 
peraturerhöhung. 

c)  Aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  zusammengesetzt. 

605.  Essentia  amygdalarnm  amaranun  (Oleum  Amygdalarum  amarum, 
Bittermandelöl). 

Abst.  Amygdalus  communis  L.  (S.  oben  Nr.  517.) 
Pharmacop.  boruss.,  bad.,  saxon. 

Man  gewinnt  es  aus  mehreren  Pflanzen  und  Pflanzenthcilen,  nament- 
lich aus  bittern  Mandeln,  den  Nuclvis  persicorum  (S.  oben  Nr.  531.), 
den  Kirschlorbeerblättern  (S.  oben  Nr.  290.),  sowie  aus  den  Blättern  und 
der  Rinde  der  Traubenkirsche  (S.  oben  Nr.  245.).  Die  Pflanzentheile 
werden  passend  zerkleinert,  eine  Zeitlang  mit  Wasser  macerirt  und  dann 
erst  abdcstillirt.  Frisch  farblos,  später  gelb  bis  bräunlichgelb;  spec.  Gew. 
1,043  — 1,075;  Reaction  stark  sauer. 

Geruch:  durchdringend ,  nach  bitlern  Mandeln ;  Geschmack:  bitter- 
lich gewürzhaft,  brennend. 

Ziemlich  dickflüssig.  Löst  nur  wenig  Jod  langsam  ohne  auffällige 
Erscheinung. 

Der  Hauptbestandtheil  ist  Benzoylwasserstoff ,  gemischt  mit  Benzoe- 
säure, Blausäure  und  Ameisensäure.  Der  Benzoylwasserstoff  ist  farblos, 
dünnflüssig,  spec.  Gew.  1,043,  Siedepunkt  180°. 
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d)  Aus  Kobleottnff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Schwefel  zusammengesetzt. 

606.  Essentia  sinapii  {Oleum  Sinapis  aethereum ,  ätherisches  Senföl). 
Ab*t.  Brasiiea  nigra  Koch.  (S.  obeo  Nr.  520.) 

Pharmarop.  borust.,  bad. 

Das  Scnfmehl  wird  in  Wasser  macerirt  und  dann  abdestillirt.  Frisch 
farblos,  stark  lichtbrechend,  mit  der  Zeil  dunkler  bis  braungelb ;  spec. 
Gew.  1,020  -  1,038,  des  reinen  reclificirten  Oels  1,009  —  1,015; 
Reaclion  neutral. 

Geruch:  höchst  durchdringend ,  scharf  und  stechend,  zu  Thräneu 
reizend;  Geschmack:  höchst  scharf  und  brennend.  Reizt  heftig  die  Haut, 
röthet  dieselbe  und  zieht  Blasen. 

Dünnflüssig;  verändert  sich  wenig.  Siedepunkt  148°.  Löst  Jod 
sehr  ruhig  auf. 

Das  reclificirte  Senföl  besteht  ganz  aus  Rhodanallyl. 

B.  Stearoptcne. 

607.  Camphora  (Kampher). 

Abst.  Dryobalanopt  cantphora  Colebr. 
Abb.  Ilayne  XII,  Taf.  17. 

Camphora  offirinarum  X.  ab  E. 

•V.  if.  E  VIII,  Taf.  24.  // 'agner  I,  Taf  26. 
Pharmarop  omnrt. 

Der  Kampher  der  ersten  Pllanze  oder  der  ächte  Sumatra -Kampher 
kommt  nicht  nach  Europa.  Die  weitere  Beschreibung  gilt  also  nur  für 
den  Kampher  der  zweiten  Pflanze.  Dieser  kommt  meist  aus  China ,  nur 
wenig  aus  Japan.  Die  Gewinnung  ist  noch  unklar.  Die  betreffenden 
Pflanzcntheile,  Rinden,  Holz,  Blätter,  sollen  der  Destillation  durch  Wasser 
(oder  der  Sublimation)  unterworfen  werden.  Der  entweichende  Kampher 
wird  in  Slroh  aufgefangen.  Von  demselben  grol)  gereinigt  und  in  Fässer 
verpackt ,  stellt  er  die  Camphora  crutla  vor.  Diese  wird  aber  fabrik- 
mässig  durch  Sublimation  gereinigt ,  und  so  erhält  man  die  Camphora 
rajjßnata  oder  depurata.  Dieser  Kampher  erscheint  in  coneav-convexen 
Kuchen,  die  in  der  Mitte  ein  Loch  haben  und  ungefähr  2  Pfund  schwer 
sind.  Er  ist  leicht  zerbrechlich,  mit  eckig-kryslallinischen  Absonderun- 
gen, weiss,  durchscheinend;  spec.  Gew.  0,9857  —  0,9960. 

Geruch:  eigentümlich ;  Geschmack:  erwärmend,  hinterher  küh- 
lend, etwas  bitterlich. 

Weich ,  mit  dem  Nagel  zu  ritzen ,  aber  zähe  und  nur  beim  Zusatz 
von  Alkohol  pulverisirbar ,  an  der  Luft  allmälig  verdunstend.  Schmilzt 
bei  175°;  siedet  bei  204°  und  sublimirt  dann  ohne  Zersetzung.  Ange- 
zündet brennt  er  mit  klarer,  leuchtender,  russender  Flamme,  selbst  auf 
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Wasser.  10(H)  Theile  Wasser  lösen  1  Theil  Kampher  5  100  Theile  Alko- 
hol von  0,806  lösen  120  Theile  Kampher;  Aether,  fetle  and  flüchtige  Oele 
und  Schwefelkohlenstoff  lösen  den  Kampher  leicht. 

3.  Ordnung. 

Balsame  (Balsama). 

Balsame  sind  Harze,  die  in  dem  ätherischen  Oel  natürlich  aufgelöst 
sind.  Sie  theile»  daher  die  Eigenschaften  ihrer  beiden  Bestandtbeile. 
Meist  ist  das  Harz  dasjenige ,  welches  sich  durch  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffs aus  dem  ätherischen  Oele  selbst  erzeugt  hat.  Die  nicht  stearopten- 
haltigen ,  sondern  verharzenden  ätherischen  Oele  gehen  daher  immer  mit 
der  Zeit  in  Balsame  über,  wenn  auch  die  so  entstandenen  Balsame  reiner 
sind  ,  als  die  gleichnamigen  rohen,  unmittelbar  aus  der  Pflanze  gewonne- 
nen, z.  B.  verharztes  Terpentinöl  und  roher  Terpentin.  Gewonnen  wer- 
den alle  dadurch,  dass  man  den  aus  Einschnitten  der  Rinde  freiwillig  aus- 
fliessenden Balsam  sammelt. 

1.  C  o  n  i  fe  rc  n. 
608.  Balsamum  terebinthina*)  (Terpentin). 

Die  durch  ätherisches  Oel  in  Auflösung  erhaltenen  Harze  der 
Coniferen. 

a)  Terebinthina  germanioa  {Terebinthina  communis,  deut- 
scher Terpentin,  gemeiner  Terpentin). 
Abst.  Pin  us  sylvestris  L. 
Abb.  AT.  v.  E.  II,  Taf.  10.  Wagner  II,  Tof.  185. 

Pinns  rubra  Miller, 

Pinus  nigricans  Host. 

Pinus  abies  L. 

JV.  v.  E.  IV,  Taf.  15. 
Pharmacop.  omnes  excepta  bavar. 
Gelblich,  trübe,  honigdick,  feinkörnig. 

Geruch:  eigentümlich;  Geschmack:  bitterlich  balsamisch,  wenig 
scharf. 

Reagirt  sauer ;  brennt  ruhig  mit  heller,  dann  mit  dunkelgelber  stark 
russender  Flamme. 

Besteht  aus  Pinin-  und  Sylvinsäure,  einem  flüchtigem  und  einem 
weniger  flüchtigen  ätherischen  Oel  und  Bernsteinsäure. 


*)  Terebinthina  heisst  ursprünglich  der  Balsam  aus  dem  Terebintho* ,  unserer 
jetzigen  Pistana  tetebinthus  L.  Späterhin  bezeichnete  man  aber  mit  diesem  Worte 
eine  ganze  Classe  von  Balsamen ,  die  mehr  oder  weniger  in  ihren  Eigenschaften  über- 
einstimmen. 
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b)  Te  r e binthitta  argentoratensis  (Strassbarger Terpentin). 
Abst.  Pinut  picea  L. 

Abb.  ,V.  v.  E.  IV,  T«r.  16. 

Wasserhell  bis  gelblich  ,  durchsichtig,  dünnflüssiger  als  a. 
Geruch:  stark«  angenehm;  Geschmack:  bitterlich,  ohne  Schärfe. 

c)  Terebiataiaa  gallica  (französischer  Terpentin,  Terpentin  von 
Bordeaux). 

Abst.  Pinut  pinatfer  AH. 
Abb.  .V.  r.  E.  XII,  Taf.  20-21. 
Pharmaeop.  taxon.,  Matt.  e. ,  galt. 

Nähert  sich  in  seinen  Eigenschaften  dem  vorigen. 
d)  Terebinthlna  voneta  (Venetianischer  Terpentin). 

Abst  Pinut  tarijt  L. 

Abb.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  4.  Wagner  I,  Taf.  9t. 
Pharmaeop.  omnet. 
Blassgelb,  hell,  durchsichtig. 

Geruch:  stark,  angenehmer  als  a;  Geschmack:  bitterlich  scharf, 
etwas  erhitzend. 

e)  Terrbinthina  hungarica  ( Balsamum  hungaricum ,  Un- 
garischer Terpentin). 

Abst.  Pinut  pumilio  Haenke. 
Hell,  dünnflüssig. 

Geruch :  etwas  aromatisch ;  Geschmack  :  scharf  balsamisch. 

Gewonnen  durch  Auffangen  des  aus  den  abgeschnittenen  Zweigenden 
freiwillig  abtröpfelnden  Balsams.  Der  durch  Abdestillireu  der  Wurzeln, 
Aeste  und  Zweige  gewonnene  Balsam  ist  grünlich  und  stand  früher  als 
Krummholzöl  {Oleum  templinum)  in  grossem  Ansehen. 

/)  Trrebin  th  in  a  ca  rpa  thica  ( Balsamum  carpathicum ,  Bal- 
samum Libani,  Carpathischer  Terpentin,  Cedrobalsam). 

Abst.  Pinut  cembra  L. 
Wasserhell,  durchsichtig. 

Geruch  :  nach  Wachholderöl ;  Geschmack :  ebenso,  hinterher  bitter. 

g)  Terebinthina  canadensis  (Balsamum  canadensc,  Cana- 
discher  Balsam). 

Abst.  Pinut  ba/tamea  Miller. 
Abb.  AI.  v.  E.  II,  Taf.  9. 

Pinut  canadentit  Mich. 
Pharmaeop,  Hamb. 

Blassgelb ,  nicht  ganz  durchsichtig ,  wie  sehr  dünner  gemeiner  Ter- 
pentin. 
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Geruch:  balsamisch,  terpentinarlig ;  Geschmack:  harzig,  aromatisch 
bitterlich. 

h)  Tereblnthina  empyreumatioa  (Pix  liquida ,  Cedria, 
Theer). 

Pharmacop.  bavar.,  kannov.,  bad.,  saaron.,  hast.  e.}  hol*.,  hamb,,  ross.f 
graec,  galt.,  lond. 

Wurzeln,  Zweige,  Rinde,  Holz  der  gebräuchlichen  Coni leren  werden 
bei  Ausschluss  der  Luft  einem  so  langsamen  Verbrennungsprocess  unter- 
worfen, dass  das  Harz  theils  ausschmilzt,  theils  durch  eine  trockene 
Destillation  verändert  wird.  Man  nennt  diesen  Process  das  Theer- 
schwehlen. 

Das  erste  sich  Ansammelnde  heisst  Thecrgalle  (Schweiss ,  Sauer- 
wasser), ist  dünnflüssig,  gelb.  Das  davon  abdestillirte  Oel  heisst  Kien  Öl. 
Der  Rückstand  stellt  eine  Art  weisses  Pech  dar. 

Das  später  sich  Ansammelnde  ist  der  ächte  Theer.  Dieser  ist  dün- 
ner oder  dicker ,  schwärzlichgrau  oder  braun ,  in  Wasser  gerührt  rosen- 
roth. 

Geruch:  brenzlich  balsamisch;  Geschmack:  widerlich,  fett,  säuerlich. 
Vollkommen  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  fetten  Oelen. 
Besteht  aus  einem  Gemisch  von  brenzlichen  Oelen,  Harz  und  brenz- 
lichen Säuren. 

2.  Plataneen. 

609.  Balsamum  liquidum  bra*)  (Oleum  Uquidambra ,  Liqui- 
dambra vera9  Ambra  liquida), 
Ahst.  Liquidambar  styracijlua  L. 
Abb.  Hayne  XI,  Taf.  25.  N.  v.  E.  XVJI1,  Taf.  30. 
Liquidambar  Orientale  Miller. 
Liquidambar  altingianum  Blume. 
Hayne  XJ,  Taf.  26.  N.  v.  E.  Supplement  II,  Taf.  12. 

a)  Durchsichtig,  dunkel-weingelb,  wie  dickes  Oel  oder  Venetiani- 
scher  Terpentin. 

Geruch  :  nach  Storax  und  Ambra ;  Geschmack:  gewürzbaft,  etwas 
scharf,  nachher  kratzend. 

Spec.  Gew.  0,970.  Enthält  viel  Benzoesäure. 

b)  Liquidambar  alba.  Weisslich  bis  gelblich,  durchscheinend  bis 
trübe,  wie  dicker  Terpentin. 

Geruch  und  Geschmack :  wie  bei  a. 


♦)  Ueber  die  Balsame  der  Liquidambar-  and  Styrax-\rlea  herrscht  eine  so  heil- 
lose Confusioo ,  dass  alles  darüber  Gesagte  unsicher  erscheint.  Ich  habe  mich  hier 
gänzlich  an  die  ausserordentlich  fleissige  Arbeit  von  Martiny  gehalten. 
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Wird  an  der  Luft  hart,  dem  Tolubalsam  ähnlich. 

c)  Aschgrau  in's  Röthliche  oder  Bräunliche  spielend,  bisweilen 
schwarz,  undurchsichtig,  dick,  zähe. 

Geruch:  sloraxähnlich ,  nicht  angenehm;  Geschmack:  scharf  aro- 
matisch bitterlich . 

3.  Anacard  iaceen. 
610.  Balsamum  pistaciae  (Terebinlhinn  cypria,  Terebinthina  de 
Chio,  Cyprischer  Terpentin). 

Abst.  Pi*tacia  tercbinthus  L. 
Abb.  V.  v.  E.  XVII,  Taf.  12. 
Pharmacop.  gracc.  galt.,  lond. 

Schwach  gelblich ,  durchsichtig,  dicker  und  zäher  als  der  gemeine 
Terpentin. 

Geruch:  fein,  angenehm,  lerpentinartig;  Geschmack:  wenig  bitter- 
lich, scharf. 

■ 

4.  Styraceen. 

611.  Calsamam  styraolft*)  (Slyrax  liquidus ,  Storax  liquidus, 
flüssiger  Storax,  Storaxbalsam). 

Abst.  Styrax  officinalis  L. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  23.  N.  f.  E.  VI,  Taf.  I.  Wagner  I,  Taf.  95. 
Pharmacop.  bavar.,  hannor.,  badens.,  saxon.,  hau.«.,  hol*.,  hamb.,  graec, 
ga/l.,  lond. 

Mausgrau  bis  grünlichgrau,  später  schwärzlichgrau,  undurchsichtig, 
einzelne  Wassertröpfchen  einschliessend. 

Geruch  :  angenehm ,  eigentümlich  balsamisch ,  vanilleähnlich;  Ge- 
schmack: gewürzhaft,  nicht  unangenehm. 

Löst  sich  fast  vollkommen  in  Alkohol.  Die  Lösung  setzt  Krystalle 
von  Slyracin  ab. 

5.  Papiliooaceeo. 

612.  Balsamum  pemvianom  (Perubalsam). 

Abst.  Myroxylon  perutferum  L.fil. 

Abb  .V.  v.  E.  XV,  Taf.  3   H  agner  II,  Taf.  226. 

Myroxylon  pubescem  h'unth.  (r) 
Pharmacop.  aus  fr.,  lond. 

a)  Balsamum  pervvianum  album  (Bals.  peruv.  rubrum. 
Bah.  indicum  album,  weisser  und  rolher  Perubalsam). 
Pharmacop.  hannov. 

•)  Diu  Abstammung,  Gewinnungsweise  u.  s.  w.  sind  hier  ebenso  unsicher,  wie 
bei  der  Liquida  rubra  ,  und  beide  werden  fortwährend  unter  sich  und  auch  wohl  mit 
anderen  Balsamen  verwechselt. 
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Gelblich,  dünnflüssig. 

Geruch:  fein  vanilleartig;  Geschmack:  bitterlich,  scharf,  ge- 
würzhaft. 

Ist  leichter  als  Wasser,  trocknet  leicht  ein ;  löst  sich  leicht  in  Aether 
mit  Zurücklassung  einer  weissen  Materie. 
Enthält  Benzoesäure. 

b)  Balsamum  peruvianum  nigrum  (Bah.  peruv.  empyretnna- 
ticum,  Bals.  indicum  nigrum,  schwarzer  Perubalsam). 
Pharm acop.  omnes  excepta  austriaca. 

Braunschwarz ,  undurchsichtig ,  in  Tropfen  auf  Glas  braunroth  und 
durchsichtig;  dickflüssig.  Enthält  Wassertropfen,  die  er  beim  Stehen  aus- 
scheidet. 

Geruch:  angenehm  vanilleartig;  Geschmack:  milde,  gewürzhaft, 
schwach  bitterlich ,  hinterher  im  Schlünde  scharf. 

Spec.  Gew.  1,14  —  1,16.  Siedepunkt  287°.  Die  Hitze  steigt  all- 
mälig  bis  325°,  wobei  sich  der  Balsam  zersetzt.  Klebt  nicht  zwischen  den 
Fingern  und  zieht  keine  Faden; 

Enthält  Perubalsamöl,  zwei  Harze  und  Benzoesäure. 

613.  Balsamum  tolutanum  (Tolubalsam). 
Abst.  Myroxylon  toluiferum  Kunth. 

Abb.  .V.  v.  E.  XV,  Taf.  4. 

Pharmacop.  hass.  e.,  höh.,  hamb.9  graec,  galt.,  lond. 
Ist  ursprünglich  flüssig,  erhärtet  aber  leicht  und  findet  sich  fast 
immer  nur  starr  als  Harz  im  Handel.  (S.  unten  bei  den  Harzen.) 

6.  Caesalpi  niee 

614.  Balsamum  copaivae  (Bals.  Cop  a  hu,  Copaivabalsam,  weisser 
Perubalsam). 

Abst.  Copatfera  Jacquini  Des/. 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  14.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  2.  Wagner  II,  Taf.  170. 
Cop.  gvjanensis,  Längs dorßi  Des/. 

Hayne  X,  Taf.  13.  Hayn«  X,  Taf.  19.  N.  v.  E.  Supptem.  II.  Taf.  10. 
Cop.  Beyrichii,  Mar  tu,  bij'uga ,  multijuga,  Jutsieui,  laxa,  cordifolia, 

Sellowii,  oblongifolia,  trapezifolia  Hayne. 
Hayne  X,  Taf.  12.  15.  16.  17  6,  c.  18.  21-23.  N.  v.  E.  II,  Taf.  19.  III, 

Taf.  17. 
Cop.  nitida,  coriacea  Marl. 
Hayne  X,  Taf.  17«.  20. 
Pharmacop.  omnes. 

Blassgelb ,  später  dunkler ,  hell ,  durchsichtig ,  selten  trüblich  oder 
wolkig,  dünnflüssig,  später  dicker. 
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Geruch :  eigentümlich,  ätherisch  ;  Geschmack  :  ölig,  milde,  schwach 
gewürzhaft,  hinterher  scharf  bitterlich. 

Spec.  Gew.  0,9M;  0,975;  0tU97.  Zieht  zwischen  den  Fingern 
schwach  Fäden.  1  Theil  löst  sich  vollständig  in  8  Theilen  Alkohol.  Leicht 
löslich  in  Aether,  ätherischen  und  fetten  Oelen.  Scheint  etwas  verschie- 
den nach  den  verschiedenen  Bäumen. 

Man  unterscheidet  brasilianischen  Copaivabalsam ;  dieser  ist  heller 
und  dünner ;  und  westindischen  oder  antilliscben ;  dieser  ist  dunkler, 
dicker,  riecht  und  schmeckt  stärker. 

Der  Copaivabalsam  enthält  ein  sauerstofffreies  flüchtiges  Oel,  ein 
gelbes  schwach  saures  kristallinisches  Harz,  und  ein  gelbbraunes  salben- 
artiges  indifferentes  Harz. 

4.  Ordnung. 
Harze  (Retinae). 

Die  Harze  linden  sich  in  der  Pflanze  ursprünglich  immer  flüssig  als 
Balsam  Sie  sind  meist  amorph,  selten  krystallisirbar,  gewöhnlich  spröde, 
in  der  Kalle  pulverisirbar ,  Nichtleiter  der  Electricität ,  durch  Reiben  ne- 
gativ elretriseh.  Rein  sind  sie  ohne  Geruch  und  Geschmack  ,  häufig  aber 
noch  mit  Resten  des  ätherischen  Oels ,  Benzoesäure  und  dergleichen  ver- 
bunden, wodurch  sie  Geruch  und  Geschmack  bekommen.  Reine  Harze 
schmelzen  bei  massiger  Wärme.  Bei  höherer  Temperatur  werden  sie 
zersetzt.  An  der  Luft  sind  sie  entzündlich  und  brennen  mit  heller,  russen- 
der  Flamme.  Im  Wasser  sind  sie  unlöslich.  Wenige  sind  in  Aether  lös- 
lich ,  aber  alle  leicht  löslich  iu  Alkohol ,  flüchtigen  Oelen  und  Schwefel- 
kohlenstoff. Sie  bilden  mit  Alkalien  lösliche  Salze ,  ohne  sieb  dabei  zu 
zersetzen.  Sie  bestehen  aus  mehreren  Harzen,  die  theils  indifferent,  theils 
mehr  oder  weniger  sauer  sind,  weshalb  die  Auflösungen  der  meisten  sauer 
reagiren. 

1.  Coni  f ereii. 
015.  Beslaapiai  (Fichtenharz). 

Abst.  Von  allen  beim  Terpentin  erwähnten  Coniferen.  (S.  Nr.  608.) 
J'harrnacup.  hannov.,  hamb. 

a)  Rest  na  pini  na  Ii  tu  (Thus  commune,  Thus  Pini,  Ohbanum 
sy/vrstre,  Ga/ipot,  Fichtenharz,  Fichtenthränen). 

Grössere  oder  kleinere  Stücke  in  Thränenform  oder  Klümpchen. 
Gelblichweiss ,  trübe ,  auch  wohl  bräunlich  oder  röthlich ,  meist  verun- 
reinigt, durch  Pflanzentheile ,  Erde  und  dergleichen  ;  erweicht  zwischen 
den  Fiugern. 
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Geruch  wie  Terpentin ,  aber  schwächer ;  Geschmack  :  ebenso,  aber 
nicht  so  reizend  und  mehr  bitter. 

Das  beste  ist  das  freiwillig  aus  den  Stämmen  ausschwitzende  Harz, 
wird  aber  selten  gesammelt.  Gewöhnlich  nimmt  man  das  im  Winter  nach 
der  Terpentingewinnung  aus  den  künstlichen  Rissen  ausfliessende  und 
erhärtende. 

b)  Resina  pini  liqnefacta  (Resina  alba ,  Res.  flava ,  Pix  alba ,  Pix 
burgundica,  weisses,  gelbes,  burgundisches  Pech  oder  Harz). 

Pharmacop.  bavar.,  bad.,  saxon.,  hass.e.,  hols.,  ross.,  graec,  galt. 

Fichtenharz ,  welches  durch  längeres  Schmelzen  seines  ätherischen 
Oeles  fast  vollständig  beraubt  ist.  1)  Gewöhnliches  gelbes  Pech  (Schäf- 
leinspech,  s.  auch  oben  Nr.  608,  h.  Pix  alba).  Schmutzig-gelblich,  spröde, 
beim  Schlagen  zerspringend.  Bruch  glasig  muschelig.  Klebt  stark  5  zer- 
fliesst  bei  geringer  Wärme.  —  2)  Burgundisches  Harz.  Stets  etwas  trü- 
ber, dunkler,  gewöhnlich  etwas  weniger  spröde  und  nicht  so  stark 
klebend. 

c)  Colophonium  (Terebinthina  cocta,  Colophonium,  Geigenharz). 

Pharmacop.  omnes. 

Der  bei  Destillation  des  Terpentinöls  bleibende  Rückstand.  Gelblich 
bis  undurchsichtig-schwarzbraun,  ziemlich  hart  und  spröde,  pulverisirbar, 
durch  Reiben  stark  electrisch.  Bruch  glasglänzend,  geradmuscbelig;  bei 
70°  weich,  bei  175°  schmelzbar. 

d)  Resina  pini  empyreamatica  (Pix  nigra,  Pix  navalis,  Pech, 
Schiffspech). 

Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  bad.,  saxon.,  hass.e.,  hol*.,  hamb.,  ross., 
graec,  gal!.,  lond. 

Durch  langes  Schmelzen  des  Theers  erhalten.  Dunkel-schwarzbraun 
bis  glänzend-schwarz:  in  der  Kälte  fest.  Bruch  splitterig  bis  flach-musche- 
lig. Zwischen  den  Fingern  weich  und  klebend. 

Geruch:  brenzlich,  terpentinähnlich. 

616.  Resina  sandaraca*)  (Resina  vernix,  Sandarach). 
Abst.  Callitris  quadrivalvis  Vent. 
Abb.  N.  v.  E.  V,  Taf.  4. 
Pharmacop.  hannov.  ,  saxon.,  hamb. ,  galt. 

Läugliche,  aus  rundlichen  Körnern  zusammengeflossene,  unregel- 
mässige Stücke.  Aussen  malt,  bestäubt,  weisslich  bis  gelb,  schwach 
durchsichtig. 


*)  Wurde  Trüber  wegen  der  falschen  Ableitung  von  einer  Jumper us-\rl  auch 
Resina  Juniperi  (Wacbbolderbarz)  genannt. 
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Geruch:  0,  beim  Erhitzen  wie  Mastix ,  unangenehm;  Geschmack: 
schwach  harzig,  balsamisch,  beim  Käuen  sich  pulvernd. 

Spec.  Gew.  1,050.  Weingeist  löst  es  mit  Zurücklassung  des  San- 
daracins. 

617.  Hesina  dämm  ar  a  (Dammarharz). 
Abst.  Agathit  loranthifolia  Solisb. 

Leber  der  Wurzel  dieses  Baums  finden  sich  kopfgrosse  Auswüchse, 
aus  denen  ein  zäher,  klebriger  Balsam  ausfliesst,  der  nach  Monaten  zu 
Harz  erhärtet.  Erbseu-  bis  hühnereigrosse  unregelmässige  Stücke,  oft 
in  Tropfenform.  Weiss  bestäubt,  gelblichweiss  bis  weingelb,  durch- 
scheinend, zerbrechlich.  Bruch  flach-muschelig,  stark  glänzend.  Inder 
Hand  erweichend  und  dann  zwischen  den  Fingern  klebend. 

Geschmack:  schwach  harzig. 

Spec.  Gew.  1,0417;  1,05;  1,097.  Bei  80°  H.  zähe,  bei  höherer 
Hitze  schmelzbar. 

618.  Retina  suocinnm  (Etectntm,  Ambra ßaca,  Bernstein ,  Agt- 
stein). 

Abst.  Pinut  tueeini/era  Go«pp. 
Phut  macop.  otnnet  »xctpta  auttr. 

Ein  fossiles  Harz ,  vorzugsweise  am  Ostseestraude  gefunden.  Das 
grössle  bis  jetzt  gefundene  Stück  wiegt  13 %  Pfund.  In  den  Apotheken 
verwendet  man  nur  die  schlechteren  Sorten  oder  den  Abfall  bei  der  Ver- 
arbeitung des  Bernsleins ,  die  sogenannte  Hasura  succini.  Weiss ,  gelb 
oder  roth  ;  durchsichtig  bis  milchig,  ziemlich  hart.  Bruch  gross-  und  flach- 
muschelig.  Spec.  Gew.  1,076;  1,083. 

Geruch :  0,  beim  Reiben  schwach  aromalisch ,  angenehm ,  noch  stär- 
ker auf  glühenden  Kohlen ;  Geschmack  :  0. 

In  Wasser  gar  nicht,  in  Weingeist  wenig  löslich ,  aber  bei  längerer 
Einwirkung  in  fetten  Oelen ,  leicht  löslich  in  Schwefelalkohol ,  wobei 
Bernsteinsäurc  ungelöst  zurückbleibt.  Erweicht  bei  215°;  schmilzt 
über  270°. 

Bernslein  besteht  aus  zwei  in  Alkohol,  Aether  und  Alkalien  löslichen 
Harzen,  von  denen  das  eine  sich  nur  in  kochendem  Alkohol  löst,  aus 
etwas  ätherischem  Gel,  Bernsteinsäure  und  einem  in  Aether,  Alkohol, 
ätzenden  Alkalien  und  Oelen  unlöslichen  bituminösen  Stoff. 

2.  Palmen. 

619.  Rettnt  calami  (Sanguis  draconis  indicus,  Drachenblut,  ostindi- 
sches Drachenblut.  S.  auch  Nr.  620.). 

Abst.  Calamut  draco  WiUd. 
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Abb.  Hayn*  IX,  Taf.  3.  N.  v.  E.  XVII,  Taf.  3-4. 

Ob  von  anderen  Calamus-krlen,  ist  noch  zweifelhaft. 

Pharmacop.  bavar.,  hannov.,  bad.,  saron.,  hass.e.,  fiols.,  hamb.^graec,  gall. 

Das  Harz  liegt  ausgeschwitzt  auf  den  reifen  Früchten.  Diese  stösst 
man,  bis  das  Harz  abfallt.  Dasselbe  wird  dann  zusammengeschmolzen 
und  in  Kugeln  geformt.  Auch  sollen  die  Früchte  in  Säcken  geschüttelt 
werden.  Dieses  gibt  die  beste  Sorte  des  Drachenbluts.  Aus  den  völlig 
zerstampften  Früchten  schmilzt  man  dann  noch  einen  Theil  des  Harzes  in 
der  Sonne  oder  bei  schwachem  Feuer  aus  und  formt  dasselbe  in  kleine 
Kuchen.  So  liefert  es  eine  zweite  Sorte.  Endlich  der  in  runde  Kuchen 
geformte  Rückstand  liefert  die  dritte  oder  schlechteste  Sorte.  —  In  unse- 
rem Handel  unterscheidet  man  aber  nur  folgende  Sorten : 

a)  Sanguis  draconis  in  lacrymis.  Einzelne  oder  perlschnurförmig 
zusammenhängende,  tropfenförmige,  bis  wallnussgrosse  Stücke,  in  Palm- 
blätter gewickelt.  Aussen  wenig  glänzend,  dunkel-rothbraun.  Bruch  un- 
eben, erdig,  stellenweise  zinnoberroth.  Leicht  zerreibbar.  Pulver  hell- 
zinnoberroth.  Spec.  Gew.  1,196  — 1,198. 

Geruch  und  Geschmack:  0. 

In  Aether  schwer,  in  Alkohol,  besonders  in  kochendem,  leicht  löslich. 
Enthält  ein  rothes  Harz,  ein  fettes  Oel,  Oxalsäuren  und  phosphor- 
sauren Kalk  und  etwas  Benzoesäure. 

b)  Sanguis  draconis  in  granis.  Körner  bis  bohnengross ;  dasselbe 
aber  auch  wohl  in  4  —  5"  langen,  etwas  platten,  an  beiden  Enden  spitzen 
Stücken. 

Geruch:  beim  Verbrennen  fein  nach  Vanille;  Geschmack:  schwach 
säuerlich,  adstringirend. 

c)  Sanguis  draconis  in  baculis.  Bis  18"  lang,  bis  %"  dick;  in  Palm- 
blätter gewickelt  uud  mit  Stuhlrohrstreifen  umwunden.  Braunröthlich, 
violett. 

3.  L  i  Ii  ac  ee  n. 

620.  Resina  dracaenae  (Sanguis  draconis  in  ?nassis  verus ,  Dracben- 
blut  von  Madeira,  Cauarisches  Drachenblut;. 
Abst.  Dracaena  draco  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  2.   N.  v.  E.  XVII,  Taf.  1.  2. 

Die  PharmacopÖen  unterscheiden  dieses  nicht  von  dem  vorigen. 
Das  Harz  schwitzt  aus  dem  Stamme  freiwillig  aus  oder  wird  durch  Ein- 
schnitte gewonnen.  Grössere  oder  kleinere  unförmliche  Stücke.  Schwach 
glänzend;  dunkel-zinnoberroth.  Riecht  verbrannt  schwach  benzoearlig. 
Vergl.  Nr.  619.  und  625.  635. 
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i.  Urticeen. 

621.  Resina  lacca  (Gummi  laccay  Lack,  Gummitack). 

Der  Lack  ist  Product  verschiedener  Pflanzen  Ostindiens,  hervorge- 
rufen durch  Inseclen.  (Coccus  lacca  Herr.)  Diese  setzeu  sich  zu  Hun- 
derten an  die  jungen  Zweige ,  umgehen  sich  mit  einer  zu  Lack  erhärten- 
den Flüssigkeit,  wozu  der  ausgesogene  Saft  des  Baumes  das  Material  gibt. 
Durch  die  Entwicklung  der  Jungen,  die  einen  schönen  rothen  Farbestoff 
enthalten ,  geht  das  Mutterthier  zu  Grunde  und  kleidet  dann  die  Lack- 
zellen nur  noch  als  weisses  Häutchen  aus.  Später  bohren  sich  die  Jungen 
durch ,  und  der  Lack  ist  dann  werthloser  und  nur  noch  zu  Schelllack  zu 
gebrauchen,  weil  er  keinen  Farbestoff  mehr  enthält.  Als  Bäume,  an 
denen  Lack  vorkommt,  nennt  man : 

Urticeen. 

Ficus  religiosa,  bengalentis  L. 
Fieut  indica ,  laccifera  Roxb. 
F.  tsjela  Horn. 

Eupborbiaceen. 

Aleuritts  lacctfera  H'Uld. 

Rbamneen. 

Zinphut  jujuba  Lam. 

Papilionaceen. 

ßutea  frondota  Roxb. 

Abb.  Haynt  X,  Taf.  6.  .V.  v.  E.  Supplem.  I,  Tof.  10. 
ßutea  tuptrba  Roxb. 

Pharma  top.  bavor.,  sauron.,  hast. höh  ,  homb.,  graec. 
Im  Handel  unterscheidet  man  : 

n)  Lacca  in  ramulis  (Lacca  in  haculis,  Stocklack);  kleine  Zweige 
mit  zahlreichen  kleinen,  mehr  oder  weniger  rothen,  durchscheinenden 
Zellen,  wie  mit  einer  Rinde  bedeckt,  die  Zellen  von  dem  schwärzlichen 
mit  rothem  Pulver  erfüllten  Insect  eingenommen  oder  häufiger  durchbohrt 
und  dann  mit  einem  weissen  Häutchen  ausgekleidet. 

Geruch:  aufglühenden  Kohlen  angenehm;  Geschmack:  schwach 
bitterlich,  adstringirend. 

Der  Lack  erweicht  beim  Käuen  und  färbt  den  Speichel  violettroth. 

b)  Lacca  in  granis  (Körnerlack).  Durch  Klopfen  von  den  Zweigen 
abgelöst;  unregelmässige,  höckerige,  bis  erbsengrosse  Stücke;  matt  glän- 
zend, gelblich  bis  rölhlichbraun ;  fast  geschmacklos. 

c)  Lacca  in  massig  (Klumpenlack).  Die  vorige  Sorte  zusammenge- 
schmolzen; in  runden  oder  ovalen  dunkelbraunen  Scheiben  von  2 — 2%" 
Durchmesser. 


Digitized  by  Google 


4Ö0  Specialer  Theil. 

d)  Lacca  in  tabults  (Schelllack).  Die  vorigen  Sorten  werden  durch 
Kochen  entfärbt,  dann  geschmolzen  und  auf  Pisangblättern  zu  Tafeln  aus- 
gegossen. Diese  sind  einerseits  matt,  mit  Blattabdruck,  andererseits  harz- 
glänzend, hellgelblich  bis  dunkelbraun  (um  so  besser,  je  heller  und  durch- 
sichtiger), ziemlich  hart,  brüchig ;  geruch-  und  geschmacklos. 

Enthält  fünf  verschiedene,  mehr  oder  weniger  saure  Harze  und  einen 
in  Alkohol  absolut  unlöslichen  Körper,  den  Lackstoff. 

5.  Thymeleen. 

622.  Best  na  mezerei  (Seidelbastharz). 
Abst.  Daphne  tnezereum  L.  {S.  oben  Nr.  258.) 
Pharmacop.  bad. 

Dieses  Harz  wird  nur  in  den  Oflicinen  selbst  aus  der  Rinde  bereitet. 

6.  Cistineeu. 

623.  Besina  ladanum  (Besina  Labdani*  Labdanum,  Ladanum). 
Abst.  Ct'stut  creticu»  L. 

Abb.  X.  v.  E.  XIV,  Taf.  23. 

C.  fadantferus  L. 

X.  v.  E.  XIV,  Taf.  22. 

C.  laurifoliu«,  vilfosiis ,  salvfaefott'ut  L. 

C.  cyprius  Law. 

X.  v.  E.  IX,  Tat.  2>. 

C.  ledon  Lata. 
Pharmacop.  gall. 

In  Grela  bindet  man  Lederriemen  zwischen  die  Zinken  einer  Art 
von  grossen  dreizinkigen  Gabeln  ,  streift  damit  abwechselnd  über  die  das 
weiche  Harz  absondernden  Büsche  und  den  Sand ,  kratzt  nachher  diese 
Masse  von  den  Lederriemen  ab  und  formt  sie.  In  Cypern  weiden  die 
Schafe  zwischen  den  Büschen ,  und  im  Herbst  kämmt  man  das  Harz  aus 
ihrer  Wolle  aus.  Man  unterscheidet: 

a)  Ladanum  cyprium  {Ladanum  in  massis,  Cyprisches  Ladanum). 
Kommt  vor  in  grossen  Blasen  verpackt;  schwarzbraun.  Geruch:  auge- 
nehra  storaxähnlich ;  Geschmack :  balsamisch  reizend.  In  Weingeist  fast 
völlig  löslich. 

b)  Ladanum  cretievm  (Ladanum  in  tortis,  Cretisches  Ladanum). 
Gemenge  von  Sand  und  Ladanum ;  in  platten,  schneckenförmig  gewunde- 
nen Stücken ;  gewöhnlich  noch  anderweitig  verfälscht. 

7.  Clusiacecn. 

624.  Resina  tacamahaca  orientaüs  (Ostindisches  Takamahak.  S.  auch 
unten  Nr.  633.) 

Abst.  Calophyllum  inophyllum  L. 
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Abb.  V.  v.  F..  XV,  T.r.  1. 

Cal.  tacamahaca  Willd. 

iV.  v.  E.  XV,  T«f.  2. 

Ca/,  ra/aba  L. 
Pharmacop.  hanitoc,  bad.y  saxon.,  hais.e.,  hamb. 

Aus  der  Rinde  dieser  Bäume  trilt  ein  gelber  Balsam,  der  an  der  Luft 
erhärtet.  Gelblich,  grünlich  bis  orange,  halb  durchsichtig,  fettglänzeud, 
mehr  oder  weniger  weich ;  zwischen  den  Fingern  zähe,  kleberig,  mit  der 
Zeit  hart,  zerreiblich. 

Geruch:  angenehm,  nach  Ambra  und  Lavendel;  Geschmack:  ge- 
würzhaft, schwach  bitterlich. 

Schmilzt  leicht;  in  kaltem  Alkohol  wenig-,  in  kochendem  grossen- 
theils  löslich.  W  ird  vielfach  verwechselt  und  verfälscht. 

8.  Euphorbiaceen. 

625.  Resina  sanguis  draconis  (Drnchenblut). 
Abst.  Croton  draro  Schtechtdl. 

Diese  Pflanze  soll  auch  ein  Drachenblut  liefern ,  welches  aber  nicht 
zu  uns  in  den  Handel  kommt. 

626.  Retina  Ucca.  (S.  oben  Nr.  621.) 

9.  Zy  gopb  y  lleea. 

627.  Resina  guajaoi  (Resina  (iuajaci  nativa,  Guajacum  ,  Guajak- 
harz). 

Abst.  Guajacum.  qfficinale  L.  (S.  oben  Nr.  230.) 
Pharmacop.  omnet  cTcepta  hoitatica. 

Roh,  durch  freies  Ausfliessen  oder  Anbohren  gewonnen,  bildet  es 
kugelige  oder  längliche,  tropfenförmige  Stücke.  Tropfenformig,  schwach 
bestäubt,  schmutzig-grünlich.  Bruch  schwach-muschelig,  stark  glänzend, 
in  Splittern  gelbgrünlich.  Spec.  Gew.  1,205—  1,228. 

Geruch  frisch  :  schwach  nach  Benzoe,  auf  heissem  Blech  :  angenehm 
balsamisch  ,  fast  nach  Vanille ;  Geschmack :  etwas  scharf  und  kratzend. 
Klebt  schwach  an  den  Zähnen. 

Eine  gemeinere  Sorte  (Guajacum  in  massis)  bildet  grosse,  unförm- 
liche Stücke,  wie  aus  kleinen  zusammengeflossen,  mit  Rindentheilen  ver- 
mischt; ist  brüchig  kurzsplitterig,  dunkelgrün,  und  schmeckt  lang  an- 
dauernd kratzend. 

10.  Couvul  vulaeeen. 

628.  Resina  jaiapae  (Jalapenharzj. 

Abst.  Cunvolvulu»  schitdeunns  Zttrc.  u.  s.  w.  (S.  oben  Nr.  163.) 
Pharmacop.  otnnes. 

Wird  nur  in  den  Oflicinen  selbst  aus  der  Jalapenwurzel  bereitet 

29* 
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11.  Ana ca rd  i  ace  en. 

629.  Resina  mastix  (Mastix). 

Abst.  Piitacia  lentiscvs  L. 

Abb.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  16.  ff  agner  II,  Taf.  199. 
Pharmacop.  omnes. 

Auf  Scio  cultivirt.  Fliesst  aus  leichten  Einschnitten  tropfenweise  aus 
und  erhärtet.  Kleine  rundliche  tropfenförmige  Stücke,  erbsengross,  (un- 
termischt mit  einzelnen  haselnussgrossen ,  die  ohne  Glanz  und  bestäubt 
sind).  Weiss  bis  blassgelb,  bisweilen  grünlichgelb;  hart,  spröde,  zerreib- 
lich.  Bruch  stark  glänzend. 

Geruch  :  eigentümlich ,  angenehm  balsamisch ;  Geschmack  :  eigen- . 
tbümlich,  balsamisch  reizend.  Beim  Käuen  wird  es  weich,  zähe,  weiss 
und  wachsartig. 

Löslich  in  Aether  und  heissem  Terpentinöl ;  Weingeist  lässt  etwa 
%0  ungelöst. 

Man  unterscheidet  im  Handel  Mastix  naturalis  oder  nativa.  Die 
feineren  und  reineren  daraus  ausgelesenen  Stücke  heissen  Mastix  electa 
oder  in  granis ;  der  Rest  Mastix  in  sortis. 

12.  Styraeeen. 

630.  Resina  storax  (Styrax,  Storax,  Storax). 

Abst.  Styrax  officinalis  L. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  23.  N.  v.  E.  VI,  Tai*.  1.  tfagner  I,  Taf.  95. 
Pharmacop.  bavar.  (Storax),  bad.,  saxon.,  hatt.e.,  graee.t  galt.  (Styrax 
calamita). 

Früher  werden  Storax  in  lacrymis  und  Storax  amygdaloides  er- 
wähnt. Beide  bildeten  den  ächten  Storax  calamiles  (den  in  Rohr  ver- 
packten). Beide  Sorten  kommen  jetzt  nicht  mehr  vor  im  Handel.  Aber 
man  pflegt  die  besseren  im  Handel  noch  vorkommenden  Sorten ,  die  in 
Schilf,  Palmblätter  oder  Thierblasen  verpackt  sind ,  auch  jetzt  noch  Sto- 
rax calamites  oder  calamita  zu  nennen.  Man  unterscheidet: 

a)  Fetter  Storax.  Schwarzbraun,  zuweilen  etwas  dunkelroth,  matt 
glänzend  ,  hin  und  wieder  mit  weissen  Krysta) Inadeln  besetzt;  bröcklich 
klebrig  oder  doch  zwischen  den  Fingern  erweichend. 

Geruch :  eigentümlich,  angenehm. 

Besteht  aus  Balsam,  Harz,  mit  Sägespähnen,  Erde  und  zuweilen  et- 
was Gummi  vermischt.  Kommt  bald  als  Storax  in  massis ,  bald  als  Sto- 
rax gr  an  u  latus  vor. 

b)  Harter  Storax.  Schwarzbraun,  ohne  Krystalle,  matt  glänzend, 
undurchsichtig;  hart,  zu  Pulver  zerrei blich. 

Geruch,  besonders  in  der  Wärme:  angenehm  gewürzhafl  balsamisch. 
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Eine  schlechtere  Sorte  wird  wohl  als  Storax  in  granis  bezeichnet. 
Die  Stücke  sind  aber  sehr  gross ,  schmutzig-schwarzbraun ,  fast  glanzlos, 
hart,  innen  blasig ,  mit  Holzspähnen  vermischt.  Weingeist  löst  nur  einen 
Theil.  Den  Rückstand  bilden  verschiedene  Verunreinigungen.  Der  Geruch 
ist  schwächer. 

c)  Scobs  storacina  (Storax  vulgaris ,  Storaxkleie).  Grosse  vier- 
eckige oder  runde  Klumpen;  sehr  leicht ;  braunlichroth.  Es  sind  Säge- 
spähne  mit  sehr  wenig  Slorax  zusammengeklebt. 

631.  Retina  benzoe  (Benzoe,  Jan  dulcis,  Bcnzoeharz). 

Abst.  StyraT  beniohi  DryaruL 

Abb.  Hayn*  XI,  T«f.  24.   \.  ».  E.  XI,  Taf.  17.  Wagner  II,  T»f.  167. 
Pharmavop .  omnes. 

Man  unterscheidet: 

a)  Benzoe  in  granis  (Benzoe  in  lavrymis ,  Benzoe  in  Körnern  ,  in 
Thränen).  Getrennte,  unregelmiissige,  zuweilen  eckige ,  meist  etwas  ab- 
geplattete Stücke  verschiedener  Grösse,  % — t"  lang  und  breit;  aussen 
blass  ockergelb,  röthlichgelb  oder  bräunlich,  fein  bestäubt,  zuweilen 
mehr  gläuzeud.  Bruch  milchweiss,  zuweilen  dunkelstreifig,  glänzend, 
durchscheinend. 

b)  Benzoe  in  mnssis  (Benzoe  in  Massen  oder  Kuchen).  Grosse  schwere 
Kuchen,  oft  mit  Eindrücken  der  RohrmaUen,  in  welchen  sie  eingewickelt 
waren.  Es  sind  mehr  oder  weniger,  kleiuere  oder  grössere  Römer,  ein- 
geknetet in  eine  gelbliche  oder  röthlichbraune ,  innen  meist  blasige  Harz- 
masse; in  den  Blasenräumen  finden  sich  oft  schöne,  bis  %"  lange  Kry- 
stallnadeln  von  Benzoesäure.  Die  beste  Sorte  ist  die  weisse  mit  sehr  vie- 
len grossen  Körnern  (Benzoe  amygdalina ,  Mandelaloe).  Die  mit  wenig 
oder  gar  keinen  Körnern  heisst  Benzoe  vulgaris  (Benzoe  in  sortis,  ge- 
meine braune  Benzoe). 

Geruch,  besonders  beim  Erwärmen:  eigenthümlich  angenehm  balsa- 
misch ,  vanilleartig ,  die  beste  am  stärksten ;  Geschmack :  anfangs  süss- 
lich,  dann  balsamisch  reizend,  die  beste  am  mildesten,  die  geringste  fast 
kratzend. 

Spec.  Gew.  1,063.  Auf  glühenden  Kohlen  verbreitet  die  Benzoe 
einen  dicken  weissen  Rauch  von  Benzoesäure,  der  stark  zum  Husten  reizt. 
Schmilzt  in  der  Hitze  zu  einer  durchsichtigen  Masse.  Die  Benzoe  enthält 
Spuren  von  ätherischem  Üel,  ein  in  Aether  und  kohlensaurem  Natron  und 
ein  nur  in  kohlensaurem  Natron  lösliches  Harz,  und  14  —  18%  Benzoe- 
säure. Den  Körnern  fehlt  das  zweite  der  genannten  Harze. 
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13.  Burseraceen. 

632.  Resina  elemi  {Resina  E lernt  americana ,  s.  brasiliensis,  Bra- 
silisches, Amerikanisches  oder  Westindisches  Elemi;. 

Abst.  Jcica  icicariba  Dec. 
Pharmacop.  omnex  excepta  hannov. 

Das  ächte  orientalische  Elemi  gehört  in  das  Gebiet  der  pharmacog- 
nostischen  Sagenzeit.  Ueber  Ursprung,  Aussehen  und  Anwendung  des- 
selben weiss  man  wenig  oder  gar  Nichts.  Landerer  hat  in  neuester  Zeit 
im  Orient  ein  Aegyptisches  Elemi  angetroffen  und  beschrieben.  Zu  uns 
kommt  es  aber  nicht.  Eine  Menge  andere  Harze  finden  sich  noch  als 
Elemi  im  Handel,  deren  Natur  und  Abstammung  noch  sehr  unklar  ist*). 
Als  officinell  ist  nur  das  oben  genannte  anzusehen. 

Formlose  Stücke;  blassgelb  iVs  Grünliche,  selten  hochgelb,  mit 
Holzsplittern  vermischt,  durchscheinend,  fetlglänzend.  Frisch  etwas 
weich,  zähe,  in  der  warmen  Hand  knetbar;  alt  trocken,  spröde,  brüchig, 
zuweilen  pulverisirbar.  Bruch  splitterig,  matt,  stellenweise  glänzend. 
Spec.  Gew.  1,08. 

Geruch :  angenehm,  süsslich,  dillähnlich,  harzig ;  Geschmack :  bal- 
samisch bitterlich. 

Schmilzt  bei  gelinder  Hitze  und  riecht  dano  anders  als  das  kalte, 
balsamisch  stechend.  Kalter  Alkohol  löst  nur  wenig;  ungelöst  bleibt  ein 
krystallinisches ,  nur  in  kochendem  Alkohol  lösliches,  und  ein  zweites  in 
Alkohol  absolut  unlösliches  Harz. 

633.  Resina  tacamahaca  occidentalis  (Tacamakaca  americanum,  gemei- 
nes, westindisches  Tacamahak  S.  oben  Nr.  624.). 

Abst.  Elaphrium  tomentosum  Jacq. 
Abb.  N.  v.  E.  Supplem.  III,  Taf.  19. 

Vielleicht  noch  von  anderen  Arten. 
Pharmacop.  hannov.,  bad.,  saxon.,  hast,  e.,  hamb. 

Unregelmässige ,  erbsen-  bis  wallnussgrosse  Stücke ,  höckerig ,  mit 
Löchern;  braunroth,  gelblich  -  pulverig  bestäubt  und  dadurch  trübe. 
Trocken  spröde,  leicht  zerbrechlich.  Bruch  pomeranzenfarbig  bis  braun- 
roth ,  durchscheinend ,  glänzend ,  mit  weissen  undurchsichtigen  Partien. 
Leicht  pulverisirbar. 

Geruch:  angenehm  balsamisch,  harzig,  beim  Schmelzen  in  gelinder 
Wärme  stärker ,  lavendelartig ,  zuletzt  ambraartig ;  Geschmack :  unan- 
genehm, scharf,  balsamisch  bitter. 

In  kaltem  Weingeist  fast  ganz,  in  h  eis  sein  ganz  löslich. 


•)  Vergl.  die  ausführlichen  Untersuchungen  von  Martini/. 
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14.  Hhamnee  n. 
f>34.  Resina  lacca.  (S,  oben  .Nr.  (»21). 

13.  Papilionaceen. 
635.  Hesina  »unguis  dravnnis  de  Varthagena  (Ameri- 
kanisches Drachenblut,  Carlhagena-Drachenblut). 
Abtt.  Pterocarpus  draco  L. 

Kommt  schwerlich  zu  uns. 
630.  Restna  lacca*  (S.  oben  Nr.  621.) 

16.  Caesalpiniren. 

637.  Hesina  anime  (Hesina  courbarit ,  Westindische,  amerikani- 
sche Aniinej. 

Ab*t.  Hyrnenae'i  com  haril  L. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf  lü.    .V.  «.  E  Supptwt.  V,  Taf.  17. 
Pharm acop.  hamb. 

Die  ächte  orientalische  Anime  kommt  nicht  mehr  vor.  Die  Abstam- 
mung der  amerikanischen  von  der  genannten  Pflanze  ist  auch  noch  un- 
gewiss. Vergl.  auch  Nr.  638. 

Kleinere  oder  grössere  Stücke,  bis  1  %" ;  unrein,  von  Pflanzenthei- 
len  und  Erde  pulverig  überzogen;  gelblichweiss  bis  schmutzig-gelb;  innen 
gleichförmig,  matt  glänzend,  durchscheinend,  strohgelb,  oder  mit  un- 
durchsichtigen weisseu  Streifen  und  dann  die  durchsichtigen  Tbeile  auch 
wohl  bernstein farbig  und  glänzend ;  zerbrechlich,  leicht  pulverisirbar ;  in 
der  warmen  Hand  erweichend.  Spec.  Gew.  1,0322 —  1,0426. 

Geruch:  beim  Schmelzen  stark  angenehm  gewürzhaft,  melissen- 
artig; Geschmack:  angenehm  süsslich-aromatisch. 

Nur  theilweise  in  Weingeist  löslich.  Besteht  aus  ätherischem  Oel 
und  zwei  Harzen ,  wovon  eins  krystalüsirbar  und  in  kaltem  Alkohol  un- 
löslich ist. 

638.  Hesina  copal  (Kopal). 
Abst.  Hymenaea  courbaril  L. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  10.    .V.  v.  R.  Sappl  V,  Taf.  17. 

Ilym.  latifolia,  confertifolia,  ititbocarpa,  martiana,  sellowiana  Hayne. 

Hayne  XI,  Taf.  7.  9.  II.  15.' 16. 

Hym.  confertiflora,  ttigonocarpa  Marl. 

Hayne  XI,  Tal.  8.  13. 

Ilym.  venusa  fahl. 

Hayne  XI,  Taf.  6. 

Hym.  candolleana  Kunlh. 

Hayne  XI,  Taf.  12. 

Trachylobium  martianum  Hayne. 

Hayne  XI,  Taf.  17. 
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Vouapa  phaseolocarpa  Hayne. 
Hayne  XI,  Taf.  20. 

U.  8.  W. 

Pharmacop.  hamb. 

Es  kommen  noch  viele  andere  Harze  vor,  die  bald  Kopal,  bald  Amme 
heissen.  An  einigen  Orlen  nennt  man  allen  Kopal  Anime,  an  anderen  alle 
Anime  Kopal.  Hier  ist  nur  von  dem  ächten  oder  harten  Kopal  die  Rede. 

Oberfläche  rostbraun,  durch  einen  porösen  Ueberzug  chagrinirt,  der 
zuweilen  abgeschabt  ist ;  rötblich ,  bräunlichgelb  bis  hell  weingelb ;  hart, 
fast  wie  Bernstein,  klingend ;  hell,  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Bruch 
durchsichtig  und  glasglänzend ;  in  der  Hitze  zerspringend ,  aufschwellend 
und  erweichend;  erst  später  schmelzend  und  dabei  eigentümlich  und 
angenehm  riechend ,  ähnlich  wie  Aloeharz.  Uebrigens  geruch  -  und  ge- 
schmacklos. 

17.  A  r  o  I i  a c ee  n. 

639.  Resina  h  ederae  (Epheuharz). 
Abst.  Heder a  helix  L. 
Abb.  Hayne  IV,  Taf.  14. 
Pharmacop.  hast.  e. 

Unregelmässige  Stücke  eines  Congloraerats  von  Harz,  Gummi  und 
Rindenstücken.  Schmutzig  dunkelbraun. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schleimig,  schwach  adstringirend. 
Kommt  aus  dem  Orient  zu  uns  und  ist  kaum  noch  gebräuchlich. 

5.  Ordnung. 

Gummi-Resina  (Gummi-  oder  Extractivstoff-haltige  Harze). 

Unter  Gummi resina  versteht  man  gewöhnlich  alle  die  harzartigen 
Stoffe,  welche  durch  Wasser  theilweise  gelöst  und  durch  das  fein  ver- 
theilte, ungelöst  zurückbleibende  Harz  mehr  oder  weniger  zu  einer  milchi- 
gen Flüssigkeit  umgestaltet  werden.  Ich  glaube  aber  noch  bestimmter 
unterscheiden  zu  müssen,  je  nachdem  diese  Stoffe  von  Pflanzen  stammen, 
die  wirkliche  Milchsaftgefässe  besitzen,  oder  von  solchen,  die  keine  wirk- 
lichen Milchsaftgefässe  haben.  Im  ersten  Falle  bestehen  die  Stoffe  haupt- 
sächlich aus  dem  eingetrockneten  und  sehr  mannichfach  zusammengesetz- 
ten Milchsaft,  im  andern  Falle  wesentlich  aus  Harz,  welches  nur  durch 
die  Art,  wie  es  aus  der  Pflanze  ausgetreten  oder  aus  derselben  gewonnen 
ist,  durch  den  gummösen  oder  extractivstoffartigen  Inhalt  anderer  Zellen 
verunreinigt  wurde.  Dabei  mag  immerhin  das  eine  Mal  das  Harz ,  wie 
beim  Weihrauch ,  das  andere  Mal  das  Gummi  oder  der  Extractivstoff  das 
für  den  mediciuischen  Gebrauch  Wichtigere  sein. 
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a)  Gummihaltige  Utrxe. 

1.  Clu  sia  ceen. 

O'iO.  Gummi -res Ina  gutta  (Gummi  gutli ,  Gummigutt). 

Abst.  Hcbradendron  cambogioide»  Grah. 
Pharmacup.  omnti. 

Ob  das  siamesische  Gummigutt  gleichen  Ursprung  mit  dem  ceylonesi- 
schen habe,  ist  noch  ungewiss.  Beide  Sorten  werden  im  Handel  unter- 
schieden. 

1)  Gummigutt  von  Siam.  Dichte  oder  hohle  Cylinder,  offenbar  in 
Bambusröhren  gesammelt  und  zuweilen  noch  mit  dem  Bambusrohr  um- 
kleidet; zuweilen  iu  Kuchen  oder  unförmlichen  Klumpen. 

2)  Gummigutt  von  Ceylon.  Dieses,  wovon  uns  allein  der  Ursprung 
bekannt  ist ,  kommt  nicht  im  Handel ,  sondern  nur  als  Seltenheit  in  den 
Sammlungen  vor,  weshalb  wir  es  auch  in  dem  Folgenden  nicht  berück- 
sichtigen. 

Aussen  saflrangclb,  reiner  oder  schmutziger,  gewöhnlich  von  grün- 
lichgelbem Staub  bedeckt,  harzähnlich,  hart,  spröde,  leicht  zerbrechlich. 
Bruch  flach-muschelig,  wachsgliinzend  bis  rein  glänzend ,  salfrangelb  bis 
bräunlichgell),  an  dünnen  Kanten  durchscheinend.  Pulver  hell  und  schön 
goldgelb.  In  der  Wärme  erweicht  es  ,  schmilzt  aber  nicht ,  sondern  zer- 
setzt sich  und  verkohlt.  Spec.  Gew.  1,205  — 1,207. 

Geruch:  0;  Geschmack:  anfangs  0,  nachher  süsslich ,  reizend, 
kratzend,  das  Gefühl  von  Trockenheit  im  Munde  zurückhissend. 

Mit  Wasser  bildet  es  zum  grössten  Theil  eine  schön  goldgelbe  Milch. 
Alkohol  löst  etwa  auf. 

Das  Gummigutt  in  Kuchen  oder  Klumpen  ist  oft  mit  Pllanzentheilen 
verunreinigt,  innen  fein  -  blasig,  meist  etwas  dunkler  als  das  andere. 
Stärkemehl  habe  ich  in  keinem  finden  können. 

2.  Burseraceen. 

641.  Gnmmi  -  reaiaa  olibannm  ( Thus,  Weihrauch). 

Abst.  Boswtllia  terrata  Staekh. 

Abb.  Hayn*  X,  Taf.  16.  A.  v.  E.  VIII,  Taf.  3. 

Pharmacop.  omnet. 

Verschieden  grosse  Stücke  ,  meist  tropfenartig ;  weisslich  bestäubt ; 
weisslich ,  hellgelb ,  rölhlichgelb  bis  bräunlich ;  durchscheinend  bis  halb 
durchsichtig;  spröde,  leicht  zerbrechlich.  Bruch  eben  bis  splitterig,  matt 
bis  wachsglänzend.  Spec.  Gew.  1,22. 

Geruch :  eigentümlich,  angenehm  balsamisch,  terpentinartig,  zuwei- 
len citronenartig ,  zuweilen  stechend;  Geschmack:  aromalisch  bitterlich, 
etwas  scharf,  kühlend  oder  kratzend. 
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642.  Gummi  -  resina  myrrha  (Myrrhe). 
Abst.  Bahomodendrou  myrrha  Ehren b. 

Abb.  N.  v.  E.  XVII,  Taf.  15   kopier  II,  Taf.  240  a.  b. 
Bah.  kataf.  Runth. 

N.  v.  E.  XVII,  Taf.  16.  Wagner  II,  Taf\  240  c. 
Pharmacop.  otnnet. 

In  Körnern  oder  Stücken  verschiedener  Grösse ,  oft  verunreinigt  mit 
Pflanzentheilen ;  aussen  rauh,  matt,  wie  bestäubt;  blass  röthlich-gelb, 
braungelb ,  röthlichbraun  bis  schwarzbraun  (die  helleren  Sorten  sind  im- 
mer die  besseren).  Bruch  splitterig ,  trübe,  durchscheinend,  nie  durch- 
sichtig. Spec.  Gew.  1,36. 

Geruch:  nicht  unangenehm,  gewürzhaft  balsamisch,  ganz  eigenthüm- 
lich  ;  Geschmack :  eigenthümlich  ,  etwas  bitter.  Hängt  beim  Käuen  nur 
wenig  an  den  Zähnen. 

Mit  Tinctur  von  ächter  Myrrhe  getränktes  Papier  wird  durch  rau- 
chende Salpetersäure  schön  dauernd  blauroth  gefärbt. 

643.  Gummi-r  esin  a  bdellium  (Bdellium). 
Abst.  a)  Hevdelotia  africana  Guill.  et  Pei-r. 

b)  Amyris  commifera  Horb. 
Pharmacop.  galt. 

a)  Bdellium  qfricanum.  In  Körnern  und  massigen  Stücken;  be- 
stäubt; graugelb,  bräunlich,  zuweilen  grünlich. 

Geruch:  schwach, harzartig,  aromatisch,  eigenthümlich;  Geschmack: 
harzig  bitter. 

b)  Bdellium  in  die  um.  Dunkler  wie  das  vorige,  mit  Pflanzentheilen 
verunreinigt. 

Geruch:  schwach  myrrhenartig  und  terpentinartig;  Geschmack:  bit- 
terlich ,  terpentinartig ,  kratzend ,  weniger  bitter-gewürzhaft  als  Myrrhe. 
In  einigen  Sorten  ist  Geruch  und  Geschmack  mehr  lavendelartig. 

b)  Exlractivstoffhaltige  Harze. 

644.  AI©«  (Aloe). 

Abst.  Aloe  socrotrina  Lam. 
Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  2. 

A.  barbadensit  Miller. 
N.  v.  E.  II,  Taf.  1. 
A.  arborescens  Miller. 
A.  sfjicata  L.  , 
A.  comelyni  Willd. 
Wahrscheinlich  liefern  alle  grossen  baumartigen    Zoe -Arien  diesen 
Stoff.  Die  Blätter  derselben  sind  dick-fleischig,  im  Umfang  unter  der  leder- 
artigen Oberhaut  liegen  die  Gefässbündel  und  neben  diesen  die  sehr  fei- 
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nen,  mit  einem  gelbbraunen  Harz  erftillteu  Gänge.  Das  übrige  Gewebe 
ist  grosszcllig  und  strotzt  von  einem  klaren,  etwas  schleimigen  und  bitter- 
lichen Saft.  Was  man  über  die  Bereitungsweise  erzählt,  scheint  noch 
sehr  unsicher  zu  sein ;  wenigstens  lässt  sich  dabei  der  Bau  der  Aloeblät- 
ter und  der  gewonnene  Stoff  schwer  zusammenreimen.  Im  Handel  unter- 
scheidet man  mehrere  Sorten ;  in  der  Bezeichnung  derselben  scheint  aber 
ziemliche  Verwirrung  zu  herrschen. 

a)  AI©«  Ivoida  (Aloe  suecotrina,  Cap-Aloe). 

Phai'tnacop.  omnes. 

Angeblich  der  aus  den  abgeschnittenen  Blättern  freiwillig  ausgelau- 
fene Saft.  Grössere  oder  kleinere  scharfkantige  Stücke ,  meist  mit  grün- 
lichem Staub  bedeckt;  übrigens  glasartig  glänzend,  durchscheinend,  in 
dünnen  Splittern  gclb-rotlibraun ;  hell  klingend  ,  spröde.  Bruch  glasgläm- 
zend ;  bildet  angehaucht  ganz  feine  Risse ;  in  der  Wärme ,  wenn  nicht 
sehr  alt,  weich  und  zähe.  j 

Geruch  :  eigentümlich,  ziemlich  widerlich  ;  Geschmack:  eigentüm- 
lich, widerlich  bitter. 

In  Weingeist  völlig  löslich ;  Wasser  lässt  das  Aloeharz  ungelöst  zu- 
rück. Besteht  aus  25—32%  Harz,  aus  74-68%  Aloebitter. 

b)  Aloe hepatica  (Aloe  vulgaris,  Leber- Aloe). 
Phai'tnacop.  baden  t.,  hass.e.,  rusM.,  lond. 

Angeblich  aus  den  leicht  ausgepressten  Blättern  gewonnen.  Undurch- 
sichtig, trübe,  braun;  nicht  splitterig,  sondern  bröcklich.  Bruch  matt 
glänzend,  mit  kleinen  Löchern;  Kanten  kaum  durchscheinend.  Klingt  nur 
dumpf.  Enthält  6%  Aloeharz,  81%  Aloebitter,  12%  Eiweiss,  oder  nach 
Anderen  42%  Harz  und  52%  Aloebitter. 

Diese  Aloe  kommt  noch  in  verschiedenen  Sorten  vor,  als  Aloe  vul- 
garis, barbadt/isis,  de  Moccha,  tndica. 

c)  Aloe  cab  alli na  (Rossaloe). 

Angeblich  durch  Auskochen  der  Blattreste  gewonnen.  Schwarz, 
grünlich  schillernd,  mit  einzelnen  glänzend  rothen  Pünktchen.  Bruch 
uneben,  bald  durchsichtig,  bald  undurchsichtig.  Mit  Erde,  Steinen  und 
Pflanzentheilen  verunreinigt. 

Geruch  und  Geschmack  :  schwächer. 

6.  Ordnung. 
Milchsäfte. 

S.  die  Erläuterung  zur  vorigen  Ordnung  S.  456. 

I.  Papaveraceen. 
645.  Opium  (Laudanum,  Meconiurn  thebaicum,  Opium). 
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Abst.  Papa t> er  somniferum  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  40.  N.  v.  E.  VII,  Taf.  24.  Wagner  II,  Taf.  210. 
Phormacop.  omnes. 

Durch  Einritzen  der  fast  reifen,  aber  noch  grünen  Mohnköpfe  und 
Abkratzen  des  ausgeflossenen,  halb  fest  gewordenen  Milchsafts  gewonnen. 
Ist  in  Aussehen  und  Gehalt  nach  Klima ,  Gewinnungswetse  und  anderen 
Verhältnissen  sehr  verschieden. 

Gewöhnlich  in  flachen  Kuchen,  aussen  mit  Blättern  oder  Samen  (ge- 
wöhnlich von  Rumex)  bestreut.  Schmutzig  braun,  innen  gelbbraun  bis 
dunkelbraun,  wachsglänzend,  oft  noch  feucht,  schwer  zu  pulvern;  theil- 
weise  in  Wasser  löslich. 

Geruch:  betäubend,  unangenehm;  Geschmack:  widerlich  bitter, 
etwas  scharf,  —  gefährlich ! 

Bestandteile :  Morphin ,  Codein ,  Meconin ,  Narcotin ,  Narcein ,  Me- 
cousäure,  Opiumharz,  Fet,  Kautschuk,  Gummi  u.  s.  w. 

Man  unterscheidet  sehr  viele  Sorten:  a)  Constantinopolitanisches 
auch  türkisches,  armenisches,  macedoniscbes,  levantisches,  smyrnaisches 
genannt;  ~  b)  Aegyptisches  oder  Thebaisches  Opium;  —  c)  Indisches 
Opium. 

Gutes  Opium  muss  zähe  und  trocken  sein,  gleichförmig,  ohne  fremde 
Beimengung,  den  Speichel  beim  Käuen  grünlich,  nicht  braun  färben ,  am 
Licht  sich  leicht  entzünden ,  mit  heller  Flamme  brennen,  angefeuchtet  auf 
Papier  einen  hellbraunen  Strich  geben ,  nicht  brenzlich  riechen ,  hervor- 
stechend bitler  schmecken  und  wenigstens  zu  %  in  Wasser  und  Wein- 
geist sich  auflösen. 

2.  E  up  borbiaceeo. 

046.  Euphorbium  (Euphorbium). 

Abst.  Euphorbia  officinarutn ,  canariensis,  antiquorum  L. 
Abb.  N.  v.  E.  II,  Taf.  15.  und  XVIII,  Taf.  19—20. 

Wohl  auch  noch  von  anderen  blattlosen  Euphorbien. 
Pharmacop.  omnes. 

Unregelmässige  Stücke ,  auf  zwei  am  Grunde  verbundenen  Stacheln 
aufsitzend  oder  doch  noch  die  von  ihnen  zurückgebliebenen  Löcher  zei- 
gend ;  oder  in  kleineren  undurchlöcherten  Stücken ;  mit  Samenkapseln, 
Samen,  Stacheln,  Rindenstücken,  ja  selbst  mit  mehrere  Zoll  langen 
Staminslücken  vermischt.  Weissgelb ,  graugelb ,  röthlich  bis  braun,  matt, 


*)  Ich  untersuchte  zwei  Sorten  aus  der  Sammlung  des  hiesigen  pbarmaceuti.schen 
Instituts  ,  die  eine  signirt  „Opium  constantinopolitanum  (acht)*'.  Dieses  enthielt 
ausserordentlich  viel  Stärke,  jedenfalls  von  einer  der  gewöhnlichen  Cerealien  stam- 
mend. Die  zweite,  signirt  „Opium  Optimum  (constantinopolitanum)  Brückner, 
Lampe  et  Comp.  Mai  1«42",  enthielt  keine  Spur  von  Stärke. 
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bestäubt,  iooeo  weissUch;  schmilzt  beim  Erwärmen  unvollkommen,  sich 
aufblähend. 

Geruch :  beim  Erwärmen  unangenehm  ;  Geschmack :  anfänglich  feh- 
lend ,  dann  heftig  und  anhaltend  brennend  ,  —  gefährlich !  —  nur  durch 
Ausspülen  mit  Oel  zu  lindern. 

Gehalt:  Harz,  Myricin,  Cerin,  Kautschuk,  Gummi  u.  s.  w. 

Der  Staub  des  Euphorbiums  ist  für  die  Schleimhäute  der  Nase  und 
des  Halses  sehr  gefährlich  und  daher  zu  vermeiden.  Ungeachtet  der  Milch- 
saft aller  Euphorbien,  und  insbesondere  der  blattlosen,  Stärkemehl  in 
grossen,  auffallend  charakteristischen  Körnern  enthält,  hat  es  mir  bis  jetzt 
doch  noch  nicht  gelingen  wollen ,  in  dem  käuflichen  Euphorbium  Stärke- 
mehl nachzuweisen. 

3.  A  sklepi  adeen. 

647.  Soammoninm  (Scammonium). 
AbsL  Seramone  Alpini  R.  tt  S. 

Cyttanchum  tttonspeliaeum,  acutum  L. 

(S.  Nr.  (148.) 

4.  Convolvalaceen. 

648.  Soammoninm  (Scammonium). 
Absl.  (  onvolvulut  teammonia  L. 

Abb.  N.  v.  E.  IX.  T.f.  3.  fl'agner  II,  Taf.  169. 

Conv.  Sibthorpii  ff.  et  S. 

Conv.  farinosut  L. 

(S.  Nr.  R47.) 
Pharmacop.  omnes. 

Gewiss  wird  das  gewöhnliche  Scammonium  von  den  genannten  Win- 
den gewonnen ,  vielleicht  auch  vieles  von  den  Nr.  647  genannten  Pflan- 
zen, jedenfalls  das  französische  von  den  beiden  Cynanchum- Arten.  Im 
Handel  unterscheidet  man  folgende  Sorten : 

a)  Scammonium  haleppense.  Unregelmässige  Stücke;  aussen  un- 
eben, grau  bestäubt.  Bruch  muschelig,  barzglänzend ,  grünlichschwarz 
bis  braunschwarz,  hier  und  da  hellgelblich.  Mehr  oder  weniger  verunrei- 
nigt. Schwer  zu  pulvern.  Spec.  Gew.  1,239—1,731. 

Geruch:  schwach,  widerlich;  Geschmack:  widerlich,  scharf  und 
kratzend. 

b)  Scammonium  antiochicum.  Rundliche  Kuchen,  bis  4"  im  Durch- 
messer, bis  I"  dick.  Innen  und  aussen  hell  aschgrau,  mit  weissen  Körn- 
ehen; zerbrechlich.  Bruch  matt.  Spec.  Gew.  1,120-1,174. 

Geruch  und  Geschmack:  unangenehm  brenzlich. 

c)  Scammonium  smyrnense.  Dem  vorigen  ähnlich ,  nur  mehr  ver- 
unreinigt. Spec.  Gew.  1,428—1,503. 
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d)  Scammonium  gallicum,  Schwarz ,  barl ,  fest.  Kommt  bei  ans 
kaum  vor. 

Bestandtheile :  Harz,  Wachs,  Extractivstoff,  Gummi  u.  s.  w. 

5.  Um  bei  Ii  fe  reo. 
Diese  enthalten  alle  Harz,  Gummi,  Extraclivstoffe,  etwas  ätherisches 
Oel,  kautschukähnliche  Stoffe,  Verunreinigungen  u.  s.  w.  in  sehr  ver- 
schiedenen Verhältnissen. 

649.  Ammoniaoum  (Ammoniak). 

Abst.  Dorema  armeniacum  Don. 

Nach  Anderen  von  Disernetton  gummiferum  Jaub.  et  Sp. ,  vielleicht  mit 
der  vorigen  identisch. 
Pharmacop.  omnes. 

Im  Handel  unterscheidet  man  : 

(i)  Ammoniak  in  Körnern  (Ammoniacum  in  gram's,  lacrymis, 
amygdaloides).  Hirsekorn-  bis  wallnussgrosse  Stücke ,  meist  zusammen- 
geklebt ;  aussen  blassgelb  oder  röthlich  -  bis  bräunlichgelb ,  matt  wachs- 
glänzend; ziemlich  hart,  brüchig.  Bruch  flach-muschelig,  rein-  oder  gelb- 
lich-milch  weiss,  matt  wachsglänzend,  undurchsichtig  bis  schwach  durch- 
scheinend; in  der  warmen  Hand  wachsweich  und  klebrig. 

b)  Ammoniak  in  Kuchen  (Ammoniacum  in  placcntis).  Kuchen  bis 
1  Pfund  schwer,  dunkel  schmutzigbraun ,  mit  hellen  Stellen,  bald  wei- 
cher, bald  härter  wie  das  vorige;  gewöhnlich  verunreinigt. 

Das  Ammoniak  löst  sich  zu  %  in  Alkohol.  Spec.  Gew.  1,207. 

Geruch:  eigentümlich ,  widerlich,  knoblauchartig,  besonders  beim 
Zerbrechen  und  Erwärmen;  Geschmack:  scharf,  eigenthümlich ,  wider- 
lich gewürzhaft. 

Die  erwähnten  Sorten  kommen  aus  Persien  zu  uns.  Das  afrikanische 
Ammoniak,  angeblich  von  Ferula  tingitana  L.,  kommt  bei  uns  nicht  vor. 

650.  Asa  foetida  (Asa  fötida,  Teufelsdreck,  Stinkasand). 
Abst.  Ferula  axqfoetida  L. 

Abb.  N.  v.  E.  XVIII,  Taf.  16. 

F.  persica  H'Md. 
Abb.  Wagner  II,  Taf.  168. 

Vielleicht  noch  von  anderen  Ferula- Arten. 
Pharmacop.  omnes. 

Unregelmässige  Stücke;  gelblich  oder  bräunlich,  werden  an  der 
Luft  rosenroth,  zuletzt  violett  bis  röthlichbraun.  Bruch  muschelig,  weiss- 
lich  durchscheinend,  wacbsglänzend ;  in  der  warmen  Hand  weich  und 
klebrig ;  nur  in  der  Frostkälte  pulverisirbar.   Verbrennt  leicht  und  hell. 
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In  Wasser  unvollständig,  in  Alkohol  etwas  besser  löslich,  besonders  auf 
Zusatz  von  Säuren  oder  Alkalien.  Spec.  Gew.  1,327. 

Geruch  und  Geschmack  :  bekannt,  abscheulich  widerlich,  in  sehr  ver- 
teiltem Zustande  aber  fast  angenehm. 

Man  unterscheidet  im  Handel :  a)  Asafoetida  in  granis  vel  lacry- 
mis;  b)  A.  f.  in  massis ;  c)  A.  f.  petraea.  Die  letztere  ist  mit  Erde 
versetzt  und  unzulässig.  Guter  Asand  muss  hell,  durchscheinend  und 
fest  sein. 

651.  Galbanum  (Galban,  Multerharzj. 

Abst.  Halbanuin  o(fictnale  Don. 

Wahrscheinlich  auch  noch  von  anderen  Arten. 
I'harmacop.  omnet. 

Im  Handel  unterscheidet  man  drei  Sorten ,  von  denen  die  ersten  bei- 
den aus  Afrika  und  Aethiopien,  die  letzte  aus  Pcrsien  kommen. 

n)  Galbanum  in  granis.  Stücke  bis  zur  Grösse  einer  kleinen  Hasel- 
nuss ,  tropfenförmig,  öfter  zusammenhängend  und  verunreinigt;  weiss- 
lich,  gelb  bis  röthlichgelb;  auf  dem  Bruche  mit  schwachem  Harzglanz  und 
weissgelblichen  Streifen ;  zwischen  den  Fingern  weich  werdend.  Ziemlich 
leicht  löslich  in  Alkohol.  Spec.  Gew.  1,212. 

Geruch:  stark,  balsamisch,  unangenehm;  Geschmack:  unangenehm, 
harzig,  scharf  und  bitter. 

b)  Galbanum  in  massis.  Grosse  unförmliche  Stücke,  häufig  durch 
Blatt-  und  Stengelreste  verunreinigt;  gelb  bis  dunkelbraun;  weicher  und 
schwieriger  zu  pulvern  wie  das  vorige. 

Geruch  uod  Geschmack :  wie  bei  a. 

v)  Galbanum  persicum.  Unförmliche  Massen ,  mit  vielen  Pflanzen- 
resten ;  anfangs  ganz  weich;  fliesst  in  gewöhnlicher  Temperatur  aus- 
einander ;  im  Innern  hellgelbliche  und  röthliche  Streifen. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  a  ,  aber  bei  Weitem  intensiver. 

«52.  O  p  opo  n  ax  (Opoponax,  Panaxgummi). 
Absl.  Opoponajc  ckiromum  Hoch. 
Abb.  X.  v.  E.  XVII,  Taf.  II. 
Pharm acop.  gall. 

Man  unterscheidet: 

a)  Opoponax  in  granis.  Haselnuss-  bis  wallnussgrosse ,  unregel- 
mässige,  nicht  zusammenhängende  Stücke.  Röthlichgelb  bis  bräunlich. 
Spec.  Gew.  1,622. 

Geruch :  schwach ,  nach  Liebstöckel ,  beim  Brennen  unangenehm 
knoblauchartig;  Geschmack:  bitterlich  gewürzhaft.  Hängt  sich  beim 
Kauen  an  die  Zähne. 
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b)  Opoponax  in  placentis.  Zusammenhängende  Massen.  Dunkel- 
grau, auf  dem  Bruche  wenig  glänzend;  oder  zusamnienfliessend ,  dichter 
und  spröder ,  auf  dem  Bruche  glasglänzend.  Leichter  zu  pulvern  als  das 
vorige.  Nicht  so  bitter. 

653 .  Sagapenum  ( Gummi  serapinutn ,  Sagapen) . 
AbsL  Feruia  ptrsica  L. 

Pharm acop.  bavar.,  kannov.,  grate,  galt.,  lond. 

Zusammenhängende  Harzmasse,  gewöhnlich  mit  Pflanzenlheilen  ver- 
unreinigt, beim  Liegen  auseinanderlaufend.  Schmutzig  bräunlich,  innen 
mit  weisslichen  oder  gelblichen  Körnern.  Bricht  schwer  (älteres  leich- 
ter) ,  ist  zähe ,  erweicht  in  der  Hand ,  kann  nur  bei  Frostkälte  pulverisirt 
werden. 

Geruch:  unangenehm,  knoblauchartig;  Geschmack:  bitter,  unange- 
nehm, scharf,  beinahe  kratzend.  Hängt  sieb  beim  Käuen  an  die  Zähne. 

6.  Compositen. 

654.  Lactucarium  (Thridax). 

Abst.  ä)  Lactuca  sativa  L. 
Abb.  Hayne  VII,  Taf.  30. 

b)  Lactuca  virosa  L.  (S.  oben  Nr.  327.) 

Hayne  I,  Taf.  40.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  22. 

r)  Lactuca  altissima  Biberst. 
Pharmacop.  austr.,  badens.,  hamb.,  ross.,  graec. 

a)  Der  eingetrocknete  Milchsaft  durch  Einschnitte  gewonnen.  Braun, 
kleberig,  opiumähnlich. 

Geruch:  stark  narcotisch;  Geschmack:  bitler. 

b)  Pharmacop.  bad.  Gelb-röthlichbraun,  schwer  zerreibbar;  Bruch 
muschelig,  schwach  glänzend,  innen  heller. 

Geruch  :  eigentümlich,  narcolisch ;  Geschmack :  bitter,  scharf. 

c)  Ist  nicht  näher  beschrieben. 

Man  unterscheidet  auch  Lactucarium  anglicum  und  gallicum,  beide 
bald  aus  a)  bald  aus  b)  bereitet.  Die  Unterschiede  sind  nicht  genügend 
festgestellt.  Ueberhaupt  ist  das  Lactucarium  noch  ein  sehr  mangelhaft 
erkannter  Stoff. 

Gehalt:  Lactucin  (?). 

Anhang. 
Kautschukartige  Milchsäfte. 

Die  hier  erwähnten  Substanzen  haben  keine  officinelle  Bedeutung, 
sind  aber  in  so  vielfacher  Beziehung  interessant ,  dass  sie  wenigstens  der 
Erwähnung  werth  sind.  Ihren  physikalischen  Eigenschaften  nach  bilden 
sie  eine  stetige  Beihe.   Sie  sind  alle  wesentliche  Bestandteile  gewisser 
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Milchsäfte ,  und  wahrscheinlich  besitzt  jeder  Milchsaft  einen  Stoff,  der 
dieser  Reihe  angehört.  Vom  Viscin  wissen  wir  gewiss,  dass  es  im  Milch- 
saft von  jungen  Pflanzen  vorkommt,  die  in  ihrem  Alter  Kautschuk  führen. 
Aber  die  einzelnen  Stoffe  sind  auch  charakteristisch  für  gewisse  Familien, 
Gattungen  oder  Arten.  Es  sind  folgende  Substanzen  : 

a)  Viscin.  In  den  Loranthaceen,  besonders  in  Rinde  und  Beeren  von 
Vitcum  album  L. 

b)  Chi  de.  Der  Stoff,  aus  welchem  die  sogenannten  mexicanischen 
Wachsfiguren  gearbeitet  werden.  Der  Milchsaft  von  Achras  sapota  L. 

c)  Gutta  tuban,  bei  uns  unter  dem  unrichtigen  Namen  Gutta  Percha 
bekannt.  Der  freiwillig  aus  den  Wurzeln  von  honandra  gutta  Hook. 
ausfliessende  und  unter  der  Erde  erhärtende ,  oder  durch  Einschnitte  aus 
dem  Stamm  gewonnene  Milchsaft. 

d)  Kautschuk.  Es  gibt  fast  keine  Familie,  die  mi Ich saftgebende  Pflan- 
zen umfasst ,  bei  der  nicht  eine  oder  die  andere  Pflanze  auch  zur  Gewin- 
nung des  Kautschuks  benutzt  würde.  Insbesondere  aber  sind  es  die  Fami- 
lien der  Crticeen,  z.  B.  Ficu*  clastica  L.,  der  Apocyneen,  z.B.  Urceola 
eiashca  Roxb. ,  und  der  Euphorbiaceen ,  z.  B.  Siphonia  elastica  Pers. 
<X  v.  E.  X1U,  Taf.  18.) ,  von  welchen  die  grossen  Massen  des  Kaut- 
schuks, welche  man  bei  uns  technisch  verarbeitet,  gewonnen  werden,  und 
zwar  liefert  die  erstgenannte  Pflanze  das  ostindische,  die  zweite  das  suma- 
iranische,  die  dritte  das  amerikanische  oder  Para -Kautschuk. 

7.  Ordnung. 

Gummata  (Gummiarten). 

Die  Gummiarten  sind  stickstofffreie  Substanzen ,  die  in  Wasser  auf- 
quelleu  oder  sich  ganz  darin  auflösen ,  und  so  einen  mehr  oder  weniger 
dicken  ,  mehr  oder  weniger  klaren  Schleim  darstellen.  Ihrer  chemischen 
Constitution  nach  gehören  sie  der  Reihe  der  Stärke  und  des  Zellstoffs  an. 
Ihre  Unterschiede  scheinen  vorzugsweise  auf  ihrer  Verbindung  mit  mehr 
oder  weniger  Erdsalzen  zu  beruhen. 

655.  Gummi  tragacanthae  (Tragant). 
Abst.  Attragalut  verut  Oiiv. 
Abb.  Hayn*  X,  Taf.  7.  jV.  v.  E.  XI,  Taf.  24. 

Attr.  ereticut,  massilienti*  Lam. 

Wagner \l,T*t.  191.  192. 

Attr.  gummifer  Lab. 

Hayn*  X,  Tal\  8.  N.  v.  E.  Supplem.XIN,  Taf.  t4. 
und  andere  mehr. 
Pharmacop.  omne*. 
Schleidm,  BoUoik  u.  Phirnacognosie  II.  30 
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Ueber  die  Entstehung  des  Tragants  hat  Hugo  von  Mohl*)  zuerst 
richtige  Ansichten  bekannt  gemacht.  Die  von  ihm  gewonnenen  Resultate 
kann  ich  nach  eigenen  Untersuchungen  an  einem  fast  1%"  dicken  Astra- 
gw/ttf-Stamin,  den  Koch  von  seiner  kaukasischen  Reise  mitgebracht  hatte* 
lediglich  bestätigen. 

Die  genannten  Astragalus-AHen  und  vielleicht  die  meisten  strauch- 
artigen haben  ein  verhältnissmassig  grosses  Mark  und  zahlreiche  grosse 
und  breite  Markstrahlen.  Die  Zellen  dieses  Markes  und  der  Murkstrahlen 
zeigen  eigentümliche  Veränderungen ,  von  welchen  nur  die  äussersten 
Gränzzellen  unberührt  bleiben.  Die  Zellen  verdickeu  sieh  nämlich  ausser- 
ordentlich stark,  deutlich  schichtenweise  und  meist  sehr  einseitig,  dass 
nur  eine  kleine,  mit  kleinen  rundlichen  Stärkemehlkörnern  erfüllte  Höhle 
zurückbleibt.  Anfänglich  bestehen  die  Zellenwände  und  ihre  Verdiekungs- 
schichten  aus  Zellstoff.  Allmälig  aber  wandeln  sie  sich ,  wie  es  scheint 
ohne  bestimmte  Reihenfolge,  in  den  sehr  leicht  Wasser  anziehenden,  aber 
doch  schwer  vollständig  löslichen  Stoff  des  Tragantgummi's  um.  Wenn 
feuchter  Standort  oder  feuchte  Witterung  der  Pflanze  reichlich  Wasser 
zufuhrt,  und  wenn  die  Rinde  verletzt  wird**),  so  werden  die  veränderten 
Zellen  aus  den  entstandenen  Verletzungen  durch  ihr  starkes  Aufquellen 
herausgepresst  und  erhärten  am  Stamme  zu  dem  sogenannten  Tragant- 
gummi. Auch  mag  die  Kraft ,  mit  welcher  diese  Substanz  Wasser  anzieht 
und  sich  auszudehnen  strebt,  häufig  die  Veranlassung  sein,  dass  die  Mark- 
strahlen von  selbst  die  sie  bedeckende  Rinde  sprengen. 

Der  Tragant  ist  durchscheinend,  hornartig,  zähe,  schwer  zu  pulveri- 
siren,  ungefärbt,  gelblich,  dunkelgelb  bis  dunkelbraun.  Unter  dem  Mi- 
kroskop zeigen  sich  in  bald  mehr  bald  weniger  formlose  Masse  eingebet- 
tet die  bald  mehr  bald  weniger  vollständig  erhaltenen  Zellen  mit  ihren 
zahlreichen  Schichten  und  ihrem  Stärkemehlinhalt.  Bei  der  Anwendung 
der  Reagentien  findet  man  immer  noch  einzelne  Schichten  vollständig  auf 
Zellstoff  reagirend  und  von  da  alle  möglichen  Uebergänge  bis  zum  voll- 
kommen farblosen  Schleim.  Ein  Theil  der  Masse  ist  immer  schon  zu 
wirklichem,  leicht  in  Wasser  auflöslichem  Gummi  umgewandelt. 

Man  unterscheidet  im  Handel  drei  Sorten : 

a)  Tragacantha  in  tabutis  (Blätlertragant,  Smymatragant).  In 
einige  Zoll  langen  und  zollbreiten  dünnen  Platten ,  denen  man  gleich  an- 
sieht ,  dass  sie  in  zähem  Fluss  erstarrt  sind ;  die  Oberfläche  zeigt  deshalb 


*)  In  Botan.  Zeitung  1857.  S.  33  ff. 

**)  Die  Anwohnenden  treiben  zu  diesem  Zweck  ihre  Heerden  ,  besonders  die 
Pferde,  durch  die  Tragantbüsche. 
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immer  die  flachen  bogenförmigen  Wellen.  Weisslich- durchscheinend. 
Geruch-  und  geschmacklos. 

b)  Tragacan tha  rermicutaris  (Wurmtragant,  Moreatragant).  Un- 
terscheidet sich  von  dem  vorigen  fast  nur  durch  die  Form.  Es  sind  bis 
1  %"'  dicke  ,  unregelmässige ,  wurmformig  gekrümmte^Stücke ,  wie  aus 
rasch  sich  folgenden  zähen  Thräuen  zusammengeflossen. 

c)  Tragacanthasyriaca  (Syrischer  Tragant  .  Höchst  unregelmässige, 
verschieden  gestaltete  Stücke,  dunkelgelb  bis  braun. 

656.  Gummi  aoaoiae  {Gummi  Mimosae,  Gummi). 
Ab«t.  Aeacta  wra,  arabica.  gummifera  H'illd. 

Abb.  Hayne  X,  Taf.  28.  34.  V.  v.  E.  XVII,  Taf.  18.  Sopplem.  III,  Taf.  15. 
H  agner  II,  Tal'.  177.  178. 

Aracia  nilottea,  teyal  Del. 

Hayne  X,  Tar.  30.  V.  r.  E.  XVII,  Taf.  17.  22.  H  agner  II,  Taf.  179. 
Ae.  iorh'lis  Fortk. 

Hayne  X,  Tar.  31.    .V.  p.  E.  XVII,  Taf.  20. 

Ae.  EArenbergiana,  karroo  Hayne. 

Hayn*  X,  Taf.  29.  33.   ,V.  v.  E.  XVII,  Taf.  19. 

Ae.  verek  (.'«#/.  et  Per. 

Ae.  Senegal  H'illd. 

und  »och  von  vielen  andern. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwei  Arten  des  Acaciengunimi's ,  die, 
wie  es  scheint  ,  nur  unter  verschiedenen  Verhältnissen  von  denselben 
Bäumen  gewonnen  werden.  Das  Senegalgummi  führt  man  bestimmt  auf 
die  beiden  letzten  genannten  Pflanzen  zurück. 

a)  Gummi  arabicum  (Gummi  turcicttm,  Arabisches  Gummi,  Türki- 
sches Gummi). 

Pharmaevp.  omnes. 

Unregelmässige  oder  runde,  erbsen-  bis  wallnussgrosse ,  zuweilen 
zusammengeklebte  Stücke;  ziemlich  glatt,  matt  glänzend,  durchschei- 
nend, weissgelblich ,  bräunlichgelb  bis  bräunlich ,  spröde.  Bruch  uneben, 
klein-muschelig,  glasartig,  häutig  regenbogenfarbig  schillernd.  Spec. 
Gew.  1,316-1,482. 

Geruch:  fehlt:  Geschmack:  fade  -  schleimig.  Löst  sich  leicht  im 
Munde  und  hängt  sich  beim  Käuen  nicht  an  die  Zähne. 

Es  löst  sich  langsam,  aber  leicht  und  vollständig  in  Wasser,  bis  auf 
einige  unbedeutende  fremde  Verunreinigungen.  Gewöhnliches  lufttrock- 
nes  Gummi  enthält  ungefähr  79  %  Arabin,  17  %  Wasser  und  3%  Salze. 

Man  sucht  aus  der  rohen  Waare  die  reinsten  und  farblosesten  Stücke 
und  bezeichnet  diese  als  Gummi  arabicum  album  oder  efectum. 

b)  Gummi  s e ne g a l  (Senegalgummi). 
Pharmacop.  bavar.,  hatt.e.,  gatl. 

30" 
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Durchsichtiger  als  das  vorige.  Bruch  glatt,  grossmuschelig,  mit  rei- 
nem Glasglanz,  sehr  bröcklich,  aber  schwieriger  zu  pulvern.  Spec.  Gew. 
etwas  grösser.  Löst  sich  weniger  schnell  in  Wasser.  Die  Auflösung  ist 
etwas  mehr  schleimig. 

8.  Ordnung. 
Zuckerartige  Stoffe  (Saccharina). 
Ich  verstehe  hierunter  diejenigen  Stoffe ,  die  einen  wesentlich  süssen 
Geschmack  haben  und  irgend  eine  Zuckerart  mehr  oder  weniger  rein  oder 
mit  andern  Substanzen  gemischt  enthalten. 

1.  Gramineen. 

657.  Saooharum  (Zucker,  Rohrzucker). 
Abst.  Sacckarum  affieinarum  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  30.  31.  N.  v.  E.  IX,  Taf.  18-20.  Wagner  I,  Taf.  22-23. 

,  Beta  vulgaris  L. 
Pharmacop.  omnes. 

Der  Zucker  in  seinen  drei  Formen  von  weissem  Zucker  oder  Hut- 
zucker (Sacckarum  album),  Kandiszucker  (Sacckarum  c  an  dum)  und 
Syrup  (Syrupus  communis)  ist  im  Allgemeinen  zu  bekannt ,  um  hier  auf 
die  Beschreibung  einzugehen.  Die  genauere  wissenschaftliche  Kennlniss 
ist  ganz  und  gar  Sache  der  Chemie. 

2.  Praxi  neen. 

658.  Manna  (Manna). 
Abst.  Fraxinus  ornus  L. 

Abb.  N.  v.  E.  V,  Taf.  15.  Wagner  I,  Taf.  113. 
Pharmacop.  omnes. 

Aus  sehr  vielen  Pflanzen  der  verschiedensten  Familien  dringen  süsse 
Säfle  hervor ,  welche  an  der  Luft  sich  verdickeu  und  als  Manna  bezeich- 
net werden.  Officinelle  Bedeutung  haben  nur  diejenigen  Stoffe ,  welche  in 
Calabrien  und  Sicilien  aus  den  jungen  Schösslingen  der  eigens  hierzu  cul- 
tivirten  oben  genannten  Pflanze  durch  Einschnitte  gewonnen  werden. 
Man  unterscheidet  darnach  calabrische  und  sicilianische  Manna.  Beide  er- 
scheinen aber  im  Handel  in  folgenden  ziemlich  gleichen  Sorten : 

a)  Manna  canellata.  Bis  6"  lange,  bis  1"  breite,  undeutlich  drei- 
kantige und  einerseits  rinnenförmige  Stücke.  Leicht,  trocken,  brüchig, 
weich,  fast  gar  nicht  kleberig,  weisslich,  durchscheinend,  leicht  löslich  in 
Wasser  und  heissem  Alkohol. 

Geruch :  schwach  ,  eigenthümlich  süsslich ;  Geschmack :  schleimig- 
süsslich,  hinterher  nicht  kratzend. 

Man  unterscheidet  auch  wohl  noch  die  ausgelesenen  ganzen  Stücke 
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als  Manna  electa  oder  longa  von  den  zerbrochenen  Stöcken  der  Manna 
in  ß-agmentis. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  eine  geringe  Menge  in  Wasser 
aufgelöster  Substanz.  Der  grössere  Thcil  besteht  aus  einem  Gewirre  von 
KrysUllen  und  einer  beträchtlichen  Anzahl  der  kleinen  leicht  zu  erken- 
nenden Gahrungs-  oder  Hefenzellen. 

b)  Manna  communis  (Manna  vulgaris,  M.  cruda,  M.  granulosa, 
auch  wohl  vorzugsweise  M.  siciliana  genannt,  oder  anch  Manna  in 
sortis).  In  mannich fachen ,  etwas  von  einander  abweichenden  Vorkomm- 
nissen. Die  gebrauchlichste  besteht  in  mehr  oder  weniger  grossen  Stücken, 
zusammengeklebt  aus  einzelnen  Th eilen,  die  der  vorigen  Sorte  ganz  gleich 
sind ,  und  einer  weichen ,  etwas  klebrigen ,  gewöhnlich  bräunJicbgrauen 
Substanz. 

Geschmack :  widerlich  süss,  hinterher  reizend,  fast  kratzend. 

c)  Manna  crassa  (M.  spissa,  M,  pinguis,  auch  wohl  vorzugsweise 
M.  calabrina  genannt).  Weiche,  klebrige,  schmierige,  grauliche  bis 
gelbbraune,  durch  allerlei  fremdartige  Beimengungen,  Holzsplitter,  Rin- 
den u.  dergl.,  verunreinigte  Massen. 

Die  beiden  letzten  Sorten  zeigen  unter  dem  Mikroskop  dieselben  Be- 
standteile ,  wie  die  erste ,  aber  eine  grössere  Anzahl  von  Hefenzellen, 
einzelne  feine  Pilzfäden,  einzelne  Slärkekörner  und  Zellenfetzen. 

Erwähnt  werden  auch  noch:  Manna  inlacrymis,  in  guttis  oder 
granis:  der  freiwillig  aus  der  Rinde  in  Tropfenform  ausgetretene  Saft; 
und  die  Manna  foliata,  mastichina  oder  difronde:  die  auf  den  Blättern 
freiwillig  entstandenen  oder  durch  den  Stich  der  Cicada  orni  hervorge- 
rufenen Ausschwitzungen.  Beide  sind  bei  uns  nicht  Gegenstände  des 
Handels  und  kommen  höchstens  als  Seltenheiten  in  Sammlungen  vor. 

3.  Papilionaceen. 

659.  Soccos  liquiritiae  (Lakritzensa  ft). 
Abst.  Glycyrrhita  gfabra  L. 

Abb.  Hmyn9  VI,  Taf.  42.  .V.  v.  £.  X,  T«r.  23.  ßf'agner  II,  Ttf.  207. 
Gl.  »ckinata  L. 

Hayn*  VI,  Taf.  4t.  i\.  v.  E.  X,  Taf.  24.  Wagntt  II,  Taf.  20?. 
S.  obeo  Nr.  110. 
Gl.  glandulifera  Kit. 
Pharmaeop.  omnet. 

Durch  Auskochen  der  Wurzeln,  Filtriren  und  Abdampfen  gewonnen. 
In  bis  6"  langen,  bis  2"  dicken  Stangen,  die  im  südlichen  Europa  in  Lor- 
beerblatter ,  in  Russland  in  Eichenblätter  gewickelt  werden.  Häufig  wird 
Stärke  eingeknetet,  um  der  Masse  Consistenz  und  Gewicht  zu  geben. 
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Auch  kommen  mancherlei  andere  Unreinigkeilen  darin  vor,  ja  selbst  aus 
den  zur  Abdampfung  gebrauchten  Ge fassen  etwas  Kupfer.  Fest,  mehr 
oder  weniger  zähe,  braunschwarz,  brüchig,  Bruch  glänzend. 

Geruch:  schwach  widerlich  süsslich;  Geschmack:  süss,  reizend, 
etwas  kratzend  und  brenzlich. 

Löst  sich  langsam  in  kaltem  Wasser  mit  % — %  Rückstand.  Die  ver- 
schiedenen Sorten  sind  in  ihrer  Güte  etwas  verschieden.  Zum  ofticineilen 
Gebrauch  muss  er  immer  erst  gereinigt  werden. 

9.  Ordnung. 
Blaue  Farbstoffe  (Pigmenta  caerulea). 

660.  Indigo  (Pigmentum  indicum ,  Coeruhum  indicum,  Indigo). 

Polygoneen. 

Polygonum  tinctorium  Lour. 
Pol.  ckinense  L. 

Cruciferen. 

hatis  tinctoria,  lusitana  L. 

Asklepiadeen. 

Marsdenia  tinctor/a  R.  Br. 
Gymnema  tingens  Spreng. 

Apocyneen. 

ITrighHa  tinctoria  R.  Br. 

Papilionaceen. 
Indigofera  tinctoria,  anil,  argentea,  disperma  L. 
Indigofera  coerulea  Roxb. 
Tephrosia  tinctoria  Pers. 

Pharmacop.  boruss.,  bad.,  ho  Isaf.,  hamb.,  ross.y  galt. 

In  den  oben  genannten  Pflanzen  und  wahrscheinlich  noch  in  vielen 
andern  findet  sich  der  Indigo  farblos  oder  blassgelb,  und  wird  ungefähr  in 
folgender  Weise  aus  ihnen,  besonders  aber  aus  den  eigens  dazu  cultivir- 
ten  Polygonum- ,  Isatts-  und  Indigofera  -  Arten  gewonnen.  Die  zer- 
quetschten grünen  Pflanzentheile  lässt  man,  mit  Wasser  Übergossen,  gäh- 
ren.  Die  abgezogene  gelbe  Flüssigkeit  bringt  man  durch  fortwährendes 
Umrühren  in  möglichst  enge  Berührung  mit  dem  Sauerstoff  der  Atmo- 
sphäre. Dadurch  gewinnt  der  Indigo  seine  blaue  Farbe  und  setzt  sich, 
nunmehr  unauflöslich  geworden,  aus  der  Flüssigkeit  ab.  Dieser  Absatz 
wird  dann  durch  Säcke  colirt  und  vor  dem  völligen  Austrocknen  in  Ku- 
chen, Kugeln  oder  Würfel  geformt. 

Der  Indigo  bildet  verschieden  geformte  Stücke ,  ist  trocken ,  matt, 
locker,  bald  leichter  bald  schwerer  als  Wasser,  rein  dunkelblau  bis  vio- 


Digitized  by  Google 


II.  Die  einzelnen  Droguen.  Kr.  660—661 


471 


lett ,  grünlichblau ,  graublau  bis  schiefergrau  (Der  Indigo  ist  um  so  schö- 
ner, je  reiner  sein  Blau  ist).  Bruch  matt,  gleichförmig  dicht,  durch  Reiben 
mehr  oder  weniger  kupferrolb  mit  Mclallglanz.  Wasser,  Alkohol,  ge- 
wöhnliche Säuren  lösen  nur  fremde  Bestandteile  auf;  der  blaue  Farbe- 
stoff bleibt  ungelöst.  Der  Indigo  besteht  aus  Indigleim,  Indigbraun,  Indig- 
roth  und  Indigblau  (von  letzterem  61%  in  gutem  bengalischem  Indigo). 
Imllandel  unterscheidet  man  zahlreiche  Sorten  nach  den  Productionsorten 
und  nach  der  Güle. 

MI.  Licet  eoerulea  (Lacra  musica,  Lackmus). 

Xbst.  Hoccrtla  tinetoria  4ch. 

Abb.  :V.  v.  E.  XI,  Taf.  13.  H'agner  II,  Taf.  221 

Hoceella  fueijormis  Dec. 

Lecanora  iartarea  Ach. 

.V.  v.  K.  XI,  Taf.  12. 

Parinelia  palle$cen$  a)  parella  Schaer. 

Pertusaria  commiinii  Dec.  (T)  rupettru  Schaer. 
Pharm  aeop.  omnrt.  * 

Die  Flechten  werden  pulverisirl ,  mit  der  Hälfte  Potasche  vermengt 
und  mit  I  rin  zu  einem  dicken  Brei  angerührt.  Nach  einigen  Wochen  er- 
scheint die  Masse  dann  purpurroth.  Dann  wird  die  Masse,  in  einem  andern 
Gefäss  mit  neuem  Urin  begossen,  in  wenig  Tagen  blau.  Man  vertheilt  sie 
dann  in  kleinere  Gefässe ,  begiesst  sie  abermals  mit  Urin  und  knetet  Kalk 
hinein.  Mit  kohlensaurem  Kalk  wird  ihr  dann  solche  Consistenz  gegeben, 
dass  man  sie  in  kleine  Würfel  formen  kann ,  die  man  trocknet  und  in  den 
Handel  bringt.  Der  Lackmus  aus  der  Roecrlla  (Orseille)  ist  mehr  violett- 
roth,  der  gemeine  Lackmus  aus  den  andern  Flechten  mehr  blau.  Er  ent- 
hält Orcein,  Erythroleinsäure  und  Apoerythrin. 
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A. 

Ahsiothin  S.  5JL 
Ackenia  S.  344. 
Achenium  avenae  Nr.  416. 

—  cannabis  Nr.  421. 

—  eaesiae  Nr.  42iL 

—  cnici  Nr.  423, 

—  hordei  Nr.  419. 

—  oryzae  Nr.  ±LL 

—  phalaridis  Nr.  415. 

—  polygoni  Nr.  422. 

—  querem  Nr.  420. 

—  ro*«e  Nr.  422. 

—  »eealit  Nr.  4 IS. 

—  «Vyb*  Nr.  42JL 

—  tanacetiNr.  421* 

—  tritici  Nr.  417. 

—  urtiea e  Nr.  420. 
Achüleasäure  S.  54* 
Achillein  S.  54. 
Ackermennig  Nr.  5JL 
Aconitio  S.  2JL 
Aconitsäure  S.  39.  K4. 
Aepfel  Nr.  41_L 
Aesculin  S.  20JL  204. 
Agaricus  albus  Nr.  HL 

—  ehirurgorum  Nr.  7JL 
/*#rw*  scythicus  Nr.  9JL 
Agtstein  Nr.  618. 
Ahlbeeren  Nr.  45X 
Ahlkirschenrinde  Nr.  24JL 
Alabastri  S.  3JL  224. 
Alabastri  eapparidis  Nr. 

am. 

—  caryophylli  Nr.  2fifL 

—  eassiae  Nr.  369. 


Alant  Nr.  146. 
Albumen  myristicae  Nr. 
534. 

Albumina  S.  403. 
Alcornokrinde  Nr.  253. 
Aleppo-Galläpfel  Nr.  541. 

^<»e  S.  2S.  5JL 
Algen  S.2A.  5JL 
Alhenna  Nr.  107. 
Alizzari  Nr.  IML 
Alkanna  Nr.  107. 

Allermaonsbarniscb  Nr.  359. 

—  ruDder  Nr.  364. 
Allyl  S.  3J1L 

Aloe  Nr.  644. 

Aloe  barbadensis  Nr. 644 ,6. 

—  caballina  Nr.  644,  c. 

—  de  Moec/ia  Nr.  644,  b. 

—  hepatica  Nr.  644,  tu 

—  indica  Nr.  644,  b. 

—  lucida  Nr.  644,  a. 

—  suecotrina  Nr.  644,  a. 

—  vulgaris  Nr.  644,6. 
Aloe  Nr.  644. 
Aloebitter  S.  459. 
Aloeharz  S.  4M- 
Alpengrindwurz  Nr.  161. 
Alpenrose  Nr.  294. 
Alraunwurzel  Nr.  131. 
Alyxieokaropher  S.  201. 
Amberkraut  Nr.  41L 
Ambra  flava  Nr.  618. 

—  liquida  Nr.  609. 

Ameisensäure  S.  438. 
Amidon  S.  24k  Nr.  549. 
Ammoniaeum  Nr.  649. 


Ammoniacum  amygdalot- 
des  Nr.  649,  a. 

—  in  granit  Nr.  649,  a. 

—  in  laerymU  Nr.  649,  a» 

—  in  p'acentis  Nr.  649,  fr. 
Ammoniak  Nr.  649. 

—  in  Körnern  Nr.  649,  a^ 

—  in  Kuchen  Nr.  649,  b. 

—  afrikanisches  Nr.  649* 
Amygdalae  Nr.  517. 

—  amarae  Nr.  517,  b. 

—  dulces  Nr.  517.  a. 

—  virides  Nr.  518. 
Amygdalin  S.  2&L  390. 
Amylon  S.  411. 

Amylum  S.  216. 

—  cureumae  Nr.  552. 

—  marantae  Nr.  551. 

—  palmarum  Nr.  553. 

—  solani  tuberosiNr.bbO» 

—  frtVie*  Nr.  549. 

Andorn  Nr.  4iL 

—  schwarzer  Nr.  VL 

—  weisser  Nr.  46. 
Anemooio  S.  38. 
Aügelica,  wilde  Nr.  139. 
Angus  turn  bitter  S.  20JL 
Angusturarinde  Nr.  25JL 
Anime,  amerikanische  Nr. 

637. 

—  westindische  Nr.  637. 
Anis  Nr.  474. 

—  italienischer  Nr.  474. 

—  von  Poglia  Nr.  4iL 
Anisöl  Nr.  596. 
Anthophylli  Nr.  41S. 
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Antirrbinsäure  S.  3Ufe. 
Apfel  Nr.  41_L 
Apfelsaare  S.  343. 
Apocynio  S.  84. 
Apoerytbria  S.  471 . 
Aporetio  S.  113. 
Argbeiblätter  Nr.  287,  L 

Arilin*  myristieaefir.täb. 
Araicin  S.  165. 
Aronswurzel  Mr.  1*2. 

Arowioot  Nr.  551. 
Amwrool,  ostindiscbes  Nr. 

552. 

—  westindisches  Nr.  551. 
Artbokirrin  S.  44. 

Ata  dulcis  Nr.  631. 

—  foelida  Nr.  650. 

—  foetida  in  granis  Nr» 
650,  a. 

—  Jottida   in  lacrymit 
Nr.  650.«. 

—  foetida  in  massis  Nr. 
650,  b. 

—  foetida  petraea  Nr. 
650,  e. 

Asarin  S.  149. 
Atropa«« ure  S.  3ul . 

Atropio  S.  301 . 
Attar  Nr.  592. 

Attiehbeeren  Nr.  45Ü. 
Augentrost  Nr.  27. 
Augen  würz  Nr.  195. 
Aurantiin  S.  357.  400 
Aurio,  rotber  Nr.  2_L 

—  wilder  Nr.  2JL 
Auszehrunpskräuter  Nr.  44. 
Arena  excortieata  Nr.  410. 


ßacca  aurantii  immatura 

Nr.  441L 

—  aurantii  matura  Nr. 
441. 

—  berberidit  Nr.  437. 

—  captici  Nr.  438. 

—  caryophylli  Nr.  448. 

—  ceratoniae  Nr.  444. 

—  chavicae  Nr.  433.  44.r>- 

—  einnamomi  immatura 
Nr.  435^ 

—  eifn  Nr.  442. 

—  eoloeyntkidit  Nr.  453. 

—  eubebee  Nr.  432. 

—  dapknes  Nr.  4M. 

—  eb«/i  Nr.  45k 

—  eebatii  Nr.  454. 


Bacca  lauri  Nr.  434.  458. 

—  myrtilti  Nr.  4M> 

—  pnoenicis  Nr.  430. 

—  phytah'dit  Nr.  439. 

—  pimentae  Nr.  449. 

■ —  piperii  ntgri  Nr.  1 . 
■ —  rifr«  ntgri  Nr.  452* 

—  noi>  rubri  Nr.  451 . 

—  rwbi  idaei  Nr.  44f>. 

—  r  m  b  / '/r  u  ticQti  Nr.  1  i  7 . 

—  tambuci  Nr.  455. 

—  vaniltae  Nr.  457. 

—  uifis  Nr.  443. 

—  A/kekcagi  Nr.  439_ 

—  Herberum  Nr.  437. 

—  Ualicacabi  Nr.  439. 

—  Jujubae  Nr.  464. 

—  Juniperi  Nr.  4 Oft. 

—  —  africanae  Nr.  406. 

—  J/an  Nr.  4M. 

—  .Vyrtilfurut»  Nr.  45U. 

—  Rh  omni  catharttcae 
Nr.  4Ü3, 

■ —  liibcsiorurn  nigrvrum 
.Nr.  452. 

—  Ribtsiorum  rubrorum 
Nr.  451. 

—  Hibium  nigiurum  Nr. 
452. 

—  —  rubrorum  Nr.  451 . 

—  Rubi  nigri  Nr.  417. 

—  /f«J»i  vuigaritHr.  441. 

—  Spinae  ceivinae  Nr. 

Bacca*  S.  35 1 . 
Baldrian  Nr.  135. 

—  grosser  Nr.  195. 
Baldrianöl  S.  155.  Nr.  600. 
Baldriansäure  S.  155.  437. 
Baldriaustoff*  S.  1 55. 
Balsam,  eaoadiscber  Nr. 

608,  g. 
Balsama  S.  440. 
Balsame  S.  440. 
Baltamum  canadente  Nr. 

608,  g. 

—  carpathicum  Nr.  608,/. 

—  Copahu  Nr.  614. 

—  copaioae  Nr.  614. 

—  nungaricum  Nr.  608,e. 

—  indieum  atbum  Nr. 
612,  «. 

—  —  nigrum  Nr.  612,  b. 

—  Ltbani  Nr,  608,/. 

—  liquidombra  Nr.  609. 

—  Nucittae  Nr.  566. 

—  peruvianum  Nr.  612. 

—  peruvianum  atbum 
Nr.  612,  «. 


Balsam  um  peruvianum 
empyreumatieum  Nr. 
612,  b. 

—  peruvianum  nigrum 
Nr.  612,  b. 

—  peruvianum  rubrum 

Nr.  612,  a. 

—  pistaeiae  Nr.  610. 

—  ttyracu  Nr.  611. 

—  terebinthina  Nr.  608. 

—  tolutanum  Nr.  613. 
Bandaseifo  Nr.  566. 
Bäreodill  Nr.  137. 
Bäreofeocbel  Nr.  137. 
Ba  renklaue  Nr.  348. 
Bärentraube  Nr.  286. 
Bark,  greenheart  Nr.  257. 

—  grry  Nr.  263. 

—  rrd  lanctfolia  Nr.  271. 
Bärlapppflanzen  S.  26.  60. 
Baromet*  Nr.  9JL 
Barwart  Nr.  137. 
Basilikum  Nr.  28. 
ßussorin  S.  323. 
Balbengel  Nr.  51L. 
Bauernrose  Nr.  39_L 
Bauertirosenwurzel  Nr.  1 27. 
ßatierntabak  Nr.  307. 
Baumöl  Nr.  557. 
Bdellium  Nr.  643. 
Bdellium   africanum  Nr- 

643,  a. 

—  indieum  Nr.  643,  b. 
Bebeerin  S.  211. 
Bebeerinsaure  S.  217. 
Bebeerurinde  Nr.  251. 
ßedeguar  Nr.  541. 
Beeren  S.  34.  351. 
Beifusswurzel  Nr.  114. 
Belladouna  Nr.  298. 
Belladonnin  S.  3ÜL 
Benedictendistel  Nr.  13. 
Benedicteukrautwurzel  Nr- 

202. 
Bemoe  Nr.  631. 

—  amygdalina  Nr.  631,6. 

—  in  granis  Nr.  631,  a. 

—  in  lacrymis  Nr.  63 1 ,  a. 

—  in  massit  Nr.  631,  b. 

—  in  sortis  Nr.  631,  b. 

—  vulgaris  Nr.  631,  b. 
Benzoe ,   gemeine  braune 

Nr.  631,  h. 

—  in  Körnern  Nr.  631,  o. 

—  in  Kochen  Nr.  631,  b. 

—  in  Massen  Nr.  631,  b. 

—  in  Tbranen  Nr.  631,  a. 
Benzoeharz  Nr.  631. 
Benzoesäure  S.  425.  43*. 
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Benzoesäure  S.  442.  444. 
(Nr.  612,  a.  u.b.)  S.Iis* 
15JL 

Benzoyl  Wasserstoff  S.  438. 
Berberitzen  Nr.  437. 
Berberurinde  Nr.  25V 
Bernstein  Nr.  618. 
Bernsteinöl  [Nr.  573. 
Bernsteinsäure  S.  AASL  147. 
Bertramswurz  Nr.  fiiL  1  17. 
191. 

Berufkraut  Nr.  4JL 
Beschreikraut  Nr.  JJL 
Bezoarwurzel  Np.  L21L 
Bibernell  Nr.  IM* 
Bickbeeren  Nr.  450. 
Bienensaug  Nr.  402. 
Bilsenkraut  Nr.  31 1. 
Bilsenkrnutsninen  Nr.  508. 
Bilsenkraotwurzel  Nr.  129. 
Bisamkörner  Nr.  522. 
Bitterbolz  Nr.  226. 

—  achtes  Nr.  226.  a. 

—  dickes  Nr.  22ii,  Ii* 

—  jamaicanisebes  Nr. 
226,  b. 

—  surinant'scbes  Nr. 
226.  a. 

Bitterklee  Nr.  320. 
Bitterkleewurzel  Nr.  188. 
Bittermandelöl  Nr.  605. 
Biltersüss  Nr.  21  b. 
Blätter  S.  3_L  2M, 

—  krautartige  S.3JL  3Ü1L 

—  lederartige  S.  32,  282. 
Blätlertragant  Nr.  655,  a. 
Blattknospen  S.  32. 
Blaubeeren  Nr.  450. 
Blaubolz  Nr.  222. 
Blausäure  S.  232.  438. 
Bleiwurzel  Nr.  \m* 
Blitzpulver  Nr.  SlL 
Blumen,  vollständige  aufge- 
blähte S.  33, 

Blumenkronen  S.  33.  333. 
Blüthen  S.  32.  323, 

—  zusammengesetzte  S. 

330, 

Bliithenknospeo  S.  33.  321. 
BlUthentbeile  S.  323, 
Blutbolz  Nr.  222. 
Blutkraut  Nr.  206,  o. 
Blutwurz  Nr.  22L 
Bocksbornsamen  Nr.  525. 
Bohnen  Nr.  523. 
Bohnenkraut  Nr.  3iL 
Boletsäure  S.  5JL 
Boletus  cervinus  Nr.  8JL 

—  igniarius  Nr.  28. 


Boletus  laricis  Nr.  79, 
ßoloretin  S.  317. 
Brachdistel  Nr.  132, 
Brasilienholz ,  rolbes  Nr. 

228, 

Braunheil  Nr.  11. 
Braunwurz  Nr.  \  89. 
Brechnuss  Nr.  500. 
Brechnüsse  Nr.  503. 
Brech wurzel  Nr.  1 12. 
Brennkraut  Nr.  3. 
Brombeere  Nr.  447. 
Brucin  S.  2M.  3M.  (Nr. 

503.  304.) 
Brunnenkresse  Nr.  HL 
Brust  beeren  Nr.  464. 

—  französische  Nr.  464. 

—  italienische  Nr.  464. 

—  spanische  Nr.  464. 
Brustlattich  Nr.  314,  3SJL 
Brutknospen  S.  318. 
Buccoblätter  Nr  im* 
Buchublätter  Nr.  223. 
Buchweizen  Nr.  422. 
Buflfbohnen  Nr.  524. 
Bulhi  S.  318. 

Bulbus  allii  sativi  Nr.  353. 

—  asphodeli  Nr.  358. 

—  c«?/>ae  Nr.  354. 

—  colchici  Nr.  36JL 

—  Utii  albi  Nr.  357. 

—  urgineae  Nr.  35  ">,  356. 

—  virtoriolis  Nr.  359. 
Butyrum  Cacao  Nr.  564. 


C. 

Cacao  Nr.  515. 
Cacaobobnen  Nr.  515. 
Cacaobutter  Nr.  564. 
Cucaoöl  Nr.  564. 
Cacaoscbale  Nr.  532. 
Caffein  S.  322, 
CajeputÖl  Nr.  593. 
Calendulin  S.  56. 
Calisaya-China  Nr.  259. 
Calisaya  leger  Guibourt 

Nr.  261L 
Campechebolz  Nr.  222. 
Camphora  Nr.  607. 

—  cruda  Nr.  607. 

—  tiepur  ata  Nr.  607. 

—  raffinata  Nr.  607. 
Cancerroot  Nr.  21 1 . 
Canella  alba  Nr.  232, 

—  seylanica  Nr.  23J_ 
Cap-Aloe  Nr.  644,  a. 
Capita  Papaveris  Nr.  487. 


Capsicin  S.  356 
Capsula  elettariae  carda- 
monri  Nr.  4SS. 

—  elettariae  majoris  Nr. 

486. 

—  r//ic/i  Nr.  486. 

—  papaveris  immatura 
Nr.  4Ü2_ 

—  sabadillae  Nr.  485. 
Capsulae  S.  3Ü1L 
Cardautomen  aus  Siam  Nr. 

4S0. 

—  ceylonsche  Nr.  489. 

—  grosse  Nr.  489. 

—  javanische  Nr.  48j). 

—  kleine  Nr.  4S8. 

—  lange  Nr.  4M. 

—  malabnrische  Nr.  488. 
*  —  runde  Nr.  482. 

—  von  Banda  Nr.  489. 
Cardamomum  malabari- 

cum  Nr.  488. 
' —  piperatum  Nr.  492. 
Cardobenedicten  Nr.  13. 
Cardobenedictensamen  Nr. 

122. 

Caricae  Nr.  409. 
Caricae pingueslSr.  409,  c. 
Caroben  Nr.  444. 
Carraghen  Nr.  Iii. 
Cartbagena  -  Drachenblut 
Nr.  635. 

Carthagvne  ligneux  De- 
londre  Nr.  27_L 

Carthagene  rouge  Gui- 
bourt Nr.  '273. 

Carvin  S.  4;-S3. 

Carvol  S.  435. 

Caryophylli  Nr.  3Ü8. 

—  aromatir.i  Nr.  368. 

Casca  de  Cravo  Nr.  231. 
Cascarilla  Nr.  9:tfl. 
Cascara  omarga  Nr.  252, 

L  l 

Cascarilla  amarilla  de 
Loxa  Howard  Nr.  267,  L 

—  colorada  del  Loxa 
Nr.  267,  L 

— ■  colorada  de  Loxa  Ho- 
ward Nr.  267,  1. 

—  crespilla  Nr.  266,  L 

—  delgada    de  Loxa 
Nr.  267,  5_, 

—  Jina  de  Uritusinga 
Nr.  26_L  7_ 

—  naranj'ada  Mutis  Ho- 
ward  Nr.  271 . 

—  negrilla  Nr.  266^  /. 
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Cascarilta  negrilla  Pup- 
pig Nr.  263. 

—  negrilla  ßna  Nr. 
267,  2, 

—  negrilla  ßna  Popp  ig 
Nr.  263. 

—  negrilla  provinciana 
Nr. 

—  negrilla  provinciana 
Nr.  2tlL  JL 

—  partrida  a  la  Guina 
anaramada  de  Mutis 
Nr.  2HL  L 

—  provinciana  Poppig 
Nr.  2t»:t. 

—  1 1  ituwinga  Howard 

Nr.  267^  2. 

Catrarille  Nr.  2 
Cascarilliu  S.  1 1*1» - 
Cassabamebl  Nr.  551. 
Catxia  bud*  ,  Scourfieltts 
Nr.  A3ib 

—  caryophyllata  Nr.  2ILL. 

—  caryophyllata  LLL 
Martiny  Nr!  2iL 

—  cinnimomea  Nr.  233. 

—  ßstula  Nr.  42."i. 

—  indica  Nr.  2.13. 

—  kukania  Nr.  235. 

—  lignea  Nr.  231 ,  iL 
Nr.  2JJL 

—  rrr«  Nr.  23JL 
Cassi«,  iiitlivbe  Nr.  23JL 
Cassieobliilheu  Nr.  435. 
Cassiciiül  S.  LQ2. 
CaslorÜl  Nr.  562. 
Calharlin  S.  21LL  36$. 
Caudex  S.  2iL 

—  anchutar  Nr.  123. 

—  angelicac  sylvestris 
Nr.  131». 

—  archangelicae  Nr.  1 3*<. 

—  aristolochiae  Nr.  154. 

—  nrmoracioe  Nr.  1 IM. 

—  arleinisiae  Nr.  LLL 

—  attragali  Nr.  III. 

—  bryoniae  Nr.  1  tili 

—  carlinae  Nr.  11  iL 

—  cichorii  Nr.  116. 

—  contrajervae  Nr.  1 26. 

—  corydalis  cavae  Nr. 
L5JL 

—  corydalis  fabaceae 

Nr.  L5JL 

—  ro</i  amari  Nr.  151. 

—  cyclaminit  Nr.  157. 

—  cynoglossi  Nr.  121, 

—  dauci  Nr.  117. 

—  rryngii  Nr.  132. 


Caudex  Joenieuli  Nr.  läJL 

—  gentianae  Nr.  121. 

—  Jalapae  Nr.  163. 

—  imperaturiae  Nr.  141. 

—  laserpitii  Nr.  144. 

—  levittici  Nr.  1 40. 

—  mandrogorae  Nr.  l:;l . 

—  m«?i  Nr.  137 

—  ninji  Nr.  135. 

—  olsnitzii  Nr.  LLL 

—  onttnidit  Nr.  1 09. 

—  patientiae  Nr.  162. 

—  petasitidi*  Nr.  L1*L 

—  pelroselini  Nr.  133. 

—  peucedani  Nr.  143. 

—  pimpinellae  Nr.  131 

—  plumbaginis  Nr.   1  "v 

—  polygalac  majori*  Nr. 
L£L 

polygalac  vulgaris 
Nr.  UlL 

—  pyrethri  Nr.  147. 

—  pyrethri  romani  Nr. 
14H. 

—  rapae  Nr.  1 IV 

—  rhaponlici  Nr.  160. 

—  rA«ri  Nr.  LÜL 

—  rumicis  Nr.  121L 

—  rumicis  alpini  St.  101. 

—  scorzonerae  Nr.  152. 

—  sutnbul  Nr.  1  !■">. 

—  taraxaei  Nr.  153. 
Caules   Dutcainarae  Nr. 

215. 

Cayennepfeffer  Nr.  43s  u. 
43*.  Jl 

Cayennezimmet  Nr.  231,  2* 
CVaVi'a  Nr  6üS, 
Cedrobalsam  Nr.  GOs,/. 
Ceotifolie  Nr.  31>3 
Cerata  acida  Nr.  466. 

—  acida  sicca ta  Nr.  4K6 

—  dulcia  Nr.  467. 

—  /f/'#ra  Nr.  1 » *  T , 

Ceratia  Nr.  LLL 
Cerin  S.  461 . 
Cetrarsäure  S.  5JL 
Ceylonmoos  Nr.  IiL 
Cbubarrorinde  Nr.  253. 
Cbelerylbroin  S.  3JL 
Chelidonin  S.  31). 
Cbelidousäure  S.  lilL 
Cbelidoxanthin  S.  31). 
Chiclc  S.  465. 
Chilepleffer  Nr.  LiS  k 
China,  braune  Nr.  2t'»5.  Nr. 
2üL 

China  calisaya  Nr.  251). 


China  Corona  Iis  Nr.  267. 
267,  L 

—  rf«  Bogota  Jobst  Nr. 

2JLL 

—  de  Huanuco  Nr.  262. 
Nr.  2JLL 

—  de  Huanuco  von  Ber- 
gen Nr.  262^  L 

—  de  Huanuco  Brückner, 
Lampe  et  Comp.  Nr. 
2»  i2.  L 

—  de  Huanuco  Pereira 
Nr.  263^ 

—  de  Huanuco  dura  Nr. 
262. 

—  de  Huanuco  Jusca  Nr. 
262,  b. 

—  de  Huanuco  rubigi- 
nosa  Nr.  262^  & 

—  de  Huanuco  suberosa 
Nr.  26JL 

—  de  Huanuco  suberosa 
albida  Nr.  2ü2.  262^  L 

—  de  Huanuco  suberosa 
Jusca  Nr.  2Ü2. 

—  de  Jacrr,  blasse  Nr.  2üL 

—  de  Jaen  Jusca  IL  iggers 
Nr.  21LL 

—  de  Jaen  nigricans  Nr. 
266,  //,  c. 

—  de  Jaen  nigricans  Mar- 
tiny Nr.  266^  //. 

—  de  Jaen  obscura  Nr. 
266,  [Ii  c. 

—  de  Jaen  obscura  von 
Bergen  Nr.  2&L 

—  de  Jaen  pallida  Nr. 
266,  /.  266,  IL 

—  de  Jdvu  pallida  vera 
Martiny  Nr.  266^  //. 

—  de  Jaen  pallida  H'ink- 
leriMartiny^v.  266^  //. 

266,  //,  d. 

—  de  Lima  Loxa  Reichel 
Nr.  26JL 

—  de  Loxa  Nr.  266,  /. 
26L 

—  de  Loxa ,    achte  Nr. 

267,  L 

—  de  Loxa  Göbef,  ächte 
267,  0. 

-!-  de  Maracaibo  von  Ber- 
gen  Nr.  276. 

—  de  Popayan  H'arcze- 
witz  Nr.  2JJL 

—  flava  von  Bergen  Nr. 
269 

—  flava  dura  von  Bergen 
Nr.  2ftL 
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China  flava  dura  von  Ber- 
gen, chagrinirte  Nr.  270. 

—  flava  dura  Jobst  Nr. 

271. 

—  flava  flhrosa  Nr.  270. 

—  flu va fl brota  von  Ber- 
gen Nr.  222. 

— flava  fibrota  Jobst  Nr. 

271. 

—  flava  in  Röhren  von 
Bergen  Nr.  2JÜL 

—  flava  nova  Wiggers 

Nr.  27JL 

—  fusca  Nr.  267. 

—  Humboldtii  Nr.  266^  /. 

—  flow»  von  Bergen  Nr. 

266,  //. 

—  pitayensis  Nr.  2fiiL 
— provinciana.  Nr.  266,  L 

—  pseudoloxa.  Nr.266,  /. 

267,  L 

—  regia  Nr.  2*9. 

—  rrg/fl  convotuta  Nr. 
259,  L 

—  regrüi  ci/m  epidermide 
Nr.  259.  1. 

—  regr»a  in  Rohren  Nr. 

259,  L 

—  regia  nuda  Nr.  259,  2* 

—  regia  plana  Nr.  259,  2. 

—  regi»  sine  epidermide 

Nr.  259,  2. 

—  regia  tecta  Nr.  259,  L 

—  regia  tu bu lata  Nr. 
259,  L 

—  rubiginosa  Nr.  261. 

—  rubiginosa  von  Ber- 
gen Nr.  265^  2^  6.  o. 
276. 

—  rubiginosa  Brückner, 
Lampe  et  Comp.  Nr  271. 
212. 

—  rubiginosa  Jobst  Nr. 
262, 

—  rubiginosa  II.  Mar- 
tiny  Nr.  27_& 

—  rubiginosa  nova  Mar- 
tiny  Nr.  212* 

—  rubra  von  Bergen, 
blasse  Nr.  27JL 

—  rubra  nova  Reichel 
Nr.  2IIL 

—  voza  deMutis  Nr.  262. 
Chinarinden  S.  IL  21& 
Chinarinden,  falsche  S.2S8, 

•—  von  Bolivia  S.  252. 

—  von  Ecuador  S.  272. 

—  von  Neugranada  S .  2S1 . 

—  von  Peru  S.  25JL 


Chinawurzel  Xr.  183. 
Chinawurzel ,  amerikani- 
sche Nr.  ISA» 

—  westindische  Nr.  183. 
Chinidin  S.  211, 

Chioin  S.  241L 
Christdorn  Nr.  29_L 
Chrislopbswurz  Nr.  197,  L 
Cbristwurz  Nr.  197. 
Chrysophan säure   S.  5JL 
UA 

Ciehorie  Nr.  lliL 
Cinchona  chahuarguerra 
Ruiz  et  Pavon  Nr.  267, 1 . 

—  chahuarguerra,  rusty 
Crown  Howard  Nr. 
267,  L 

—  cordifolia,  jaune  de 
Mulis  Nr.  m 

—  inferior  Lora  Howard 
Nr.  267*  1» 

—  Loxa  Knotty  sort.  Ho- 
ward Nr.  261,  L 

—  ovata,  hard  coatedva- 
riety  Howard  Nr.  2fi2. 
262,  a* 

Cinchonin  S.  2ÜL 

Cinnamomum  Nr.  221. 
Cinnamomum  acutum  Nr. 
2HL 

—  ongticum  Nr.  23IL 

—  indif  um  Nr.  233. 

—  mageltanicum  Nr.  23JL 

—  sinense  Nr.  333. 

—  verum  Nr.  2HL 

—  zeylanicum  Nr.  2iL 
CinaamylwasserstoffS.429. 

Citrone  Nr.  442. 
Citronenmelisse  Nr.  1£L 
Citrooenöl  Nr.  572. 
Citronensäore  S.  35  R. 
Citronenschale  Nr.  528. 
Clavelli  Cinnamomi  Nr. 

435. 
Cnicin  S.  5JL 
Coccuti  indici  Nr.  460. 
Cochlearin  S.  40. 
Codein  S.  460. 
Co eruleu m  indieumSr. 660 . 

Colchicin  S.  32Ö. 
Colocynthio  S.  302» 
Colophonium  Nr.  615,  c. 
Colophooinm  Nr.  615,  c. 
Coloquinthen  Nr.  46JL 
Coloqointhenbitter  S.  362, 
Coloqnintheniuark  Nr.  453. 
Conditum  Zingiberis  Nr. 
ITA 


6'on*  Lupuli  Nr.  407. 
Con»  An*  Nr.  3^L 
Coniin  3.  all*  iliL 
Coniinsäure  S.  313. 
Conradskraut  Nr.  LL 

Copaivabalsam  Nr.  61-1. 
Copaivabalsam,  antilliscber 
Nr.  614. 

—  brasilianischer  Nr.  614. 

—  westindischer  Nr.  614. 
Copalcherinde  Nr.  240. 

Coriander  Nr.  484. 
Coriander,  schwarzer  Nr. 

19jL 

Corolla   althaeae  roseae 
Nr. 

—  arnicae  Nr.  404. 

—  Calendula«  Nr.  403. 

—  carthami  Nr.  401 . 

—  centaurea e  Nr.  400. 

—  delphiuii  Nr*  396. 

—  lamii  Nr.  4Ü2. 

—  W«  Nr.  3m. 

—  paeoniae  Nr.  391. 

—  primulae  Nr.  399. 

—  rhoeados  Nr.  392. 

—  rosarum  pallidarum 
Nr.  3JLL 

—  rosarum  rubrarum 
Nr.  3&L 

—  violae  Nr.  395. 

Corollae  S.  3JL  333. 

Cortex  adstringens  brasi- 
liensis  Nr.  251. 

—  alcornoco  Nr.  253. 

—  alyxiae   aromat  icae 
Nr.  241,  L 

—  angico  Nr.  251. 

—  angusturae  Nr.  25JL 

—  angusturae  spuriae 
Nr.  25JL 

—  angusturae  verae  Nr. 

250. 

—  aurantiorum  Nr.  527. 

—  avaremotemo  Nr.  251. 

—  barbatimao  Nr.  2JlL 

—  Bebeeru  Nr.  257. 

—  6iart  Nr. 

—  eabbagii  Nr.  252, 
/,  2j  a. 

—  canellae atbae  Nr.  237. 

—  cassiae  indicae  Nr.  235- 

—  cassiae  ligneae  Nr. 

232. 

—  ehabarro  Nr.  253. 

—  chinae  aurantiacus 
Nr.  211* 
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Cor! ex  ehimae  bolivianae 

Nr.  2£0* 

—  chinae  calitayae  Nr. 

259. 

—  chinae  de  Cuico  Nr. 
264, 

—  chinae  de  Cutco  normt 
Martiny  Nr.  264 . 

—  chinae  de  Jaen  Nr. 

266. 

—  chinae  de  Jaen  vbtru- 

ru»  Nr.  266«  /. 

—  chinae  de  Loxa  Nr. 

2ÜL 

—  chinae  de  Loxa  aur an- 
tiacut Nr.  267,  L. 

—  chinae  de  Loxa  fulrut 
Nr.  267^  4. 

—  chinae  de  Loxa  futrttt 
Nr.  26Tj  L 

—  rhinav  de  Loxa  ni- 
grescent  Nr.  267.  2* 

—  chinae  de  Loxa  ob- 
teurut  Nr.  267,  iL 

—  chinae  de  Loxa  pi- 
tayensis  Nr.  267,  3. 

—  chinae  de  Loxa  tenuit 
Nr.  267,  Sl 

—  chinae  de  Maracaibo 
Nr.  27JL 

—  chinae  de  Sta.  Anna 
Nr.  2fiL 

—  chinae ßbro*ut  Nr. 272. 

—  chinae ßavae  Nr.  269. 

—  chinae  ßavae  tubero- 
tut  Xr.  270 

—  chinae  Huamaliet  Nr. 
2Ü5. 

—  chinae  huanuro  Nr. 

2Jü 

—  chinae  provincianae 
Nr.  2G2. 

—  chinae  pteudoregius 
Martiny  Nr.  262. 262,  2,  fe, 

—  chinae  regiut  ßbrosus 
Martiny  Nr.  261. 

—  chinae  regiut  novut 
Martiny  Nr.  2filL 

—  chinae  regiut  peruvia- 
nut  Martiny  Nr.  259. 

—  chinae  regiut  tpuriut 
Martiny  Nr.  262.  262, 3. 

—  chinae  rubel  tut  Nr. 
21iL 

—  chinae  rubiginotut  Nr. 

27JL 

—  chinae  rubiginotut 
Martiny  Nr.  262,  3. 

—  chinae  tubraeNr.  26b. 


C  ort  ex  chinae  rubra*  du- 
ra» Nr.  26S,  C. 

—  chinae  rtibrae  /ich»' 
na  tut  Nr.  26%,  B. 

—  chinae  rubrae  tnbero- 
tut  Nr.  26^  A. 

—  chinae  urb'etanae  Nr. 
21L 

—  cinnatnomi  aromatici 
Nr.  23JL 

—  cinnamomi  afficinolh 
Nr.  2AL 

—  cinnamomi  tylvettrit 
Nr.  m 

—  cinnamomi  teylanici 
Nr.  2JLL 

—  «7ri  Nr.  529. 

—  copalch»  Nr.  24Ü. 

—  ro*/i  amari  Nr.  238. 

—  cryutoraryat  pretio- 
tae  Nr.  24j_,  2, 

—  culilaban  Nr.  236,  L 

—  culilaban  papuanut 
Nr.  236,  L 

—  daphnet  Nr.  25 S. 

—  eluteriae  Nr.  21ÜL 

—  frangulac  Nr.  2ÜL 

—  fraxiii  Nr.  247. 

—  geoffroyae  Nr.  252. 

—  geoffroyae  ßovae  Nr. 
252,  //. 

—  groffroyae  ßavae  lu- 
teut  Nr.  252,  //,  L 

—  geoffroyae  ßavae  ni- 
*rr  tfr.  252,  //,  2. 

—  geoffroyae Jutcae  Nr. 
252.  /. 

—  geoffroyae  Jutcae  ci- 
nere««  Nr.  252j  /,  2. 

—  geoffroyae  futcu*  fu- 
motut  Nr.  252,  /,  L 

—  geoffroyae  j'amaicen- 
tit  Nr.  2$1  252,  /,  2,  «. 

— geoffroyae  luteae  Mar- 
tiny Xr.  252,  //,  2, 

—  $*offroyac  tpuriut  L 
Martiny  Nr.  252,  /,  L 

—  geoffroyae  turinamen- 
tit  Nr.  252.  252,  /,  2,  b. 

—  grana forum  Nr.  529. 

—  guajaci  Nr.  255. 

—  hippocattani  Nr.  244. 

—  jurema  Nr.  251. 

—  kulitlawang  Nr.236,1. 

—  ligni  saneti  Nr.  255. 

—  litteae  citratae  Nr. 
241,  3. 

—  magellanicut  Nr.  235. 

—  matabathri  Nr.  236^  4. 


Cortex  mattoy  Nr.  236,  5. 

—  meterei  Nr.  25b. 

—  nectandrae  Nr.  257. 

—  nueum  juglandtt  Nr. 

530. 

—  ocoteae  Nr.  234. 

—  picranenae  Nr.  254.  //. 

—  prunt  /Wi"  Nr.  24JL 

—  quattiae  Nr.  254. 

—  quattiae  amarae  Nr. 
254,  /. 

—  quattiae  americonae, 
Nr.  254^  //. 

—  quassiae  jamaicentit 
Nr.  254,  //. 

—  quattiae   novae  Nr. 
254,  //. 

—  quattiae  turinamentit 
Nr.  254,  /. 

—  quercut  Nr.  2JJL 

—  radicit  berberidit  Nr. 
25fi. 

—  radicit  granatorum 
Nr.  25JL 

—  radicit  mali  punicae 
Nr.  25fi. 

—  radicit  Simarubae 
Nr.  242. 

—  regiut  peruvianut 
Martiny  Nr.  25S. 

—  rhamni  Jrangulae  Nr. 
•246. 

—  Mlfeft  Nr.  212. 

—  tattajrat  Nr.  217. 

—  simarubae  Nr.  240. 

—  «nfoc  Nr.  236,  3_. 

—  thymeleae  Nr.  2iL 

—  w/mi  americanae  Nr. 
248. 

—  u/n»t  interior  Nr.  248. 

—  Winteranut  Nr.  23S. 

—  ff'interianut  tpuriut 
Nr.  231. 

Cortice»  S.  23.  IM. 
Cortice*  a>-ret  S.  217. 

—  amari  et  adtf  ringen  - 
tet  S.  2JLL 

—  aromatici  S.  1Ü3, 

—  cAfoae  S.  21Ä. 

— ■  eine  hon  ar um  S.  218. 
Cot  tut  amarut  Nr.  23S. 

—  corticotutRr.  151.  237. 

—  «/«/CM  Nr.  15_L  237. 

Cotonea  Nr.  4JL2. 
Cotyledon  nectandrae  Nr. 

536. 

—  nectandrae  major  Nr. 

536. 
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Cotytedon  nectandrae  mi- 
nor Nr.  536. 
Cotyledones  S.  405. 
Coumarin  S.  5JL  4ÜLL 
Crocus  Nr.  4 05. 
Crolonin  S.  3SJL 
Crotooöl  Nr.  563. 
Crotoosäure  S.  3m  424. 

Cubebae  Nr.  432. 
Cubeben  Nr.  432, 
Cubebenbl  Nr.  575. 
Cubebin  S.  3ö:J. 
Cucaniencassie  Nr.  235. 
Cuininol  S.  436. 
Curcuma  longa  Nr.  177, 
A,  b. 

—  rotunda  Nr.  177,  At  a. 

Curcatnei  Nr.  177,  A. 
Cusparia  S.  207. 
Cynosbafa  Nr.  410. 
Cydonia  Nr.  412. 

—  ex  sicca  ta  Nr.  412. 
Cymin  S.  436. 
Cyperwurz,  lauge  Nr.  179. 

—  runde  Nr.  IM. 


D. 

Dactyli  Nr.  430. 
Dammarharz  Nr.  617. 
Daphnio  S.  21&. 
Datteln  Nr.  4M, 
Daturin  S.  43.  39.2. 
Delpbinin  S.  386. 
Digitalin  S.  308. 
Digitalissäure  S.  30S. 
Dill  Nr.  33iL 
Dillsamen  Nr.  48iL 
Dillsamenbl  Nr.  59S. 
Diosmin  S.  3(>0. 
Diptam  Nr.  105.. 
Dorantwurz  Nr.  191. 
Dornapfel  Nr.  22. 
Dosten  Nr.  3JL 
Dostenöl  Nr.  587. 
Dostenöl,  cretischesNr.588. 
Dracbenblut  Nr.  619.  625. 

—  amerikanisches  Nr. 635. 

—  canarisches  Nr.  620. 

—  ostindiscbes  Nr.  619. 

—  von  Cartbagena  Nr.  635. 

—  von  Madeira  Nr.  620. 
Dragun  Nr.  -6JL 
Dreiblatt  Nr.  320. 
Dreiblattwurzel  Nr.  1SS. 
Drupa  anacardii  Nr.  461. 

—  eerasi  acidae  Nr.  466. 


Drupa  cerasi  dulcis  Nr. 
461. 

—  cocculi  Nr.  460. 

—  Juglandis  immatura 
Nr.  4M. 

—  myrobalani  Nr.  16S. 

—  pruni  Nr.  465. 

—  rhamni  Nr.  463. 

—  semecarpi  Nr.  462. 

—  zizyphi  Nr.  16jL 
Drupae  S.  366. 
Dulcaraarin  S.  170. 
Duvok  Nr.  93. 


Eberraute  Nr.  fifi. 
Eberreis  Nr.  fiS. 
Eberwurz  Nr.  1  UL 
Ehrenpreis  Nr.  26. 
Eibenbaum  Nr.  279. 
Eibisch  blätter  Nr.  11. 
Eibischkraut  Nr.  12. 
Eichel  Nr.  42JL 
Eichelkaffee  Nr.  426. 
Eichengerbsäure  S.  20JL 
Eichenmistel  Nr.  214. 
Eichenrinde  Nr.  243. 
Einzelblüthen,  entwickelte 

S.  321. 
Eisenhut  Nr.  2. 
Eiweisskörper  S.  3JL  403. 
Elaeosaccharum  aurantii 

Nr.  441. 
Eläopten  S.  425. 
Elain  S.  421. 
Elaterin  S.  363. 
Elaterium  albutn  Nr.  454. 

—  nigrum  Nr.  454. 
Eleetrum  Nr.  618. 
Elemi,  ägyptisches  Nr.  632. 

—  amerikanisches  Nr. 632. 

—  brasilisches  Nr.  632. 

—  orientalisches  Nr.  632. 

—  westindisches  Nr.  632. 
Elendwurzel  Nr.  122. 
Elephantenläuse ,  ostindi- 
sche Nr.  462. 

—  westindische  Nr.  461 . 
Elsenich  Nr.  142. 
Emetin  S.  S2. 

Emulsiu  S.  390. 
Engelsüsswurzel  Nr.  Sfi. 
Engelwurz  Nr.  IM. 
Enzian,  schweizer  Nr.  12L 

—  sogen,  ungarischer 
Nr.  12L 

—  weisser  Nr.  144. 
Epheuharz  Nr.  639. 


Equisetaceae  S.  2JL  04. 
Erdapfel  Nr.  363. 
Erdbeerwurzel  Nr.  204. 
Erdrauch  Nr.  9. 
Erdscbeibe  Nr.  157. 
Erdweibrauch  Nr.  5_L 
Ergotin  S.  406. 
Ervaletita  Nr.  523. 
Erytbroleinsaure  S.  471. 
Erytbrorelin  S.  113. 
Eschenrinde  Nr.  247. 
Eselsgurke  Nr.  454. 
Essence  de  Portugal  Nr. 
571. 

Essentia  obsinlkiiNr.  603. 

—  achilleac  Nr.  601. 

—  amygdalarum  ama~ 
ramm  Nr.  605. 

—  anethi  Nr.  59S. 

—  anisi  Nr.  596. 

—  cajepufi  Nr.  593. 

—  calami  Nr.  574. 

—  carm  Nr.  595. 

—  caryophyllorum  Nr. 
594. 

—  cinnamomi  aromatici 
Nr.  577. 

—  cinnamomi  zeylaniei 
Nr.  576. 

—  corlicis  auran  Horum 
Nr.  571. 

—  corticis  citri  Nr.  572. 

—  cubebarum  Nr.  575. 

—  cumini  Nr.  599. 

—  de  cedro  Nr.  572. 

—  florum   aurantii  Nr. 
570. 

—  foenicufi  Nr.  597. 

—  juniperi  Nr.  567. 

—  lavandulae  Nr.  581. 

—  macidis  Nr.  579. 

—  mqjoranae  Nr.  589. 

—  matricariae  Nr.  602. 

—  menthae  crispae  Nr. 
583. 

—  menthae  piperitae  Nr. 
584. 

—  origani  creticiNv.  588. 

—  origani  vulgaris  Nr. 
587. 

—  rovismarini  Nr.  586. 

—  rosarum  Nr.  592. 

—  rutae  Nr.  580. 

—  sabinae  Nr.  568. 

—  salviae  Nr.  585. 

—  Sassafras  Nr.  578. 

—  serpylli  Nr.  591. 

—  sinapis  Nr.  606. 

—  spicae  Nr.  582. 


□  Dy  VjLH 


Register. 


479 


Estentia  tu  er  im  Nr.  573. 

—  tanaceti  Nr.  WM. 

—  terebinthmae  Nr.  569. 

—  thymt  Nr.  .V.MI. 

—  Valeriana«  Nr.  600. 
Eisen  tia«  S.  425. 
Essenzen  S.  425. 
Eiaigxnse  ».  394 . 
Estragon  Nr.  Q1L 
Euphorbium  Nr.  646. 
Euphorbium  Nr.  646. 

r. 

Faha  Pichurim  Nr.  536. 

—  Tonea  Nr.  526. 
— -  Tunro  Nr.  526. 

—  Tonga  Nr.  526. 
Fabae  febnj  agae  Nr.  50-1. 

—  mexieanae  Nr.  515. 

—  Saue  Ii  Ignatii  Nr.  504 . 
Farkelkrnnt  Nr.  312. 
Faecata  -tri  Nr  551. 

—  Maroniar  Nr.  551. 
Fallkraut  Nr.  2jjo^ 3 15.387. 
Farbcirülhe  Nr.  190. 
Farbstoffe,  blaue  S.  470. 
Fori  na  S.  345. 

—  Fabarum  Nr.  523. 

—  Lini  Nr.  49s. 

—  S'/iuftit  Nr.  520. 
Farne  S.  (ü. 
Farnkräuter  S.  2iL  6J. 
Farnwurzrl  Nr. 
Faulbauwriode  Nr.  246. 
Feigen  Nr.  409. 
Feldbohnen  Nr.  524. 
Feldcypresse  Nr.  5_L 
Feldquendel  Nr.  A^L 
Fenchel  Nr.  47li 
Feuchelblätler  Nr.  335 . 
Frnchelliolz  Nr.  2_LL  221, 
Fenehelöl  Nr.  597. 
Fenchelwut  zel  Nr.  136. 
Fernambukbolt  Nr.  228. 
Fette  S.  12L 

—  flüssige  8.  4 '22. 

—  slarre  S.  424. 
Feuerkraut  Nr.  8JL 
Feuerscbwamm  Nr.  7JL 
Fichtenharz  Nr.  615.  615,«. 
Fichtenholz  Nr.  22_L  222. 
Ficblenknospen  Nr.  35 1 . 
Fichtensprossen    Nr.  349. 

351. 

Fichtenthranen  Nr.  615,  a. 
Fici  Nr.  409. 
Ficus  in f er  na  tit  Nr.  500. 
Fieberklee  Nr. 


Pieberkleewurrel  Nr.  188 
Fiebennons  Nr.  85. 
Fieberrinden,  ächte  S.  218. 

Filieet  S.  2JL  6_L 
Fingerhut  Nr.  AHL 

—  rother  Nr.  313. 
Flaschenkürbissamen  Nr. 

512. 

Flavedo  Corticum  Aar  an- 
iiorum  Nr.  52". 

—  Corticum  Citri  Nr.52S. 
Flechten  S.  2JL  5JL 
Flechtensaure  S.  59. 
Flieder  Nr.  381. 
Fliederbeei en  Nr.  455. 
Fliederblunivn  Nr.  381 . 
Flobsamen  Nr.  505. 

Flore»  S.  3JL  3JL  323. 

—  Acaciae  germanica« 
Nr. 

—  Acaciae  nostratis  Nr. 

37JL 

—  Acaciarum  Nr.  372. 

—  alfhaeae  Nr.  376. 

—  arnieae  Nr.  3s 7. 

—  arnieae    cum  pappis 
Nr.  3VL 

—  arnieae    sine  pappis 
Nr.  liVL  JiLL 

—  auran  Horum  Nr.  374. 

—  balaustiorum  Nr.  380. 

—  bet/idis  Nr.  3hl* 

—  belh'dis  minor it  Nr. 
384. 

—  calci trapae  Nr.  300 . 

—  Calendula«  Nr.  403. 

—  carthami  Nr.  40t . 

—  cassiae  Nr.  435. 

—  cassiae  im maturae  Nr. 

—  cassiae   spuriae  Nr. 

43^ 

—  cassiae  sylvestris  Nr. 

435 

—  chamaemeli  Nr.  3S2. 

—  chamaemeli  nobilis 
Nr.  3iL 

—  chamomillae  Nr.  382. 

—  chamomillae  foetidae 
Nr.  a&L 

—  chamomillae  romanae 
Nr.  3.8JL 

—  chamomillae  vulgaris 
Nr.  a^L 

—  ri'/tae  Nr.  21SL 

—  cinae  barbariei  Nr. 
370,3, 

—  cinae  indici  Nr.  310, 2. 


Flures  cinae  levantici  Nr. 
370,  L 

—  cinae  ost indici  Nr.iU  L 

—  cinnamomi  Nr.  435. 

—  compositi  perfecti  S. 
330. 

—  consolidae  rrgalis  Nr. 

—  convallariae  Nr.  ÜU  . 

—  c^fl«i  Nr.  400. 

—  ebuli  Nr.  2>_L 

—  farfarae  Nr.  3S6. 

—  granatorum  Nr.  380. 

—  hyperiri  Nr.  LL 

—  /«imn  <i/6<  Nr  402. 

—  lavandulae  Nr.  378. 

—  lilioi  um  alborum  Nr. 
390. 

—  liliorum  convallium 
Nr.  3IL 

—  malvae  arborea«  Nr. 

375.  397.  39s. 

—  —  sylvestris  Nr.  Ii. 

—  —  vulgaris  Nr.  377. 

—  matricariae  Nr.  3s2. 

—  meliloti  Nr.  5JL 

—  mi/lefolii  Nr.  3J& 

—  naphae  Nr.  371. 

—  paeoniae  Nr  3JU . 

—  papaveris   n/bri  Nr. 
39JL 

—  paralyseos  Nr.  399. 

—  primulae  vei  is  Nr.399. 

—  pruni  spinosae  Nr. 37 2. 

—  pruni  sylvestris  Nr. 
37JL 

—  rhoeados  Nr.  3Ji2. 

—  roiae  benedictae  Nr. 

391. 

—  ro*ae  regiae  Nr.  391. 

—  rosarum  inevrnata- 
rum  Nr.  393. 

—  rosarum  pallidarum 
Nr.  S9JL 

—  rosarum  rubrarum 
Nr. 

—  sambu ci  Nr.  381. 

—  simplices  perfecti  S. 
327. 

—  stoechados  citrinae 
Nr.  7LL  3üfL 

—  symphyti  minimi  Nr. 
381. 

—  tanaceti  Nr.  7JL  3_SJk 

—  fi/we  Nr.  3J7JL 

—  tusxilaginis  Nr.  386. 

—  ungalae  caba/linaa 
Nr.  aSIL 
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Flores  urticae  mortuae  Nr. 

402. 

—  verbatet  Nr.  312. 

—  violariae  Nr.  395. 

—  violarum  Nr.  395. 
Florum  partes  S.  323. 
Föhreoholz  Nr.  221. 
Folia  S.  ai*  28Ö. 

—  abrotani  Nr.  332.  347. 

—  absinthii  Nr.  345. 

—  aconiti  Nr.  3JJL 

—  acrifolii  Nr.  294. 

—  agrimoniae  Nr.  343. 

—  alchemillae  Nr.  325_ 

—  olthaeae  Nr.  324. 

—  a*0tAt  Nr.  33JL 

—  an(Ao«  Nr.  32. 

—  aqutfolii  Nr.  29_L 

—  arciostaphyliNr.  280. 

—  arnicae  NrT  315.  ~ 

—  arlemisiae  ponticae 
Nr.  346. 

—  artet/4  isiae  vulgaris 
Nr.  340. 

—  aurantiorum  Nr.  283. 

—  barosmae  Nr.  222. 

—  belladonnae  Nr.  2ÜS. 

—  6«ceo  Nr.  223. 

—  buchu  Nr.  21CL 

—  cere/ofii  Nr.  328.  232. 

—  chelidonii  Nr.  212. 

—  cichorii  Nr.  321L 

—  eiern  atidis  rectae  Nr. 
328. 

—  cochleariae   Nr.  29(3. 

—  conti maeula Ii  Nr.  334. 

—  digitalis  Nr.  313. 

—  d  osrnae  erenatae  Nr. 

293. 

—  dracuneuti  Nr.  285. 
222. 

—  er  Flores  an t /tos  Nr. 
32. 

—  Flores  rorismarini 
Nr.  32, 

—  et  Pampini  vitis  Nr. 
321. 

—  far/arae  Nr.  314. 

—  foeniculi  Nr.  335. 

—  hepatieae  nobilis  Nr. 
295.  317. 

—  heraelei  Nr.  348. 

—  hyoscyamiNr.  211. 

—  juglandis  Nr.  323. 

—  lactucae  scariolae  Nr. 
327 

 virosae  Nr.  327. 

—  /aurt'Nr.  282. 


Fo/ta  lauroeet  a»i  Nr.  290. 

—  /edi  palustris  Nr.  281. 

—  malvae  minoris  Nr. 

323. 

—  war*  ver*  Nr.  2S9. 

—  melissae  Nr.  310. 

—  menthae  crispae  Nr. 

309. 

—  menthae  piperitaeXr, 
3JKL  308. 

—  menyantkis  Nr.  329. 

—  millefoliiNv.  331 . 344. 

—  nicotianae  Nr.  307. 

—  petroselini  Nr.  337. 

—  pulmonariae  Nr.  305. 

—  pyrolae  umbeltafae 
Nr.  222. 

—  rhododendri  chrysan- 
thi  Nr.  2S_L 

—  rhododendri  ferrugi- 
nei  Nr.  994 

—  rhois  toxicodendriNr. 
34 1 . 

—  rorismarini   Nr.  32_ 
280. 

—  rtt/a«  Nr.  333. 

—  salviae  Nr.  316. 

—  saniculae  Nr.  318. 

—  saponariae  Nr.  297. 
306. 

—  sennae  Nr.287.s.,Sg«»fl. 

—  sennae    indicae  Nr. 
287.  2. 

—  «o/aiit  mfcri  Nr.  302. 

—  stramonii  Nr.  301 . 

—  t an a ceti  Nr.  330. 

—  /aar»  Nr.  220. 

—  theae  Nr.  3111. 

—  t/vae  ursi  Nr.  286. 

—  verbasci  Nr.  312. 

—  vincae  pervincae  Nr. 
288. 

—  vitis  Nr.  321.  322. 
Folliculi  S.  380. 

—  sennae  Nr.  287t  L 
Franzosenholz  Nr.  230. 
Franzosenbolzrinde  Nr. 255. 
Frauenbiss  Nr.  50. 
Frauendislelsaroeu  Nr.  428. 
Frauenflachs  Nr.  24. 
Frauenmantel  Nr.  57. 
Fraxinin  S.  204. 
Freisamkraut  Nr.  12. 
Frondes  Sabinae  Nr.  277. 
Froscbtöffelwurzel  Nr.  l&L 
Früchte  S.  33.  338. 
Fruchtfleisch  S.  35.  402. 
Fruchtschalen  S.  35..  400. 
Fruchtsteine  S.402. 


Früchts  S.  33.  338. 

—  capsiei  Nr.  438. 

—  oitri  Nr.  442. 

—  ßueumeris  asinini  Nr. 
454. 

—  eydoniae  Nr.  412. 

—  cynosbati  Nr.  410. 

—  elaterii  Nr.  454. 

—  fici  Nr.  400. 

—  granatorum  Nr.  413. 

—  humuli  Nr.  407. 

—  juniperi  Nr.  406. 

—  mali  Nr.  41 1. 

—  mori  Nr.  408. 

—  rnororum  Nr.  408. 

—  oxyacanthae  Nr.  437  f 

—  prunorum  Nr.  4fi5_ 

—  punicae  Nr.  413. 

—  pyri  Nr.  411 . 

—  rosae  Nr.  410. 

—  rubi  idaei  Nr.  446. 

—  spurii  S.  340. 

—  tamarindorum  Nr. 
548. 

Fueus  amyfaceus  Nr.  76. 
Fumarsäure  S.  5JL 
Fangt  S.  25-  58. 
Fun gin  S.  58. 

Fungus  cynosbati  Nr.  541. 

—  sambuei  Nr.  Sl. 
Fur/br  S.  345. 

G. 

Galbau  Nr.  651. 
Galbanum  Nr.  651. 

—  in  granis  Nr.  651,  a. 

—  in  tnassis  Nr.  651,  b. 

—  persicum  Nr.  651,  c. 
Galgant,  wilder  Nr.  120. 
Galgantwurzel  Nr.  176. 
Galipot  Nr.  615,  a. 
Galtae  Nr.  541 . 
Galläpfel  Nr.  541. 

—  grüne  Nr.  541.  541,  b. 

—  schwarze     Nr.  541. 
541,  a. 

—  von  Aleppo  Nr.  541. 

—  von  Smyroa  Nr.  541. 

—  weisse  Nr.  541.  541,  e. 
Gamander  Nr.  5JL 

—  achter  Nr.  50. 

—  edler  Nr.  50. 
Ganseblümchen  Nr.  384. 
Gartenmalvenblüthen  Nr. 

3fl7. 

Gartenraute  Nr.  333. 
Gartenrose  Nr.  323. 
Garteuzwiebel  Nr.  354. 
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Geigenharz  Nr.  615,  e. 
Gelbworz  Nr.  177,  A. 
Gemmme  S.  11.  316. 

—  tmpparidis  eondttae 
Nr.  367. 

—  j/»«  «W*fi>  Nr.  35_L 

—  pimi  pieeae  Nr.  350. 

—  pimi  sylvestris  Hr.SUL 

—  plamtiparae  8.  31 S. 

—  populi  Nr.  3.S2. 

—  ramiparae  S.  310. 
Gemüseampfer  Nr.  L6JL 
Geofrnyenriode ,  braune 

Nr.  252,  L 

—  gelbe  Nr.  252,  II. 

—  jamaicani*rbe  Nr.  252, 

—  surinaumrhe  Nr.  252, 

L  Ii  * 
Gerale  Nr.  112. 

Gervia  S.  1 38. 

Gewürz,  Englisch-  Nr.  449. 

Gewürznelken  Nr.  3fii 

Giebtbeerea  Nr.  1Ä2. 

Gicblroae  Nr.  32L 

Gicblrübe  Nr.  1  66. 

GiHricbe  Nr.  3_LL 

GiMattieh  Nr.  32L 

Giflsumaeb  Nr.  31 1 . 

Giftwurzef  Nr.  12!L 

Glieder  S.  3J.L 

Gliedkraut  Nr.  45 

Glorkenblane  Nr.  M 

Glyceriq  S.  i2X 

Gnadenkraut  Nr.  25- 

G»ldhaar  Nr.  8JL 

Goldmibe  Nr.  6JL 

Gottesgnadenkraut  Nr.  2JL 

Grainrs   <T  Avignon  Nr. 

ifti. 

Grana  artet  Nr.  155. 

—  (yr/i  Nr.  46JL 

—  malaguetta  Nr.  4'.)2. 

—  motucca  Nr.  562. 

—  mosrhata  Nr.  522. 

—  puradisi  Nr.  4*>J, 

—  ffjr/ii  Nr.  5112. 
Granatäpfel  Nr.  413. 
Granatapfelschale  Nr.  529. 
Granat  blonten  Nr.  380. 
Granat« arzelrinde  Nr.  256 
Graswurzel  Nr.  16S. 
Gratiolio  S.  Ii- 
Graupen  S.  34V 

Green  heart  bark  Nr.  252. 
Cri-y  b«Ht  Nr.  26JL 
Gries  wurzrl  Nr.  219. 
Grindwurz  Nr.  120- 
Grundbirne  Nr.  363. 


Grundheil  Nr.  26. 

Gr u tum  S.  345. 
Grütze  S.  345. 
Goajarin  S.  181. 
Guajarum  Nr.  627. 

—  im  matsis  Nr.  627. 
GuajakharzS.181.Nr.  627. 
Guajakbolz  Nr.  230. 
Guajakrinde  Nr.  255. 
Guajakaaore  S.  18_L 
Gummata  S.  465. 
Gummi  aeaeiae  Nr.  650. 

—  arabicum  Nr.  656,  ff. 

 atbum  Nr.  656,  ff. 

 etectum  Nr.  656, «. 

—  g-wf/i  Nr.  640. 

—  lutea  Nr.  621. 

—  mimosae  Nr.  656. 

—  semegal  Nr.  656,  6. 

—  serapinum  Nr.  653. 

—  tragacanthae  Nr.  655. 

—  turcieum  Nr.  656,  ff. 
Gummi  Nr.  656. 

—  arabisches  Nr.  656,  ff. 

—  türkisches  Nr.  656,  a. 
Gummiarten  S.  465. 
Gummigutt  Nr.  640. 

—  von  Ceylon  Nr.  640,2. 

—  von  Siatn  Nr.  640,  L 
Gummilaek  Nr.  621. 
Gummi-resina  S.  45>i 

—  bdeltinm  Nr.  643. 

—  gutta  Nr.  640. 

—  myrrha  Nr.  642. 

—  otibanum  Nr.  641. 
Gundelrebe  Nr.  ü. 
Gundermann  Nr.  42. 
Gorkensaneo  Nr.  510. 
Gutta-Percha  S.  Afift. 
Gutta  tuban  S.  465. 


Haarst  rang  Nr.  143. 
Haematoxylin  S.  180. 
Hafer  Nr.  416. 
Haferwurz  Nr.  152 
Hagebutten  Nr.  41<> 
Hainbutten  Nr.  4JJL 
llalbraokeo  Nr.  215. 
Hanfsamen  Nr.  421 
Harnkraut  Nr.  222. 
Hartheu  Nr.  LL 
Harz,  burgundisches  Nr. 
615.  fc.  615,  b,  2. 

—  gelbes  Nr.  615,  6. 

—  weisses  Nr.  615,  b. 
Harze  S.  44  5. 


Harze,  extraetivstoffbaltige 

S.  456. 

—  gummihaltige  S.  456. 
Haselwurz  Nr.  185. 
Hauhechel  Nr.  1112. 
Herenzellen  S.  469. 
Heidelbeeren  Nr.  4M, 
Heiligenbolz  Nr.  231L 
Heilkraut  Nr.  348. 
Helmin  tkochortos  Nr.  U. 
Herba  abrotami  Nr.  68. 

—  absimt hii  Nr.  67. 

—  aemit  lerne  Nr.  li-L 

—  aeoniti  Nr.  L 

—  adiattti  aurei  Nr.  SJL 

—  ojtrimoniae  Nr.  56. 

—  atchemillae  Nr.  5JL 

—  altfiaeae  Nr.  11* 

—  anchusa«  Nr.  53. 

—  anemones  hepatioae 
Nr.  6_ 

 pratensis  Nr.  4. 

—  anefhi  Nr.  336. 

—  anthot  Nr.  32. 

—  arboris  vitae  Nr.  278. 

—  artemisiae  Nr.  66. 

—  asper ulae  Nr.  52. 

—  asperulae  odoratae 
Nr.  5JL 

—  ballutae  lanatae  Nr.43. 
 nigrae  Nr.  42. 

—  basiliei  Nr.  28. 

—  belladonna*  Nr.  2M. 

—  botryos  mexicanae 
Nr.  2. 

—  brancae  urtinae  Nr. 

:us. 

 ursinae  germani- 
ca« Nr.  aiS. 

—  —   ursinae  spuriae 
Nr.  Hü 

—  buglossi  Nr.  53. 

—  catendulae  Nr.  12. 

—  cannabinat  aquaticae 
Nr.  6L 

—  capillorum  V tnerit 
Nr.  *LL 

—  cardui  bemedicti  Nr.  13. 

—  centaurü  minorit  Nr. 

—  cere/olii  Nr.  339. 

—  chamaedryos  Nr.  5U. 

—  chamaepityos  Nr.  5_L. 

—  chelidonii  Nr.  8. 

—  chenopodii  ambrosioi- 
des  Nr.  2* 

—  c  churii  Nr.  a26. 

—  eientae  Nr.  324_ 

—  —  aquaticae  Nr.  334. 
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Herba  eicutae  majori*  Nr. 
334. 

—  eicutae  terrestris  Nr. 

334. 

—  eicutae  veterum  Nr. 
334. 

—  eicutae  virosae  Nr.  334. 

—  eicutariae  odoratae 
Nr.  334* 

—  clematidis  reetae  Nr. 3. 

—  cochleariae  Nr.  1 J .  2M. 

—  com*»  maeulati  Nr.  331. 

—  consolidae  minorit 
Nr.  4L, 

 saraeenieae  Nr.  62* 

—  dattirae  Nr.  22, 

—  diapensiae  Nr.  51L 

—  digilalis  Nr.  3.13* 

—  digilalis  purpureae  Nr. 
313. 

—  dramneuli  Nr.  öS« 

—  dracuneuli  hortensis 
Nr.  62* 

—  equiteti  majori*  Nr. 94. 
 minoris  Nr.  Ü^L 

—  erythraeae  Nr.  2L 

—  «tf    Floret  Buglossi 
Nr.  53* 

—  ei  Flore»  Lavandulae 
Nr.  2ö* 

—  ef  Flores  Millefolii 
Nr.  64* 

—  et"  Radix  Alchemillae 
Ar.  52, 

—  eupatoriae  Nr.  fil* 

—  eupatoriae  veterum 
Nr.  51L 

—  euphrasiae  Nr.  21. 

—  farfarae  Nr.  314. 

—  ßammulae  Jovis  Nr.3. 
328. 

—  foeniculi  Nr.  335. 

—  fumariae  Nr.  iL 

—  galeopsidis  Nr.  44. 

—  galeopsidis  ochroleu- 
eae  Nr.  IL, 

—  glechomae  Nr.  12. 

—  glechomae  hederaneae 
Nr.  12. 

—  gratiolae  Nr.  25* 

—  heder ae  terrestris  Nr. 
42. 

—  helichrysi  Nr.  IL 

—  hepaticae  nobilis  Nr. 

iL  an, 

—  hepaticae  stellatae 
Nr.  5Ä* 

—  hormini  sativi  Nr.  3_L 

—  hyoteyami  Nr.  31 1. 


Register. 

Herba  hyperici  Nr.  14. 

—  hyssopi  Nr.  ^iL 

—  jaeeae  Nr.  L2. 

—  T*ptt*  Nr.  RTL 

—  tvae  nrthritirafi  Nr.  51 . 

—  lactuoae  virosae  Nr. 
327. 

—  lappulae  hepaticae 
Nr.  56* 

—  lavandulae  Nr.  21L 

—  faft'  Nr.  54. 

—  /«fr  palustris  Nr.  iL 

—  leontopodii  Nr.  52* 

—  leonuri  Nr.  43* 

—  linguae  bovis  Nr.  5JL 

—  linariae  Nr.  24* 

—  lobeliae  Nr.  filL 
 inßatae  Nr.  6JL 

—  majoranae  Nr.  35* 

—  malvae  majori»  Nr.  IL 
 minoris  Nr.  liL 

—  —  sylvestris  Nr.  UL 
 vulgaris  Nr.  JJL 

—  mart  Nr.  ÜL 

—  mart  syriaci  Nr.  40* 

—  roori  ucri  Nr.  4ä* 

—  marrubii  agrestis  Nr. 
4JL 

—  marrubii  albi  Nr.  4JL 

—  marrubii foetidiNrAl . 

—  marrubii  nigri  Nr.  41* 

—  marrubii  vulgaris  Nr. 

•JJL 

—  matricariae  Nr.  £5* 

—  matrisylvae  Nr.  5JL 

—  meliloti  Nr.  55* 

—  melissae  Nr.  4IL 

—  menthae  crispae  Nr. 
30!» . 

—  menthae piperitae  Nr. 

308. 

—  millefolii  Nf.  64* 

—  w        capillacei  Nr.  86. 

—  napelli  Nr.  L 

—  nasturtii  Nr.  JJL 

—  nicotianae  Nr.  307. 

—  nolae  cu linariae  Nr.  iL 

—  oc/mt  Nr.  2iL 

—  origani  Nr.  3JL 

—  origani  cretici  Nr.  34* 

—  parthenii  Nr.  6JL 

—  pervincae  latifoliae 
Nr.  IS* 

—  petroselini  Nr.  332* 

—  polygalae  amarae  Nr. 
12* 

—  polygalae  amarae  cum 
radice  Nr.  1*L 

—  potyfric'ii  Nr.  SJL 


Herba  prunellae  Nr.  LL 

—  putegii  Nr.  3JL 

—  pulmonariae  Nr.  52*. 

 gallicae  Nr.  £2. 

 maculatae  Nr.  52, 

—  —  maculosae  Nr.  52*. 

—  pulsatillae  Nr.  IL 

—  —  eoeruleae  Nr.  JL 

 minoris  Nr.  4. 

 nigricantis  Nr.  4* 

—  —  vulgaris  Nr.  5* 

—  pyrethri  cum  ßoribut. 
Nr. '65. 

—  Pyrolae  umbellatae 
Nr.  232* 

—  recens  nasturtii  aqua- 
tici  Nr.  JJL 

—  rhododendri  Chrysan- 
th Nr.  2S4* 

—  rAot«  toxicodendri  Nr. 
liLL 

—  rorismarini  Nr.  3_2* 

—  rorismarini  sylvestris^ 
Nr.  32.  51* 

—  rr/fa«  Nr.  333. 

—  rutae  hortensis  Nr«. 
333. 

—  rulae  murariae  Nr.Q2* 

—  sabinae  Nr.  277. 

—  salviae  Nr.  iL, 

—  —  pratensis  Nr.  31  - 
 sclareae  Nr.  Hl« 

—  sanetae  Kunigunda& 
Nr.  61. 

—  saniculae  Nr.  5JL  318.. 

—  saponariae  Nr.  297 , 

—  saponariae  rubrae  Nr» 
2«i"L 

—  saturejae  Nr.  Iii. 

—  scordii  Nr.  4JL 

—  serpylli  Nr.  31* 

—  sideritidis  Nr.  45. 

—  sideritidis  hirsuta» 
Nr.  4JL 

—  solani  Nr.  23* 

—  Äo/oni  furiosi  Nr.  2M* 

—  jo/ani  /era/ü  Nr.  2<)s. 

—  solani  nigri  Nr.  23* 

—  solani  vulgaris  Nr.  2JL. 

—  solidaginis  Nr.  62* 

—  sphondylii  Nr.  318. 

—  spigeliae  anthelmiae- 
Nr.  liL 

—  spigeliae  marylandicae 
Nr.  2iL 

—  spilanthis  Nr.  Iii* 

—  staehydis  rectae  Nr.  45. 

—  stoeehados  citrinae- 
Nr.  Ii. 
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Herba  stramonii  Nr.  22* 

—  tanaeeti  Nr.  HL 

—  taraxaei  Nr.  IL 

—  faxt  Nr.  279. 

—  thujae  oeeidentalis 
Nr.  2ÜL 

—  /Aymi  Nr.  M- 

—  tri  (o/n  aurei  Nr.  IL 

—  / rifiiln  fibrini  N  i  .  320. 

—  tri  r  mg  int  g  Nr.  SOT 

—  tussilaginis  Nr.  314. 

—  ungulae  eaballinae 
Nr.  3J_L 

—  urtiniv  Nr.  L 

—  Urtica»  majori»  Nr.  1. 

—  vrtica e.  minorit  Nr.  L 

—  i  i  ii/is  Nr.  5_. 

—  verbasei  Nr.  312. 

—  veronicae  Nr.  21L 

—  vincae  Nr.  IS. 

—  vincae  minoris  Nr.  1**. 

—  vincae  pervincae  Nr. Ib. 

—  violae  Nr.  12. 

—  violae  triroioris  Nr.  1_2_. 

—  virgae  aureae  Nr.  62. 
Herbat  S.  23.  31. 
Herbstxeitlosensawen  Nr. 

Hesperidin  S.  ■'*:>"  -  400. 
Hexenkraut  Nr.  LL 
Hexenmehl  Nr.  N7. 
Himbeeren  Nr.  44fi.  ' 
Himmelbrand  Nr.  312. 
Himmrlsscblüssel  Nr.  3',«'.». 
Hirschbrunst  Nr.  SO. 
Hirsch  kraut  Nr.  215. 
Hirscbwurz  Nr.  137.  144. 
Hohlwurz  Nr.  1 55. 
Hollunderbeeren  Nr.  455. 
Hollunderblumen  Nr.  38  1 . 
Holzcassie  Nr.  232. 
Hölzer  S.  2S.  HA. 
Honduras- Sarsaparille  Nr. 

Hopfen  Nr.  1Q1. 
Huanuco-China  Nr.  264. 

—  von  Bergen  Nr. 262,  L 

—  Brückner ,  Lampe  et 
Comp.  Nr.  26JL,  L 

—  Pereira  Nr.  2Ü3. 

—  dura  Nr.  2Ü2. 

—  Jusea  Nr.  262^  2* 

—  rubiginosa  Nr.  262,  3. 

—  suberosa  Nr.  2L2. 

—  suberosa   atbida  Nr. 
262,  L.  2Ü2. 

—  suberosa  fusea  Nr.2Ü2_ 
Huanucorinde  ,  weisse  kor- 
kige Nr.  262^  L 


Hunattich  Nr.  ALL  IL8JL 
Hülsen  Nr.  29_L 
Hund>Luhluur7.el  Nr.  1  06. 
Hundszungenwurzel  Nr. 

L2L. 

Hyoscyaain  S.  Lull  ;.o7. 

Ihpericumrotb  S.  LL 
Hyssopin  S.  4JL 

L 

Jaborandiwurzel  Nr.  10JL 
Jaen,  blasse  Nr.  26JL 
Jaen-Cbina,  blasse  Nr. 264. 

266,  II. 
Jacn ,     blanc  ftbreux  de 

Guibourt  Nr.  266,  II. 
Jafnamoos  Nr.  76. 
Jalapa  falsa  Nr.  163. 

—  levis  Nr.  liü. 
Jalapenharz  Nr.  629. 
Jalapenwurzel  Nr.  1JLL 
Jamaicapfeffer  Nr.  449. 

J  ulian  a  -Sat  s;i[>ai  illr  Nr. 95. 
Jauiaicin  S.  212. 
Javazimmet  Nr.  231,  L 
Jesuitentbee  Nr.  'L. 
Ignatiusbohnen  Nr.  hQA* 
llicin  S.  294. 
Immergrün  Nr.  18. 
Indigblau  S.  Iii. 
Indigbraun  S.  471 . 
Indigleim  S.  471. 
Indigo  Nr.  660. 
Indigrotb  S.  471. 
Ingber  Nr.  178. 
Ingwer  Nr.  HS. 
Johannisbeeren  Nr.  451. 

—  schwarze  Nr.  452. 
Johannisblut  Nr.  I  I . 
Jobaonisbrod  Nr.  444. 
Johanniskraut  Nr.  LL 
Judasohr  Nr.  81. 
Judenkirschen  Nr.  439. 
Jujuben  Nr.  464. 
Juugfornöl  Nr.  557. 


Kaffee  Nr.  506. 
Haffeebonen  Nr.  506. 
Kaffeesäure,  aromatische 

S.  31LL 
Kalmus  Nr.  LLL 
Kalmosöl  Nr.  574. 
Kamille  Nr.  2&2* 

—  römische  Nr.  383. 
Kamillenöl  Nr.  602. 


Kampher  S.  ±25.  Nr.  607. 
Kanariensamen  Nr.  415T 
Kaneel  Nr.  232. 

—  achter  Nr.  23_L 

—  brauner  Nr  23 1 . 
Kappern  Nr.  367, 
Kapseln  S.  .iL  380. 
Kartoffel  Nr.  3Ü3. 
Kartoffelsago  Nr.  550. 
Kartoffelstärke  Nr.  550. 
Käsepappel,  grosse  Nr.  UL 
Käsepappelkraut ,  kleines 

Nr.  ÜL 
Katzenkraut  Nr.  49. 
Katzenwurz  Nr.  19JL 
Kautschuk  S.  465. 
Keimblätter  S.  LL  ln~>. 
Kellerhalsbeeren  Nr.  436. 
Kellerhalskörner  Nr.  436. 
Kellerbalsrinde  Nr.  258. 
Kellerhalswurzel  Nr.  9_S_. 
Kerbel  Nr.  33_8_.  339. 
Keulwurzel  Nr.  2JLL 
Kiefernholz  Nr.  22L. 
Kienporst  Nr.  iL. 
Kienrost  Nr.  LL 
Kirsch  lorbeerblätter  Nr. 

29JL 

Klatschmohn  Nr.  392. 
Klatschrose  Nr.  392. 
Kleie  S.  LLL- 
Klettenwurzel  Nr.  150. 
Klumpenlack  Nr.  621,  e. 
Knoblauch  Nr.  3:>3. 
Knollen  S.  LLL 
Knospen  S.  32.  316. 
Knotenwurz  Nr.  189. 
Kockelsköi  ner  Nr.  460. 
Königschina  Nr  259. 

—  bedeckte  Nr.  259,  L 

—  flache  Nr.  25JL  2. 

—  unbedeckte  Nr.  259^  2. 
Königskerze  Nr.  312.  3T9. 
Kopal  Nr.  638. 
Korallenwurzel  Nr.  8JL 
Korinthen  Nr.  443,  b. 
Kornblume  Nr.  400. 
Körner,  knidisebe  Nr.  436. 
Körnerlack  Nr.  621,  fe. 
Kornrose  Nr.  392. 
Kostwurz  Nr.  L5J. 
Krähenaugen  Nr.  503. 
Krapp  Nr.  LLL 
Krausdistel  Nr.  122. 
Krausemünze  Nr.  309, 
Krausemünzöl  S.  306.  Nr. 

583. 
Kräuter  S.  31. 

—  Liebersche  Nr.  LL 
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Register. 


Krebswurz  Nr.  206j  fc.  211. 
Rrenze  Nr.  5A- 
Krenzbeeren  Nr.  463. 
Kreuzblomenkraut  Nr.  UL 
Kreuzblumenwurzel  Nr. 

—  ungarisehe  Nr.  102. 
Kreuzkummel  Nr.  481 . 
KreuzkümmelÖl  Nr.  599. 
Kronchina  Nr.  2fi2. 

—  des  spanischen  Hofes, 
achte  Nr.  267^  L 

Kropfworzel  Nr.  88. 
Krotonöl  Nr.  563. 
Krummholzöl  Nr.  608,  e. 
Rüchensebeile  Nr.  A.  5_- 
Kuhblume  Nr.  LL 
Kubpastioake  Nr.  348. 
Kulilabanrinde  Nr.  236,  L 

—  papuanisehe  Nr.  236, 2. 
Kümmel  Nr.  413. 

—  ägyptischer  Nr.  481. 

—  langer  Nr.  481. 

—  römischer  Nr.  481 . 

—  scharfer  Nr.  481 . 
Hummelei  Nr.  595. 
Rürbissamen.  Nr.  513. 

L. 

Labdanum  Nr.  623. 
Lacca  coerulea  Nr.  661. 

—  in  baculis  Nr.  621,  a. 

—  in  granis  Nr.  621,  b. 

—  in  massig  Nr.  621,  e. 

—  in  ramulis  Nr.  621,  a. 

—  in  tabulis  Nr.  621,  d. 

—  mutica  Nr.  661. 
Lacbenknoblauch  Nr.  48. 
Lack  Nr.  621. 
Lackmus  Nr.  661. 
Lackstoff  S.  450. 
Lactucarium  Nr.  654. 

—  anglicum  Nr.  654. 

—  gallicum  Nr.  654. 
Lacluciu  S.  3J_L  4fU 
LactucoD  S.  311. 
Ladanum    cretieum  Nr. 

623,  b. 

—  cyprium  Nr.  623,  a. 

—  in  massis  Nr.  623,  a. 

—  in  torti*  Nr.  623,  &- 
Ladanum  Nr.  623. 

—  cretiscbes  Nr.  623,  b. 

—  cyprisches  Nr.  623,  a. 
LakritzensaFt  Nr.  659. 
Laubmoose  S.  ülL 
Laudanum  Nr.  645. 
Laurin  S.  354. 


Laurosterin  S.  354.  422^ 
Laasekörner  Nr.  495. 
Läusetameo  Nr.  485. 
Lavendel  Nr.  29. 
Lavendelo*!  Nr.  581. 
Lebensbaum  Nr.  218. 
Leber-Aloe  Nr.  644,  b. 
Leberklette  Nr.  56. 
Leberkraut  Nr.  fi. 
Leinöl  Nr.  561. 
Leinsamen  Nr.  498. 
Lerchenscbwarom  Nr.  79. 
Liehen  rarrughen  Nr.  I5_. 

—  ülandirus  Nr.  82- 

—  poriet'tius  Nr.  83- 

—  pulmonarius  Nr.  SA- 

—  pyxidalus  Nr.  &5_, 
Liehenes  S.  25-  59. 
Lichenin  S.  5JL 
Licbesterin  S.  5JL 
Liebstöckel  Nr.  14JL 
Liebstöckelsamen  Nr.  478. 
Ligna  S.  28-  IIA. 
Lignutn  eampechianum  Nr. 

229- 

—  coeruleum  Nr.  229_- 

—  guajaei  !\r.  23JL 

—  juniprri  Nr.  223. 

—  ptni  ab/'ffix  Nr.  222- 

—  pini  sylvestris  Nr.  22_L 

—  quassiae  Nr. 

—  quas*iae  jamuicense 
Nr.  226^  &- 

—  quassiae  Surinamense 
Nr.  226,  a. 

—  quassiae  verum  Nr. 
226,  a 

—  sant  tum  Nr.  230. 

—  santali  album  Nr.  227_ 

 eil  ritt  um  Nr.  997 

 rubrum  Nr  228. 

—  sassofros  Nr  917.  224. 

—  siiHiiru'ttie  Nr.  226,  b. 

—  tili*«  Nr.  225 

—  »mW  qi/rrrint  Nr.  214. 
Lilie,  weisse  Nr.  390. 
Lilienwurzel ,   weisse  Nr. 

a.vr 

lima  Loxa  Reichel  Nr. 

203. 
Limonin  S.  358. 
Liodenblüthen  Nr.  373. 
Lindenholz  Nr.  225. 
Lippyloxyd  S.  421 . 
Liquida  m  bar    alba  Nr. 

609,  b. 
Liquidambra  vera  Nr.  609. 
Lissabon -Sarsaparille  Nr. 

95. 


Lobeliasaure  S.  5JL 
Lobelie  S.  53- 
Löffelkraut  Nr.  LL  2M- 
Löffelkraolöl  S.  AO. 
Löffelkrautsamen  Nr.  519. 
Lorbeerblätter  Nr.  282. 
Lorbeeren  Nr.  434. 
Lorbeeröl  Nr.  565. 
Löwenmaul  Nr.  24. 
Löwenzaho  Nr.  24.  153. 
Loxa-China  Nr.266, 1.  2fil. 
Loxa,  hebte  Nr  267.  L, 

—  Göbel,  ächte  Nr.  267  J>. 

—  brun    compact  Gui- 
bovrt  Nr.  267,  IL 

—  gris  ßn  condaminea 
Delondre  Nr.  267^  L. 

—  inferior  Howard  Nr. 
267. 

—  colorada  de  Howard 

Nr.  267^  L. 

—  Knotty  sort  Howard 

Nr.  26_L  L 

—  rouge  marron  Guibourt 
Nr.  261. 

Lungenflechte  Nr.  84. 
Luugenkraut  Nr.  52- 
Luogenmoos  Nr.  8A- 
Lupulit  S.  3A_L 
Lycopodiaceae  S.  2iL  6JL 


Macis  Nr.  535. 
Macisöl  Nr.  579. 
Magenklee  Nr.  320. 
Mage  nkieewurzel  Nr.  tftfl- 
Magenwurzel  Nr.  182. 
Magsamen  Nr.  A9X 
Maiblumen  Nr.  371. 
Majoran  Nr.  35- 
Majoranöl  Nr.  589. 
Mairam  Nr.  3JL 
Malicnrinni  Nr.  529. 
Maltutu  S.  346. 
Malz  S.  346- 
Mandelaloe  Nr.  631,  6- 
Maudeln,  Nr.  517. 

—  bittere  Nr.  517,  h, 

—  süsse  Nr.  517,  a. 
Mandelöl ,  süsses  Nr.  556. 
Mandjesnüsse  Nr.  534. 
Manna  Nr.  658. 

—  calabrina  Nr.  658,  c. 

—  canellafa  Nr  658,  a. 

—  communis  Nr.  658,  b. 

—  erasna  Nr.  65S,  c. 

—  eruda  Nr.  658,  b. 

—  difronde^r.  658. 


Register. 
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Menne  •heia  Nr.  658,  a. 

—  foliata  Nr.  «58. 

—  granulosa  Nr.  658,  fr. 

—  in  fragtnvntts  Nr. 
658,  a. 

—  i«  granis  Nr.  658. 

—  i»  Nr.  658. 

—  in  lacrytnis  Nr.  65$. 

—  f»  lorfu  Nr.  658,  fr. 

—  /oftffa  Nr.  658,  «. 

—  mastiekina  Nr.  658. 

—  Pingui»  Nr.  658,  e. 

—  sintiana  Nr.  658,  fr. 

—  $pi$$a  Nr.  658,  c. 

—  vutgari*  Nr.  658,  fr. 
Maona  Nr.  65H. 
Maraeoiho-China  von  Ber- 
gen Nr.  27JL 

Maraeaibo  Ditondr*  Nr. 
2Ü9. 

Marantion-Sarsaparille  Nr. 

Margarin  S.  III. 
Margaritin  S.  421, 
Marieoblünebeo  Nr.  384. 
Mariendistelaanen  Nr.  4*2** 
Mai  lenflnchs  Nr.  24. 
Märzvei  leben  Nr.  395. 
Marzveilcbcnwurzel  Nr. 
IM. 

Masliebe  Nr.  384. 
Massoyrinde  Nr.  236,  ;L 
Mastix  Nr.  629. 
Mastix  eteeta  Nr.  629. 

—  im  granis  Nr.  629. 

—  in  sortis  Nr.  629. 

—  nativa  Nr.  629. 

—  naturalis  Nr.  629. 
Mate  Nr. 

Mau»*rt1echte  Nr.  £3. 
Mautbeerbaumwurzel  Nr. 

92. 

Maulbeeren  Nr.  408. 

—  schwarze  Nr.  4us. 
Mäusedorn  Nr.  170 
Meconin  S.  4K0. 
Meeonium  thebaieum  Nr. 

645. 

MecoBMnre  S.  460. 
Meerhirse  Nr.  470. 
Meerzwiebel  Nr.  355. 
Mehl  S.  215. 
Meisterwurz  Nr.  141 T 

—  schwarze  Nr.  197,  2. 
Meliloten  Nr.  55. 
Melilotin  S.  62. 

Melisse  Nr.  40. 
Melooensamen  Nr.  509. 
Menispernin  S.  H>>7. 


Menyantbin  S.  311L 
Mericarpia  S.  37 1 . 
Mtriearpium  am  m  tos  Nr. 

412. 

—  anetki  Nr.  4ML. 

—  anisi  Nr.  474. 

—  arehangeiieae  Nr.479. 

—  eari  Nr.  123. 

—  conti  Nr.  48,'i. 

—  coriandri  Nr.  I S 4 . 

—  cumini  Nr.  481. 

—  foenieuli  duleis  Nr. 
4TL 

—  —  vulgaris  Nr.  476. 

—  laserpitii  Nr.  482. 

—  levis  tiei  Nr.  478. 

—  lithospermi  Nr.  470. 

—  oenanthe*  Nr  47&. 

—  petrosetini  Nr.  471 . 
Metra»  Nr.  05, 
Milchsäfte  S.  15JL 
Mittel  Nr.  213. 
Mittelstock  S.  21L 
Mittclstöcke  S.  tLL 

—  fleischige  S.  1LL 

—  holzige  S.  ü5_. 
Mobn,  wilder  Nr.  3112. 
Muhokapselo  Nr.  4XL 
Mohnöl  Nr.  560. 
Mohnsamen  IMr.  497. 
Möhre  Nr.  LLL 
Mohrrübe  Nr.  1 17. 
Möncbsrhabnrber  Nr.  161. 
M<>os,  irländisches  Nr.  15. 

—  isländisches  Nr.  82, 

—  korsikanisches  Nr.  TL 
Moose  S.  25,  fiiJ. 
Moosstärke,  sogenannte  S. 

5fi. 

Mora  rubi  Nr.  447. 
Moreatragant  Nr.  655,  fr. 
Morphin  S.  3ÄL  460. 
Moschosworzel  Nr.  115, 
Mottenkraut  Nr.  7_L> 
Mandlappen  S.  332. 
Mus  ei  S.  25,  fiü, 
Müsens  pulmonarius  Nr. 
84, 

—  pyjeidatus  Nr.  85- 
Muskatbalsam  Nr.  566. 
Muskstblüthe  Nr.  535. 
Muskatblüthbl  Nr.  579. 
Muskatbutter  Nr.  566. 
Muskatnüsse  Nr.  534. 
Mnskatöl  Nr.  566. 
Mutterharz  Nr.  651. 
Matterkorn  Nr.  5H9. 
Mutterkraut  Nr.  Ü5, 
Mutternelken  Nr.  448. 


Mutterworz  Nr.  137. 
Mutterzimnet  Nr.  236,  4, 
Myricin  S.  461 
Myristiein  S.  422, 
Myristieiasänre  S.  425. 
My  robalanen  Nr.  468. 
Myrobalani  Nr.  468. 

—  belHrieae  Nr.  468,  a. 

—  chebutae  Nr.  468,  e. 

—  eitrinae  Nr.  168.  b. 

—  embiieae  Nr.  468,  e. 

—  indieae  Nr.  468,  d. 

—  nigrae  Nr.  468.  d. 
My  ronsäure  S.  301.  392, 
My  rosin  S.  aOX  392.  3M. 
Myrrhe  Nr.  642. 


Nachtschatten ,  schwarzer 

Nr.  23. 
Nägele«  Nr.  368. 
Naranjada    (  Casearilla  ) 

Mutis  Howard  Nr.  211, 
Nareeio  S.  2S2,  460. 
Narcotin  S.  382,  4  Ho 
Narde,  ächte  Nr.  20M. 

—  celtische  Nr.  2M. 
— •  indische  Nr.  208. 

JVardus  agrestis  Nr.  195. 

—  ee//ica  Nr.  2ÜJL 

—  indiea  Nr.  208 
Natterworz  Nr.  2mV,  L 
Negerkraut  Nr.  51L 
Negriiia  (Casearilla)  Nr. 

2fifi, 

—  Jtna  Nr.  207^  2. 

—  grisjtn  Detondre  Nr. 
267,  2, 

Nelken  Nr.  3M, 
Nelkencassie  Nr.  2JLL 
Nelkenöl  Nr.  594. 
Nelkenpfeffer  Nr.  449. 
Nelkensäare  S.  435. 
Nelkenwnrz  Nr.  202. 
Nelkenziunnet  Nr.  231, 
Neroli  Nr.  570. 
Neroliessenz  Nr.  570. 
Nessel,  taube  Nr.  402. 
Nesselkraut  Nr.  i. 
Nesselsame  Nr.  420. 
Neuwürz  Nr.  449. 
Nicotianin  S.  305. 
Nicotin  S.  305. 
Niesswurz,  schwarze  Nr. 
197 

—  stinkende  Nr.  J97. 

—  weisse  Nr.  174. 
Nigellin  S.  &£. 
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Nuces  catharticae  ameri- 
canae  Nr.  500. 

—  catharticae  barbaden- 
ses  Nr.  hiUL 

—  ji'glondis  immaturae 
Nr.  4iüL 

—  moschatae  Nr.  534. 

—  perticorum  Nr.  531. 

—  vomicae  Nr.  503. 
Nticlei persicorum  Nr.  517. 
Naculae  cacao  Nr.  515. 

O. 

Ochsenzunge  Nr.  5JL 
Oehsenzungenwurzel  Nr. 

12JL 

Odermennig  Nr.  5JL 
Oele,  ätherische  S.  423. 

—  flüchtige  S.  425. 

—  flüssige  S.  422. 

—  flüssige  ätherische  S. 
42t). 

Oelkucheu  S.  412, 

Oelsüss  S.  421, 

Otea  aetherea  S.  425 . 

Oha  essentialia  S.  42JL 

Olein  S.  421. 

Oleum  absinthii  Nr.  603 

—  achilleae  Nr.  601. 

—  am yg da  lamm  ama- 
rum  Nr.  605. 

—  amygdalarum  dul" 
dum  Nr.  556. 

—  anelhi  Nr.  598. 

—  antft  Nr.  596. 

—  anthos  Nr.  586. 

—  aurantiorum  corticum 
Nr.  571. 

—  aurantiorum  florum 
Nr.  570. 

—  baccarum  juniperi 
Nr,  567. 

—  cacao  Nr.  564. 

—  cajeputiNr.  593. 

—  calami  Nr.  574. 

—  carvi  Nr.  595. 

—  caryophyllorum  Nr. 
594. 

—  cassiae  cinnamomeae 
Nr.  577. 

—  cassiae  verae  Nr.  577. 

—  chamomillae  Nr.  602. 

—  cinnamomi  chinensis 
Nr.  577. 

—  cinnamomi  veri  Nr. 
576. 

—  citri  Nr.  572. 

—  crotonis  Nr.  563. 


Oleum  rubebarum  Nr.  575. 

—  ck mini  Nr.  599. 

—  foeniculi  Nr.  597. 

—  jvglandis  Nr.  559. 

—  juniperi  Nr.  567. 

—  /flt/W  Nr.  565. 

—  laurinum  Nr.  565. 

—  lavandulae  Nr.  5S1. 

—  lavandulae  verae  Nr. 
531. 

—  /»itt  Nr.  561. 

—  liquidambra  Nr.  609. 

—  macis  Nr.  579. 

—  mojoranae  Nr.  589. 

—  menthae  crispae  Nr. 
583 

—  menthae  piperitae  Nr. 

584. 

—  milhfolii  Nr.  601. 

—  naphae  Nr.  570. 

—  na/>»  Nr.  558. 

—  nucis  moschatae  ex- 
pressum  Nr.  566. 

—  nucistae  Nr.  566. 

—  olivarum  Nr.  557. 

—  origani  eref/ei  Nr.588. 

—  origani  vulgaris  Nr. 
587. 

—  papaveris  Nr.  560. 

—  perseae  Sassafras  Nr. 

578. 

—  raparum  Nr.  558. 

—  nciVit  Nr.  562. 

—  rorismarini  Nr.  586. 

—  rosarum  Nr.  592. 

—  rafae  Nr.  580. 

—  sabinae  Nr.  568. 

—  salviae  Nr.  585. 

—  Sassafras  Nr.  57S. 

—  serpylliyr.  591. 

—  sinapis  aethereum  Nr. 
606. 

—  *p»'coc  Nr  582. 

—  succini  Nr.  573. 

—  tanaoeti  Nr.  604. 

—  lemplinum  Nr.  608,  «. 

—  terebinthinae  Nr.  569. 

—  fAymt  Nr.  590. 

—  valerianae  Nr.  600. 
Olibanum  sylvestre  Nr. 

615,  a. 
Olivenöl  Nr.  557. 
Opium  Nr.  645. 
Opium  Nr.  645. 

—  ägyptisches  Nr.  645,  b. 

—  armenisches,  Nr.645,a. 

—  constantinopolitanisches 
Nr.  645,  a. 

—  indisches  Nr.  645,  c. 


Opium ,   levantiscbes  Nr. 
645,  a. 

—  roacedonisches  Nr. 
645,  a. 

—  smyrnaischesNr.645,a. 

—  thebaiscbes  Nr.  645,  a. 

—  türkisches  Nr.  645,  a. 
Opium  harz  S.  460. 
Opoponax  Nr.  652. 

—  in  granis  Nr.  652,  a. 

—  in  placentis  Nr.  652,  fc. 
Opoponax  Nr.  652. 
Orange  Nr.  441 . 
Orangenblätter  Nr.  2*3. 
Orangeblüthen  Nr.  374. 
Orangenblüthol  Nr.  570. 
Orangenschale  Nr.  527. 
Orcein  S.  471 . 

Orseille  Nr.  661. 
Osterblame  Nr.  4.  5_ 
Osterlazeiwarzel  Nr.  186. 
Otterwarz  Nr.  206^  fc. 

P. 

Palmilin  S.  422. 
Pampini  vitis  Nr.  321. 
Panaxgummi  Nr.  652. 
Päoniensamen  Nr.  49H. 
Päonicnworzel  Nr.  127. 
Pappelknospen  Nr.  352  - 
Pappelrosenblüthen  Nr.39JL 
Paradieskörner  Nr.  492. 
Paraguayronx  Nr.  63. 
Paraguay-Thee  Nr.  30 1 . 
Parakresse  Nr.  63. 
Paramenispermin  S.  367. 
Para-Sarsaparille  Nr.  95. 
Parat odo  Nr.  238. 
Parietin  S.  5JL 
Parthensäure  S.  54. 
Passulae  corinfhiacae  Nr. 
413,  b. 

—  majores  Nr.  443.  a. 

—  minores  Nr.  443,  b. 
Pech  Nr.  615,  d. 

—  burgundisches  Nr. 
615,  b. 

—  gelbes  Nr.  615,  &. 

—  gewöhnliches  gelbes  Nr. 
615,  6,  L 

—  weisses    Nr.  608,  h. 
615,  b. 

Pelosiu  S.  173. 
Pericarpia  S.  400. 
Pericarpium  aurantii  Nr. 
527. 

—  citri  Nr  528. 

—  punicae  Nr.  529. 
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Perlmoos  Nr.  75. 
Perubalsam  Nr.  0 1  '2 

—  rolher  Nr  612,  a. 

—  schwarzer  Nr.  612,  L 

—  weisser   Nr.  612,  a. 
614. 

Perubalsamül  S.  4  11. 
Pestwurz  Nr  1 49. 
Pelersilie  Nr.  337. 
Petersilieosaineu  Nr.  471 . 
Petersilien*  urzel  Nr.  133. 
Peterssrhlüssel  Nr.  399. 
Petersstab  Nr.  H2- 
Peucedauin  S,  106 
Pfaffenohrcheo  Nr.  74. 
Pfeffer  Nr.  4AL 

—  Cavenoc-  Nr.  43S.  il. 
43V,  6. 

—  Chile-  Nr.  43V,  b. 

—  Jamaica-  Nr.  ÜAL 

—  langer  Nr.  433. 

—  schwarzer  Nr.  IM. 

—  Spauiscbcr  Nr.  43V  u. 
43s.  a. 

—  Türkischer  Nr.  438.  u. 
43V,  a. 

—  weisser  Nr.  431. 
Prefferkraut  Nr  3S. 
Preffermüoze  Nr.  luv 
Pfeffermünzbl  S.  3JÜL  Nr 

5s  4. 

Pfefferwurz  Nr.  IM*. 
Pfeil*  urzelinehl  Nr.  551. 
Pferdebohnen  Nr.  524. 
Pfingstrose  Nr.  301 
Pflanxeofelte  S.  421. 
Pflaumen  Nr.  4ti5. 
Pflaumeumus  Nr.  40*> . 
Pbäoretin  S.  1  LiL 
Pichurimbvhnen  Nr.  536. 
Pigmenta  caerulea  S.  470. 
Pigmeutum  indicum  Nr. 
660. 

Pikroglycion  S.  1 70. 
Pikrotnxin  S.  367. 
Pilze  S.  25,  5V. 
Piment  Nr.  44JL 
Piment a  Nr.4J£ 
Pininsaure  S.  4-10 . 
Piper  aibum  Nr.  431 . 

—  bratiliente  Nr.  43V  b. 

—  cayenneme  Nr.  43 V 

—  hitpanicum  Nr.  4:iV 

—  jamaicense  Nr.  449. 

—  indicum  Nr.  43V,  a. 

—  longum  Nr.  433. 

—  nigrum  Nr.  431 . 
Pipern)  S.  3 .Vi.  353.  354. 
Pistacien  Nr  51V 


Pitaya  Delondre  Nr.  267.  .L 

—  naranjada  Nr.  267,  IL 

—  naranjada  Howard 
Nr.  267.  iL 

—  ro.r<j  V.  267,  3_, 
Pix  alba  Nr.  615,  L 

—  hurgundica  Nr.  615,  fe, 

—  liqoida  Nr.  60$,  h. 

—  nuva/it  Nr.  615,  d. 

—  nigra  Nr.  615,  d. 
Placenta  S.  122. 
Pockenholz  Nr.  230. 
Pockenwurzel  Nr.  183. 
Polei  Nr.  3JL 
Polychroit  S.  33V. 
Polychrom  S.  -203. 
Polyganiarin  S.  40. 
Poma  aridula  Nr.  411. 

—  aurantii  »mmatura^r. 
440. 

—  citri  Nr.  442. 

—  colorynthidis  Nr.  453 
Pomeranze  Nr.  441. 
Pomeranzen  ,  trockene  Nr. 

JJJL 

—  unreife  Nr.  440. 
Pomeraozenblütheo  Nr.3_7_4_ 
Pomeranzenschalen  vooCu- 

rassao  Nr.  527. 
PomeranzenscbalenÖl  Nr. 

571. 
Porst  Nr.  JLL 
Provenceroi  Nr.  557. 
Pruna  Nr.  465. 
Picudohxa  china  Nr.  266. 

Nr.  26JL  L 
Pseudotoxin  S.  30 1 . 
Puder  S.  3JJL  Nr.  549. 
Pulpa    colocynthidit  Nr. 

4JÜL 

— prunorum  Nr.  465. 

—  tamarindorum  Nr. 54V 
Pulvit  lycvpodii  Nr.  8JL 
Punicin  S.  216. 
Purgirkorner  Nr.  4JHL.  5JU_ 

502. 

Purgirkraut  Nr.  2JL 
Purgirouss  Nr.  500. 
Pussblume  Nr.  LL 
Patamen  S.  366. 
Putamina  S.  402. 

Quassienholz  Nr.  226. 

—  achtes  Nr.  226,  a. 

—  dickes  Nr.  22JL.  L 

—  jamaicaniscbes  Nr. 

226,  b. 


Quassienholz,  surinam- 
sches  Nr.  226^  a. 

Quassienriude ,  jamaicani- 
sehe  Nr.  254^  //. 

—  suriuamische  Nr.254,  /. 
Quaasit  S.  2Ö1L  2LL  215. 
Quecken wurzel  Nr.  10* 

—  rotbe  Nr.  ÜLL 
Quendel  Nr.  £L 
Quendelbl  Nr.  591. 
Quercio  S.  203. 

Quina  amarilla  de  Loxa 
Nr.  267,  4_. 

—  amarilla  de  Mutit 

Nr.  26JL 

—  amarilla  ßna  del  reu 

Nr.  253. 

—  anarantada  de  Mutit 
Nr.  26_L 

—  naranjada  de  Mutit 
Nr.  2IL 

—  naranjada  de  Mutit 
Howard  Nr.  27_L 

—  parecida  a  la  Guiana 
anaransada   de  Mutit 
Nr.  267,  7_ 

—  vosa  de  Mutit  Nr.  262. 
Q'iinquina  b/ane  fibrtux 

deJaen  Guibourt  Nr.2Ü^ 

—  calitaya   leger  Gui- 
bourt Nr.  26JL 

—  de  Carabaya  Delondre 
Nr.  202« 

—  de  Cart hagene  ligneux 
Dtlondre  Nr.  2IL 

—  de  Carthagene  rouge 
Guibourt  Nr.  2ü 

—  de  Colombie  ligneux 
Guibourt  Nr.  271 . 

—  de  Ctizro  brun  Delon- 
dre Nr.  21LL 

—  de  Cuzco  jaune  Delon- 
dre Nr.  21LL 

—  de  Loxa  brun  compact 
Guibo  .rt  Nr.  26L  iL 

—  de  Loxa  grisßn  con- 
daminea  Delondre  Nr. 
267,  L 

—  de  Loxa  rouge  marrot 
Guibourt  Nr.  2fiL 

—  de  Maracaibo  Delon- 
dre Nr.  2iüL 

—  grit  de  Lima  Guibourt 
Nr.  26X 

—  gr**  fin  negri/la  De- 
londre Nr.  26L  2. 

—  huarnaliet  btanc  Gui- 
bourt Nr.  265,  2j  b,  ß. 
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Quinquina  huamaliet  fer- 
rugineux  Guibourt  Nr. 
265,  2,  a. 

—  huamaliet  mince  rou- 
geatre    Guibourt  Nr. 
265,  1,  b. 

—  jaune  de  Guayaquil 
Delondre  Nr.  267,  2. 

—  Jaune  de  Mutis  De- 
londre Nr.  2fi9, 

—  jaune  orange"  de  Mu- 
tis Delondre  Nr.  21L 

—  orange"  de  Mutis  Nr. 
271. 

—  rouge  de  Cuzco  De- 
londre Nr.  2f>l . 
Hilten  Nr. 

uitteoapfal  Nr.  112. 
aitteobiroen  Nr.  412. 
uittensamcn  Nr.  516. 


n. 

Radeodistel  Nr.  132, 
Radices  S.  2iL  fLL 
Radix  aeoniti  hiemalis 
Nr.  122. 

—  aeoniti  napelli  Nr.1 92. 

—  aeoniti  racemosi  Nr. 
197.  L 

—  fleort  Nr.  112. 

—  actaeae  raeemosae  Nr. 
199. 

—  actaeae  spieatae  Nr. 

197,  L  iaa. 

—  actf*  Veneris  Nr.  132. 

—  adonidit  Nr.  197. 

—  atismatis  Nr.  IM. 

—  alkannae  Nr.  107. 

—  alkannae  spuriae  Nr. 
107. 

—  a//tt  m/ttn  Nr.  353. 

—  althaeae  Nr.  12S. 

—  alticis  Nr.  16.3, 

—  angelicae  Nr.  138. 

—  angelicae  sylvestris 
Nr.  139. 

—  apoeyni  cannabini  Nr. 
10fi. 

—  an'  Nr.  182, 

—  aristolochiae  cavae 
Nr.  155, 

—  aristolochiae  clemati- 
tidis  Nr.  lfifi. 

—  aristolochiae  cymbi- 
ferae  Nr.  21£. 

—  aristolochiae  fabaceae 
Nr.  15t>. 


Radix  aristolochiae  longae 

Nr.  151. 

—  aristolochiae  rotundae 
Nr.  154. 

—  aristolochiae  rotundae 
vulgaris  Nr.  155. 

—  aristolochiae  tenuis 
Nr.  lÄfi. 

—  aristolochiae  vulgaris 
Nr.  lfifi, 

—  armoraciae  Nr.  119. 

—  arnicae  Nr.  20JL 

—  aronwiNr.  1£2. 

—  artemisiae  Nr.  111, 

—  artemisiae  rubrae  Nr. 
114. 

—  arthanitae  Nr.  167. 

—  a*art  Nr.  185. 

—  asclepiadis  tuberosae 
Nr.  22Ü. 

—  asparagi  Nr.  169. 

—  asphodeli  Nr.  358. 

—  asphodeli  fl/ftt'Nr.  35JL 

—  asphodeli  /ttfeiNr.358. 

—  asteris  inguinalis  Nr. 
132. 

—  astrag ali  exscapi  Nr. 
HL 

—  astrantiae  Nr.  197,  2. 

—  bardanae  Nr.  150- 

—  belladonnae  Nr.  IM, 

—  bistortae  Nr.  206^  5, 

—  brassicoerapae?ir.  118. 

—  brusci  Nr.  170. 

—  bryoniae  Nr.  lfifi. 

—  buglossi  Nr.  123. 

—  caapebae  Nr.  21h, 

—  eaapiae  Nr.  2_lfi, 

—  caincae  Nr.  113. 

—  calami  aromalici  Nr. 
112. 

—  calomba  Nr.  16JL 

—  cannae  garganae  Nr. 
181. 

—  capituli  Mortis  Nr.  132. 

—  cardopatiae  Nr.  1 15. 

—  caricis  Nr.  lt>7. 

—  carlinae  Nr.  115.. 

—  caryophyllatae  Nr. 
202. 

—  caryophyllatae  aqua- 
ticae  Nr.  2fi3, 

—  eassumunar  Nr.  178. 

—  ce/>ae  Nr.  354. 

—  cervariae  Nr.  137. 

—  cervariae  nigrae  Nr. 
137. 

—  chamaeleontis  a/6i'Nr. 
Iii 


Äarfia?  e/»i'nae  Nr.  l&L 

—  ehinae  americanae 
Nr.  1S3. 

—  chinae  oeeidentalis 

Nr.  1Ä3. 

—  chinae  orientalis  Nr. 

1S3. 

—  chinae  ponderosae  Nr. 

183. 

—  chinae  verae  Nr.  1 83. 

—  christophorianae  Nr. 
197,  L 

—  christophorianae  ame- 
ricanae Nr.  199. 

—  cichorii  Nr.  116. 

—  Cimicifugae  Nr.  199. 

—  colchici  Nr.  3ßJL 

—  colomba  Nr.  1 05 . 

—  columbo  Nr.  165. 

—  columbo  amerieana 
Nr.  lfifc. 

—  consolidae  majoris 
Nr.  125, 

—  contrajervae  Nr.  12fL 

—  eo*ri  amari  Nr.  151. 

—  curcumae  Nr.  177.  u. 
177, 

—  curcumae  longae  Nr. 
177,  ^. 

—  curcumae  rotundae 
Nr.  122.  u.  17L  ^f 

—  cyclaminis  Nr.  157. 

—  cynoglossi  Nr.  124. 

—  cyperi  longi  Nr.  179. 

—  cyperi  ro/uwrfi'Nr.  1  SO. 

—  rfar/rt  Nr.  1 17. 

—  dentariae  majoris  Nr. 
210. 

—  dentellariae  Nr.  lfifi. 

—  dictamni  albi  Nr.  lfilL 

—  donacis  Nr.  181 . 

—  dracoselini  Nr.  134. 

—  enulae  Nr.  146. 

—  eryngii  Nr.  132. 

—  e<  Aerfta  gratiolae 
Nr.  25_ 

—  e<    herba  polygatae 
vulgaris  Nr.  101. 

—  e/  herba  spigeliae  an- 
thelmiae  Nr.  11L 

—  er  herba  spigeliae  ma- 
rylandicae  Nr.  2JL 

—  ßlicis  Nr.  89. 

—  filicis  maris  Nr.  89. 

—  filipendulae  Nr.  158. 

—  foeniculi  Nr.  13JL 

—  foeniculi  porcini  Nr. 
143 

— fragariae  Nr.  204. 


8 


8 
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Radix  ga  longa*  Nr.  176. 

—  galangae  majori*  Nr. 

HiL 

—  gentianae  albae  Nr. 
144. 

—  gentianae  er»  ei  ata* 
Nr.  122, 

—  gentianae  luteae  Nr. 
121. 

—  gentianae  majori* 
Nr.  121. 

—  gentianae  nigrae  Nr. 

13L 

—  gentianae  rubra*  Nr. 

12L 

—  gramini*  Nr.  1 6». 

—  gratiola*  Nr.  2JL 

—  ksll*bora*tri  Nr.  U2, 

—  hellebori  albi  Nr.  LH* 

—  hellebori  foetidi  Nr. 
197. 

—  hellebori  hiemalis  Nr. 

19JL 

—  hellebori nigri  Nr.  197. 

—  kermodaetyli  Nr.  Sfiö, 

—  hierundinaria*  Nr. 

194. 

—  hyoteyami  Nr.  129. 

—  jaburandi  Nr.  1112. 

—  jalapae  Nr.  163. 

—  jalapae  brasilianae 
Nr.  164,  c. 

—  jalapae  fustformis 
Nr.  IftL 

—  jalapa*  levis  Nr.  163. 

—  jalapa*  orizabensis 
Nr.  IM* 

—  imperatoriae  Nr.  141 . 

—  imperatoriae  nigra* 
Nr.  197,  2. 

—  tnu/ae  Nr.  llfi. 

—  ipeeaeuanhae  Nr.  1 1 2. 

—  ipeeaeuanhae  albae 
Jarinosae  Nr.  112,  1^  fr. 

—  ipeeaeuanhae  albae 
lignota*  Nr.  112,  2. 

—  ipeeaeuanhae  ameri- 
canae  Nr.  U2,  & 

—  ipeeaeuanhae  annula- 
ta*  Nr.  Iii 

—  ipeeaeuanhae  nigrae 
ttriatae  Nr.  1 12,  lj  a. 

—  ipeeaeuanhae  sueeo- 
Jlavae  Nr.  112,  2. 

—  iridis  Nr.  Iii. 

—  »n'rfü  ßorentinae  Nr. 
175.  ^. 

—  iridis  nostrati*  Nr. 
175,  2F. 


Radi*  iridis  pseudacori 
Nr.  175,  C. 

—  junei  pilosi  Nr.  171. 

—  iwaraneusa*  Nr.  9JL 

—  lapathi  aeuti  Nr.  120. 

—  levistiei  Nr.  140. 

—  Mit  albi  Nr.  351, 

—  linguae  bovis  Nr.  123. 

—  liquiritia*  Nr.  1 10. 

—  mandragora*  Nr.  131 . 

—  meehoaeannae  tir.l&A^ 

—  meehoaeannae  albae 
Nr.  164,  b. 

—  meehoaeannae  griseae 
Nr.  164,  a. 

—  meehoaeannae  luteae 
Nr.  IjU,  e. 

—  mei  Nr.  137. 

—  melampodii  Nr.  197. 

—  metalistae  Nr.  U»4. 

—  meserei  Nr.  9iL 

—  mori  Nr.  9JL 

—  mors tts  diaboli  Nr. 
197,  201. 

—  nannart  Nr.  9JL 

—  ninsi  Nr.  135. 

—  ninsing  Nr.  135. 

—  ni/mphaea*  Nr.  212. 

—  olsnitzii  Nr.  112, 

—  ononidis  Nr.  109. 

—  or*o**lini  Nr.  134. 

—  orobanehae  virginia- 
nae  Nr.  211. 

—  paeoniae  Nr.  127. 

—  palmatae  Nr.  äÖJL 

—  pareira*  brava*  Nr. 
2ÜL 

—  patientiae  Nr.  162, 

—  petasitidis  Nr.  1UL 

—  petroselini  Nr.  13.'<. 

—  peueedani  Nr.  1 4  3 . 

—  />Au  minoris  Nr.  195. 

—  pimpinella*  Nr.  134. 

—  pimpinellae  albae  Nr. 
131. 

—  pimpinellae  hircinae 
Nr.  131. 

—  pimpinella*  nigrae 
Nr.  131. 

—  plantaginis  Nr.  200. 

—  plantaginis  aquatiea* 
Nr.  Iii 

—  plantaginis  latifolia* 
Nr.  2JHL 

—  plantaginis  major is 
Nr.  2JML 

—  plumbaginis  Nr.  10K. 

—  podophytli  Nr.  187. 

—  polemonii  Nr.  195. 


Radix  polygala*  Nr.  101 . 

—  polygalae  hungaricae 
Nr.  Iii2, 

—  polygonati  Nr.  173. 

—  poiypodii  Nr.  SS» 

—  pseudo  -  rhabarbari 
Nr.  IM. 

—  ptarmieae  Nr.  191. 

—  pyrethri  Nr.  147. 

—  pyrethri  germanici 
Nr.  Iii 

—  pyrethri  romani  Nr. 
148. 

—  pyrethri  veri  Nr.  1A4L 

—  ratanhia*  Nr.  104. 

—  ratanhiae  antillica* 

Nr.  IM. 

—  restae  bovis  Nr.  109. 

—  rhabarbari  monacho- 
rmm  Nr.  161. 

—  rhapontiei  Nr.  160. 

—  rAei  Nr.  L5JL 

—  rAei  monachorum 
Nr.  lfiL 

—  ru  bia*  tinetorum  Nr. 
190. 

—  rtf«et*  Nr.  170. 

—  *a/ef  Nr.  362.  3fö* 

—  sanatnundae  Nr.  202. 

—  sanguinariae  canaden- 
sis  Nr.  206,  a. 

—  saponariae  Nr.  9JL 

—  saponariae  aegyptia- 
eae  Nr.  10JL 

—  saponaria*  albae 
Nr.  ÜiL 

—  saponaria*  hispanieae 
Nr.  11ML 

—  saponaria*  levantieae 
Nr.  lüfi. 

—  saponariae  rubra* 
Nr.  9iL 

—  sarsaparilla*  Nr.  9JL 

—  Sassafras  Nr.  217. 

—  sassaparilla*  Nr.  9JL 

—  sassupariltae  germa- 
nieae  Nr.  167. 

—  satyrionis  Nr.  366. 

—  scabiosae  suecisae 
Nr.  läL 

—  Scillae  Nr.  355. 

—  Scillae  marinae  Nr. 
35JL 

—  scorzonero*  Nr.  1Ü2, 

—  scrophularia*  Nr.  181L 

—  serophulariae  foetidae 

Nr.  lbfi. 

—  serophulariae  vulga- 
ris Nr.  1S9. 
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Radix  senegae  Nr.  103. 

—  serpentariae  Nr.  11KL 

—  serpentariae  virginia- 
nae  Nr.  1&L 

—  sigilli  Salomonis  Nr. 

—  solanituberosi  Nr.  3ÜÜ . 

—  ftpig eliae  Nr.  1Ä. 

—  spigeliae  marytandi' 
cae  Nr.  2JL 

—  squamariae  Nr.  210. 

—  squillae  Nr.  355. 

—  succisae  Nr.  201 . 

—  sumbui  Nr.  145. 

—  symphyti  Nr.  125. 

—  taraxaci  Nr.  L5JL 

—  theriacariae  Nr.  1 95. 

—  tormentillae  Nr.  21)7. 

—  trifolii  fibrini^r.  ISfL 

—  trollt'i  curopaet'Nr.  197 '. 

—  turpefhi  Nr.  221L 

—  valerianae  Nr.  195. 

—  valerianae  maj'oris 
Nr.  IM* 

—  valerianae  minoris^r. 
195. 

—  valerianae  montanae 
Nr.  UüL 

—  valerianae  palustris 
Nr.  IM, 

—  valerianae phu  Nr.  1 95 . 

—  valerianae  sylvestris 
Nr.  IM, 

—  vetiveriae  Nr.  9JL 

—  victorialis  longae  Nr. 

—  victorialis  rotundae 
Nr.  3JLL 

—  vincetoxici  Nr.  194. 

—  violae  martiae  Nr.  196. 

—  violae  odoratae  Nr. 
196. 

—  violariae  Nr.  L9JL 

—  xalapae  Nr.  16.1. 

—  zedoariae  Nr.  III  u. 
177,  /?. 

—  zedoariae  longae  Nr. 
177,  5. 

—  zedoariae  rotundae 
Nr.  ITTj  0. 

—  serum&ef  Nr.  177.  178. 

—  zingiberis  Nr.  178. 

—  zingiberis  gibt  Nr.  178. 

—  zingiberis  communis 
Nr. 

—  zingiberis  nigri  Nr. 
178. 

Rainfarn  Nr.  HL 
Rainfarnöl  Nr.  604. 


Raiofarnsamen  Nr.  427. 
Äaf*  rfe  mi7-  homens  Nr. 
216. 

Ramuli  sabinae  Nr.  277. 

—  fort  Nr.  279, 

—  (Au/ae  Nr.  223. 
Ramusculi  abietis  Nr.  350. 
Rasttra  succiai  Nr.  618. 
Ratanhiawurzel  Nr.  1 04. 
Rauchapfel  Nr.  22* 
Rautenöl  Nr.  580. 

Äerf  lancifolia  bark  Nr.211. 
Reis  Nr.  IIA. 
Repsol  Nr.  558. 
Resina  alba  Nr.  615,  6. 

—  anime  Nr.  637. 

—  benzoe  Nr.  631. 

—  calami  Nr.  619. 

—  co/>a/  Nr.  638. 

—  courbaril  Nr.  637. 

—  dammara  Nr.  617. 

—  dracaenae  Nr.  620. 

—  e/emi  Nr.  632. 

—  e/e/nt  amcricana  Nr. 
632. 

—  e/e/wi  brasiliensis  Nr. 
632. 

—  ßava  Nr.  615,  Jl 

—  gua/aci  Nr.  627. 

—  guojaeinativa  Nr.  627. 

—  hederae  Nr.  639. 

—  jalapae  Nr.  628. 

—  juniperi  Nr.  616.*) 

—  /fl&rfa/n  Nr.  623. 

—  /accfl  Nr.  621. 

—  ladanum  Nr.  623. 

—  mtf*r/a?  Nr.  629. 

—  mezerei  Nr.  622. 

—  pini  Nr.  615. 

—  /wii  empyreumatica 
Nr.  615,  rf. 

—  pin?  liqu(facta  Nr. 
615,  6. 

—  pini  nativa  Nr.  615,  a. 

—  sandaraca  Nr.  616. 

—  sanguis  draconis  Nr. 
625. 

—  sanguis  draconis  de 
Carlhagena  Nr.  635. 

—  sterax  Nr.  630. 

—  succinttm  Nr.  618. 

—  tacamahaca  occiden- 
talis  Nr.  633. 

—  tacamahaca  o  rien  ta  Iis 
Nr.  624. 

—  vemix  Nr.  616. 
Resina e  S.  445. 
Revalenta  arabica  Nr.  523. 
Rhabarber  Nr.  15JL 


Rhabarber,  bucharische  Nr. 

159. 

—  chinesische  Nr.  159. 

u.  2. 

—  dänische  Nr.  159. 

—  englische  Nr.  15JL  liüL 

—  französische  Nr.  159. 

—  holländische  Nr.  159. 

—  moskowiliscbe  Nr.  15JL 

—  österreichische  Nr.  1 59 

—  ostindische  Nr.  159. 

—  rassische  Nr.  159.  u. 
159,  L 

—  sibirische  Nr.  159. 

—  tartarische  Nr.  1 50. 
Rbapontik  Nr.  lßJL 
Rhizoma  S.  2jL  12k 
Rhizoma  aconiti  Nr.  107. 

—  acori  Nr.  172. 

—  actaeae  racemosae  Nr. 

—  actaeae  spicatae  Nr. 
197,  L  ÜÜL 

—  adonidis  Nr.  197. 

—  atismatis  Nr.  184. 

—  ar»  Nr.  1S2. 

—  aristoluchiae  clemati- 
dis  Nr.  IM,  - 

—  arnicae  Nr.  205. 

—  arundinis  Nr.  181. 

—  ösart  Nr.  185. 

—  asparagi  Nr.  169. 

—  as tränt iae  Nr.  197,  2. 

—  betonicae  Nr.  205. 

—  bislortae  Nr.  206,  6. 

—  carieis  Nr.  167. 

—  carieis   hirtae  Nr. 
167,  L 

—  carieis  intermediae 
Nr.  16L  2. 

—  curcumae  Nr.  u. 
177,  ^. 

—  cyperi  longi  Nr.  1 70. 

—  cyperi  rotundiNv.  1SIL 

—  epiphegi  Nr.  2J_L 

—  eranthis  Nr.  197. 

—  ef  truneus  caapebae 
Nr.  21&. 

—  eupatorii  Nr.  205. 

—  filicis  Nr.  82. 

— fragariae  Nr.  204. 

—  gatangae  Nr.  176. 

—  #et  rtüß/w  Nr.  2M, 

—  gr«  urbani  Nr.  202. 

—  graminis  Nr.  168. 

—  hellebori  Nr.  19JL 

—  hellebori  foetidi  Nr. 
197. 
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Hhizoma   hieracii  m wo- 
rum Nr.  2DJL 

—  hieracii  umbtltati  Nr. 

2 05. 

—  jaborandi  Nr.  192, 

—  jatamanti  Nr.  2">, 

—  iridi*  Nr.  175. 

—  iridis  florentina«  Nr. 
175.  4. 

—  iridi t  germanica«  Nr. 
175.  B. 

—  junri  Nr.  171. 

—  mtnyanthit  Nr.  ISS. 

—  nymphaeae  Nr.  21*2. 

—  plantaginit  Nr  2«>o 

—  podophylli  Nr.  I  *>7  , 

—  polygonati  Nr.  I  7,'t. 

—  polypodii  Nr.  SS. 

—  pteudaroriSr.  175,  f. 

—  ptarmtrae  Nr.  191 . 

—  ruft»**  Nr.  ÜÜL 

—  rutci  Nr.  1 70. 

—  tanguinariat  Nr. 
206.  a. 

—  scabiotar  Nr.  11)7. 

—  scirpi  maritimi  Nr. 
107.  3. 

—  tcropkufariaeür.  1S9. 

—  terpmlariae  Nr.  193. 

—  tmttacit  r/mmt'Nr.  ls;t. 

—  tolidaginit  Nr.  205. 

—  squamariae  Nr.  210. 

—  succitae  Nr.  201  - 

—  tormentillae  Nr.  2o". 

—  frtif/ii  Nr.  l£L 

—  Valeriana*  Nr.  L95- 

—  valerianae  eeltieae 
Nr.  2U1L 

—  Vera  tri  Nr.  1 74. 

—  vincetorici  Nr.  194. 

—  viotae  Nr.  196. 

—  tedoariae  Nr.  177.  B. 

—  singibm't  Nr.  1  "V 
Khodanallvl  S.  439. 
Riciousül  Nr.  562. 
Ricinusölsäure  S.  424. 
Rinden  S.  2iL  1ÄL 
Rinden,  aromatische  S.  3_L 

1S9. 

—  bittere  und  adstringi- 
rende  S.  3J-  2Jll_ 

—  scharfe  S.  31  2_LL 
Ringelblume  Nr.  21  4n:t. 
Riltergporn  Nr.  396. 
Roggen  Nr.  ilfi. 
Rültrencassie  Nr.  425. 
Rohrzucker  Nr.  657. 
Rompennüsse  Nr.  534. 
Rosenäpfel  Nr.  410. 


Roseoessenz  Nr.  592. 
RosenSl  Nr.  592. 
Rosensanien  Nr.  42  i, 
Rosinen  Nr.  443,  o. 

—  gemeine,  Nr.  44 :t.  a. 

—  kleine  Nr.  44^,  k 
Rosmarin  Nr.  31 

—  wilder  Nr.  £lL 
Rosmari nöl  Nr.  586. 
Rossaloe  Nr.  644,  c. 
Rossreochel  Nr.  475. 
Rosshur  Nr.  Ml 
Rosskastanienrinde  Nr  244. 
Rosskümmel  Nr.  482. 
Rothtanneiiholz  Nr.  221 
Rothwurz  Nr.  207 
Rotteowurz  Nr.  195. 
Rübe,  gelbe  Nr.  LLL 

—  weisse  Nr.  1  LS, 
Riiböl  Nr.  55S. 
Rufkraut  Nr.  45. 
Ruhrrinde  Nr.  21& 
Ruhrworz  Nr.  2<>7. 
Kumicin  S.  1  IS. 


8. 

Sabadillin  S.  3SL 
Sabiidiltsameo  Nr.  485. 
Sacehai  ina  S.  46S. 
Saccharum  Nr.  657. 

—  album  Nr  657. 

—  eandum  Nr.  657. 
Sadebaum  Nr.  277. 
Sadebaumtil  Nr.  568. 
Safflor  Nr.  4JLL 
Safran  Nr.  405. 

—  falscher  Nr.  Ml 
Sagapen  Nr.  653. 
Sagapenum  Nr.  653. 
Sago  Nr.  553. 
Salbei  Nr.  3_L 
Salbeiöl  Nr.  585. 
Salep  Nr.  3Ü5- 
Salicin  S.  202. 
Salomonssiegel  Nr.  1 7.t 
Salsaparille  Nr.  95. 
Samen  S.  3_L  3S.'<. 
Samenmäntel  S.  35-  404. 
Samenschalen  S.  3JL  4(»2 
Sandaracb  Nr.  616 
Sandaracin  S.  447 
Sanguit  draconis  indictts 

Nr.  619. 

—  draroni*   in  baculit 
Nr.  619,  r. 

—  draronit    in  granit 
Nr.  619,  b. 


Sanguit  draronii  in  lacry- 
mit  Nr.  619,  a. 

—  droconis  in  mattit  ve- 
rut  Nr.  620. 

Saoikel  Nr.  h± 
Sautalio  S.  179. 
Santelholz  Nr.  221 

—  gelbes  Nr.  221. 

—  rolhes  Nr.  228- 

—  weisses  Nr.  221. 
Saponio  S.  3o  1 . 
Sappanholz  Nr.  228- 
Surcocarpium  S.  4n2. 

—  jugtandit  Nr.  530. 
Sarai  ß  na  Nr  9JL 

—  gruvz  t  Nr.  95- 
Sarsaparitla  de  Corocrat 

Nr.  91 

—  della  Conta  Nr.  91 

—  de  Tntpan  Nr.  Ol 

—  indica  Nr.  91 

—  italira  Nr.  05- 

—  rubra  Nr.  91 
Sarsaparille  Nr.  91 

—  brasilianische  Nr.  05- 

—  gemischte  Nr.  91 

—  Honduras-,  Nr.  9_1 

—  Jamaica-,  Nr.  91 

—  Lissabon-,  Nr.  95- 

—  Marannon-,  Nr.  91 

—  mexicanisrhe  Nr.  91 

—  nördliche  Nr.  9JL 

—  Para-,  Nr.  91 

—  reine  Nr.  91 

—  rothe  Nr.  91 

—  südliche  Nr.  91 

—  Tampico-,  Nr.  95- 

—  Tampico  de  la  Playa 
Nr.  91 

—  Veracruz-,  Nr.  91 
Sassafrasholz  Nr.  211.  221 
Sassafraso!  Nr.  578. 
Sattaparilla  indica  Nr.  91 
Sassaparille  Nr.  91 
Saturei  Nr.  31 
Saubohnen  Nr.  524. 
Saubrod  Nr.  157. 
Sauerachbeeren  Nr.  437. 
Saueräpfel  Nr.  411 
Sauerkirschen  Nr.  JüfL 
Sauerwasser  Nr.  608,  h. 
Saufenchel  Nr.  14a. 
Scarnmonium  Nr.  647.648. 

—  aw//ocA/ci/wNr.648,  b. 

—  gallirum  Nr.  648,  d. 

—  hahppente  Nr.  648,  a. 

—  tmyrnense  Nr  648,  c. 
Scammouium  Nr.  647.648. 
Schachtelhalm  Nr.  91 


492 


Register. 


Schachtelhalme  S.  2JL  61. 
Schafgarbe  Nr.  61* 
ScbafgarbenÖl  Nr.  601. 
Schäfleitispech  Nr.  615,fr,l. 
Schattenkleewurzel  Nr.188. 
Scheie  fruchte  S.  31,  34JL 
ScbeiokDolleo  S.  32.  321* 

Schelllack  Nr.  621,  (f. 
Scheuerkraut  Nr.  93_ 
Schierling  Nr.  331. 
—  gefleckter  Nr.  334. 
Schierlingsamen  Nr.  483. 
Schiffspech  Nr.  615,  rf. 
Schillerstelf  S.  203. 
Schizocarpia  S.  371- 

Schlafapfel  Nr.  541. 
Schlaf  kraut  Nr.  3J_L 
Schlagkraut  Nr.  5_L 
Scblangenwurz  Nr.  193.  u. 

206,  b. 
Schläuche  S.  3SJL 
Schlehen  Nr.  312, 
Schliessfrücbte  S.  31*  31 4. 
Schlingbobnen  Nr.  523. 
Schlüsselblume  Nr.  399. 
Schlutten  Nr.  439. 
Schneerose  Nr.  294. 
Schneidbohnen  Nr.  523. 
Schöllkraut  Nr.  S. 
Schuppen  würz  Nr.  2JJL 

Schwalbenwurz  Nr.  fL  191* 
Schwämme  S.  5JL 
Schwarzbeeren  Nr.  15JL 
Schwarzdorn  Nr.  312, 
Schwarzkümmel  Nr.  494. 
Schwarztannenholz  Nr.222. 
Schwarzwurz  Nr.  125.  152. 

197,  1* 
Schwefelwurzel  Nr.  113, 
Sch weiss  Nr.  608,  h. 
Schwertbohnen  Nr.  523. 
Schwindelkörner  Nr.  132, 

484. 

Scillitin  S.  312, 
£coo«  storacina  Nr.  630,  e. 
Seorzonere  Nr.  152, 
ScourßelaVs   Cassia  buds 

Nr.  435. 
Seeale  cornutum  Nr.  539. 

Seidel bastbarz  Nr.  622. 
Seidelbastrinde  Nr.  25JL 
Seidelbastwurzel  Nr.  9JL 
Seidenmoos  Nr.  9IL 
Seifenwurz  Nr.  292* 
Seifenwurzel  Nr.  99. 
Semen  abetmoschi  Nr.522. 
— '■   alceae  aegyptiacae 
Nr.  522. 


Semen  ammeos  vulgaris 

Nr.  ±12, 

—  amomi  Nr.  449. 

—  am  yg  da  Ii  Nr.  517. 

—  anacardii  occidentalis 
Nr.  4M, 

—  anacardii    orten  ta  Iis 
Nr.  162. 

—  aweMi  Nr.  4M. 

—  angelicae  Nr.  479. 

—  anguriae  Nr.  511. 

—  am'»'  Nr.  474. 

—  awti  badiani  Nr.  486. 

—  am>t  sinensis  Nr.  486. 

—  anm  stellati  Nr.  486. 

—  anitt  vulgaris  Nr.  474. 

—  avenae  Nr.  416. 

—  brassicae  nigrae  Nr. 
520. 

—  cacao  Nr.  515. 

—  canariense  Nr.  415. 

—  cannabis  Nr.  421, 

—  card amomi  Nr.  488. 
493. 

—  cardamomi  cey  Ionen  se 
Nr.  4M* 

—  cardamomi  longum 
Nr.  4M, 

—  cardui  benedicti  Nr. 

429. 

—  cardui  Mariae  Nr.  4  28. 

—  carvt"  Nr.  473. 

—  cataputiae    m  aJoris 
Nr.  5JLL 

—  cataputiae  minoris 
Nr.  4M. 

—  cicutae  Nr.  4S3. 

—  c/Möe  Nr.  370. 

—  cinae  barbaricum  Nr. 
370,  2  u.l 

—  cinae  germanicae  Nr. 
427. 

—  cinae  gern* anicum  Nr. 

3UL 

—  cinae  indicum  Nr. 
370,  2, 

—  cinae  in  granis  Nr. 

370,  L 

—  cinae  levanticum  Nr. 
370,  L 

—  cinae  ostindicum  Nr. 

370. 

—  cinnae  Nr.  370. 

—  cHrulli  Nr.  511. 

—  coecogn idii  Nr. 436. 459. 

—  cocciili  Nr.  161L 

—  cochleariae  Nr.  519. 

—  coffeae  Nr.  506, 

—  colchici  Nr.  49iL 


comV  Nr.  183. 

—  contra  Nr.  370. 

—  eoriandri  Nr.  484. 

—  crotonis  Nr.  502. 

—  cueumeris  Nr.  510. 

—  cueumeris  melonis  Nr. 
509. 

—  cueumeris  sativi  Nr. 
510. 

—  Cucurbitae  Nr.  512. 
513. 

—  Cucurbitae  melopepo- 
nis  Nr.  514. 

—  Cucurbitae  peponis 
Nr.  513. 

—  cumini  Nr.  4SI. 

—  cumini  nigri  Nr.  494. 

—  cureas  Nr.  500. 

—  eydoniae  Nr.  516« 

—  eydoniorum  Nr.  516. 

—  cymini  Nr.  481 . 

—  cynosbati  Nr.  123, 

—  daturae  Nr.  507. 

—  delphinii  Nr.  495. 

—  dipterygos  Nr.  526. 

—  erueae  Nr.  521. 

—  euphorbiae  Nr.  499. 

—  exeorticatum  Nr.  345. 

—  fabarum  Nr.  523.  524. 

—  /©erat  graeei  Nr.  525. 

—  foeniculi  Nr.  476. 

—  foeniculi  cretici  Nr. 
17JL 

—  foeniculi  vulgaris  Nr. 

476. 

—  Aorrfei  Nr.  4JJL 

—  hyoseyami  Nr.  508. 
— -  jatrophae  Nr.  500. 

—  ignatiae  Nr.  504. 

—  lagenariae  Nr.  512. 

—  lathyridis  majoris  Nr. 

—  levisHei  Nr.  1I&. 

—  /int  Nr.  19fi* 

—  lithospermi  Nr.  470. 

—  lycopodii  Nr.  &7_. 

—  melanthii  Nr.  491, 

—  melonum  Nr.  509. 

—  mt/w  *o/t#  Nr.  424. 
17JL 

—  mundatum  S.  345. 

—  nigellae  Nr.  494. 

—  oryzae  Nr.  414.  533. 

—  paeoniae  Nr.  496. 

—  papaveris  Nr.  497. 

—  papaveris  albi  Njc*1ü7_. 

—  papaveris  coerulei  Nr. 
497. 

—  paradisi  Nr.  492. 
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Semen  per  tat  um  S.  345. 

—  petroselini  Nr.  471. 
— -  phaseoli  Nr.  623. 

—  phellandrii  Nr.  424. 

—  piekurim  Nr.  536. 

—  pistaeiae  Nr.  518. 

—  polygoni  Nr.  422. 

—  psyltii  Nr.  506. 

—  querem  Nr.  42ti. 

—  quereus  teslae  \r.426. 

—  rieimi  Nr.  5»! . 

—  rieini  majori*  Nr.  500. 

—  sabadillae  Nr. 485.491 . 

—  santonici  Nr.  370. 

—  mm/m  Nr.  41H. 

—  seseleos  Nr.  482. 

—  s***linaos  Nr.  482. 

—  MÜeris   montani  Nr. 
4  vi. 

—  u*«mi#  Nr.  521. 

—  stnapis  atbae  Nr.  521. 

—  sinapis  nigra*  Nr. 520. 

—  stapkidis  agriae  Nr. 

4M, 

—  stramonii  Nr.  507. 

—  stryehnos  Nr.  jQ-I. 

—  tanaceti  Nr.  427. 

—  tilhymali  lat(folii  Nr. 

499. 

—  Tone«  Nr.  526. 

—  Tonet*  Nr.  526. 

—  Tonga  Nr  526. 

—  trigonellae  Nr.  525. 

—  fri/»ei  Nr.  417. 

—  Urtica*  Nr.  420. 

—  vieiae  Nr.  524. 
Semina  S.  34*  383. 
Senegal  gummi  Nr.  656,  6. 
Seof,  schwarzer  Nr.  520. 

—  weisser  Nr.  521. 
Senfmehl  Nr.  520. 
Scnfol  S.  4JL 

—  ätherisches  Nr.  606. 
Senna   atexandrina  Nr. 

287.  L 

—  alexandrina  eieeta  Nr. 
2S7,  L 

—  de  la  Palte  Nr.  287,  L. 

—  de  Mekka  Nr.  287,  2, 

—  de  Mokka  Nr.  287^  2. 

—  de  Tenavella  Nr.287,6. 

—  de  Tineoeltu  Nr. 287. 6. 

—  kateppensis  Nr.2^7,  IL 

—  indiea  Nr.  2S~. 

—  italiea  Nr.  287,  Anh. 

—  Ostindien  Nr.  287,  5» 

—  parva  Nr.  287.  L. 

—  tyriaea  Nr.  2^7,  3. 
tripolitana  Nr.  287.  4. 


Senoesblätter  Nr.  2m7. 

—  aleppisebe  Nr.  287,  3^ 

—  alexandrinische  Nr. 

287,  L 

—  arabische  Nr.  287.  2. 

—  indische  Nr.  287,  2* 
2S7,  5* 

—  osliediscbe  Nr.  267,  6* 

—  syrische  Nr.  287,  & 

—  tripolitaoiscbe  Nr. 
287.  4* 

—  von  Teoevelly  Nr.287,6. 
Sevenbaum  Nr.  211* 
Sichelkraut  Nr.  64. 
Siegwort,  rnade  Nr.  364. 
SUiqtia  da/eis  Nr.  444. 

—  vanilla  Nr.  457. 
Simarubarinde  Nr.  240. 
Sioapin  S.  398. 

Sinau  Nr.  51* 
Sintocrinde  Nr.  236.  3, 
Smilacio  S.  6JL  148. 
Smyrna-Galläpfel  Nr.  541. 
Smyrnatragant  Nr.  655,  a. 
Solania  S.  43.  L7JL 
Sommer/.» ic bei  Nr.  334. 
Sonnenbirse  Nr.  47n. 
Spalt IVücbte  S.  3_L  371. 
Spargelwurzel  Nr.  1 69. 
Speerwun  Nr.  195. 
Speichelworz  Nr.  147.  297. 
Spelze  Nr.  417.  fr* 
Spiea  celtica  Nr.  2Ü9. 

—  indiea  Nr.  20JL 

—  nardi  Nr.  2ü!L 
Spigelin  S.  HL 
Spike  Nr.  21ÜL 
Spiköl  Nr.  582. 

Spinat,  englischer  Nr.  162* 
Spiritus  lerebintkinae  Nr. 
569. 

Springgurke  Nr.  454. 
Springkörner,   kleine  Nr. 

499. 

Stabwurz  Nr.  6JL 
Stamm,  unterirdischer  S.21* 
Stämme  S.  21*  1 2  ."> . 
Starke  S.  323.  311L 
Stärkemehl  S.  34£L  4LL 
Stearin  S.  421 . 
Stearopten  S.  4  25. 
Stechapfel  Nr.  22* 
Sterhapfelsamen  Nr.  507. 
Stecheiche  Nr.  2äl* 
Stechkörner  Nr.  42Ä*  A2iL 
Stechpalme  Nr.  2HL 
Stechwurzel  Nr.  132. 
Stein  S.  3üti* 
Steinbeeren  S.  34.  3.66* 


Steine  der  Steinbeeren  S.35. 
Steinbirse  Nr.  470. 
Steinklee  Nr.  56* 
Steinsame  Nr.  470. 
Steinwurz  Nr.  56* 
Stempelmündungen  S  33. 
331* 

Stephanskürner  Nr.  495. 
Sternaois  Nr.  486. 
Stern  leberkraut  Nr.  51L 
Stiefmütterchen  Nr.  12. 
Stigmata  S.  3JL  337. 

—  eroei  Nr.  406*. 
Stinkasand  Nr.  650. 
Stipites  duleamarae  Nr. 

215. 

—  huaeo  Nr.  216. 

—  jalapae  Nr.  163. 

—  rkododendri  cht -y  tan- 
tki  Nr.  2S4* 

—  rkododendri  ferrugi- 
nei  Nr.  294. 

—  senna e  Nr.  2S7,  L 

—  visci  Nr.  2LL 
Stocklack  Nr.  621,  a. 
Stockrosenblätben  Nr.  397. 
Stoffe,  zackerartige  S.  46S. 
Storax  Nr.  630. 

—  amygdaloides  Nr.630. 

—  eatatnita  Nr.  630. 

—  calatnites  Nr.  630. 

—  granu latus  Nr.  630,  a. 

—  in  granis  Nr.  630,  tL. 

—  in  lacrymis  Nr.  630. 

—  in  massis  Nr.  630,  a. 

—  liquidus  Nr.  611. 

—  vulgaris  Nr.  630,  e. 
Storax  Nr.  630. 

—  fetter  Nr.  630,  a. 

—  flüssiger  Nr.  611. 

—  barter  Nr.  630,  fr. 
Storaxbalsam  Nr.  611. 
Storaxkleie  Nr.  630,  e. 
Streubüchsen  S.  381. 
Strobuli  lu puli  Nr.  407. 

—  pini  Nr.  351. 
Strobblumcben,  wildes  Nr. 

7_L 

Strychnin  S.  3U0*  Nr.  603 

u.  5JLL 
Strychnorbromin  S.  208* 
Studentenblume  Nr. 72.  403* 
Sturmbat  Nr.  1* 
Styracin  S.  443. 
Styrax  Nr.  630. 

—  calamtta  Nr.  630. 

—  liquidus  Nr.  611. 
Saccus  liquiritiae  Nr.  659. 
Sultaninrosinen  Nr.  443,  a. 
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'Sumatrazimmet  Nr.  231 ,  1. 
Summitates  S.  2JL 

—  abrotani  Nr. 

—  absinthii  Nr.  {lL 

—  centaurii  minorit  Nr. 

—  hyperici  Nr.  14» 

—  man  t«er»  Nr.  4JL 

—  matricariae  Nr.  fi5_, 

—  melilnti  Nr.  5JL 

—  miliefotii  Nr.  64, 
Sampfporst  Nr.  54. 
Surinamin  S.  211. 
Süssbolz  Nr.  1JJL 

—  russisches  Nr.  LLiL 
SUsskirseben  Nr.  467. 
Sylvinsäore  S.  440. 
Syrupus  communis  Nr. 657. 

T. 

Tabak  Nr.  31EL 

—  gemeiner  Nr.  307,  a. 

—  marylandischer  Nr. 
307,  &. 

—  türkischer  Nr.  307. 

—  viryinischer  Nr.  307,  g. 
Tacamahaca  americanum 

Nr.  633. 
Takamahak,  gemeines  Nr. 
633. 

—  ostindisches  Nr.  624. 

—  westindisches  Nr.  633. 
Tamarinden  Nr.  548. 
Tamarindenmark  Nr.  548. 
Tampico  de  lo  Playa  Nr.95. 
Tampico- Sarsaparille  Nr. 

95. 

Tanacetsäure  S.  5JL 
Tannenknospen  Nr.  350. 
Taraxacin  S.  5iL 
Taubenkropfwurzel  Nr.  155. 
Tausendgüldenkraut  Nr.21. 
Tausendscbön  Nr.  384. 
Tenchina  Nr.  266,  II. 
Terebinlhina  argentora- 
tensis  Nr  608,  o. 

—  canadensis  Nr.  608,  g. 

—  carpathica  Nr.  608,/. 

—  cocta  Nr.  615,  c. 

—  communis  Nr.  608,  a. 

—  cypria  Nr.  610. 

—  de  Chio  Nr.  610. 

—  empyreumatica  Nr. 
608,  h. 

—  gallica  Nr.  608,  c. 

—  germanica  Nr.  608,  a. 

—  hungarica  Nr.  608,  e. 

—  veneta  Nr.  608,  d. 


Terpentin  Nr.  608. 

—  carpatbischer  Nr.608,/. 

—  cyprischer  Nr.  610. 

—  deutscher  Nr.  608,  a. 

—  französischer  Nr.608,e. 

—  gemeiner  Nr.  608,  a. 

—  Strassburger  Nr.  608,6. 

—  ungarischer  Nr.  608,  e. 

—  venetianischer  Nr. 
608,  d. 

—  von  Bordeaux  Nr.  608, c. 
Terpentingeist  Nr.  569. 
Terpentinöl  Nr.  569. 
Testa  cacao  Nr.  532. 
Testae  S.  402. 
Teufelsabbiss  Nr.  2JLL 
Teufelsauge  Nr.  311. 
Teufelsbeere  Nr.  2M, 
Teufelsdreck  Nr.  650. 
Thaurose  Nr.  5JL 

Tbee,  chinesischer  Nr.  304. 

—  lieberscher  Nr.  44- 

—  mexicaniscber  Nr.  2. 

—  spanischer  Nr.  2. 

—  von  Paraguay  Nr.  304. 
Theer  Nr.  608,  A. 
Tbeergalle  Nr.  608,  h. 
Theiirrüchtchen  S.  31L 
Tbein  S.  3112. 
Tbeobromin  S.  395. 
Tberiackswurzel  Nr.  195. 
Thridax  Nr.  654. 

Thus  Nr.  641. 

—  commune  Nr.  615,  a. 

—  pini  Nr.  615,  a. 
Thymian  Nr.  3JL 

—  wilder  Nr.  3JL 
Thymianöl  Nr.  590. 
Tikor  Nr.  552. 
Todtenblume  Nr.  12.  40iL 
Tollkirsche  Nr.  2£8_, 
Tolubalsam  Nr.  613. 
Tonkabohnen  Nr.  526. 

-■  englische  Nr.  526. 

—  holländische  Nr.  526. 
Tonkasäure  S.  52.  4ÜÜ. 
Tragacnntha    in  tabulis 

Nr.  655,  a. 

—  syriaca  Nr.  655,  e. 

—  vermicularis  Nr.  655,  &. 
Tragant  Nr.  655. 

—  syrischer  Nr.  655,  c. 

—  von  Morea  Nr.  655,  k. 

—  von  Smyrna  Nr.  655,  a. 
Traubenkirscbenrinde  Nr. 

245. 

Traubenkraut  Nr.  2. 
Traubenrosioen  Nr.  443,  a. 
Trunci  S.  21.  L25_, 


Truncus  arittohchiae 
cymbtferae  Nr.  216. 

—  dulcamarae  Nr.  215. 

—  et  Radix  turpethi  Nr. 

'}>(). 

—  loranthi  Nr.  214. 

—  pareirae  Nr.  219. 

—  visci  Nr.  213. 
Tuber  cervinum  Nr.  SÜ. 
Tubera  S.  d2L 

—  solani  Nr.  363. 
Tuberidia  S.  3.21. 
Tuberidium  gtadioli  Nr. 

364. 

—  orchidis  Nr.  365. 

—  palmatae  Nr.  366. 
Turionet  abietis  Nr.  350. 

—  pini  Nr.  343.  351 . 
Türkenbund samen  Nr.  514. 
Turpithwurzel  Nr.  221L 

U. 

Ulmenrinde  Nr.  2AÄ. 
Unruhwurzel  Nr.  132. 
Unterpikrotoxinsäure  S. 

367. 

Uritusinga  {CaseaHllä) 
Nr.  261. 

—  Howard  Nr.  267,  2* 
Usninsäure  S.  üiL 

Uvae  minores  Nr.  443,  b. 

—  passae  Nr.  443,  a. 

V. 

Vanille  Nr.  15JL 
Vanillekampber   Nr.  457. 

S.  385. 
Veilchen  Nr.  3Ü5. 
Veilcbenwurzel  Nr.  175,  A, 
Veracruz  -  Sarsaparille  Nr. 

95. 

Veratrin  S.  13JL  381. 
Veratrinsaure  S.  381. 
Violin  S.  156. 
Viscin  S.  171L  465. 
Viscum  album  Nr.  213. 

—  quercinum  Nr.  214. 

W. 

Wachbolderbeeren  Nr.  406. 
Wachholderbeeröl  Nr.  567. 
Wachholderharz  Nr.  616*). 
Wachholderhof  Nr.  22& 
Waldmeister  Nr.  59. 
Wallnussblätter  Nr.  3J2JL 
Wallnüsse,  unreife  Nr.  400. 
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WallnusaSI  Nr.  559. 
Wallnussschalcn,  fröne  Nr. 

530. 

Wallwurz  .Nr.  L2_5_ 
Wandflechte  Nr.  83. 
Wascbkraut  Nr.  29L 
Wasserdosten  Nr.  ß_L 
Wasserfeucbel  Nr.  175. 
Wasscrbanf  Nr.  61 . 
Wasserklelte  Nr. 
Wasserlilienwurzel  Nr.212. 
Wassermeloaensamen  Nr. 
511. 

Wasserrankeo  Nr.  215. 
Wassersenf  Nr.  Iii. 
Wegeblattwurzel  Nr.  2ML 
Wrgebreitwurzel  Nr.  2JÜL 
Wegericbwurzel  Nr.  2QQ. 
Wegetrittwurzel  Nr.  2"0. 
Wege  wart  Nr.  116. 
Wegwarte  Nr.  :rifi. 
Weidenrinde  Nr.  2A2. 
Weihrauch  Nr.  641. 
Weinblatter  Nr.  32L 
—  und  Weinranken  Nr. 

321. 

Weinranken  Nr.  32  1 . 
Weinraute  Nr.  3j:t. 
Weisstanuenknospen  Nr. 

35». 

Weisswurz  Nr.  4_  5_.  1  T.'t. 
Weizen  Nr.  417,  a, 
Wrizcnstärke  *r.  549. 
Wermuth  Nr.  »»7. 
Wermuthöl  Nr.  603. 
Widerthon  Nr.  klL 
Wicsenmaugold  Nr.  32'). 
Wieseonianpuhlwurzel  Nr. 

Windblame  Nr.  L  k 

Wintergrün  Nr.  liL 

W  intrrniesswurz  Nr.  197. 


Winterrose  Nr.  197. 
Wintersrinde  Nr.  23JL 
Winterzwiebel  Nr.  3jElL 
Wohlverleib  Nr.  2Q&.  21h* 
Ü&L 

Wolfswurz  Nr.  197,  L 
Wollblane  Nr.  311L 
Wollkraut  Nr.  312, 
Wandkraut,  golden  Nr.  02. 
Wurmfarn  Nr.  ML 
Wurmkraut  Nr.  7JL 
Wonnmoos  Nr.  IL 
Wurm  rinde  Nr.  25JL 

—  jamaicaniscbe  Nr.  252, 

—  Surinam iscbe  Nr.  2  »2, 

1,2,6. 

Warinsamen  Nr.  3J7JL  427. 
Wurmtragant  Nr.  655,  fc, 
Wurzel,  gelbe  Nr.  LLL 
Wurzeln  S.  2iL  ÜA. 

—  fleischige  S.  9_L 

—  holzige  S.  fiiL 
Wurzelstock  S.  125, 
Wuthkirsche  Nr.  29k 


Xjflocaitia  Nr.  23X 


}'ertw  do  Mato  Nr.  304. 
Ysop  Nr.  39. 


Zahowurz  Nr.  U±M 
Zauken  Nr.  371. 
Zaunrübe  Nr.  LüiL 


Zehrwurzel  Nr.  1ML 
Zeilandrinde  Nr.  25JL 
Zeitlosenwurzel  Nr.  300. 
Zibebae  Nr.  443,  o. 
Zibeben  Nr.  443,  a. 
Ziest,  weisser  Nr.  45. 
Zigeunerkraut  Nr.  31 1. 
Ziinroeteassie  Nr.  233. 
Zuitmetcassienöl  Nr.  577. 
Zintmet  Nr.  2JÜ, 

—  achter  Nr.  23_L. 

—  brasilianischer  Nr. 

231. 

—  Cayenne-  Nr.  231,  2. 

—  ceylonscber  Nr.  23 1 . 

—  gemeiner  Nr.  233. 

—  Java-  !\r.  231,  L 

—  Sumatra-  Nr.  231,  ;L 
Zimmetblüthen  Nr.  435. 
Zirometöl  S.  LüiL  Nr.  576. 

—  achtes  Nr.  576. 

—  reines  Nr.  576. 
Zimmetrinde  Nr.  2JLL 

—  bittere  Nr.  23»^  L 

—  officinelle  Nr.  2iL 

—  weisse  Nr  237. 
Zimnietsäure  S.  L9JL  129. 
Zinnamey  Nr.  23 1 . 
Zitlwer,  deutscher  Nr.  172. 
Zittwersamen  Nr.  370. 


I 


B. 


Zittwerwurzel  Nr. 
Zucker  Nr.  657. 
Zuckerartige  Stoffe  S.  463. 
Zuckerrose  Nr.  394. 
Zuckerwurzel ,  chinesische 

Nr.  135. 
Zunder  Nr.  Ii. 
Zweigknospen  S.  316. 
Zwetschen  Nr.  465. 
Zwetschenmus  Nr.  465. 
Zwiebel  Nr  25jL 
Zwiebeln  S.  3JL  31M 


Register 


der  abgekürzten  Autoren-Namen. 


■} 


=  Eric.  Acharius. 
Mich.  A  danson. 


Heinr.  C.  Andrews. 


Ach» 
Achar. 

Adans. 

ALfiel}  ~  Adam  4/*»ltv> 

Ag.  ss  Carl  Adolph  Agardh. 
A.  Gr.  =  Ata  G  ray. 
Ait.  =  Will.  Towns.  Alton. 
A.  Just.  =s  Adrien  de  Jussieu. 
All.  =  Carol.  Allioni. 
A.  Bich.  —  Ach ille  Richard. 
Andr.  1 
Andrws.  f 

Am.  =  G.  W.  Walker  Arno  tt. 

Aubl.  =  Fusie  (TA u  biet. 

Auct.  rec.  =  Auetor  um  recentiorum. 

Bar  II.  s=  Friedr.  Gottl.  Bartling. 
Batka.  =  J.  B.  Batka. 
Batsch.=Joh.  Georg  Carl  Aug. Ba  tsch. 
Beil.  ss  Carl  Ludw.  Bellardü 
Benth.   \       -  „ 
Benthm.)  =  Geor8°  Bentham. 

ßernh.  ss  Joh.  Jac.  Bernhardi. 
Berter.  =  CarlJos.  Bertero. 

ßZ'ser.}  *  Wilib'  S'  J-  G  Bester. 
Biberst.  =  L.  B.  Fr.  Marschall  von 

Biebers  tein. 
Bisch  ss  Gottlb.  Wilh.  Bischoff. 
Bl  ) 

Blume.  \  ~  Carl  Ludw.  Blume. 

Bundt.  =  Nico/.  Bondt. 

ßr.,  B.  =  Robert  Brown, 

Brandt.  =  Brandt. 

Brign.  =  L.  B  regno  11  Giovani  (od. 

Brunhof  oA.  Gius.  T  ag  Hab  ue). 
Bull.  =  Pet.  Bultiard. 

Cas.  =  Alex  Heinr.  Gabr.  de  Cassini. 
Cav.  =  Ant.  Jos.  Cavanilles. 
Cham,  =  Adtlb.  von  Chamisso. 
Chois.  =  Jacq.  Denis  Choisy. 
Colebr.  =  Heinr.  Thom.  Colebrooke. 
Collad.ss  Ludw.  Theod.  Fr.C olladon. 


Corr.    =    Jos.  Franc.    Correa  de 
Serra. 

Cr.  =a  Heinr.  Jos.  JVepom.  Freiherr  von 

Cr  an  tz. 
Curt.  rr  Will.  Curtis. 

Dec.  ss  Aug.  Pyram.  Decandolle. 

Del.  =  Ahr  Raffeneau  De  Iii e. 

De*f-      l  _  Rene" -Louis  Desfon- 

Desfont.  |  taines. 

Desr.  s*  Desrousseaux. 

Desv.  =  JV.  A.  Desvaux. 

Dill,  ss  Dillenius. 

Dodon.  ss  Dodonaeus. 

G^Don.  \  ~  David  u*  GeorS  °<>n. 

Drl'and.  \  =  Jonas  Dry ander. 
Dun.  ss  Mich,  Fei.  Dunal. 

Ehre'nb.  [  =  Chr'  GotfS'  Ehrenberg. 
Ehrh.  ss  Friedr.  Ehr  hart. 
E. Meyer,  ss  Ernst  Heinr.  Fried.  Mey  e  r. 
Endl.  —  Steph.  Ladisl.  v.  Endliche  r. 


sb  Flora  Peruviana. 


Fenzl.  sb  Ed.  Fenzl. 
Fl.  d.  W.  ss  Flora  der  Wetterau. 
Flora  Perttv. 
Fl.  Peruv. 

Fl.  W.  =  Flora  der  Wetterau. 
Forsk.  sss  Pet.  Forskai. 
Forst,  ss  Georg  und  Joh.  Reinh.  For- 
st er. 

Fresen.  =  Georg  Fresenius. 
Fries.  =  Elias  Fries. 
Fr.  Nees.  bs  Theod.  Friedrich  Ludw. 
Nees  von  Esenbeck. 

Gaertn.  ss  Jos.  Gaertner. 

Gay.  ss  Jacq.  Gay. 

G.  et  P.  ss  J.  ß.  A.  Guill  emin  und 

G.  Perrottet. 
Goepp.  =  Heinr.  Rob.  Goeppert. 
Gom.     )  a 
Gomez.  = 


r 
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Good.  =  Sam.  öoodenough. 
Gr.,  A.  =*■  Ata  Grat/. 
Graft .  =  Robert  Graham. 
Guib.  ss  Guibourt. 
Guitt.  et  Perr.  $.  G.  et  P. 


m  Tkadd.  Harn  he. 

I        Fr.  Hamilton  (Bucha- 

\  ~~  nan). 

f  =  Hancock. 


Harn  kr 
Harn. 
Hamilt. 
H'i'ir. 
Hancttk. 

//'Mr.  25  Adrian  Hardt/  Haworth. 

H.a,i"'   \  »  *V,>c/r.  <w>///  Hanne. 
Hayne.  \ 

Hrdir.  =  JoA.  Hedwig. 
Hrrit.  im  Carl  Ludw  LH  er  i  Her. 
Herrn.  =  Hermann. 
H.  et  B.  =  Friedr.  Hrinr.  Alex,  von 
Humboldt  o.  Amand  Bon  p  land. 
Hit..  St.  =  Jaumc  S aiat-  tLHaire. 
Hojfm.  bb  Georg  Franc.  Hof/mann. 
Hook.  =  Will.  Jac.  Hook  er. 
Hort,  berol.  ■*  Hortut  berolinentit. 
Hort,  bologn.  mt  Hortut  bolognensit. 
Host,  ss  .Vir©/.  Thom.  Hostings 
Humb.  ss  Friedr.  Heinr.  Alex.  v.  Hum- 
boldt. 
Humb.  et  Bonpl.  s.   ZL.  »' 

Jork,  ss  //V//.  Jack. 

Jacks,  ss  ff>or.  Jackton. 

Jticq.  ss  Sicol.  Jos.  von  J  a  cq  u  in. 

J>tub.  et  Sp.  ss  J  au  bert  et  S  p  ac  h. 

Jan  ine  ss  Jatime  S  a  in  t  -  H  i  l  a  ir  e. 

Jums    ss  .//i/.  Laar,  dejnttieu. 

Ju>i.,  A.  =b  Adrien  deJussieu. 

H'irw.  sk  i*o«  Harwintky. 
her.  ss  ,/o/m  Bellenden  GawLer  oder 
/•"•»  r. 

/u7.  s=  /-W  ATir«  £6rZ. 
h'lotztch.  i 


h'ltsrh.  \ 


ss  h' lotztc  h. 


Hoch,  ss  Wilh.  Dan.  Jo».  Hoch. 
Hu*t.     i  _      t'inc.    Francoit  Hotte 
Hostel.  \  ~  le  ts  k  y. 

Hutith.  ss  Carl  Sigitm.  Huath. 
Hunte,  ss  Gutt.  Kunze. 


L.  ss  Ca  rot.  a  Linne. 
L.  fit.  =b  Carot.  a  Linne filiut. 
Labil! .  \  _  Jar©.  ,/«/.  Houton  de  L  a  - 
Lab.     )—  billardiere. 
Lam.  =  /oA.  Bapt.  Pef.  Ant.  de  Mon- 

net  Lam  arck. 
Lamb.  ss  Aylmir  Bourke  Lambert. 
Lamour.  sc  J<»A.  /Vnr.  Fe/.  Lamou- 

roux. 

Schleiden,  Botanik  u.  Pturmacoguosie  II. 


Z,r»i aire-Lit.   ss   C.  Lern  o  ire  -  Lis  • 

saneourt. 
Lesehen,  ss  L  e  s  ch  e  tta  u  LL 
L  Her.  sb  /  «r/  Wir.  //// eritier. 
Lindl,  sc  ,/oA.  Lindley. 

jrj^  |  =  Heinr.  Friedr.  Link. 

Lodd.  sb  6'otr.  Loddiget. 

Lois.  ss  «/.       //.  Loiseleur-Des- 

Lo  ag  c  h am p t. 
Lnur.  =b  .//»#■  n      L  ou  reir  o. 
Lyngb.  ss  //du*  Christ.  Lyagbye. 

Matt,  sb  r«r/  Friedr.  Phil,  von  Mar- 
tins 

M.  B.  ss  L.  B.  Fr.  Martchall  von  Bie- 
berstein. 

Meig.  ss  Joh.  Wilh.  M eigen. 

Mettin.  sb  C arl  Friedr.  Meittner. 

M.  et  H.  ss  Franc.  Carl  Mertens  et 
Wilh.  Dan.  Jos^Hoc  h. 

Meyer.  \  '  l'°rl  Ant.  M e  y  e  r. 
Meyer. ,  E.  ss  Ernst  Heinr.  Friedrich 

Meyer. 
Mchx.  i 
Mich,  i 
Mill. 
Miller. 
Miq.  j 
Miqu.  \ 

Mirb.  sb  C.  F.  Britteau  v.  MirbeL 
Mnch.  \ 

Moench\  ss  Conr.  Moench. 
Münch.  | 

Molin.  ss  Giovan.  Ignat.  Mo  Ii  na. 
Morit.  ss  Jot.  Hyacinth.  Morit. 
Murr.      )  _  J(jh  Andr  Murra 
Murray.  ) 
Mut.  i 


sb  Andr.  M i c  h  au  x. 
=  Miller. 

=  Fr.  Ant.  Wilh.  Miquel. 


Mutit.  \ 


ss  Jot.  Coetest.  Mutit. 


\.  ah  E.  sb  Chritt.  Gottf.  Neet  von 

Eteubeck. 
Mect.  ss  HL  \ ect  ou x. 
yecs.  s.   V.  ah  E. 

iXees. ,  Fr.  ss  Theod.  Friedr.  Ludwig 

:Vr  et  vo  n  E s  e ubec  k. 
Xutt.  ss  Thom.  Mut  lall, 
y.  v.  E.  s.  y.  ab  E. 

Oliv,  sb  //  7/A.  Anton  O I  i  v  i  <•  r. 

/>.  sb  Ch'itt.  Heinr.  Pertooa* 
Pall.  ss  /»W.  ÄVm.  von  Pallas. 
Poll,  de  B.  -  A.  M.  F.  J.  Paliso  t  de 
Beauvais. 

Pav. 
Pavon. 


}= 


Jot .  Pavon. 
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Poll,  sa  Gabr.  Le  Peiletier. 
Per.  =  G.  Perrotte  t. 
Per».  8.  P. 

Plucken*t.  s=  Pluckenet. 
Pohl.  =  Joh.  Em.  Pohl. 

1  e  /  JL.  M.  Poiret. 
Potret.  ) 

Pretl.  =s  Carl  Borigow  und  JoA.  Swa- 

topluk  Presl. 
Pursh.  —  Friedr.  Pur  eh. 


Raddi.  *= 
Ä<tf.  = 

/T.  £r.  = 
Rehbch. 
Reiehb. 
Reichenb. 
R.etP.  * 
R.  et  S.  - 
Aug 
Retz.  = 
Rhde.  = 
Rieh.,  A. 
Rieh.,  L. 
Roeper.  •■ 
Rohde.  s 
Rose. 
Roseoe. 
Roth.  = 
Roxb.  — 
Royle.  = 
Ruiz.  = 


Giusep.  Raddt. 
Constantin  Rafinesque- 
tnaltz. 

Robert  Brown. 

Heinr.  Ludw.  Reichen- 
bach. 

Hippol.Rui*  u.  Jos.Pavon. 
Joh.  Jac.  Roemer  und  Jos. 
Schultet. 
Andr.  Joh.  Retzius. 
Mich.  Rohde. 
=  Aehiile  Riehard. 
C.  =  Claude  Louis  Richard. 
=  /oA.  Roeper. 

.  ÄArf«. 

=  ^PtV/.  Roscoe. 

Alb.  Wilh.  Roth. 
Will.  Roxburgh. 
:  John  Forb.  Royle. 
Hippol.  Ruiz. 


Salisb.  »  Rieh.  Ant.  Salisbury. 

Schaer.  =  Sehaerer. 

Sch.  et  E.  *  Se  hleehtendal  et 

Endlicher. 
Schiede.  =  C«i7.  Schiede. 

oC^'  t    !  =  Chrüt.  Schkuhr. 
Schkuhr.  ) 

%hldtdL    \  =  B  F  L'  v-  Schlech~ 
Schlerhtend.)  tenda 
Schleid.  =  Matth.  Jac.  Sc  h  leiden. 
Schorn  b.  =  Rob.  S  chom  burgk. 
Sehott.  =  Heinr.  Sehott. 
Schrad.    i       Heinr.  Adolph  Schra- 
Schrader.  \  ~  der. 
Schrank.  —  Franc.  Paula  v.  Schrank. 
Schreb.  =  Joh.  Christian  Daniel  von 

S eh  r  e  b  er. 
Schutt.  =  Jos.  Aug.  Schuttes. 
Schtv.  et  K.  =  Aug.  Friedr.  Schweig- 

g  er  und  Franc.  H  oe+te. 


Scop.  ss  Joh.  Ant.  Scopoli. 
Ser.  =  Ate.  Carl  Seringe. 
Sibth.  ss  Jon.  Sibthorp. 
Sims.  =  Joh.  Sims. 

S^mith  |  =  Jam'  Smith. 
Sonner.  —  Peter  Sonnerat. 
Spach.  =  Eduard  Sp  ach. 

Zreng.\  =  Curt  von  SP^ngel. 
Staekh.  —  Joh.  Stackhouse. 
Stechm.  =  Joh.  Paul  S  techmann. 

fUSL.  | -*«•<»*•«■ 

Steud.  =  Ernest.  Theoph.  SteudeL 
St.  Hil.  =  Jaume  Saint -Hilaire. 

Sw.  —  Olaus  Stuart z. 

Tauseh.  sa  Ignat.  Friedr.  Tausch. 

Ten.  =  Mich.  Tenor e. 

Thouars.    =   Aubert   Du  Petit - 

Thouars.' 
Thunb.  =  Carl  Pet.  Thun  b  erg. 
Torr.  =  John  Torrey. 
Tournef.  =  Tour  nef  ort. 
Tuss.  =  F.  Rieh,  de  Tussac. 


Fahl. 
Vent. 
Vill. 
log. 


=  Mart.  Fahl. 
=  Steph.  Pet.  Ventenat. 
=  D.  Villars. 
=  J.  R.  Theod.  Vogel. 


Wall.  =  Aathan.  Wallich. 
Wallm.  =  Joh.  W allmann. 
Wallr.  =  Fr.  G.  Wallroth. 


Wedd. 

Weddell 

Wender. 


|  =  M. 


A.  H.  Weddell. 


=  G.  W.  F.  Wenderoth. 


W 
W 


A.  -  G.W.W alker- Arnott. 
et  G.  —  Friedr.  Wimmer  und  IL 
Grabow skL 

et  R.  =  Franc.  Adam  Graf  von 
Waidstein-  Wärtern  berg  und 
Paul  Ri  t  a  ibel. 
Wght.  et  A.  -  Robert  Wight  und  G. 

W.  Walker- Arnott. 
Whit.  =  White. 

Wigg.  =  Friedr.  Heinr.  Wiggers. 

Wight.  =  Robert  Wig  ht. 

Willd.  =  Carl  Ludw.  v.  Willdenow. 

Zucc.  =  J.  G  ZuccarinL 


brück  von  Broilkopf  und  Härle!  in  Leipzig. 
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